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4.  Die  BezlehüPgen  zwischen  Geographie 
und  Geschichte. 

Dag  Geschichtliche  hat  in  der  Geographie  eine  natürliche 
yeißTing.  z!i  iihorwnchern.  Versuche,  die  Geographif  als 
historische  Wissc-Mschal't  zu  <i^jnieren.  BegrilY  «Icr  Hill's- 
wiasenschaft.  Gemcingamea  und  Untrenn barkeit  d<  i  (ieo- 
grapliic  lind  Gesclii« Mite.  Alle  geographisciien  Probleme 
müssen  geschichtlich  und  alle  geficbichtlichen  geographisch 
betrachtet  werden.  Die  Geoginphie  strebt  darauf  hin,  den 
BegrilT  der  Geschichte  zu  erweitern.  Wo  die  Geschiclite 
nicht  ausreicht,  tritt  die  Geographie  in  die  Lücke.  Not- 
weiniii^krit  ih  r  ( iroL^raiihir  l'iii'  <lie  <  M-scliirlit,''|>liiloM »pliie, 
welche  schwer  deren  V<'rna(  lilä>sigung  biisst.  Kiu  zeit- 
geschichtliches Element  ist  der  Geographie  mit  der  (Je- 
scliichte  gemein  und  für  beide  sehr  liozeichnend  und 
wichtig.  Praklisclie  Anwendung.  Geograpiiie  und  \'><liter- 
kunde  T"!".  2:t 
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5.  Allsemeiues  über  den  Eiufluss  der  Natur- 
bediiigimgen  auf  die  Menschheit. 

L 

Mit  welchem  Rechte  wird  dieses  Problem  als  ein  geographi- 
sches aufgefasst?  Die  Stärke  des  geographischen  Elemen- 
tes in  der  Geschichte  entspricht  der  Ueberhgenheit  der 
Natur  über  den  Menschen.  Carl  Kitter  überträgt  das 
Studium  der  Katurbedingungen  von  dem  philosophischen 
auf  das  geographisclie   Feld.  eigene  Auffassung 

derselben.  Dieselbe  regt  die  Geschichte  fruchtbarer  an 
als  die  Geographie.  Ritters  Nachfolger  nnd  Gegner. 
BnftUft  nnd  Peachel  stehen  auf  Eineni  Böden.  Wider- 
legung einiger  Einwendungen  von  Peschel  und  E.  Cartins. 
Die  Fiircht  vor  der  Teleologie  Carl  Ritters  ist  unberech- 
tigt. Ritters  und  seiner  Nachfolger  .Schwache  li<^'gt  "nur 
in  dem  programmartigen,  mehr  planenden  als  ausführen- 
den, mehr  in  liau|»t(  iiilfn  als  beweisenden  Ciiarnkter  ihrer 
Arbeiten.  Tiefere  Begründung  dieses  Mangels.  Man  muss 
nun  zuerst  die  verschiedenen  Aufgaben  sondern,  die  in 
den  Naturbedingungen  der  M<Misclihi'it  vorliegen.  Die- 
selben werden  an  eineni  lieispiel  aus  der  alten  Gescitichte 
aufgewiesen.  Man  kann  sie  in  eine  physiologische  nnd 
euic  nu'i'hitni^i  ln' Griiinn-  sonili-rii.   \'ersu(-!i  rines  .Systems: 
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Wirkuligen  auf  den  Zustand  und  Wirkungen  auf 
die  Handlangen  41 
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Elhe  wir  znr  Kitirtldarlegung'  der  Wirknii'/en  der  Nntnr- 
bcdingun^^en  auf  die  Ilandluniren  überfrehen.  erwatjen  wir 
einige  Schwierigkeiten  derjenigen  auf  den  Zustand. 
OrOnde  der  ünfirnehtb«rkeit  der  lie  betreffenden  Dis- 
kussionen. Innere  nnd  inssere  Gründe.  Voreilige  Be- 
liauptnngen.  Beziehung  zwischen  Stil  und  Wissen.  Httinee 
Einwürfe  zeirjen  vor  allem  den  trn^s^en  Manirel,  der  in 
der  Vernachlastsigung  des 'Zeit begrilTes  liegt.  Andre  sün- 
digen aus  demselben  Uebersehen  nach  der  Seite  des  Zu* 
vielbehanptens  hin.  Ein  guter  Einwarf  D.  LiTingstones. 
Ein  flaeher  O.  Pritsche.  Die  Gesetze  der  Variation  und 
Vererbung  gestatten  heute  eine  tiefere  Fassung  dieses 
Problems,  welche  von  der  Si*h(»j)fungsgt*>cl\i«  lite  gestützt 
wird.  Aeusscrungen  H.  Spencers  und  A.  Comtes.  Zu- 
rflckweisang  der  Panschmethode.  Die  Wirkung  der  Katnr 
auf  den  Einzelmenschen  ist  in  diesen  Betrachtungen  eben- 
sowenig zu  übersehen .  wie  die  Mehrtypischkeit  der 
Völker.  Biograpliische  und  ethnotjraphisciu'  F.xempel. 
Teberhaupt  ist  ein  genetischer  Standpunkt  rin/.unehmen. 
Andre  Fehlerquelle  in  der  Verwechselung  miitelbarer  und 
nnmittelbarer  Natarwirknngen.  Die  Behauptung  wird  in 
entkrilften  gesucht,  dass  die  Wirkungen  der  Katar  mit 
annehmender  Kultur  abgeschw&cht  würden  62 

6.  Die  Lage  und  Gestalt  der  Wohnsitze 

der  Menschen. 

I.  Kontinente,  Inseln  und  Halbinseln. 

Die  VerteilunjT  des  Festen  auf  «1er  Krde  und  die  Ver- 
breitung des  Menschen.  InterkuntinentAle  Volker- 
gruppen:  Hyperboreer)  Mittelländer,  Halaio-Polynesier. 
Die  Bewohner  der  insnlaren  Erdteile.  Absonderung  der 
Inselvölker.  Uebersicht  der  in  gesdiichUicher  Zeit  un- 
bewohnten Inseln.  Sclilüsse,  die  sich  darauf«  ergeben. 
Littorale  Verbreitung  der  Völker.  Geschieht  liehe 
Stellung  der  Inseivölker.  Förderung  und  lleininung 
ihrer  Knlturentwickelnng  durch  die  Abscliliessnng. 
Schranke.,  welche  ib^rselben  auch  unter  günstigen  Um- 
ständen durch  die  Fnixf*  ^i"'^  Zersplitterung  der  liüume 
gezogen  wird.  Vermittelnde  Stellung  gewiss«'r  Insel- 
gruppen. Geschichtliche  Stellung  der  II  all»  insei- 
völker. Absonderung  und  Vermittelune.  Geographi- 
sche Verstärkung  der  ersteren.  CtoschichUiehe  Stellung 
Arabiens.    Halmnselartige  SteUnng  entlegener  Land- 
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Nord- und  der  Sudhalbkugel.  End- und  liaiidluge.  Innen- 
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U*  LiUider  mmA  üutt  Oreaien. 
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Die  Volker  sind  notwendig  expan.siv.  Heilsamer 
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schichte. Sind  die  WohoAtM  der  Völker  geographisch 
bedingt  ?  Die  Lehre  von  d  n  pol  i  t  i  s  cli e ii  X achbar- 
Bclialteii  und  den  v  e  rec  Ii  ied  e  n  e  n  Arten  {»oliti- 
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7.  Raumverhältnisse. 

Eindringlicli»'  Betonung  der  Raumverliällnisse  ist  »  in.  .1»  r 
ersten  Notwendigkeiten  der  Erdkunde.  Wichtigkeit  dcr 
Verglelehnng  derselben.  Etnflnss  der  BamnverhiUtnisse, 
nntor  welchen  sie  sich  entwickelten,  anf  Römer  und  Ger- 
manen.  B e  z  i  e  h  u  n  g  7  w  1  s  c  Im-  n  (»rosse  und  Macht  der 
Reiche.  Grosse  Ausl»reitung  der  Reiche  fuhrt  nicht  not- 
wendig zum  Zeriaü  derselben.  Verschiedeue  Grude  und 
Unaehen  von  Ranmbdierrtehiisg.  UnTerkennbare  Ten- 
dern snr  Einlttharnng  immer  grosserer  Rinme  in  die  ge- 


Digitized  by  Googl 


Inhalt  IX 
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6nt|{i*K(<nfawlrkaii  ioliflinrii.  Rltükwlrkiing  Nor«Uiiirrlkiii 
ftufKiiroiiu    K  ontltitn  t  uU  r  Ty  piiN  (Irr  U  ruf  hl  cht«*. 

Kiiiiliiicritiili*  Hunnvu.  Wo  Int  die  Kiitiiiifriii^ii  in  i'lliiio> 
urik|dii»iclii-ii  1 'ntiTNiK-liiiii^Mri  /II  Nii'lltMi?  Notwi'iHliK' 
litit  Hiiirr  Ltihri)  von  licn  hiilicriHiiiKcn  ....  Utl 

8.  Dl«  Ol)«rllliüh«iiK*^HlHlt. 
U  Jll«  i;iiiil»«iih«iUii  4«r  £rdob«rlllU)h«« 

VcmchMciiMrli^M*  Wlrknnffi'fi  t\vr  liodi'ii^i'Mftlt  Hilf  d<-ii  Mm* 
Kht'tt.  KliiNfiillloillon  diTHcIlMMi,  Wni(iinK<'ii  dn-  Koilm- 
foriiii'H  IUI  find  l'fli'  MH'li.  i'',  t  Ii  II  o  ;n-ii  |i  Ii  i  H  (' Ii  r  r  und 
K*"!"'!»!«!!  Ii  H' Im  r  ( i  r  n  » ii  l./,  /.uimiIhii  i' I  it  cJi  1  u  n* 
(lfm  und  (irliii  KHlHiidci  n.  l)it'  Ai  ImmI  di'N  Ntri^rnN, 
Wandar<  und  AiiNfirrliiitiKiiKrMMa,  DU  CJ«*hlr((fi 
KciiriinkiMi  lind  ihn*  T <•!•«•  ihc hrrltiinip.  (lrhlr((N- 
kctintiilN  d<'r  Altm,  Dir  Vnkidir  hhfr  clh*  A)|M'n  und 
l'vo-fiiM'ii.  liiinulnyii.  <  liiri'iiier  intd  iiii{.'iiiihi  i^'c  Uc« 
lurijugi  I  ii/,«n,  V'o  I  Ii  r  r  H  Oll  d  t  r  11  d  «•  Wiiiinng  doP 
Boil4in^lii;d(ir  11  n^,  Ut-tHtni  !«■  aiin  Ar^ltiiiii'^lun,  Nipitl^ 
Albtnirn,  Aiitlomiiu,  (iroNviirflntiiilAn  u,  n.  VolkrrrfNln  Iti 
dfQ  (IrbirffUfl.  iCin  i|^<'>idt'  Klrinrntr  im  {lv\t\ry^H' 
bin,  Die  uroHHi'M  itorliilii4di<Mi  iUn  l'unilr  und  Hkandi 
imvii-fi«  V(«i'((l(dcli  /.wImcIhmi  Scliwrl/  und  Tirol,  (}<• 
Itir^HKnMi/rii.  KriilliKunK  d  <•  r  ( I  <•  Ii  i  m  l»r  w  o  Ii  im- r. 
Wirkung  dt«N  KIIiiiiin  oder  der  ArlH'ilNlidHUuia V  livi- 
»plHf  von  IJ«brrli>K<*nh«li  dir  (ii*tdrf(Nvoikfr.  Hrlnidrl« 
vom  (!(*K«nt4*ll.  HHlcuiiinK  d4*r  Hoehi*!»!*»!*»  U\r  iirN|irUn(r- 
llchi'  Kullumitwkki^hüiKC  l^^l 

II.  KhiMHin,  Htcppim  und  WIUtiMi« 

Orjfdjuni/,  ,1,.,.  jr<.r,r|ii,  |iMirlini  Wliliiiii^M-ti   dn-  \\\>ru»u  niul 
drr  ||id<  ni   ^i  ommi-  I  Jm'Ih  ii    /,iir  H(i«|»|h  nluil  I  m' 

krll  iiiM|{i<ii^  wird  Mir  i^chi  liiidiUiidtn*  < 'lunakh-r  diin:lt  # 
cnli|)rrr|i(«iid  wrllvrrhmlrl«  ThiilNfudii*ri  di«f  Kllnmlo- 
^^if  und  iMlnn%i'iit(Coc(rii|dil(i  vcrMliirltt^  wclrhit  n\Us  Hill' 
Klh*  und  (iUdidir«>riiili(K<-ii  lilnwirkiut.  (ircn/lohl^kidt. 
*  <irMl7,wiil|i',  HU'\t\H'  lind  AI»  I  I  \('(mi'hm|\ IT  Clwiiuklrr 
dir  h!<  |i|M  iiv(»llii  r,  ( ii  Mi  liirlii Iii  In-  |(i  i|i'iilMMnikt-ii  der 
^I^UJUi  /AMHvUvu  Acki'1'lmiilii.nd  und  .SU'|i|u',  HrliwIiTi^ 

k«'lt  dfN  Anhau«*fi  In  di*r  Nii«(MM*.   Mrfiiflhrunrmui  drr 
Nflgiiim  /.u  Volk(*rfnfN<t)iiitiK<'M.    Ol«  Hl**|i|*i»n 
M>iw.  WU«ii*n  ftlN  (irfnxi«n  und  »In  Ziillucht«iMiailt*n  .   .  'm 
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9.  Die  KUHten. 

ForiiXMi  lind  (iliiMlci  iin^.  M  c (  ImxI <•  ii  xiir  Hi'h I  i  tu  in  ii  it 
rl(>r  K  ÜHtfüi^licilci'unt^.  Kiiltiirwirliiin^  ilcr  KUxtcti 
f^licfliTiiiiff.  V<'rvi<'iru)ti((iiii(^  «Irr  hiMlorlHoln-n  Moj^lirli- 
keilen  fliirrii  die  n<  riilirun^^  eiiicH  Volki'H  tnit.  dem  Meer. 
I)ieHe  iienilirnri^  kfiiiit  eine  heriolinhikle  und  docii  Ikm-IihI 
wirkHnni  Hein.  HeiHpiel  Vetirdi^H.  I)i('  |diiMii/,iH(dt<'  Kühle. 
Kt'ilik  deH  Kef^rifTeH  der  K  liHtenf^l  iederiiii^  niil 
l)eKr)ndc!rein  He/ii^  iinl'  /ii(<(linp(lielikeit  der  Lander  und 
V4trH«:liiedene  (ironne  d(?r  <jlied<'rnna,  TlintHnelien,  welclie 
den  Nutzen  iler  (iliedfrunj(  verfniinlern  können,  iivyrt'u- 
Hill/,  von  KuHlen-  IUI  d  i  n  n  e  n  I M  n  d.  («ef^enHal/  von 
f(e(^li('dert(Mi  lind  iinf^e^licderlt'ii ^eH(diie,iil)ie,li  offenen 
und  ((eHciiioHHcnen  KiiMleii.  A  ii r i  fi'M |i ii  n  k ie  t\t:r  Lfin- 
d(;r.  JJran((<Mi  <ier  Jiinneniiinder  niudi  den  KüHlen.  Wie 
kann«  die  {^roHHttf  Men{((;  von  MeiiHclien  an  diiH  Meer  heran 
^ehracht  w<;rden?  22i 

10.  Die  geHchicliiliche  Bedeutung  den  FlÜHMigeii. 

I.  Dan  M(^er  und  dio  Seen. 

Allgemeiru}  Helracliliinj^  <\vh  KliiMHii^en  auf  »1er  lOrde.  Heiner 
VVirknnj(iin,  Heiner  Verleilnn^^  und  KlaHHilikalion,  I)ei- 
Men8<:l)  int  <;in  I,andWewrdiiM*r .  Heine  WaHHerwolinnn^ 
tröfft  dalier  einen  vornlMr^ehefiden  ('liarakter.  HrliilV«! 
find  KioHHe  alH  WolitiHtulten.  prahll>aiiten  in  aller  und 
n«'iM'r  /eil.  Andre  Falle  von  VVaHHerWewoliniinj^,  I)aH 
Mer!r.  DaH  Meer  ImI  «-ine  der  MlarkHlen  H<|iranken  der 
Volkerverl>reitiinj( .  aWi-r  ki'ine  iinliherHlei^^liclie.  Kr- 
(indiin^  der  Hidiillalirl.  /uHtand  der  ozeanimdiiMi  H<:\i\iX- 
lalirt.  \n:i  Nuliirvolkern.  Falle  vollij^en  Feldenn  dieser 
KiinHt,  Niedere  und  liorlinle  Hhilen  deiHelljcn.  Oer 
moderne  Heeverkelir,  I>i<!  HiniienMeen.  Trennende 
lind  ven;ini((ende  \VirkiJri((.  Anle|iniin}(  Me|l>hhiiidi(^er 
Kulturen  an  dicNellien.  (/ej'aliri'n  ilin^M  Heiiwankenden 
VVaHHerMtand«'«  

II.  nie  FIUm««  uud  HUiiipfe. 

A Uk'''"'*'"''^  und  K lawHilikalion.  I)  i  e  I'  lii  -4«;  aln  Wege, 
\je,\ti-rt/uu</  xiim  Meer.  Ae|inJj<  lik<  ii  t»eider.  MfiUtii^e 
Verw<  untf  von  MeereHarm«  n  uh'I  FII4»mmi  in  der 
Knldeckun;.'  liicliU*.  Fluf>*rei'}il.fim  und  /iiganglicli- 
keit  der  Krdiwjje.  Beziehung  d»  i  lef/n  ren  zur  Kuwlen- 
'  '  KroberuiiKen   von  der  ,Se<-   lier  ((e|ien  die 

VerkelirwI/edeMlllll!/  dri  FlÜHHe.  FlUMHe, 

■8en.  Fiumaren.  Wi  ldii-  Kifdilun^  nHliiii 
•lie  Kultur  im  NiltlialV  l  lii>«Me  aU  Volker- 
VolkerziiHammenlulir"  ti<l'-    Wirkung  de» 
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VcrkHin*!!.   Tlinllniidiifftiuricii.    V\i\nnia  itlii  vnrhitHlondc  . 
FU(lf*ti  ((Oictilflhllloh(*r  KrnlgnbiA.    Arf^yptrii*  AMum. 
KliiHii«  Hin  Ornisrn.   Nlti  nUiA  nur  iitilrr  K^'^i"«*«*!! 

ll»'»liii!Min|H'ti  wlilifDuiM'  (lr»M»/,ntl,  I.  H.  In  wrilru,  iliirin 
Im'\ ulLn  Irl!    l  iimliM'ii,    in    (/nMiy-loMiMi   'l'irl  liMnIrrii  ,  ln-l 

m'.llWlM'll4<|l    VulUrni.      KnillMMI    llllllM'    UtllMllUHicH    .Silin  17, 

K4*wliliri<ii^  lirmiiirii  iilier  tiiniil,  dl«  ß^wruiiti^  ^luNNrr 
wiindi»mdi)r  Vollci>riiiiifii«i«n.  Kl(lfllill((<*  Voni«*r  i*rliiiHi*ii 
Rloh  auf  Plumiltiiieln  odor  tninll(«n  von  Hnmprt«n  .   .   .  '^7:1 

11.  Dm  Klima. 

Tli'l'l ri n(^<Muirr  ( Mmruk  l<*r  dcir  Kl I nwi  w i rkuttff<*tt.  Ht*KrlfT  K lltnii. 

l'»nlMl«lrfi<l»M*  lOinllir"^  «1<'M  Kliinim  nnt^  pIiiloB«i|iliiMrli(Mn 
und  iinliii'\vlHf<<MiM(li(irilirln'm  U«'Hir|iln|iiiiilu<'  imhm mmi 
iiuM).  IrrlilmliclH*  ^(M)gru)iliiHi'.li(w\tnv('ii<ltiii^  flicHn  Aii- 
nAltme.  Dim  Klttna  und  dU  k <^ '>K ' '*  P 
yrrlirpUiitiif.  Dlo  HntttionhnrUfflcHt  ttrH  M(*niirhoii. 
l'.InlluH«  i|»  1  'l'i'npnjiklhniiH  iinl'  viilloT  mihI  Kitixoliir«. 
^Vil  |^ (|r«r  IlM/r  iifui  diT  l'ruclil  ,    Wit  lnnit,' 

l'olHt'hliniiiM.  IMp  Vci'lti'cil iiii^  iidcIi  ilri*  liolir  inid  t\i\n 
tl(»li<MiMiiiiH.  I)i(<  U  I  r  i  tif  II  l>  ii  l  o  r  m  c  Ii  i  r  il  (•  %wi- 
iiolii*n  Nord  und  HUd  In  dtimolbrn  /onc.  I)l<« 
tlntcmrlilmtn  di*r  MK*nii-  nnd  Ai*l)c*ltiiwf«tfi<«.  (1lmmki(«i*« 

Uiitn'ficliliMh«.     nof*«|i|(liU|r|in   (Irj/rfifuil/,«'.     Wi.lil  itilHil 
(Irr  Vrrlriliiiij^  ilrf  .In lircvrilrfi  in  «iir  irr  lliiiMirlil  \ 
fpiph'  von  Iwlniiil    mikI  NnnlniHHliMnl.    K  ii  1  I  u  r  /  <•  n  r  n 
giMnHwBij^lr  /,(mm»  riift  rij^riillirlip   K ii Ii nr/.nnr.  Im 
it(*liWi>niiiK        KiiHiirrnlwInkolutiu  in  den  li<dr<H<'ii  Lhii- 
f\frn»   Vf«riiiiltl«d<tn(«  V<«H.i«llnn((  iTci»  Hritllxf«  und  dm» 
MmUI,   (ioNidilrliMli'Jii*  lloiNplidi«  ilrrt  Dnii'krp,  dni  VOlk<*r 
f/»Miih'!Mi[rh«r  /fific  Miii'  dir  drr  lirinnrn  llln  ii.    KliiiiM und 
Kiilltiicttl.wlclirlnni/,    (I  »•  m  <•  h  l  r  Ii  l  |j  »•  h  r  VV  i  r  h  u  n    <•  n 
il  i*r  Ii  II  ri  d  II  VV.  Ii  A  u  Hg  1 11  i  (3  Ii  ii  ii  g  ii  ii  d  th<  w  cg  n  ii  g  'JSHi 

18,  Dl«  Pllaii/.nii-  1111(1  TInrwnli, 

iMc  Al)lmiigigli(Ml  d<<H  MiMiRC.Iii'ii  von  liihMii  iiiidrrn  liidiciidi 

f[^n  im  di*r  Krdc).  Viiniotilml«*nfi  Formi*n  i\\t*npr  Ah- 
ilingttfkitH.  MAiiiinnbi*Klnltnn|(<*n.   I)lf«  W)rkunir(«n 

(ji-r  V(f«j(<dnll(Mi«lMnnrn.  VViddfr,  Mf nnndinIrpiMM».  Kln 
Ulit'K  luil  ninniltrIltiK't"  VV i rl» iinj^«'n  dcM  Kodfiif»  /uiii»!«- 
•Irliii^/nn|^  dcM  WiiMcfi  dui  rli  dir  Kniltir.  A  llH*'nirinr 
VfiiiiidiMiiiig  diM  riliin/.cndrrUi«  diindi  dii^  Kultur.  I*iiii- 
KdlbiiftlKhiingnn.  Aniibiintnng dt*i* Nfituri«fltiliil»e diimh 
(li>n  fttt*nii<iti«»n.  R0Kin|tiin(r  dtm  Nitinrrt^liOitiittiii  »iir  Kultur, 
l)»M'  Nr»tnrnd»diliini  und  dir  NHlurvidItn.  Wum  IrI.  midir 
hnll urlVirdiMMid  nn  dor  Nulni',  »lir  «inlifn  imIit  tlir  An 
rrguiigt«n?    l>lo  UdljrrlüUii  der  tniidncInMi  Niiiiir 
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(Iriirkt.  (\\v  ICricr^if^  dop  Mi'iiMcliori ,  ♦•hfriRO  wir  <•«  iWc 
Artmit.  tliiit.  N«Miknl»'<lofiier  ii  n,  MoliirM-Rior.  Wann 
wirkt.  (Ii«'  Nfitnranmit.  nnwp(>rnrn<l ?  I>io  Kntwickclur»^/ 
(lex  AckrrliniH'B  in  Anlclinun^;  (in  iWv  Ntitnr.  I>ip 
(}ji!m«ii  »Irr  Natur  immI  ihre  A  n  fl  In- n  t  n  fi  jif.  Vfr- 
tJMlinif^  (lirprr  OmIm  ii  iihrr  «Iii-  \']v(\v.  VrrH«  lii<'Hf'n<'  Üraflo 
iliror  AiiHnlil/iing,  {{rippiclc  an»  Irland,  HuHari  uin\ 
(iMtalVika.  lU'/irlnin^  der  Zahl  niit/harcr  IMIanxcn  und 
Tim'  zur  (l«'Bnint/alil.  OrscIiicliUicln' (Jriinrif  dcrRoHicn. 
liogtiiiMti^iin^  ^«»wiHurr  itr^inncri  wii»  <lrr  Stoppen  Mn<f 
rolarliindcr.  Wanderungen  der  Kult iirpllati/.cn  und  fiaiis- 
tiere  mit  dem  Menschen.  AkklimntiRiition.  Hlick  auf 
dio  natlirlielie  AuPHtattiin^  <ler  Alten  und  N«iien  Welt^ 
Afrikas  und  Australiens.  I)ie  Veredelung  der  i'llan/en 
und  'l'iere.  I>ie  fei  nd  liehen  M  e  /  i  e  Ii  u  ri  ^  e  ii  d  f '  s 
MeiiBchen  zur  ill»rig«'n  lieheweit.  l|jiuhtieF*e. 
Verderhiiehe  und  stalileiule  Wirkuii«,'.  KfinkiirreFilen  de« 
MeriHehen  3H:; 


13.  Natur  uud  Geist. 

Innen-  und  y\uKRenwelt  dew  Mens^-hen  pimi  untrennhar.  An- 
teil der  Auppenwelt  au  der  Kntwlekelurif/  der  Innen- 
welt. Ilefrienzunjf  unsrer  A ult,Milie.  Htimmuii|/  und 'I'hat. 
V<M-he?nerk untren  (iher  Auiniilinie  und  iVI ilteilun({  der 
geistij^en  Anre^unf^eii.  K lappilikitt ion  derpellien.  Natur- 
lie  I  re  II  n  d  u  n  ^.  I)ie  Natur  ipt  in  verprhiedenem  (trade 
peelenverwjindl.  Meer.  (}ehir|/.  Lohende  Natur.  Natiir- 
j^eluhl  der  Wilden,  »Sehrerkenorrof^rende  Kindnieko.  Zu- 
rtifk weisuncr  der  Hiieklepchen  Theorie  von  der  aher- 
^Inuhenzoii^enden  Wirkuiif^  d<'rMellion.  N  a  I  I  o  n  a  I- 
eliarnkfor  und  Nalurumi^elMifij^,  Allmiihlicho  Kr- 
■/M'Uun^  dop  Naturf^elühlp  iifhI  Anrnihertinf^  doPHolhen  an 
WiRpensehnlf,  oder  Kiiupt.  hie  Wi  pho  iipo  ha  ft.  I>i»' 
I leraiiphildun^  der  WippeiiPehari  aup  der  ( Jeiniitppphare 
ipt.  ein  K/impl".  Srharle  IhMdmrhtunfif  hol  Naturvrdkorn. 
Induktionen  auf  dem  (hdiiele  der  llimmolp-  und  Witte- 
runi,'Pkun<le.  An^ewiiitdte  Nattirkenninip  in  (loptMli  der 
Na( urmichahmung.  KiiriPt.  Ihtppelto  y\ hhariKigkeit  von 
der  NMtur  der  (ie^onpliinde  und  dos  StfdTop  küfiptlorl- 
pelier  I>arptolluuj(  in  den  hildenden  KiiiiHten.  I>(im  Natur- 
gelülil  in  der  I'oopIo.  Vorpt»irkun|r  durrh  den  WocIipoI 
fler  .lalirep/oiten.  I  fiahhän^if/keit  von  dem  yr^ipporon 
oder  goringoron  Keichtum  der  Nutureiseheintin^en    .    .  M84 
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DklTTK  A  HTKl MI  N(i. 

/f'HAMMKNI'ASHCINO  UM»  AMIAN<J. 

14.  ZiiNammenfaNHUiiK. 

Wekhr  8tr||i||)((  inl  ilrr  .M«-Iin<  liliril  aill'  «Irr  KkIi'  IlliXII 
Wcin^ti?  hir  Mr|i«i'|lli<*ll  IiIn  Trll  (|iT  |r>l M-lnl  l^rll  IIIhI 
(Ifthrr  iH'Wi'i^hrliiMI  Nullit'.  Aninrirri'  ItrVM-^llt-liki'il. 
liilirrr  hrui'^lii'likr'il.  Olltl  r>N  ciiirii  Wiiiiili-rl rii-liV  iMr 
Am  11  A  II  |>  I  II  r  N  II  r  Ii  ti  II  V  oi\  W  II  imI  i*  r  II  II  f{  iMi.  \iiv 
/irlr.  (HM)Krn|ililn<-|ir  l.oi'klliltlrl,  l{rltlirrilli(^'n  llliil 
Wiifi()rr^«'lt|rlr.   Kil>/<'lu  lth(li*rilli|(rll.  l*rri«Mllnrlir  W«  rli»f| 

i\cr  Woliiinlalirii.  WiiHiliTii  «liT  Naliirviilliri'.  IM«* 
roMür  II  V  «» t  k  I' r  w  II  II  (1  r  r  II  II  1^  r  II.  A iinwuii<lrriiii^, 
An  iiiwl  VVi'ihi«  ifrohHiT  VolkrrWrwi  ^^uiij^rn.  MllH'i«niMi 
ftfulrrr  Volkrr.  /wan^nkolonlniilloii.  Nklitv  i*mIiiiii(I<'|. 
kurkM  (tti«lrriiiiKfii.  Iii  wir  weil  inl  V  r  r  Iii  i  n  r  Ii  ii  Ii 
Kr((rliiiiN  il  I  r  H  IM'  H  r  w  f  ^  II  II    r  II  V  llniiiiK'tMl«*  Ism 

llUanr.       \Vtiliilrr({<'l»irt«'     lllid      llililiri'llii^n^rliiilr.  |(r 
•  lililllltr    kirlill|li|{r|l    At'f    WuimIiTIIII^.      ( irnriili  lil  lli'lirr 

rrtirrlilirk  \Uri*r  y.t*i(lii  Ii  vrr««  |ilfili  inMi  Wirlthimikril. 
M  «I  r  1 1  »  VV I»  ^  II  I*  r  N  M  i  ^  r  n  I  i  o  ii  m  I  Ii  (>  r  i  c.  iMc  iiinn  r 
'/iiMiiiiinHMiiiri/.tiii^  (Irr  Vulkrr.  V«ilk<'raiiMl\ nr.  han 
ftnlliro|iM(^fO((ra|ilnNilii«  Hilil  iIim*  Mruhrlilirli  -MT 

15.  Auhan^:  Zur  praktiHchtm  AnwKuduuK. 

Ihr  k(irlop(rii|ililRr|ir    1  hll  n|i  |liifl(^'    «l«M'   «-|||||M(.M'a|>liim  Ih'Ii  Vit 
liftUliInn«'.     Zur    |ia«lll^n^|n<  licii    ViTWiTl  ii ii^    (Irr  Naliir- 
lirihli|{Ull({r||.     Hfltllilrriiti^    f^rmliii  IlllirltiT   •SrliailplUl /.<'. 

KoiiiliHialiiiii  iIiT  Nuliirwii'kiiii^rii,    him   Wniidi'ni  iln 
Nnliirwirkiiii({rii.    (iraitahhltiliiii^  «Irr  Nal iirlirilini^iiii^cii. 
/rrlrffiiiiK   i'lliii«>|{ra)iliin<-li<-i'    Iti'i^riirc    iiiil'   liniiid  ««'O 
^rii|iliiBr|irr  l'lrwa^Miii{^.    .St  luil/.iiiiK  «Icr  Naliii'lt(M||ii[<iiii- 
l^rh  in  liiri^ra|tliincli«'ii  |)arnlclliiiif^t-ii  171 


lliM'li  vi«rp|ii*lri\  viU  rrlirlnT  I-'i^miimI  ! 

UtiH  UtHOlil  «li'N  httnKrM,  Hill  Wi  ll  Ihmii  irli  uiil'  rin 
I.i'Immi  iM  lilirkiMi  IuiIm«,  «Iün  «In  ^rnnit  licliPii  'ri*iliiiiliiii(' 
und  <liM*  ^iMHÜ^rn  \nrr^iiii|^  lirlu'i  l'n  iiniln  vom  KiiuImni- 
.ihrr  au  '/,\\  v(M'(lunK<<ii  Hrlinnl  nl  j  ii'iiiiM' «M^niiMi /.wiir 

/KMiilicli   III! vi'i'drnsNnHMi ,   iiImt   vvmIiI   iiirlil,  iintii(*r  Klii^ 
IiimIu«  lilni  Tliili i^KtMl ,  H(iM|^i«rl  ^^h  Ii  im  I  Ji<i|i<iiKt'ii  (|«vsmi<ii, 
\M»^    Hut   I' r»MiinlHrlmri    mir   inl ,   /.ii   »l«»!*  l '«'lM«r/«"iimm^. 
•  iiM'ii  )^utmi  'Vv\\  mi'iiirM  lir.MMi'i'rit  Srlli;|,  llmni  Hrliiil- 
'l«Mi     Sri!  (Im  tm vrr^i'MHlirln'u  I  )i'/riiil»iM'lii^«Mi  IH7I,  iin 
wt'lrlirii  ii'li,  (Irr  Ni'liil)'lir(li-||i)jC  im  IioIh  ii  llnirmmu^tMi  «hi- 
tiiiiU  in  ilipNiMi  ^ii(<Mi  lliirni  Mdmiii'n  iMiili«*l\  «Iiih  (IIOcK 
liiiKr,  llinni  iiüIht /.II  Irririi,  IimIm<  irli  lusl.  jrilni  IMim  mil 
liimMi   iliin  ImpriM  lii'ii ,    I'mkI    jnlcii   (^Mlunlicii   mil  Ilmtal 
I  t  ili  I  liiMi  il(lrl'«»n.   timl  irli  Kimii  \fvv\\\\v/M  Mii^ni,  iIumk 
•  ihli'lii.    \Mi     tlir    |,/('i  1  ijjrrii    iiiid    ^M'indl  Ürlir II    IllliM  - 
•  M»  liflnlll,  nii'iii  Lrlini  iiirlil  iilli*iii  /.n  fDlirrii  iMiim  lilr. 
'    '       '    in  snlrlirm    llrKrmiliiit!     Wir  ^IdrKlirli  inl 

I   ili-r  i'H  uiiHH|in<rlHMi  iliirl*,  nml  wh-  dimK- 
ii'    Ii  Ii  flinilM'  wnlil   ijii'  (iriiNMi«  ilicMi'i' 
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Dankesschuld  toU  zu  empfinden,  und  würde  doch,  weil 
ich  Ihren  aller  Ostentation  ahgeneigten  Sinn  kenne,  nicht 
gewagt  haben,  dieser  Empfindnng  Öffentlichen  Ansdrack 
zu  geben,  wenn  nicht  dieses  Werkchen,  dem  ich  ohne  Ihr 
Wissen  Ihren  Namen  vorzusetzen  mir  erlaube,  in  so  her- 
vorrapendem  Masse  auf  Ihre  Anregungen  zurückführte 
und  ^\  (Miii  ich  iiiiht  «glaubte,  die  Pflicht  an  meinem  Teile 
erfüHtMi  YAi  sollen,  weh  lu»  die  Welt  Ihnen  für  den  frucht- 
baren (ledaiiken  der  Mi;^n*;iti<)nstheorie  schuldet.  Die 
Wurzehi  dies»'s  Hurhes  reit  heii  iiäinlich  his  in  jene  Zeit 
•/nrüek,  in  wehiier  Ihre  Migrationstheorie  der  Organis- 
men niifh  mächtig  anregte,  und  eiii/ehie  Ausarbeitungen 
und  Gedanken,  die  in  demselben  ihre  Stelle,  bezw.  ihre 
Entwickeinng  gefunden  haben.  stamnuMi  aus  den  Jahren 
1872  und  1873.  in  denen  es  mir  v»'rgönnt  war,  mit  I 
Ihnen  bereits  die  Anweudnng  Ihrer  Tlieorie  ant  die  Er- 
hciieinungen  des  V<)lkerlebens  zn  erwägen.  Damals  lernte 
ich  zuerst  in  der  Auffassung  der  Geschichte  als  einer 
grossen  Summe  von  Bewegungen  die  Möglichkeit  einer 
fruchtbaren  Vertiefung  des  viel  l)es|)roclienen,  aber  wenig 
geförderten  Problems  der  Rückwirkung  des  Schauplatzes 
auf  die  Geschichte  ahnen.  P]s  ist,  brauche  ich  dies  zu  | 
betonen?  nicht  geschrieben,  um  die  ]\Iigratiou>the()rit'  zu  | 
»tützeu,  die  dessen  nicht  bedarf.  Ein  solcher  Beitrag  1 
würde  Ihnen  auch  kein  Gefallen  sein.  Es  ist  vielmehr 
zunächst  rein  praktisch  aus  meinen  Erfahrungen  in  der 
Heranbildung  jnnger  Geographielehrer  entsprungen,  die 
zugleich  auch  Geschichtalehrer  sein  sollen,  und  deren  be* 
rechtigtes  Streben  nach  denkender  Verknüpfung  geo- 
graphischer und  geschichtlicher  Thatsachen  mich  nm  so 
mehr  in  Mitleidenschaft  zog,  als  die  geographische  und 
geschichtliche  Litteratur  demselben  heute  noch  fast  jede 
Befriedigung  versagt.  Von  der  einzigen  trefflichen  Philo- 
sophischen Erdkunde  Ernst  Kapps  abgesehen,  finden  wir 
ans  auf  zerstreute  Aufsätze  und  Aussprüche  angewiesen, 
nach  denen  man  bis  zurück  zu  Herder  und  Montesquieu 
za  Sachen  hat  und  die  nur  zu  oft  in  anfassbaren  All- 
gemeinheiten sich  bewegen  oder  einige  Gedanken  wenig 
rarürt  immer  wiederholen.    Praktisch  verdankt  also 


Digitized  by  Googl 


xvu 


I    #das  Werkchen   seinen   Ursprunu:'    dem    Beflürfnis,  die 
^   •LProbleme  devS  t^es(  lii('litlit'h-^e();^ra[)liis(  hen  Grenzgebietes 
j    Äpräzis  und  systeniati>>cli  zu  behimdeln.  Dalier  ninsste  es  sich 
r    W^^^  vornherein  do[)pelt  streng  auf  thatsilclilichom  l^oden 
Rialten  und  kein  Beis])iel  verwegener  (leistestlüge  bieten, 
,    Ädas  gerade  in  diesen  Fragen  ver(h'rl)lich  wirken  niüsste. 
!    »Aber  je  näher  ich  mich  an  die  Thatsachen  hielt,  um  so 
[    »mehr  führte  mich  eben  doch  ganz  von  selbst  jeder  Abschnitt 
Ineuerdings  darauf  zurück,  wie  gerade  in  den  geschicht- 
.    fliehen  Erscheinungen  Ihre  Theorie  sich  bewährt,  wenn 
laucli  unter  Einsduränkungen ,  die- im  besonderen  Wesen 
f  der  menschlichen  Formen-  und  Kulturkreise  liegen  und 
I  die  Sie  selbst  ja  längst  vorgesehen  haben.   Mit  jedem 

■  Schritte  vorwärts  fühlte  ich  meine  Bewunderung  für  Ihren 

■  Geist  und  meine  Dankbarkeit  für  die  zahllosen  Anregun- 
W  gen  sich  steigern,  die  Sie  mir  gewälirt  haben.  Ist  doch 
I  kaum  eine  einzige  Thatsachen-  oder  l(ieengn:^pe  in  diesem 
I  Buche  nicht  Gegenstand  unsrer  Diskussionen  gewesen, 
f  und  besonders  oft,  dass  ich's  gestehe,  schweifte  bei  der 
I  Niederschrift  dieser  Kapitel  meine  Erinnerung  nach  den 
1  Waldbänken  und  dem  Schusterhäuschen  von  Ammerland, 
/  wo  ich  so  viele  rein  glückliche  Tage  im  Verkehr  mit 
Jf   Ihnen  imd  gemeinsamen  Freunden  verleben  durfte! 

[  So  fügen  Sie  denn  zu  so  viel  Güte,  die  Sie  mir 

\  stets  erwiesen,  auch  noch  die,  diese  Widmung  in  dem 
Sinne  aufeunehmen,  der  dieselbe  diktiert  hat,  und  ge- 
statten Sie  mir,  manches,  was  mir  über  Zweck  und  An- 
l  läge  des  Werkchens  auf  dem  Herzen  li^,  Ihnen  münd- 
lich mitteilen  zu  dürfen.  Denn  die  Fata  der  LibeUi 
werden  doch  nicht  durch  Vorreden,  wenn  sie  auch  noch  so 
gut  gemeint  sein  sollten,  bestiinmt,  und  von  allen  Wor- 
ten, die  in  den  Wind  gesprochen  werden,  verhallen  wohl 
am  unwirksamsten  die  Vorworte.  Zunftchst  wünsche  ich 
daher  nidits,  als  dass  dieser  Versuch  Ihren  Beifall  finde 
'  und  dass  vor  allem  Ihr  scharfer  Blick  in  der  leider  un- 
vermeidlichen Masse  und  Mannigfaltigkeit  der  Beispiele 
einen  einleuchtenden  und  womöglich  anregenden,  weil 
auf  sicher  erkanntes  Ziel  bestimmt  hinstrebenden  Ge- 
dankengang, nichts  aber  von  jener  auf  diesem  Gebiete  bei 
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uns  sonst  beliebten  Qualität  spüren  möge,  die  Gibbon 
boshaft  als  die  Vereinigung  von  ^easy  faith  and  profound 
learning"  klassifizierte.  Erfüllt  sich  cHeser  Wunsch,  dann 
bin  ich  über  das  weitere  Schicksal  des  Buches  vollkommen 
beruhigt. 

München,  Mai  1882. 


Ihr  treu  ergebener 


Friedrich  Ratzel. 
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L  Begriff  der  Geographie. 

Geographie  ist  Erdbeschreibung.    Verscliiedene  Auffa.s.^mig  der 
beschrcihciulon  Aufgabe.   Hcrausltildung  der  forsilit  iiririi  Richtung 
durcli  Anregungen  von  naturwispenschaftliclier  und  geschichtlicher 
Seite.    Hinzukommen  der  V  olkerivunde.  BegriffsbeetimmuDgen 

C.  Ritten  und  Neuerer. 

Bei  unser»  gesamten  J-Jrkettutnisseit  haben 
Wil*  tmUrderst  auf  die  (Quellen  unser  Augen» 
mtrh  m  riOOm,  tiäckttdtm  obtr  «mh  tmf  4tn 
l^n  ihrer  AmrAumg, 

Kant,  SM.  «.  jiAyt.  Brdbmehrtlbmitff, 

Geographie  heisst  E  r  dbeschreibung,  und  bekannt- 
lich ist  unsre  Wissenschaft  lant^e  Zeit  nichts  andres 

gewesen,  als  was  dieser  Name  ausdriukt,  d.  h.  eine 
mehr  oder  weniger  geordnete  Beschreihaug  der  Erdober- 
fläche: Terrae  imiversae,  (|iuitenus  nobis  cogiiita  est, 
descriptio,  wie  Chiveriii.s  sie  in  dem  klassischen  Hand- 
buch der  Erdbeschreibung  des  17.  Jahrlmiiderts  drtiniert. 
Hervorragende  Geister  suchten  diese  Beschreibung  durch 
k(U)sequentes  khissifikatorisches  Vorgelien  zu  vergeistigen, 
ähnlich  wie  es  damals  und  später  in  den  ebenso  natnr- 
gemäss  hierzu  gedrängten  beschreil)en(len  Naturwissen- 
schaften gepflegt  ward.  Varenins  ist  der  grösste  dieser 
Klasse  von  Erdbeschreibern  und  kann  darin  sell>st  unsre 
Zeit  noch  leliren.  Früher  hatten  originelle  Denker  und 
Darsteller  nach  herodotischer  Art  durch  Zumischung  des 
Geschichtlichen  und  Anekdotisclien  den  s])rrKleu  Stott'  zu 
'  verflüssigen  gesucht.  Die  geuölinliclit'ri'n  Geister  aber, 
weiche  den  damals  schon  grossen  Bedarf  au  geographi- 
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Hchen  Bücheni  befriedigten,  gingen  l>oi  diesen  Beschrei- 
bungen 80  zu  Werke,  dass  sie  das  für  die  Praxis  Wich- 
tige niii  meisten  betonten,  während  sie  dasjenige  unbe- 
rficksiclitigt  Hessen,  was  in  dieser  Beziehung  minder 
wert  voll  zu  sein  schien,  oder  ihm  nur  einen  engen  Winkel 
einräumten.  Die  Notwendigkeit  der  Geo^rapliit»  Murdc 
damak  nicht  weniger  oft  und  eindringlich  betont,  und 
zwar  die  praktische  in  erster  Linie.  Celiarius  hatte  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Geo^aphia  antiqua  (1602)  sich 
begntigt  zu  sagen:  Nullnm  studiorum  genus  est,  quod  non 
lucem  sibi  aliquam  a  geoj^raphia  petat.  Einige  Jahre 
später  (1701)  eröffnete  Haudrand  seinen  Dictionnaire 
g^ograpliiaue  -^bezeichnenderweise  waren  geofpraphisohe 
Wörterbficner,  d.  h.  Ortslexika,  damals  häufiger  tüs  jetzt 
—  mit  der  Ankflndigung:  La  g^ographie  est  aujonr- 
d*hui  ä  la  mode;  il  y  a  peu  de  personnes  nn  peu  ^ev^es 
au  dessus  de  la  lie  du  peuple  qui  nVn  aient  besoin. 
So  entstanden  die  ungezählten  Geographiae  Universales 
u.  dgl.,  in  welchen  die  Staaten  der  Erde  mit  ihren 
Ffirs&n,  Städten,  Wegen,  Sehenswürdigkeiten,  ihren 
Armeen,  Schiffen,  Schulden  u.  s.  w.  den  fast  ausschliess- 
lichen Gegenstand  der  rein  aufzählenden,  selten  etwas 
weniges  räsonnierenden  Beschreibungen  bildeteu,  während 
die  Natur  der  Länder  fast  ganz  vergessen  ward.  Selbst 
.in  CluveriitV  Introductio  (Ed.  Aoiske,  1604)  nimmt  die 
Schilderung  der  Natur  Deutsehhmds,  d.  h.  auch  nur  die 
Aufr.Hhlung  der  diMitschen  FlOsse  und  Berge,  nicht  ganz 
uen  54  Seiten  ein.  die  derjenigen  der  Liunh'r  und 
Städte  i^ewidnu't  sind.  Ks  war  diis  ein  ans  praktischen 
(Jr(in<lcn  ir«'schehener  Kücksciiritt  ^cjjen  dir  Knsino- 
grapliitM'ii  n;i(  li  Art  der  Sr))astian  M iiiist»'rscln'n.  in  wel- 
clicn  das  .lalirlmndert  der  Hntdeckuniccn  und  des  ju)j;enil- 
li(  li-ritViiren  W  issenstriidies  mit  dem  Wissen  auch  die 
A n.stliauimijf  zu  hereiciiern  streld,  wtdclie  daher  t'riselier, 
vitdseitiLjer,  weil  nicht  rein  utilitariseh.  und.  weim  nieht 
wissens(  halt licher ,  so  doidi  aul  hessereni  \N  ej^e  sind. 
Hekainit  ist.  wie  dii's«»  tote  und  «'rtrtteujh'  topographische 
Kichtun^  sich  his  in  die  lU'ueste  Zeit  herah  in  Hund- 
und  Lehrbüi'heru  der  Ueugraphie  t'ortgeptluuzt  hat. 
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Ihr  wirkte  nur  mühsam  eine  auch  die  Natur  der  Erde 
berücksichtigende  Aut'fassung  entgegen,  welche  erst  mit 
dem  Aufblühen  der  Naturwissenschaft  und  vor  allem 
der  Geologie  Kraft  genug  gewann,  um  sich  zur  Geltung 
zu  bringen.  Auf  Luckes  «Elements  of  Natural  Philoso|diy*' 
mag  hier  als  auf  eines  der  wenigen  Werke  hingewiesen 
sein,  welche  in  der  wissenscliaitlichen  Litteratur  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  am  nächsten  dem  kommen, 
was  wir  heute  Allgemeine  Erdkunde  nennen.  Sein  (irund- 
plan  dürfte  Kant  beim  Entwurf  seiner  Physikalischen 
Geographie  vorgeschwebt  haben.  W>n  der  (ieographie 
zurückgestossen,  Yer)>and  sich  diese  philos<t]diische  Rich- 
tung zuerst  mit  der  Geologie.  Für  1  )e>inart'>t .  Bulfon  und 
Geistesgt nossen  war  die  Physikalische  (Geographie  nichts 
anderes  als  was  man  heute  Allgemeine  Geologie  nemuui 
würde:  die  «Theorie  der  Erde"  sollte  aus  ihnen  als  Schluss 
sich  ergeben,  und  Pallas  beginnt  z.  P.  sein  Physikalisch- 
Topographisches  Gemälde  von  Taurien  mit  einem  Kapitel 
über  Mineralogie  und  physikalische  Geograithie*^,  das 
wir  eine  geologische  Einleitung  nennen  würden,  dann 
schüesst  sich  aber  Pflanzen-  und  Tiergeographie  an.  Es 
ist  noch  nicht  lange,  dass  die  physikalische  Geographie 
als  selbständige  und  selbstverständliche  Grundlage  aller 
Geographie  wieder  zur  Anerkennung  gelangt  und  dieser 
grossen  Wissenschaft  organisch  eingegliedert  worden  ist. 
Aber  diese  tiefere  Auffassung  konnte  unmöglich  gleich 
jener  bei  der  Beschreibung  stehen  bleiben ,  sondern 
mnsste  nach  dem  miwiderstehlichen  Beispiele  aller  Katur- 
'wissenschaften,  in  deren  Kreise  sie  in  innigster  Yer- 
schwisterung  aufwuchs,  Ton  der  Beschreibnng  zu  der 
höheren  Aufgabe  des  „Renim  cognoscere  causas*  Über- 
gehen. Ebensowenig  durfte  dies  aber  auf  die  Dauer 
jene  andre  politische  oder  statistische  Abteüun^c  der 
Geographie,  fOr  welche  die  Geschichte  mit  ähnlichem 
Ergebnis,  wenn  auch  unter  Anwendimg  ganz  andrer 
Mittel,  zur  belebenden  und  erhebenden  Schwester  ward, 
wie  dort  die  Geologie.  In  dem  Streben,  sich  selber  aus 
dem  rein  chronistischen,  referierenden,  katalogisieren- 
den Ton  herauszureissen,  der  mit  der  Zeit  auch  in  ihr 
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überwucherte,  begünstigt  aosserdeni  durch  die  grössere 
Kähe  der  geistigen  Interessen  geistig  bewegter  Menschen, 
suchte  sie  nacli  den  Ursaclien  der  ^Grösse  iukI  des  Ver- 
falles"  der  Völker,  kurz  ihrer  Schicksale,  und  da  sie  eine 
dieser  I  rsachen  in  den  geographischen  Eigenschafben 
ihrer  Wohnsitze  zu  finden  glaubte,  regte  .sie  die  Ge(3- 
graphie  zu  Gedanken  über  Wesen  und  Werden  der  bis 
dahm  nur  als  Namen  und  Nommem  behandeltem  poUti- 
schen,  stetistischen  u.  s.  w.  Yerhahnisse  an  und  suchte 
sich  selber,  nach  Herders  Ausdruck,  unter  dem  beleben- 
den Gesicfatepunkte  einer  «in  Bewegung  gesetsten  Geo- 
graphie" zu  betrachte  Ergebnis  war  die  Anerkennung 
und  bewusstere  Pflege  der  Beziehungen  zwischen  Geo- 
graphie und  Ge8chi<£te,  welche  zu  einer  folgenreichen 
Vergeistigung  des  bis  dahin  sterren  und  teten  mensch- 
lichen Elementes  in  der  Geographie  fOhren  musste.  Er- 
gänzend trat  dann  endlich  in  derselben  Bichtung  die  erst 
seit  dem  Ende  des  Torigen  Jahrhunderte  wissenschaft- 
licher Behandlung  unterworfene  Völkerkunde  hinzu,  welche 
sich  zunächst  der  Geographie  aus  dem  äusseren  Gründe 
anschloss,  weil  ihre  gemeinsamen  Quellen  die  Berichte 
und  Schilderungen  der  Reisenden  in  allen  Ländern  der 
Erde  waren. 

Nach  solchen  l^iit Wickelungen  konnte  nun  der  Be- 
griflP  Geographie  oder  Erdbeschreibung  keinenfalls  nielir 
in  den  engen  Kalunen  des  genauen  Wortsinnes  ein- 
gescliriiiikt  w(M*rb'n,  sondern  musste  jenen  weiteren  und 
höhcrn  Sinn  unit'assen,  in  welchem  C.  Ritter  in  der 
Einleitung  zu  seiner  •Erdkunde'*  sagt:  „Allgemein  wird 
diese  Erdhesdireibung  genannt,  nicht  weil  sie  alles  zu 
gei)eu  bemühet  ist,  sondern  weil  sie  ohne  Kücksicht 
auf  einen  speziellen  Zweck,  jeden  Teil  der  Erde  und 
jede  ihrer  Formen,  liege  sie  im  Flüssigen  oder  auf 
dem  Festen,  im  fernen  Weltteil  oder  im  Vaterlande, 
sei  sie  der  Schau jdatz  eines  Kultiirvnlkes  oder  eine  Wüste, 
ihrem  \Vesen  nach  mit  gleiclier  Auimerksamkeit  zu  er- 
forschen bemüliet  ist."  Hier  heisst  es  also  nicht  mehr 
Erdbeschr<dbung,  sondern  -Erdkunde**,  was  mehr  ist  als 
.  jenes  und  zugleich  es  mitumlasst;  hier  sucht  man  nicht 
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inelir  bloss  zu  verzeichnen  und  aufzuzählen,  sondern  zu 
erforschen,  zu  erkennen.  Was  aber  erkannt  werden  soll, 
ist  die  Beziehimg  der  Erdoberfläche  zur  Natur  imd  zur 
Geschichte,  d.  h.  die  Erde  wird  insofern  Gegenstand  des 
wissenschaftlichen  Forschens  in  der  Geographie,  als  ihre 
Erscheinungen  räumliche  Anordnung  nach  bestimmten  Ge- 
setzen zeigen,  als  sie  den  Grund  und  Boden  alles  Lebens 
und  den  Schauplatz  für  die  räundiche  Entwickelung  des 
Lebens,  vor  allem  des  Menschengeschlechts  bildet.  Es 
wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  auch  in 
manche  Lücke  einzutreten  hat,  welche  andre  Wissen- 
schaften von  der  Erdoberfläche  und  ihren  Lebewesen, 
vor  allen  die  Geologie  und  die  Geschichte,  ofl^en  lassen; 
und  ^vir  werden  sehen,  dass  allerdings  nicht  der  kleinste 
Teil  der  geographischen  Arbeit  darin  besteht,  Thatsachen 
der  Erdoberfläche  evident  zu  halten,  um  welche  andre 
Wissenschaften  sich  wenig  kümmern.  Aber  ihr  wesent- 
lich eigenes  Gebiet  ist  mit  jenen  Worten  bezeichnet. 


2.  Die  Stellung  der  Geographie  im  Kreise 


Die  Stellung  der  Geographie  in  der  Klassifikation  der  Wissen- 
schaften. Die  Systeme  von  Comte,  d'Alembert,  Cortambert  u.  a. 
Warum  befriedigen  sie  die  Geographie  nicht?  Wir  teilen  die 
Wissenschaften  in  Wissenschaften  des  Wirklichen  und  Wissen- 
schaften der  Abstraktionen  und  weisen  jenen  die  Geographie  zu. 


Indem  die  Geographie  die  Erforschung  und  Beschrei- 
bung der  Erdoberfläche  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  ist 
sie  eine  der  umfassendsten  Wissenschaften,  die  es  gibt. 
Nur  die  Astronomie  ist  räumlich  noch  umfassender,  aber 
ihr  Stoff  ist  dafür  ima  so  viel  allgemeiner,  einfacher  als 
der  unsre,  dessen  Eigentümlichkeit  zu  einem  grossen 


der  Wissenschaften. 
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Die  Geogn^phie  in  der  Reihe  der  WiBsenaeliafteii 


Teile  eben  In  der  Yerbrndmig  yon  weiter  Ansdelmiiiig 
mit  gröBstem  Reichtmii  der  Eingelheiten  gelegen  iat. 
Ihr  Studium  erfordert,  nach  Bnffon,  die  grossen  Gesichts- 

punkte  eines  „genie  ardent",  welches  aUes  mit  einem 
Blick  umfasst,  und  die  kleinen  Bemühungen  einer  in- 
stinktiven Arbeitsamkeit,  welche  sich  immer  nur  auf 
einen  Punkt  richtet. 

Beide  Eigenschaften  sind  nun  offenbar  geeignet,  die 
Begrenzunf^  der  Erdkunde  zu  erschweren.  Aber  nnui 
gestatte  die  AOrbenierkung,  dass  bei  der  Ab^renzimg 
einer  Wissonstliatt  niemals  streng  k)gisch  vertalircn,  von 
der  Idee  oder  der  Konstruktion  allein  ans<xe^'an*^»'n  wer- 
d<*n  kaini:  es  ist  vielmehr  hier  jenes  zufällige  Moment 
mit  in  Keclmun^  zu  ziehen,  dass  jede  Zeit  jeder  Wissen- 
schaft andre  (henzen  giV)t.  Gleich  allen  .'indern  (Irenzen, 
die  von  Menschen  gesetzt  sind,  verschitdjen  sich  auch  die 
der  Wissenschaften,  uml  ausserdem  kommen  praktische 
Einflüsse  hinzu,  welcln»  oft  Beziehungen  zwischen  Wissen- 
sdiattcn  schaffen,  welche  rein  theoretisch  nicht  zu  be- 
gründen wären. 

Kelu'eu  wir  aber  zu  d«'r  rein  begrifflichen  Erwägung 
zurück,  so  wird  der  gesamten  Geographie  ihre  Stelle 
stets  nur  schwer  in  irgend  einer  der  gewöhidich  ange- 
nonunenen  Kategorieen  der  Einteilung  der  Wissenschaften 
anzuweisen  sein,  weil  diese  entweder  Wissenschaften  de« 
Unor Japanischen  nnd  Organischen,  oder  Wissenschaften  von 
der  }satur  und  yom  Menschen  zu  unterscheiden  pflegen, 
während  die  Geographie  einer  wie  der  andern  von  ihnen 
angehört.  Die  grossen  Denker,  welche  Systeme  der 
Wiseenschaüb  aufgestellt  haben,  entzogen  sich  der  Dia- 
kuaaiou  dieser  Schwierigkeit,  indem  sie  der  Geographie 
als  soloher  keinen  Platz  anwiesen,  wie  unter  den  Neue- 
ren vor  allem  Aug.  Comte  in  seinem  fftr  die  Klassifi- 
kation der  Wissenschaften  so  einflussreichen  Tableau 
Synoptique  (Cours  de  Philosophie  Positive.  1830.  L  £inL), 
wo  der  Name  Geographie  fiberhanpt  nicht  vorkommi, 
wihrend  ihr  Begriff  in  yerschiedenen  Unterabteilungen 
der  Astronomie,  Physik  und  der  »Physique  Sodale*  za 
suchen  ist;  oder  indem  sie  der  mathematischen  und  physi- 
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kalisclien  Ge(iixra])liio  ilirc  Slrll»'  hri  <l«'ii  Naturwissen- 
schaften, der  A  rdkerkunde  und  Staatrukund«'  aber  bei  der 
Geschichte,  der  ^itatistik  und  d«'r  AOlks  Wirtschaft  au  wiesen, 
wie  es  schon  crAlembert  andcutnuf^swoise  in  seinem  be- 
rühmten Discours  preliniinaire  zur  Kncyklopiidie  thut, 
wo  er  Geof^raphie  und  Chronologie  zusammen  als  die 
beiden  „rejettons  et  soutiens*  der  Geschichte  auffasst: 
,Die  eine."  sagt  er,  weist  dem  Menschen  seinen  Platz 
in  der  Zeit,  die  andre  auf  unsrer  Erdkugel  an;  ))eidö 
ziehen  grossen  Nutzen  aus  der  Geschichte  nnsrer  I^]rdo 
und  des  Himmels,  d.  h.  aus  den  geschichtlichen  That- 
Sachen  und  den  Himmelsbeobachtungpu :  imd  wenn  es 
erlaubt  wäre,  uns  hier  der  Sprache  der  Poeten  zu  be- 
dienen, so  würden  wir  sagen,  die  \Vissenschaft  der  Zeit 
und  die  der  Orte  seien  Töchter  der  Astronomie  und  der 
Geschichte."  Die  Geographen  selbst  haben  sich  n&her 
mit  dem  hier  angedeuteten  Verhältnis  der  Geographie 
zur  Geschichte  beschäftigt,  welches  für  sie  von  unmittel- 
barerer Wichtigkeit  ist  Wir  werden  auf  dasselbe  im 
folgenden  Kapitel  zu  sprechen  kommen.  Ausserdem 
haben  sie  viel  fiber  die  Unterabteilungen  der  Geographie 
gedacht.  Unter  denen,  welche  ihrer  Wissenschaft  eine 
&ste  Stelle  unter  den  andern  Wissenschaften  anzuweisen 
yersuditen,  yerdient  indessen  E.  Cortambert  genannt  zu 
werden,  welcher  unsres  Wissens  zuerst  einen  emsthaften 
Versuch  gemacht  hat,  der  Geographie  ihre  Stelle  mitten 
zwischen  den  Sciences  physiques  (mathematische,  indu- 
strielle, Natur- Wissensdiiäten)  und  den  Sciences  mondes 
(Geschichte,  Religionswissenschaft,  philosophische,  soziale, 
Spradiwissenschaften)  in  einer  vermittelnden,  aber  gleich- 
berechtigten Gruppe  der  Sciences  phjsico-morales  anzu- 
weisen. Letztere  teilt  er  in  zwei  Untergruppen :  a.  Sc.  g^o- 
graphiques  (Geographie,  Ethnographie,  Topographie,  Stati- 
stique)  und  b.  Sc.  ^conomiques  (Kcononrie  politique,  rurale 
und  industrielle).  Wir  müssen  es  dein  grclirten  Leser 
überlassen,  sich  bei  Cortaml)ert  selbst  (Bull.  Hoc.  Geogr. 
Paris,  1852.  I.  242)  über  die  nähere  Motivierung  dieser 
Klassifikation  zu  unterricliteu,  ebenso  wie  wir  diejenigen, 
welche  sich  tiefer  für  diese  Frage  der  Klassilikutiuii 
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interessieren.  Jint'  die  älteren  Wissensrluiftslehren  ver- 
weisen, wo  sie  dieselbe  öfters  mit  grosser  Breite  behan- 
delt finden  WfM'deu. 

Dnss  natürlich  eine  g-niiz  niidi'e  Stellung-  rler  Geographie  <l<>rt 
SOgewicscn  ist,  wo  sie,  wie  in  Knuts  Pliysikalischor  ( Jengraphi«'. 
die  allgemeine  Kenntnis  der  Natur  im  Gegensatz  zur  Kenntnis 
de«  Menschen,  der  Anthropologie^  bedeutet,  versteht  sich  von 
selbst.  Aber  dies  ist  dann  etwas  ganz  andres  als  die  Geographie, 
mit  der  wir  uns  hier  beschäftigen;  es  ist  die  Naturphilosophie 
Lockes  oder  die  (jetzt  nucli  schon  überwundene)  Naturkunde  oder 
allgemeine  Knturgeschichte  eines  Schubert  oder  Bronn. 

Diese  Klassifikationen  mögen  aus  verschiedenen  Ge- 
sichtspunkten gutgeheissen  werden,  aher  natürlich  nicht 
aus  dem  geographischen.  Man  erlaube  hier  die  allge- 
meine Bemerkung,  dass  sie  überhaupt  nie  ganz  natürlich 
genannt  werden  können,  so  lange  Hauptkategorieen  nach 
dem  Dasein  oder  Fehlen  des  Lebens,  nach  Organisiert- 
heit oder  ünorganisiertheit  u.  dergl.  gebildet  werden. 
Die  Wissenschaften  alle  sind  Erzeugnisse  des  einen 
menschlichen  Geistes  und  diesem  sollte  daher  die  erste 
Stelle  in  ihrer  Untersclieidini}^'  und  Anordiiuiij^  einge- 
räumt werden,  nicht  den  Stoffen,  welche  sie  behjindeln. 
Indem  wir  von  dieser  Vorsuissetzung  ausgehen,  finden 
wir,  diiss  gewisse  \\'iHsens('liaften  den  Geist  zur  Aii.s- 
hreitung  über  weite  Gebiete  zwingen,  die  viel  und  Ver- 
schiedenartiges unischliessen,  während  andre  ihm  natfir- 
lich  zusannnengehörige  Gruppen  von  Thatsachen  dar- 
bieten, die  von  selbst  zur  Vertiefung  auffordern.  Zu 
jenen  gehören  alle  mit  dem  Sein  der  Dinge  in  ihrem 
natürlichen  Neben-  oder  Nacheinander  sich  beschäftigen- 
den, zu  einem  grossen  Teile  auf  Beschreibung  hin^^^o- 
wiesenen  Wissenschaften,  vor  allen  also  Astronomie  nebst 
Kosmogrjiphie,  Geographie,  Geognosie,  die  naturgescbicht- 
lichen  Wissenschaften,  Völkerkunde,  Geschichte;  zu  diesen 
sind  hingegen  alle  zu  zählen,  welche  gewisse  gemein- 
same Eigenschaften  aus  jenen  allen  herausheben,  und 
zusammenfassend,  vertiefend  dieselben  behandeln,  wie 
Mathematik,  Physik,  Chemie,  Physiologie.  Wenn  jenen 
zu  einem  gprossen  Teile  beschreibende,  diesen  mehr  for- 
schende Arbeit  obliegt,  so  ist  nicht  in  diesem  Gegen- 
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aatze,  der  kein  durchgehender  ist,  der  Grund  der  Sonde- 
mng  beider  zu  sudien,  eondem  darin,  dass  die  einen 
gewiase  Gruppen  yon  Ersdieinnngen  in  ihrer  naiCbrliclien 
Zusammengehörigkeit  zum  Gegenstande  ihrer  klassifika- 
torischen,  beschreibenden  und  forschenden  Arbeit  machen, 
während  die  andern  ohne  Rücksicht  auf  diese  Zusaninien- 
gehörigkeit  gewissen  gemeinsamen  Eij^enschaften  der 
Körper  verschiedenster  Gruppen  ihr  vorwiegend  ver- 
gleichendes lind  schliessendes  Denken  zuwumlcü,  "welclies 
indessen  das  Klassifizieren  ujid  Beschreiben  nicht  uus- 
schliesst. 

Dieser  ITntorschird  prägt  sieh  selbst  in  dem  stilistisclien  Ge- 
wände aus.  in  welchem  die  beiden  Grii|)[)en  zu  erscheinen  pflegen, 
und  man  hat  treffend  hervorgehoben,  dass  der  naturwissenschaft- 
lichste Zweigf  der  Geographie,  die  8og.  physikalische  Oeographie, 
ftQch  in  dieser  Hinsicht  mehr  Verwandtschaft  mit  Jenen  als  diesen 
aufzuweisen  habe;  sie  drüclit  sich  breiter,  unbestimmter,  be- 
schreibender aus.  ..Der  Geist  der  phj-sikalischen  (n'o«rraphie  wi  ist 
ohne  Frage  unbestimmte  oder  unrichtige  Ausdrucksweise  zurück  j 
zugleich  ist  er  aber  nicht  einer  Prftxisioii  fähig,  wie  sie  der  Mathe- 
matik oder  Chemie  angehört,^  sagt  Halte-Brdn  (Geographie  I.  L.  7). 
Hier  ist  indessen  zunächst  an  die  Unregelmässigkeit  in  der  äusse- 
ren Erscheinung  der  Gebirge,  Flüsse  u.  s.  w.  gedacht.  Aber  diese 
Art  von  Unregelmässigkeit  ist  auch  andern  l)eschreibenden  Natur- 
wissenschaften eigen,  wie  denn  ein  Tier  oder  eine  Pllanze  minde- 
stens ebenso  schwer  genau  an  beschreiben  sein  dfirften,  wie  ein 
Fluss  oder  ein  Berg.  Die  grössere  Präzision  der  Mathematik  etc. 
liegt  nicht  im  Stoff,  sondern  in  der  Methode.  Vielleicht  ist  der 
Unterschied  von  Statistik  und  Geschichte  am  besten  geeignet, 
diese  Verschiedenheit  zu  verde utliclien.  Aber  iedenfalls  trägt 
sneh  diese  Eigenschaft  der  Geograplüe  dazu  bei,  dieselbe  so  leicht, 
gewissermassen  instinktiv,  nicht  bloss  der  Geschichte  ansureihen, 
Bondem  sie  „der  litterarisch -historischen^^  Wissenschaftsgruppe 
einordnen  zu  lassen,  wie  jüno:st  noch  Dozy  in  seiner  Untersuchung 
über  den  Begriff  der  Geographie  es  versucht  liat. 

Der  Verfasser  ist  sich  sehr  wohl  bewii^st,  dass  er 
mit  dieser  Sonderung  einesteils  ;in  die  von  Comte  zuerst 
tiefer  begründete  Unterscheidung  konkreter  mul  nbstrak- 
ter  Wissenschaften  streift,  wiewohl  ein  erheblicher  Unter- 
schied bestehen  l)leibt  (die  abstrakten  Wissenschaften  be- 
handeln nach  derselben  die  Gesetze,  welche  die  elemen- 
taren Thatsachen  der  Natur  beherrschen,  während  die 
konkreten  Wissenschaften  sich  nur  mit  den  besondem 
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KomliiiiatioiK'ii  von  Phänomenen  ]»»*lassen.  «Ii«*  wirklich  an- 
getroffen wt-nlm),  währ»*ii<l  er  anderseits  der  lopfischen 
Scharfe  jen»  >  Lirossen  T)eiikcrs  in  den  Untera)>t«Mluntren 
nicht  folfxt.  frnt/.deni  seil»!  ein  John  S.  Mill  (On  Aii^^nste 
Comte.  1.,  wo  sich  aneh  eine  bemerkenswert*'  A  ust ulirung" 
über  den  verschiedenen  Sinn  findet,  in  weUheni  andre, 
vor  aUen  II.  Spencer,  die  Ansdrücke  -konkret"  nnrl 
.abstrakt**  von  den  Wissenschaften  gebrauchen)  mit  sel- 
tener Wärme  den  Wert  derselben  {inge])riesen  hat.  Der 
Grund  liegt  in  dem  besondern  Zweck  dieser  Zeilen, 
welche  nicht  über  Klassifikation  der  Wissenschaften 
ans  philosophischem  Gesichtspimkte  handeln,  sondern 
ein&ch  nur  fOr  die  Geographie  eine  Stelle  finden 
wollen. 

Indessen  führt  dieses  Bemühen  doch  wieder  auf  die 
Gnmdlage  jener  philosophischen  Klassifikationen  zarück, 
ohne  dass  man  es  will,  weil  man  durch  dasselbe  zur  Er- 
kenntnis gebracht  wird,  dass  in  diesen  Klassifikationen  die 
Wissenschaften  nicht  ge&sst  werden,  wie  sie  wirklich 
sind  nnd  betrieben  werden,  sondern  wie  sie  im  Geiste 
sich  gegeneinander  abgrenzen.  Man  kann  zngeben,  dasa 
in  einer  solchen  rein  logischen  Klassifikation,  welche 
hauptsächlich  psychologischen  Wert  hat,  die  mathemati- 
sche Geographie  bei  der  Astronomie,  die  physikalische 
teils  bei  der  Geologie  nnd  teils  bei  der  Biologie,  die  des 
Menschen  oder  die  Anthropogeographie  teils  bei  der 
Biologie  nnd  teils  bei  der  Soäologie  ihre  Stelle  finden, 
die  Geographie  selbst  aber  durch  inappellatiyes  Urteil  der 
Logik  als  solche  rerschwinden  mflsse.  Wenn  sie  nnn  aber 
dodi  ist  nnd  seit  granen  Zeiten  war,  welches  ist  der  Grund 
ihres  Daseins?  Derselbe  kann  offenbar  nicht  in  der  Logik 
unsres  Geistes,  sondern  nur  in  derj^gen  der  That- 
sachen  zn  sndien  sein.  Hier  in  der  xhat  liegt  er  offen, 
denn  nicht  nach  apriorisch  -  psychologischer  Anleitm^, 
sondern  im  Lauf  geschichtlicher  Entwickelung  grenzen 
Wissenschaftsgebiete  sich  gegeneinander  ab,  wachsen 
oder  schwinden.    Die  Hanptmotive  aber  sind  dabei: 

1)  Die  inner«'  l'ebertinsüniinung  und  die  naiurliciie  /ugam- 
meugehorigkeit  des  ötutles^  Beispiel :  Mineralogie.    2)  Die  nahe 
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Verwandtschaft  und  oft  selbst  nur  die  räumliche  Nähe  von  Nacli- 
bargebieten;  Beispiel:  Mineralogie  und  Geologie,  3)  Die  An- 
gewiesenheit der  einen  auf  die  andere:  Beispiel:  Paläontologie 
und  Geologie.  4)  Die  Verwaisung  eines  Nachbargebietes;  Bei- 
spiel: Völkerkunde  und  Geographie.  Zu  beachten  ist  gerade  hier, 
dass  ein  Unterschied  ist  zwischen  Grenzen  der  Wissenschaften  und 
Grenzen  der  Forschung.  Wir  erinnern  an  das  Sprichwort,  dessen 
Einführung  man  hier  entschuldigen  möge:  Man  soll  dem  Ochsen, 
der  da  drischt,  das  Maul  nicht  verbinden.  Wer  in  den  düsteren 
Schachten  der  länderkundlichen  Litteratur  reichliche  völkerkund- 
liche Adern  ziehen  sieht,  dem  wollen  wir  es  nicht  verdenken, 
wenn  er,  schon  nur  aus  menschlicher  Freude  daran,  aucii  sie  mit 
abbaut.  Ueberhaupt.  wie  viel  von  der  Grenzausdehnung  einer 
Wissenschaft  hängt  nur  von  der  Thätigkeit  ab,  welche  auf  ihrem 
Gebiete  entwickelt  wird!  Darum  haben  die  Grenzfragen,  unphilo- 
eophisch  und  im  Detail  aufgefasst.  etwas  Müssiges,  was  kruftige 
Geister  abstösst.  Von  den  streitigen  Gebieten,  die  jede  Wissen- 
schaft an  ihren  Grenzen  besitzt,  gilt  dies  durchaus.  Es  ist  sehr 
bezeichnend,  dass  eigentlich  nur  der  beschreibende  Teil  der  Geo- 
graphie von  andern  Wissensciiaften  nicht  in  Anspruch  genommen 
oder  thatsächlich  besetzt  worden  ist.  Subtile  Sonderungsversuche 
zwischen  Geographie  und  Geologie,  wie  Richthofen  (Cliina  I.  729) 
sie  angestellt,  erscheinen  angesichts  dieser  aus  der  Geschichte 
der  Wissenschaften  klar  zu  entnehmenden  Thatsache  mehr  geist- 
reich als  nützlich.  5)  Ein  gemeinsames  praktisches  Bedürf- 
nis, welches  z.  B.  behufs  der  Orientierung  auf  der  Erde  mathe- 
matische Geographie  und  Staatenkunde  verknü|)ft,  welches  aber 
besonders  stark  wirkt,  wo  es  auch  einen  pädagogischen  /weck, 
nämlich  die  zum  Lehren  bequemste  Zusammenfassung  dt-r  Einzel- 
wissenschaften im  Auge  hat.  G)  Von  den  verschiedenen  Elemen- 
ten einer  Wissenschaft  wird  eines  aus  praktischen  Gründen  mehr 
zur  einen  als  zur  andern  gezogen.  Dieser  Vorgang  ist  es  z.  B. 
teilweise,  der  der  Geographie  die  Staatenkunde  zuweist,  während 
er  die  Volkswirtschaft  verhindert,  dieselbe  praktisch  in  sicli  auf- 
zunehmen. Für  den  Zweck  der  Lehre  und  aucl»  der  litterarisclien 
Darstellung  ist  nämlich  das  geographische  Element  in  derselben 
wichtiger  als  das  volkswirtschaftliche,  welches  seinerseits,  rein 
logisch  betrachtet,  unzweifelhaft  das  Ueberge wicht  hat. 

Dieses  sind  wohl  die  Hauptf^ründe,  welche  Wissen- 
schaftsgebieten die  Thatsache  und  damit  das  Recht  selb- 
ständiger Existenz  verleilien.  Da  dieselben  so  weit  ent- 
fernt sind  von  den  Leitmotiven  der  rein  logischen  Wissen- 
schaftsgliederung, ist  es  vollkommen  passend,  wenn  wir 
diesen  Wissenschaftszweigen  den  Namen  von  Diszij)linen 
beilegen,  denn  allerdings  .sind  nicht  alle  im  philosophischen 
Sinn  Wissenschaften,  tmd  gerade  der  Geograpliie  wird 
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besonders  liiluli«^  der  Vorwurf  ffeiiiacht,  sie  sei  es  mcht, 
schon  weil  sie  allzu  Verschiedenes  umfasse. 

Treten  wir  auch  diesem  Einwnirf  einen  Au*^enldick 
näher,  von  dem  wir  hier  nicht  untersuchen  wollen,  oh 
es  ihm  nicht  vielleicht  zum  Kuhm  gereicht,  heute  Vor- 
wurf zu  sein,  nachdem  vor  1900  Jahren  Strabo  gerade 
in  der  Molvjuce&eta  einen  rühmlichen  Yorzug  der  Geo- 
graphie erblickte,  um  deasentwillen  er  keinen  Geringem 
als  Homer  für  den  ersten  und  besten  Geographen  er-> 
klärte.  Wenn  die  Geographie  auf  einer  Menge  von  For* 
schungsgebieten  Arbeit  sucht,  v«relche  so  weit  vonein- 
ander entlefjen  sind,  wie  es  im  Umkreise  menschlichen 
Wissens  nherliaupt  nur  möglich,  so  steht  sie  mit  ihrer 
Vielseitigkeit  keineswegs  allein  und  sollte  vor  allem  nicht 
darum  gescholten  werden.  Wir  halten  die  gleichzeitige 
Beherrschung  der  mathematisehen  Geographie  und  der 
Völkerkunde  für  genau  ebenso  schwierig,  wie  die  der 
Oeophysik  und  der  Paläontologie,  welche  dem  Gleologeii 
zugemutet  wird,  und  es  scheint  uns  die  Zusammen- 
£Eu»ung  der  Ozeanographie  und  Staatenkunde  in  einem 
Kopfe  gerade  so  möglich  zu  sein  wie  etwa  die  der  Aegyp- 
toJogie  und  der  Geschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderte. 
Und  wenn  der  Zoolog,  dessen  Forschungsgebiet  die  Pro- 
tozoen, gelegentlich  zu  den  Wirbeltieren  oder  gar  in 
das  Nachbargebiet  der  Anthropologie  abschweift,  scheint 
er  in  unsren  Augen  sich  keiner  geringeren  Eiq^ianaion 
schuldig  zu  machen  als  der  Geograph,  welcher  sein  natür- 
lich zusammengehöriges  Gebiet  denkend  zu  ÜberaehAnen 
strebt.  In  der  Wirklichkeit  liegt  ja  die  Sache  auch 
niemals  so,  dass  das  ganze  Gebiet  einer  Wissenschaft 
auch  immer  Forschungsgebiet  jedes  einzelnen  auf  dem- 
selben Thiitigen  ist,  sondern  jeder  Forscher  bearbeitet 
ein  (iebiet  oder  einige  mit  Vorli»*!»»'  und  überlässt  die 
übrigen  seinen  StrelnMisgenossen.  .leder  sjjezialisiert  sich, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  im  Forschen.  Anders  ist  es 
im  Leliren.  sei  es  das  mündliche  des  Professors  oder  das 
gednukte  des  wissenschaftlichen  »Schriftstellers.  Hier 
führt  die  praktische  Notwendigkeit  <(anz  von  scllist  zu 
einer  Vielseitigkeit,  welche  auf  dem  Felde  der  reinen 
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Foisdnuig  undenkbar  ist.  Indeui  der  Ueberblick  über 
die  ganze  Ansdehnmig  einer  Wissenscbafb  notwendige 
Vorbedingung  des  Forschens,  vor  allem  aher  des  Lehrens 
derselben  ist,  zwingt  das  letztere  zu  einer  Vervielfälti- 
gung der  Anscbaanng  nnd  des  Denkens,  welche  nicht 
immer  der  Vertiefung  günstig  ist  Aber  ohne  diese  Zer- 
spHtterang,  wie  man  sie  mit  tadelnder  Betonung  nennt, 
gibt  es  docJi  aach  kein  fruchtbares  Einzelfinschen,  denn 
jede  einzelne  Thatsacbe  erlangt  ja  ihre  rechte  Bedeutung 
erst  im  Znsammenhang  mit  dem  Ganzen,  und  es  ist  ge- 
wiss nicht  nötig,  hier  auf  die  sch&dlichen  Folgen  einer 
allzusehr  ins  Vereinzelte  gehenden  und  sich  sdbst  yer- 
einzelnden  Forschung  hinzuweisen.  Das  Natfirliche  nnd 
Notwendige  in  der  Verbindung  yon  Forschen  und  Lehren, 
'wie  sie  immer  und  tiberall  auf  der  Welt  ron  selbst  er- 
wachsen ist,  liegt  ja  offenbar  gerade  in  dieser  gebotenen 
Wechselwirkung  des  Sichrertiefens  nnd  Wiederausbreitens. 
Wer  einen  noch  so  kleinen  Winkel  eines  grossen  Landes 
gründlich  kennt,  ist  besser  geeignet,  über  das  Ganze 
desselben  zu  urteilen,  als  wer  im  Ballon  über  demselben 
in  einer  Höhe  schwebt,  von  welcher  aus  er  nur  j^rosse 
Anschauungen  und  sonst  nichts  orewiiiut:  aher  wer  sieh 
niemals  einen  Ueberblick  des  Ganzen  verschatlt  hat,  wird 
aucii  dem  Einzelnen  nicht  seine  Stelle  anzuweisen  wissen. 
Der  Forscher  ist  notwendig  einseitig,  der  Lehrer  ebenso 
notwendig  vielseitig,  aber  keiner  ist  ganz  das,  was  er 
sein  soll,  wenn  er  nicht  in  der  Einseitigkeit  vielseitig 
oder  in  der  Vielseitigkeit  einseitig  ist.  Ueln'igens  ist  ja 
das  Ziel  aller  wissenschaftHclien  Arheit  die  Schaffung 
Einer  Wissenscluü't,  und  wenn  wir  auch  noch  s»'hr  weit 
von  demselben  entfernt  sind,  so  wird  doch  die  Vielseitig- 
keit leichter,  in  dem  Masse  als  die  Einzelwissenscliafteu 
immer  allgemeinere  Schlüsse  darzubieten  im  Stande  sind. 
Man  stelle  uns  daher  die  Vielseitigkeit  nicht  als  etwas 
Unerreichbares  hin  imd  schrecke  nicht  von  dem  Ver- 
suche ab,  sich  derselben  zu  nähern.  Man  verwechsle 
nicht  Mittel  und  Zweck,  indem  man  in  der  Teilunfj;  der 
Arbeit  das  notwendige  Ziel  alles  wissenschaitlicheu  F  ort- 
schrittes zu  sehen  venneint. 
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Als  Scliluss  aus  diesen  Erwiltrungen  crpbt  sich  nur, 
dass  die  Geographie  zu  den  mit  dem  Sein  der  Dinge  in 
ihrem  natürhchen  Neben-  imd  Nacheinander  sich  be- 
schäftigenden Wissenschaften  gehört,  wo  sie  in  einer 
Gru^ppe  umfassender  Disziplinen  ihre  Stelle  neben  Astro- 
nomie und  (ieologie  findet,  während  von  den  auf  be- 
stimmte Naturreiche  sich  beschränkiMulen  Disziplinen 
Völkerkunde  und  Geschichte  aus  sogleich  näher  zu  er- 
örternden Gründen  ihr  auf  der  andern  Seite  am  nächsten 
stehen. 

Ist  sie  denn  nun  in  der  That  nichts  mehr  als  ein 
aus  jenen  genannten  praktischen  Gründen  zusammen- 
geworfener Haufen  von  Zweigen,  die  andern  Stämmen 
zugebören,  und  sind  Ghrenzen  zu  ziehen,  weiche  im  Stande 
sind,  sie  scharf  von  den  Naehbargebieten  zu  trennen? 
Mit  andern  Worten:  Ist  sie  eine  selbständige  Disdipbi? 
Diese  letztere  Frage  wird  öfters  auch  mit  bescmderem 
Bezug  darauf  yemeint,  dass  alle  jene  Wissens-  und 
Forsäungsgebiete,  welche  die  Erdkunde  für  sich  fordert, 
▼on  andern  Wissenschaften  bereits  in  Anspruch  genom- 
men seien.  Darauf  liegt  die  Antwort  teilweise  in  schon 
Gesagtem  (ygl.  S.  12),  wozu  nur  Folgendes  noch  bemerkt 
sein  möge:  ueschichie  und  Geologie  werden  am  öftesten 
als  die  Konkurrenten  genannt,  zwischen  deren  so  aus-  1 
gedehnten  Reichen  kein  Platz  übrig  bleibe,  aus  welchem 
die  Geographie  sich  ein  eigenes  Gebiet  schaffen  könne. 
Hier  bleibt  die  Frage  offen:  Welches  sind  denn  diese 
ausschliessenden  Eigenschaften  der  einzelnen  Forschunj;^s- 
gebiete?  Wir  haben  darauf  liiiiu»'\viesen.  »hiss  gewisse 
Wissenschaften  sich  Grenzen  ziehen,  welche  mit  d^nen 
ganzer  Naturrt-ii  he  zusaninienlallt  ri.  So  die  PHauzeii- 
künde,  die  das  Pflanzenreich,  die  Tierkunde,  die  das  Ti»'r- 
reicli  l)eherrscht.  Andre  greifen  noch  darüber  liinaus. 
So  die  Physik  und  Cliemie.  welchen  die  Krforschung  der 
Kräfte  und  St(»Ü"e  di-s  ganzen  Universums  ohne  Ansehung 
eines  Naturreiches  obliegt.  Die  Grenzen  andrer  greifen 
von  verscliiedenen  Seiten  her  ineinander  liber.  so  w»*un 
die  Astronomie  die  Er<le  als  Himmelskru'jier  ItetiM«  lit et. 
während  die  Geologie  ihren  Bau  an  und  für  sich  unter- 
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siu'lit  und  dal)ei  bis  in  die  Ltd)ewelt  und  so^ar  die 
UK/nx'hliclH'  übertiTcitt.  Stellen  doch  Geoloti^'u  s»*li)st  ia 
vorderster  Linie  mit  an  der  W  iege  der  neueren  Anthro- 
pologie! Man  sieht  hieraus,  dass  wie  bei  der  Klassili- 
kation,  so  auch  bei  der  Abgrenzung,  nicht  der  Gegen- 
stand einer  Disziplin  es  ist,  der  ihre  Grenzen  bestimmt, 
sondern  zuerst  die  Auffassung,  "welche  sie  ihm  angedeihen 
lässt.  Und  hierin  liegt  denn  auch  das  tiefere  Recht  und 
die  Pflicht  der  Geographie,  der  von  andern  Seiten  schon 
in  Beschlag  genommenen  Erde  mit  dem  Anspruch  gegen- 
tlberzutreten ,  sie  aus  eigenartigem,  wissenschaftlichem 
Gesichtspunkte  zu  betrachten.  Und  dieser  Gesichtspunkt 
ist  die'  Zusammenfessung  der  Erdolx  rfläche  •  und  des  ihr 
angeliörigen  Lebens  als  eines  durch  die  mannigfaltigsten 
Wechselbeziehungen  verbundenen  Ganzen.  Nach  den 
wissenschaftlichen  Au%aben  aber,  welche  aus  dieser 
Auffassung  sich  ergeben,  dürften  folgende  Gruppen  in 
ihr  sich  ohne  Zwang  absondern: 

Hathematisch-astronomische  Propädeutik,  gewöhnlich  als  mathe- 
matische Geographie  beseichnet 

A.  Physikalische  Geographie. 

a.  Die  Lehre  von  den  Erdräumen. 

b.  Die  T.elire  von  den  Öbcrllächenformon  oder  Orograpbie. 

c.  Die  Lehre  von  den  Gew.issern:  Hydrographie. 

d.  Die  Lehre  von  den  atmospiiuriächen  Erscheinungen:  Klima- 
tolpgie. 

e.  Pflanzengeographie. 

f.  Tiergeographie. 

B.  An  th ropofT^eo  ji^r a  p  h  i  e  (  Kultiirgeopfrnphie"). 

a.  Die  Leine  von  den  Fakturen  der  geograpiüscheu  Verbreitung 
der  Menschen  und  ihrer  Werke:  mechanischer  Teil  der 
Anthropogeographie. 

b.  Die  Lehre  von  der  geographischen  Verteilung,  Form.  Grösse 
der  Völker  und  ihrer  Staaten:  statischer  Teil  der  Antliropo- 
geographie. 

Zu  ihr  gehören  derzeit  noch: 

bO  Völkerknnda,  die  nar  zuf&Uig  vom  geschichtlichen 
Gebiet  auf  unsres  hernberragt. 

b*)  Staatenkunde,  die  ans  praktischen  Gründen  vom  natio- 
nal-ökonomischen Gebiete  auf  unsres  herüberragt. 


Batzel,  A&tbropo-Ueügrapliie. 
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3.  Das  mensclüiclie  Element  in  der  Geograpliie. 


Altos    uml    !i;it(irlifln\s    rcocj-^ewiclit  (Icssclhi-ii.     Zut"!illi{^p  aber 


hört  das  Menschliche  notwendig  in  den  Kreis  der  Erdkunde? 
Begriff  der  Anthropogeographie,    welcher  notwendig  ein  viel 

reicherer  als  der  der  Tier-  oder  Pllanzengoot^raphic  und  dem- 
euteprecheud  viel  mannigl'altigere  Aufgaben  stellt. 


Die  Gesdiicbte  der  Ent^ckelung  misrer  Wissen* 
Schaft  lehrt  ihre  firtihe  und  innige  Verbindung  mit  einigen 
Wissenschaften,  deren  Hauptgegensiand  der  Mensch  ist. 
Dasselbe  gilt  yon  allen  Wissenschaften,  weil  der  Mensch 
sich  selbst  auch  geistig  immer  am  nächsten  ist.  Ur- 
sprünglich ist  jede  Wissenschaft  anthropologisch.  Aber 
bei  der  Geo^^ruphie  war  diese  Verbindung  inniger  und 
dauernder  als  bei  den  meisten  andern.  Man  kann  sich  nicht 
verhehlen,  dass  die  Erdrüunie  lange  Zeit  ausschliesslich 
nur  insofern  von  Bedeiitun<^  zu  sein  scliionon,  als  sie  in 
irgend  welcher  Bezieliim«^  zum  McMischen  standen,  ja  dass 
selbst  heilte  ihre  mr-nscliliclien  lk'/.i('li)iiiü"en  noch  innner 
den  <?rnssten  Hanni  selbst  in  wissen.s(  hall  lit  h-^'co^raphi- 
sehen  W  «'rken  ein/uneinnen  pfie<^en.  AV^ir  lialien  )>ereits 
aniredcutet.  dass  der  (trund  bieiTir  in  erster  Linie  ein 
jn^aktisrixT  ist,  weil  von  allen  Dingen  an  der  Erd«)l)»*r- 
Hächc  die  nn'ns('hli(li«Mi  oder  zum  Mensciien  in  nächstrr 
Bezieliun«^  st<dien<len  den  menst-hlichen  Geist  innner  /n- 
erst  und  am  meisten  ansprechen.  In  diesem  Sinne  knujiU» 
Strabo  von  IT(»mer,  „der  nicht  nur  in  der  Kunst  iles 
Dichtens  alle  Frülieren  und  S}>äteren  übertraf,  sondern 
vielleicht  auch  in  der  ivenntnis  des  staatsbiirgerlicheii 
l^ehcns**  als  dem  Vater  der  Geographie,  und  kr)nm»n  wir 
von  den  Musen  des  llerodot  als  dem  «xemeiusamen  Aus- 
jj^an«j:s|>unkt  abendliindischer  (und  eigentlicher)  (iesclii<iite 
und  Geographie  »prechen.  Diese  Bevorzugung  des  MeuMch- 


3t0tto.    Der   Geint  'hat  sich  zum  /ieirusntsett» 


der  Freiheit  durcItzuurheiteH  und  sieht , 
Ufte  die  Seele  den  Lttb ,  dl0  Xutur 
«d«r  dtn  ErdbodtH  in  dtm  JPtotm» 
dUter  EmtwUMmmg. 


Kr»9t  Kapp. 
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liehen  ist  so  tief  begründet,  dass  sie  noch  heuU^  einen 
Gmndzug,  aber  auch  eine  bestiin(li<]^e  gefiilirliche  Klippe 
för  rleii  wissensclüiftliclicn  Charakter  der  Geocrraphie 
bildet;  aber  man  darf  wohl  saften,  dass  in  jeder  Wissen- 
schaft, die  inonachhche  und  natürliche  Din^i^e  zu  gemein- 
samer Betrachtung  zusammen&sst,  die  Neigung  unver- 
änderlich lierrscht,  jenen  den  Vorzug  zu  geben.  Man 
erinnere  sich  an  das  Uebergewi<  lit  der  menschlichen 
Anatomie,  Physiologie  und  Psychologie  in  den  betreffen- 
den Teilen  der  allgemeinen  Biologie.  Ein  andrer  Grund 

fleichfalls  mehr  äusserlicher  Art  verstärkt  noch  die.so 
Teigung:  es  ist  nämlich  Länder-  und  Völkerbeschrci- 
bung  in  der  Litteratur  fast  nie  getrennt  worden  und  vor 
allem  nicht  in  jenen  Schilderungen,  welche  die  fem  Ton 
uns  liegenden  Länder  und  Völker  betreffen.  Ein  grosser 
Reiz  der  Reisebeschreibungen  entspringt  ja  gerade  ihrer 
innigen  Verflechtung  der  Natur-  und  VOUcerbeschrei- 
bung.  So  haben  dieselben  Männer  beides  beschrieben, 
über  beides  geforscht  und  es  wurden  Länder-  und 
Völkerkunde  innig  verbundene  Begriffe,  von  denen  einer 
ohne  den  andern  kaum  zu  denken  war  und  deren  Ver- 
einigung vor  allem  im  geographischen  Unterricht  streng 
festgehalten  wurde.  Dann  führte  al)er  endlidi  noch  ein 
dritter  Grund,  gleiclifalls  praktischer  Natur,  die  Geo- 
graphie auf  eine  besonders  eingcdicnde  Ptlcge  dt*s  nicnsth- 
Jii'hen  Elementes  iiin,  und  dieses  ist  ein  sehr  durch- 
schlagender, Avenn  auch  noch  weniger  logischer  Urund 
als  die  bisher  genannten:  die  Brache,  in  der  alle  andern 
Wissenschatten  weite  Bezirke  menscliliclier  Erscheinun- 
gen und  Yerhältnisse  liegen  liesstMi.  Indem  die  Ge- 
schichtsforscliung  ihren  l')eginn  erst  d:i  setzt,  wo  ge- 
schriebene Zeugnisse  vorliegen,  während  die  Anthropo- 
logie sich  ])is  in  die  neueste  Zeit  nur  mit  dem  K()r})er- 
Jichen  des  Menschen  befasste ,  bliel)  das  ganze  Gebiet 
der  sogenannten  Natur-  und  Mallikulturvidker,  vor  allem 
ihre  Geschichte  und  Ethn(»graphie,  der  ( Jeographie  über- 
lassen, welche  aus  den  zwei  vorhin  geuannten  Gründen 
sich  darauf  hi]igt*wieseu  sah,  wohl  oder  übel  dasselbe 
unter  Yerwaituug  zu  nehmen,  so  dass  ja  auch  heute 


f 
t 


Digitized  by  Google 
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noch  die  Völkerkuii<]f  von  tloii  W'i'tretcni  der  Oeo^Taphie 
Ix'trielxMi  mid  «gelehrt  wird,  vielfach  dieselben  Zeitöcliril"- 
teu  mit  dieser  l)esitzt  u.  s.  w. 

Dies  sind  pruktisclie  Gründe,  welelie.  wie  der 
Augenschein  z»'i<^t.  sehr  niächtij^"  w  ii'ken  kfiniicn.  aber 
mit  der  Lo<^ik  nichts  zu  thun  haben.  Kein  be<;Titt'lich 
j^etasst,  ist  der  Menscli  (TCgenstand  der  Erdkunde,  inso- 
weit er  von  (b'n  räumlichen  V  erhältnissen  der  Erde  ab- 
liänixt  oder  beeintlusst  wird.  So  wie  die  Tier-  niul 
Pllanzenkinnle  durch  die  Lelire  von  der  «^i'ot^ra  jdiisclieu 
Verl)reitung  der  Tiere  und  Ptlair/.en  zu  uns  In'riiher- 
reichen,  so  thut  es  die  Gesammtwissensclnift  vom  Men- 
schen durch  die  Lehre  von  der  geographischen  Ver- 
breitung des  Menschen.  Aber  dieser  Wi8senschaftszwei|f, 
welchen  wir  nach  Analogie  der  Tier-  oder  Pflanzen- 
geographie  Anthropo-Geographie  nennen,  ist  in  dem- 
selben Masse  tiefer  und  umfassender,  als  die  Menschheit 
mein*  Seiten,  sowie  schwierigere  und  folgenreichere 
Probleme  unsrer  Forschung  diurbietet.  Zwar  begnttgen 
sich  auch  Tier-  und  Pflanzengeographie  keineswegs  mehr 
damit,  nur  die  Grenzlinien  zu  ziehen,  iimerhalb  deren 
gewisse  Familien.  Gattungen,  Arten  gefunden  werden, 
sondern  sie  machen  es  sich  in  steigendem  Masse  zur 
Aufgabe,  die  Geschiclite  und  die  natfirUche  Begründung 
dieser  Grenzen,  das  Woher?  und  Warum?  derselben  za 
erforschen;  auch  ist  die  Verbreitung  nach  den  Höhen 
und  Tiefen  der  Erde,  die  Abhängigkeit  yon  Klima. 
Boden  u.  a.  äusseren  Bedingungen,  der  Einfluss  künst- 
licher Faktoren  im  Falle  der  Haustiere  und  Kultur- 
pflanzen, endlich  die  Statistik  der  Tier-  und  Pflanzen- 
arten in  steigendem  Masse  in  den  Forschungsberekh 
dieser  Wissenschaftszweige  gezogen  worden.  Aber  die 
Menschheit  ist  einmal  zahlreicher  und  in  wechselnderen 
Formen  des  Einzel-  oder  Zusammenlebens  auf  der  Erde 
zu  finden,  so  dass  allein  schon  ihre  Dichtigkeit,  ihr  mehr 
oder  minder  ständiges  Wohnen,  das  Aneinandergrenzea, 
Verschieben,  Durchsetzen  der  Volker,  kurz  die  ganze 
Bevölkerungsstatistik,  Art,  Grtee,  Zalil  und  Lage  ihrer 
Wohnstätten  eine  Fülle  neuer  Probleme  bieten.    Sie  iat 
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so  Sbsb  wir  Mci  fa«*  JLl?»  -  1^^-  n:i  >^ir-r*^ 
zn  b€tnicfc.t«*!i  ja')«?aL   ib*        ii-^ir*^  tzi  •:»•  i-riif 

fiber  die  Er'i^  xut  iuzsr  '^^-TTir^  i.n  L»ff^C>!u 

sei  es  »{"j^  ii  ^"^ijc-jrrxiäesrirüi^is.  Hiz?i»nÄ!l-r^   «Ler  Y 

isenreich     Iteserr  i:«*  Tliarr.!.":**.  iL.-*      :*ir'-  r  !»•  >rT-  -* 
Werke  di*  Erif.  '«i^*:  litvi  r*"irl«'*^an  5Z:::ui 
Pfiazizeiide^k«^  T^rtz-Lfi*  .►^.«i-:»-*:*.  tiiirj^^ 

TeiiiSkni^  as.  .Irr  £r:.':rrrLl!ii'!-.  Lt  itz  '£'t;:k: 
Maischen  ia  »i^^^scl'rrz.  oi-rz  'r.-t^.-.-s'z  V-*?r^ii  Xx-scse 
eiieidet:  aber  f»iEi  3£-rZ;?«!l'»:i  k  — L*  f'!r  1*-*«^: 
EmdrGcke  im  blcistez.  «T-ni-*  -rz^Trz-ili.'j:*  «  Täi 
Geistes  Kinza.  d*tr!t  w*!:!**  jCr  Z!rj»:*rTii.*ni:?z  c?r 
Xatnr  in  IxiM  drr'-  ;i~nlllijrr.  ':Ci  zr'z.-r — :.<st:11  f^rirr 
Weise  auf  *'^:n  W«s»*2.  "^ii.e  Hi' il" wiri^'T. 

und  ziini  il  in  l-  r.^V  »ri  *:•  i  <- Ist  e*  n^'::^:* 
TU  sasren.  «Ll-s  R-iiui  n,  W:^^-:^  L  r:.  DMrini:  zu  eint  nx 
LTi'^-tii  Teile  ..e  z.:r~  kjew:-r:--'„e  Sr-iecc.v.iiiren  oer 
Xatur  im  Geiste  des  MeiiM:hez  L*ie  KrtV-rsvh*i!*C 

dieser  Wirktinsren  ist  eise«  der  srros^ten  Prv  l  lciuo  lior 
Anthroj'<»-Geo*rnipbie.  die  hier  «elb^^t  mit  lier  Psycho*- 
logie  sieh  berührt.  AV«er  eir-iliih  hleiht  die  l  iitt  rsiu  lii;. 
jener  Einfiu>>e.  welche  •i^'r  kränze  Komphx  är.ssert^r 
Daseinsbediniriniren  aut  «h-n  Verl;\iif  der  ge^clhchiliviu»« 
Entwickehinir  der  Menschheit  üht  und  stets  ireilht  hat, 
und  deren  län-j^t  nnerkainite  iolitiijrkeit  der  (leomapliie 
schön  früh  die  Ai  tiiabe  zuweisen  hess.  ersio  Hillsw i^stMi- 
schat't  der  Geschiciite  zu  sein,  ist  dies  nicht  eine  fast 
erschreckende  Fülle  von  Erscheinniiiren  und  Prolden\tM\? 
Man  kann  anyfesichts  solchen  Keichtunis  k\vv  niensi  hlicheu 
Jjüemente  in  der  Erdkunde  kaum  über  die  \  ersuche  ei  - 
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staunen,  aus  ihr  eine  ausschliesslicli  anthropologische  oder, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  historische  Wissenschaft  zu 
machen,  wie  wenig  gerechtfertigt  dieselben  auch  in  Wirk- 
lichkeit sich  immer  erweisen  mögen. 

Ueber  den  müssigen  Streif,  ob  die  Geographie  Katurwis.-^en- 
scliaft  sei  Oller  nicht,  bruuclien  wir  uacli  dem  üesagten  kein  Wort 
zu  verlieren,  denn  ihr  menschliches  Element  ll&sat  nach  der  heuti- 
gen AnffaMung  eine  eeharfe  8onderung  von  der  (beschichte  nicht 
zn,  nnd  wenn  aucli  die  Geographie  in  das  Iieutige  Gebiet  der 
yntnr\vi*?!.'5onseIiarteii  lejlwei^te  liiniibergreift  und  im  allgemeinen 
ihnen  naher  steht  als  die  Gescliichte.  so  würde  sie  im  (jair/«Mi  als 
Katurwiäsenächart  doch  nur  mit  der  Geächichie  ;6Ugleicli  in  dein 
höheren  Sinn  anzusprechen  sein,  in  welchem  ein  grosser  Geschiehts» 
Schreiber  (an  der  üebortsstätte  Napoleons)  ausrnft:  ^Anch  die  Ge- 
ßchiclite  i'^t  Natur.  Es  gibt  eine  Kette  von  Ursachen  und  Wir- 
kungen." Wir  m<»gen  hoffen,  dass  die  Geographie  einiges,  mit 
der  Zeil  vielleicht  bell)St  erlieblichcs,  da/.ntluie.  die  Geschichte  den 
Naturwissenschaften  immer  näher  zn  bringen^  aber  das  gehört 
einer  ferneren  Zolninft  an.  Dass  wir  auf  allen  Gebieten  nach 
naturwissenschaftlicher  Klarheit  und  Genauigkeit  streben^  kann 
lins  nicht  darüber  täuschen,  dn'js  die  Geographie  in  einem  not- 
wendigen Zusammenhang  mit  der  Geschichte  steht. 

Mocli  eine  liemerkung  zur  Systematik  dieses  Zweiges:  Man 
mag  auf  den  ersten  Blick  für  möglich  halten.,  die  Lehre  Ton  der 
geographischen  Verbreitung  des  Menschen  als  einen  besondem 
Zweig  aus  der  allgemeinen  Anthropo-Geographie  auszu.scheiden.  in 
Wirklichkeit  aber  li;inirt  dieselbe  so  innig  mit  derselben  zusam- 
men, dass  hier  ebensowenig  wie  in  der  Tier-  oder  Plhinzen-lieo- 
graphie  eine  derai  lige  ►Souderung  logisch  gefordert  oder  auch  nur 
möglich  ist.  Bie  geographische  Verbreitung  des  Mensehen  ist  das 
Ergebnis  ans  dem  Zusammenwirken  seiner  eigenen  Natur  mit  der 
Natur,  die  rings  ihn  umgibt.  Selbst  fiie  geistigen  nnd  gemüt- 
lichen Eintliisse  (1er  letzteren  maehen  darin  sich  geltend:  man 
denke  nur  au  das  ileimatsgel'uhi  oder  an  den  merkwürdigen^ 
tiefen  Zag  „nach  sonnigeren  Gestaden*".  Insofern  der  Ansdmek 
Geographische  Verbreitung  etwas  eng  scheint,  wfbrde  es  nicht 

Praktisch  sein,  die  ganze  Anthropo-Geographie  mit  demselben  r.u 
ezeichnen,  aber  der  HegritT  „ Anthropo-Geogra|ihie"  reicht  nicht 
80  weit  über  jenen  hinaus,  dass  nieht  doch  die  lu  iden  im  allge- 
meinen als  sich  deckend  angesehen  werden  kuuuteu! 
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4  Die  Beziehüiigen  zwmäim,  Geographie 

und  Geschiclite. 

Das  Geschichtliche  in  der  Geo^aphie  hat  eine  natürliche  Neigung 
SU  überwuchern.  Versuche,  die  Geographie  als  historische  Wissen- 
schaft zu  flefinieren,  Begriff  dt-r  Ililft^vvijspen'Jc'hnft.  GcMueiiisnmes 
und  Untreniiharkeit  der  Geograplii»*  und  (u'schiohto.    Alle  ^mm>- 

f graphischen  Probleme  müssen  geschichtlicli  und  alle  geschicht- 
ichen  geographisch  betrachtet  werden.  Die  Geographie  strebt 
<iarauf  hin,  den  Begriff  der  Geschichte  zu  erweitern.  Wo  die 
Geschichte  nicht  ausreicht,  tritt  die  Geof^raphie  in  die  Lücke. 
Notwendigkeit  der  Geographie  für  die  G('i^chifhtsj)hilosophie.  welche 
schwer  deren  Vernachliissigung  büsst.  Ein  zeitgeschichtliclies 
Element  ist  der  Geographie  mit  der  Geschichte  gemein  und  iur 
beide  sehr  bezeichnend  nnd  wichtig.    Praktische  Anwendung. 

Geographie  und  Völkerkunde. 

^'of «  /  int  entschieden:  IH0  GeKchltHU«  tMU 
mteht  nebtn,  toiuUm  in  d$r  2ltUur. 

rart  nuttr. 

Dif  Masse  <](^s  aiitliri»])<)«i;e(>o;ra{)]iiscli('ii  Materials, 
die  wir  im  vorit»'<'ii  AVjschiiitte  nur  andcvitcn  konnten, 
und  das  liohe  Interesse,  wrlclies  vor  allem  den  i^eo- 
l^aphiscli-u'escliiclitUclien  liczieliungen  innewoluit.  lässt 
allein  schon  auf"  die  nescliichtlichtMi  Elemente  in  der 
J^^rdkunde  gewöhnlich  ein  Gewicht  leo*en,  welches  tliat- 
sächlich  zu  einem  Uebergewicht  ausartet  und  die  Geo- 
graphie aus  der  naturgemässen  mittleren  und  vermitteln- 
den Stellung,  die  ihr  angewiesen,  einseitig  auf  die  ge- 
schichtliche Seite  zu  drängen,  d.  h.  sie  zur  historischen 
Wissenschaft  zu  machen  droht.  Selbst  \Vrtreter  unsrer 
AVissenschaft,  die  zu  den  stimmberechtigtsten  gehören, 
haben  nicht  immer  dem  starken  Zuge  widerstanden, 
welcher  Ton  diesen  menschlichen  Elementen  der  Erd- 
kunde ausgeübt  wird;  sie  wollten  zwar  nicht  die  andre 
Seite  aufgeben,  sachten  aber  selbst  der  Verbindung  der 
beiden  einen  anthropologischen  oder  Instorischen  Charak- 
ter zn  verleihen.  Man  kann  es  z.  ß.  keineswegs  glück- 
lich nennen,  wenn  Gutlie  in  der  Einleitung  zu  seinem 
Lehrbuch  der  Erdkunde  diese  Wissenschaft  folgender- 
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massen  ilofiniert:  ,Dio  Erdkunde  lehrt  uns  die  Erde  als 
Wohnplatz  dos  Menschen  kennen,  sie  ist  keineKwc^fi^ 
eine  hioase  Schilderung  der  Erde  mit  ihren  Meeren  etc., 
sondern  indem  sie  nns  die  (^IxtHücIio  beschreibt,  stellt 
sie  den  Mennchen  mitten  in  die  Schöpini)*^*  hinein,  zeis?t, 
wie  er  einerseits  von  der  ilin  iimf(e)>end«'n  Natur  ab- 
hängig ist,  anderseits  versucht  hat,  sich  dieser  A1>)iäi)^i^- 
keit  zu  entziehen,  und  bihlet  somit  das  verknüpfende  Band 
zwischen  Naturwissenschaft  und  Geschichte."  Schwerlich 
wird  man  die  Berechti^m^  des  «somit"  in  der  achten 
Linie  des  vorstellenden  Citfites  anzuerkennen  verm((geii« 
wenn  man  sich  die  Notwendigkeit  und  Ausdehnung  der 
natürlichen  Elemente  der  Erdkunde  vergegenwärtigt« 
welche  in  dieser  Definition  überhaupt  nicht  emcheinen. 
Die  Geographie  erklärt  sich  hier  Tiehnehr  als  historische 
Hilfswissenschaft  in  einer  Auffassung,  die  früher  yer- 
breiteter  war  als  heute,  und  welcher  J.  Playfair  einen 
nur  etwas  deutlicheren  Ausdruck  gab,  als  er  die  Not- 
wendigkeit der  Geographie  für  die  Gebildeten  blos  da- 
mit begründete,  dass  man  den  Schauplatz  der  Geschichte 
kennen  müsse,  ehe  man  sie  selbtit  yerstehen  könne. 
Man  muss  aUerdingn  hinzufügen,  dass  Plajfair,*  indem 
er  in  seinem  «System  of  Geo^^raphy "  (1808,  Bd.  I,  EinL) 
die  Ton  ihm  so  sehr  betonte  historische  Geop  aphie  nm- 
schreiht  als  sich  beziehend  „auf  die  Wanderungen  und 
Ansiedelungen  der  Völker,  die  Ausdehnung,  La«^e  und 
Unterabteilung  der  Staaten ,  Könij/reicbe  und  andern 
Reiclie  iu  v<*rschi(Mlenen  Zeitperiodeii",  diesen  Teil  mehr 
herviirliel)t,  als  d;mn  leider  iu  «len  betreflenden  Abschnit- 
ten des  Hiulics  scdbst  der  Fall  ist.  So  pflegt  es  öfters 
mit  den  all/.u  scharten  1  )«  liiiit ioueu  zu  jj^ehen:  sie  halten  die 
Bewährung  iiiclit  aus.  SoIcIhmi  Aul't'assunj^en  tre«reüii!»er 
ist  mit  Hiitscliicdenbeit  zu  betonen,  dass  die  ( ie(»;^raphie 
zunüclist  die  Mrtorsclnin;^'  und  Hrsclireibuuu''  der  Erde 
ohne  Kücksiclit  mit"  M ('nst  liliclM'>  und  < i ••srliichtlicbes  zur 
Au^"«^^•lbt•  bat  und  dass  die  selbständii»«'  Lrj.sunj^  dieser 
Ant'u;a])e  vorauzni^ehcn  hat  d«'r  L^enieinsamen  Arbeit  mit 
der  ( ««'si  bicbte  auf  antliropoi,n'Oirr;i|,lii>clHMU  Felde.  Heide 
sind  freilich  unzertrennlich.  Gewiss  kunn,  um  mit  C.  lütter 


hiNtun><  lirn  l'liMiKMiti's  iMit Im  Ih  i>n.  wtMiii  m«'  «mih'  nnu  K- 
lu  ho  hrlu'r  \\\'V  n  »ii"^«  h«  u  IvaiMUMM  halt iir.M*  m'IU  \>ill  nn.l 
»Mn  al»Nh<iK(.  N  Miu  liui  ik,  »luvt  Ii  urli  Iu'n  /whv  »I«m* 
lUluuru  u\\\\  iins  l\\\\\\\v\'\x  zur  hmrliNulit  lu  ilir  vm  id» 
l.tui  '    1  »tt  Mul,  alu  »•  uirlit  «Ik-  lununoi  lilllim!^ 

wIUm*  {{\  VwUi'w  {  oImt  »ItiN  In-^iMiisi-lio  Klomoiit  iii 

i?v^>xrraphi>rlioii  W  i-  »  n  .»  luilU,    l'uii  «*lnm««o  i*«t  nn  umIi  t  »lio 

irb««imiii|tru  t^iiioN  St  luniplat/on  lHM)(trtVii,  iini  xird  /ii 
«»litttillrii:  «iki««  \\W\\  in  iliroii  (SoMiiltiiii^oii  (llM  rall,  M*i 

luK  Hu^ifiimt^ii  luiiiu^i^n,  niii'li  in  iliiv  Uiiriitflluintoit:  M*i 

tflfirh  <u  AutuHg  ilirt^r  ni<«tt»i*itMi  dii"«  in  rinrni  ijfihtHHiM) 
iVWrMick  vonin^t»»llt,  oilor,  vit*  l»t»i  lIi^nMlut.  Titritni»  u.  ii. 
MriMicr«  in  *lon  Kortwrlmtt  ihror  lhirsiolluny[i«n  i»in>\»^l»t, 
*^t»r»  ^i«»  Wi  mwh  tunlmit  wnrli  nl>orn«'lit  nut)  nnr  ili*n 
Tim  »lio  Kiirl»uni^  «Ittrch  litiHsollM«  l»riiM  lialf .  In  imium' 
iNuKui^uilut'  ilor  U»^s»  lnrlit»\  u  lo  i*it>  tVillior  Hau»  titxl  I  nl»- 
Ut'»  »l«M  rill  \s  al  l,  w  ic       lUMU'i  lu  Ii  aul  iiiaii.  Ii.  i 

It^l  W  rl\C    t.M  (    Utlihl  «Ml  I''     VN   ll  lI,    nill-    l«»  l|t«>MMU 

aj«l\iv«  Ijrn  l\l«Mn.  nl«'  iMiio  nuiiu'r  ln-ilml «  iiJiM  l(>»lli» 
nnvM'iaumt  »rulm*  ^(^  KilfiT,  KlMMultiv.  M»- 1  I,    Mmi  m<  I>I, 

lUvv    (»Un     \\\'V    Nadll"     tltl"    S;U  llO     Mlll     IMIll".'     I  t» "  '  l .  •  1 1 1 1  II « • »  1 1 

»ItT  l»rul«M»  \\  i  .'.«MisrliatltMi  /  n  tMiiaiitliM"  riil  w  uKrln. 
\\«  il(Mi  >\  n\  y\u\  uns  iilirr  thr^rlluMi  Mt  lnT  /n  >\»n'»l«  ii, 
«Miu'u  kni'4:«'U  Uln  K   aul   »hiN  »lanin?«  orw  »ioIimmuIo  \  ri  - 

luiKi  Klai\  hit*r  von  «*iniMn  iMUM»ilii;»Mi  Pim  i 
Uirknti»»  imIim'  rntrr.slilt 'UMi;s\ rrliiilliii- nicht  »ho  |\o»lo 
^\\\  kann,  iiinl  iU»r  AuMliMu  k  ,lhll'f»>M  l  UM  lialt  ilor 
lWh»**lito*»  >\oh*hor  unf  tli«»  Mnlknnilo  m»  lonhthni  An- 
^«lulun^  tinii^n  |»tlt'^(,  k«Mno  tiiMt^  Hmwtihunn^  hat, 
nborininpt  i>«t  t«)«  n(Vti^,  ilion  /n  Mti^onV  kt^no 
\\  inntnoolmtt,  «iio  nur  llilfK\\iHi«MiM'hut1  >\ilrts  «^lionMi  wio 
M«lfrM<itji  jt^ilt*  \ViMMtMiM*)mt\  nnti»r  l'nthtiimlon  »n  oin«»i' 
MHlt^rii  in  xhn  WrliUltniti  t^int^r  lliir>«\\i)iM*nM*hHl\  «n  tivton 
vi«ruiM|t,   Kint^  WiMtonnolmlt  nni»»«  inunt^r  t^iNt  M«lli<«tllnt)i)Jt 
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f<i*in,  (*)if>  Hw  i»\mr  amUim  Hilf»  )minn  knnn.  Nur  »n- 
fiUlif<n  (IttiHÜlndo  k^Jtirien  mtw,r  V^mmnchnft  den  Hvhiftn 
v.inoH  AtiHpruchoM  vc^rloilMai,  Hicli  mit  fin(l<*rn  zu  iiiii^cb(>n, 
wii»  («in  Mc'iMi«»p  mit  0<*k<»II<»?i  HirJi  umgibt.  In  (VwHrm  Kalle 
ln<'r  li''^^!  »I'T  (inirnl  nirlil  in  «lom  linlicii  Alter  <I«t 
Nf  liirlit«'  nl.M  h<'IIj  itiiinlij^nT  VVi^-<«'nM(  li;ijt.  \\  hh  w;ir  IViiImt 
«Iii,  ( H'h»|ii('|i|j'  (xirr  ( n-o^raplii»' ?  IVii'^l  Küiit,  iiii'l  t\u' 
Ariiwdi'i  int:  Irl/hT«'  li<%ft  <l<*i'  nslprc/i  /uiii  (»niiKii-. 
ilffm  «Ii«'  l'("/('l)cnli('il rn  fn(isN<'ii  mmIi  <Io«*Ii  ;iiir  «'t\v;m  Im-- 
li'Mi  (  I 'Iis  s.  ( i«M)'.(r.  I.  \  J.).    Kr  li;iiij)ls;i(  |ili«  li  m  drm 

IioIh'ii  \V«'I'I,  wcIcIk  ii  ihr«'  iiiiinitt.<*ll»iir  iiM'fiHclilirln'd  l»«-- 
/i«*lii|ji!(<'ii  ihr  Ix'iN'i^'cri  Ijihhi'ii,  iiimI  in  «I'T  Mjiwsi-  »Irr 
Kornrlirr,  wi'lcln'  ilir  (Wcwn»  Mnu  wir<l  duH  l'nnoi- 
Vfi*i\i\n^i'  hit'rin  iii<  lit  v«rl<<Min<M).  I'lin  lilirk  in  <lnH  VVcmi'H 
und  Kniwickcliin^  der  h'  idrii  WiHmniHcirnttcti  /ci^ 
<t«!nn  ntu'h  klar,  (Iumm  di<)  (ii^Hriiidit«)  ^(•riuN'Ho^ut  lliM'H- 
wiNMOfiHrlijift  d<»r  (imi^riiplii«',  wi«  cli'  -c  di-r  (if's<')iiclitif 
iHl.  \)n\m  Mftgü  ni;in  iiiclil ,  (Uihh  diM'  ilnittrNchiml  nur 
darin  li(*K<s  duNM  di<^  i-'im  WiHnrnnrUiiil  wo^nn  n!g<*r(*n 
BiiiriebftM  und  difNHhalb  fj^rriNHiTcn  llilfMbcdÜrfniMNCH  dio 
findro  uMdir  in  Annpruch  nobtno  iiIh  m  um^i^kidirt  dor 
FnIL  l)in  0(*Hchir.hiHrorK<;hunf(  Hii*hi  violmobr  zum  T(*il 
offonbur  nur  d<*HNhiilb  vim  ttllilfMwiNMiuiHchfift'*  im  obi^nn 
Hinn  in  dor  Krdkundp,  w(*il  (WvHnWm  no  Ikiik«'  nicht  tief 
wiMHonHchafLlich,  Hcmdorn  mifbr  nur  llUHNorlich  bondizie.  Hie 
wird  MwftH  mehr  in  ihr  ork<*nn<ni  v(mi  tU*m  An^<  iib)trke 
tin,  duMH  nm  VAX  Howobl  broiten-r  uIh  ii<'f'i»n'r  AiiffaMMnii^ 
und  Ibdumdlmi^  des  <m <lk iindlidK  ii  I'jIciimhiU'h  in  der  (io- 
Hidiiclit«!  l'ort;r<.H(|,fjtl,<tii  Hv'iw  wird. 

Km  tpidl   lili'i'  iitiri(.^'«'fin  ritidi   oitw  n-lti  lith-niriHrlw  ^\vy\\\f^ 
Mcliii I IM'    lK'r»'iii.  'I«i'«'n  xirli   nold   virli-  iiiclit  Ik-wii'^mI  wiTdi-ii. 
i\\v  uImt  uir,|itH<l»'Hlo\v<'iiij^cr  ^<*wiHM  ^nv  jiirli»  ii n  w  1 1  Iimh in  inl  I)ir 
Um!liicliUiirhrHbuii$(  hat  Ntclt  l  iiu'  holic  Htrllniij^  m  di  r  l/ith  nUitr 
rrworbftii  duntli  illi»  Form,  tn  #l«»r  miifirlin  (hror  VVi*rkc  Aiirtreifti, 

lind  d<'ii  (ii-iht,  V«ti  vvi  |<  |,»  ui  <  irii^<'  Avym-Wh'W  hcM'ldt  Hifld.  I>ie 
l'.f  «Um- •(  iirnlnirif^,  wi-lrlu«  Hirli  in  d<T  Itrj'id  iiirdrlKiTi*.  iiritriitli'I' 
hnri'i'  vom  N iM /,l icliltfil  ••  rii-l»  v\\\\trin>\n']\v  '/ii-Ir  «rl/lr.  Iiiit  Mnlclii« 
AiiH/.iMr.liriiiii^  Hrllcii  nworlM-ii  Imii  {^r«;  ii-r  (iiiiiid  liir  die  viiii 
<'inlK*Mi  Hciti'ri  nir  ÜlM<rln«  Ih  n  uv\\^i\\v\\^•  llorlilmlliuii^  AlüXftiidcr 
von  iliimbnlfllf»  lli*(ft  rhcn  ilnrlii,  (IfiMM  fU«  U(^o^i  fi|di{r  In  ihm  i»ndlfcli 
rliipti  KlMiiki*r  gewann,  wi«  ui«  Neil  Hlrabo«  Zi'ii  keinen  betfUMen, 
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HlrAlifin,  flpfipi«n  (liMiKtiipliti«  |iif|i*iix«Mi  tmtb  <li«Mi*lii(*lil(*  utiil  ilcr  vrni 
KiDltii'lhiT  sstits  rlit*  i*r  4ii'(»gni|ili  wiii'ili«.  I'.h  imI         iliinn  ^\\v  iiiiIkmi 

licAiriiliii^.i'M        iMcliiMi   ( )i'ii|;rM|i|iir  <  ii  Mi'liirhlr  ki'h^mimi 

rtitiT'«  Iii)  il  lii'iiliM'  in  Iii li't iii'iMrIirr  llilwlirlil  nur  nin  u*»  »i  luM  it  r 
ImiIm'Ii  linviit'l r<'l<Mi    ImniMi,     PlnluTlnn   imKumiiIp   vmd   titirti  (nii. 
Krii|»li(Mi  (if*i«  itfiil/.oliiilni  Jiiiirliiiiiilri In  nur  d  Aiivitli*  rmi^rn  liili« 
rnrMittfi  Itulitii  kii  und  tinbt  niU  l(i<i«lit  lii«i'viii«,  tlnnn  Ilitcriti'i4«*|i 
<lir  iiiii  ti  (i<Mi^rii|i)it«n  liorli  iihnr  flf*n  niMirn  ulrluMi.  \*W  kiiMiniMtrri 

^lill.L|lirlit'ii   |{  iii'lt'       l^lirln    llr'l    iirlinl    |{  it'lil  i*HMM    inirli  I   II  '•  I  II  lilt'  t. 

Ih«'  U4'n^iM|ilur    Nvifd    ilirrni    Wd  i  m    nin  h    mu    wmi;-;     \\  i<"  «Im 
NiitiirwiKdniNi'liaUcii       virlo  mnxMiui  In«  WcrKr  «Irr  W  t  lllitlrniiiu* 
uHifiikni  kotin««n  wlt«  illi«  (ii«Ki*lil(*lilf«^  ntnn  wlnl  iIIi'hoIIhmi 
nUdilidi  nur  luiT  Hirten  nn  din  Ui«ft«*|iii*lilt«  und  VolkiM'ltundf«  kiimi 

KtMlitm  OrlMi'lrii  rrltlUiuMi  niOmmi,  AIhi'  i'<<  U|.  Iiitiin  iilrllin, 
WRl»  illr  SlrlhinK  "Irr  ( l<M»Kril|ililr  nrlM'ii  (In  ( i.-n.  luclilc  ii|>i  WinNtMl- 

Miüli  lMM'Ulirli\  diMin  Kui'niiriigrii  (Mi(««'|irti|(Mt  liicr  nirid. 

A)u«r  (tlM«rlmit|it  mIimI  «lio  WUh*u  iitilroiititMir.  IiuIimii 
tiiim  ili«r  (loNflticltio  (Ihn  %(*i(.lirli<<  (i<«N<'li<*lH*it«  ilcr  Ui>o- 
^ntihio  )nii'',r^(Mi  cIhn  rlliiinlirlH*  Hoin  Ktir  KrlnrNrlninK 
(liirtiictH,  NrltiMtit  mim  v<  i  >'<  <Mi  n,  iIiinn  u1Ii*m  Ui^mcIioIhmi 
tili  f^ltlmo  KinMIiiidid,  inii  niulorn  Wurtott,  iIiihm  JimIc»  Um- 
Hrhirhlf«  iliron  SrlmuplHl/,  Imi,  und  liMMior,  <Iumm  jimIo  Vi«r- 
j^Mli^^PtdiiMl  i'ininnl  (ir^fiiwiirl  \si\r,  Nni'li  tlii'mT  Snndi«- 
niM^  wiirc  diiH,  Wim  limlr  (H'^rm  ilmid  di*r  <  iciM- iMpliiM 
isl,  in  /••Im  .liilirrn  <ji'f^'riiMlMnil  «Icr  ( ir  rlm  hl  (<  iiikI  niii- 
^r<'L<|irl ,  Mihi  nii'IiI  ,  dn  <w  Nrliiirl'c  SHin|«'niiijrrii  iIi<'m»m* 
\rl  iiK  Iii  Ii  »l'-'-rriclil  it>;  diii)  li/iil  iiiiicii  wiiri'H,  oliiii"  lüilfir- 
li<  Ii  /,ii'<iiiiiiiit"n^';«"|ii»ri;'i'M  /ii  / rrrrisscii,  «»iiilcrii  »In  m  cIhmi 
dirsi«  lii'idi  ii  W  1  iiMiscImri i<ii  nur  in  iiiiii}.n'r  \v«m  Iim-I- 
^vltk^<n(|^•r  \  ^'^l»indllli^  oinn  rrnrhlluirr  'riiiil i|^li<nl  /n  «'iil- 
liillon  vrrnd^^nn,  llord^rM  Sul/.  von  dnr  UrMrlncIdn  nU 
«'iiKM'  iii  liowo^uii^  ^<<Mid/irii  (l(M>^m|»lii<*  ld<üd  wahr, 
aiU'li  wntlt)  nnin  ihn  iiiiikcliii..  i)lnN  ^ill  inii.(lt'li('lini'wi'iMo 
in  iiHnn^rNtor  hiiiio  von  (IntiJoni^iMi  (iidiinLnii,  wu  Ix  idn 
nmitiM'Olbiir  iintnnnnilcr  ^ri*tr/(*ii,  iiiinilirJi  vnii  <lcr  pnlili- 
NcInMi  (loo^rapliio  nnd  von  d«n*  UiitorHiK^liMiiK  iit*r  Kin- 
Wirkung  ^iM)|^rH|iliiNrhor  VorldlliiiiNNo  itiii'  don  VorliMil' d«*!* 
HoNrhirlii.«*.  Vor  uIIimii  von  don  lok(.or<«ti,  ilio  no  vi<«l, 
iibor  lt«itl(*r  nM\i  oft  in  Nolir  iVitrliUirin^iMulor  Wimnis 
w\m\  lioNprorhon  wordtMi  Hind,  uwm  intinor  hIm  Ann  vvhU* 
mpihodol(»^<iN(du«  Krfortlornif«  ^«dtiMi,  duN  im  (iiMmdo  liHrliNt 
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Vrit)rlHttt'  tnthi  wir  ^/t'^>ifr>^\f^1tfif'\u  *»''n'l*'r«  fhftt  ttiu'h  sf,^*- 
K^rl'«'  fii/lif.  (iMi'fi^  firii»       v^>r  nm  Im  j/^  Äft/'li**«, 

*f  >»i»/»wf»f#lM<' l»#  r  V^rJ.»i!*f.i  :  '  /'»  {(»im)»*!  r»iJif  i^'iti'.n  t  ^'  .<  :^ 
iPtt  /»»r  mI  ;// r^.' in»  M  l'.MlI  'ir.'l*      \,t  .yf\it  \lA^*-tti\t  ii  V'  r/l«t'  I» 

/'M  /»llni  h  h\t  u  ir»  om'-  ytttc  n»  /mit  o^i  ^'.^imO /t>rh  t\i  wnn 
ht-'^fhhht  ttut)  /oMii/i»    hm  it  hff  htltut  iUt  *P  n'U  U  Ihttf  tUhhfU-f  "ff 

fu't-'  Ui    »iff'f    fO\f   tU  th   {/>  f  »f»n»M  -'       f)   if,\t'1U*  tl^    lU  VPt-'t 'tth'>^ /'  II 

)fM»i/'j/M(  'Vir  /l'M'l»  /!•'■  i/'ih/f    '/f4i*  blint  r  <in,t  n  tt  h*  n]' 
•^VttUtd   fHH\    hitlti  tu   i\tu   vn*t  U'tttit  h*  U  '/r^P'Uft  U  thcMt\hlU  Pttf» 

"UU  \uU\\t  r\nt\\pf  Mil'lfffrf/  Util*  iunu*)Pt  {(*  thnit  ti*  uhhl  ff»»/|  tu 
f\pf  Ah  f'i  h*tiiuit  ihr  t-hthttt  ,aUinilf  huf  t\h<  nU<fS»t*  t,Ph*  tt  htf 
t'tUP  \it  >]' litt  niit  A^'fi^ttfiutH  fii-U  t*  tiif>i<'U  t  *  {/' OM^/i 

tu  hfif  W'rir'/  >       r  *  *\tuii  n^iyMint  ,ii  n  K  »i  h  i]>  c  \,i  »»fij/»  u  (       \'.<ii  if^rt 

tit\\t*\    \ii  uU'    iiOt  i,    ft,t  >>i  •»>!«  »M  c#-4  '«v*  »!'    Ti«»/ '$* 

^tihttf     UUt\  firifir   MWrP  ththft  M«/ M  flr«   0#  4/ fii' Ulntlit  U 

t)lfCi  ti'n  it  t   htiilt{ft  '/mluh'}  »'ifi't^t  ilA  liM-J  Pill*  t  *  i  tti't'Jfh^i,/, 'f  ^tt  tt 
r -/«liM* » fMij;   I.' f  "rri/' {/'»r»'/' M   )•>     ^Im    *'iii,i-t  t*  iini' *i   /»•  f\i*it 
'/($  il  (\'ii  \i'tnOh  '/// l'.ii,  <»r,>f  .1  r««ir>'l' -cfMr«  ^rrrd-  .»#    (»f>/|  l>ff/ {/U  f/ m 
r    y>t',\U<>\it-   y.f  t^-f.\.><t  I  iifi'./i  h    of  1,111/    im   h'  \ttihi  Afil 

t\lf  <'  ltl    V^titt     i\t  f    U*  tf  "'  ohitm    klilllfO»  h     VM    Hhfl    /»»  t  ui<  lU  Hhfl 

Uf'Uni  U*tit\li»ip  '^iP  Hfi*M^   um  ♦if  *huitt\\tn%  p)u^it 

lu*'fU*iu\**  Sit  ti  t*\^  «in^t-tihnt  A»»-''!''"'!'  ittUWim  'Mhfth  u  '^tW 
Pft  ti\tU  mti  V'rät-h*  ttitiiiü*  ft  hl  t)pr  M*'*"tf'M»sf  hfifi*}i\l    Wir  ifuttUu 
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\U  \  lir^rlll  (LÜrnfliit  litt*  \\  mi  itcwuliiiiit  Ii  au  ni^  i;*  iitni>t. 


iiv;«n     hl«'   »Irl    vM"!.  Im  Iii  Ii"  In  II   I  Iii  \\  i<  l»«'lunij  i'ill»!»!«  •  Im  imU'    1  i  it 

•  ItMi«  AUt  \  •  1^1«)  ^'^n  iiUM  lit  t-  UtM<  li«>  illiil  \  (M  »r|||||r|#l||i|;  iIiT  \  ••Un* 

i«i  in  tliiroli  «h«*  llotli*iit^rH|ii|| Hilft  |M  lotilni  Mir 

In  Wttt  Ktm)|m  irrltitiilorl  ^onliM)  Wir  \>iiril(*ii  itnriint.  «<  lit^iitlmr  iii 
lkt»n«rt|iii»nl,  >^rniarr  KUi*»ii««l  «'rlii  lTn  k''»'«  »»  ^l«'l  >mmIi'i L;?riiriiilo 

ttrIirtUpdiiiLM  ii  Imm  ntuli'l  ii  In  ill  "U'tli'i  II  IIIm  i  iln'«r|l  Ii«  i  .  ii'il  iiml 
Wrnnli  ii'v  Hrtiiilirii  m  iii'iiM'iii  iun!;>i  •  i  .  Ii i«  iir ii«  n  n  «i«  ii  iriml«« 
I  K.iu{)ir('  ili  «  l  «tu'i«  i'lo.  iM.  ii.l)  lim  A ii  ii«'li  tliiil:  iMr  l-  inlint 
Kii*«UmU  M  «n  ttnlllrtlHt,  «In««  kHii  niHti«««r  'IVll  tirr  \'u\f  \%«mmi 
Alf  hl  i|f«>riii|0  tn«rt  (itlitr  tUlUlitm*!  ht.  tli*iilliolii*r  lii'^iimmi 
i«t.  itif  ItiMiiinl  rim  M  «  iiiiiiK^it  VtilKm  rii  nciii.       uiii«l<  ii  x^irKiMii 

lirrhl    ;ii    liiil.i  II    l;  Wiiilu'ii  .    ili'in    tW    W  l<l«  I  'l»!«'»  Krii ,      Mn  i  l'iilri* 
■!>  !n  uNllili'    lii'jt    tlfilhl.    tliii«    lili'l     rinn    ^^•||    (Ii  I    Iii    liiiiiiiMii  - 

•(inirluMi  iai,  iitttt  \s\v  lt»M«MH'i»  I'««.  \^«"il  i'lN^iM  iniM Imih  u  Ii  \N  h  i»M 
tfv«  tUriti  iWwn  ttlmo  llruMiiiniilliK  t"*^  ^rlohi« 

ttwiuriiplii«»  #11  «»rffii<iolii*ii  itml  itnriiiiiilrMrtt  linl«  rliiiM'Irl.  win  nun 
Atti«h  «Iii«  iri'ioliii  )itli(«lii«  Lntfr  In  h'qrliil  rinrm  /«'iirantii  ihr  #11 
^l«lrrmtrc|»rn  »••hoiinMi  NN  nnn  iiimI  wif  illr  l  ii  u  In.  1*««  riiM'< 

Knlrniimi^«  iThilltMl    IIIhim'H,    1.1    thiNri   ;'l<ii  IimiIi  i-  \vli'\\Mh| 

«U«  iffiitilr  Auer  llriri'   UIii'U'  IhIimi   ( irni  iiii-lil  ivi  ini<  r  •   nii>  Ii 

unirr  tlcr  Miill«<  «  iiu  t'  iirHtiminiii«u"«^l«inH(*ti  iiili*r  iittHiMu^iiiiiiti-ii  In  n 
iWhiohti«  itlt^  /iliTf*  JiMirr  llf*«llinmnni;  du  nnil  «loii  %^li'ilt'iiliiiliMi 
winl    Nur  %^0r  nkliM  nlt  «ll(*nt^  \iM'({iiii'|lii'li<'  lliillr  «i<  iii.  |i'ui;iii*t 

*  Ii,  iliit  ImiIii«  MnhirlM-  tiMMiiiiii^'  (ii  ir<  linilnmi«,  urll  ilif*  iirur  "O 
tiri  tiiit«»r  tkm  Millen  «triii  :%U 

llnM'  )mln*n  wir  in  »Iimu  un/iilitii^lu  lu  n  \  «m  hiln  i'n 
urhliiu^HWi'rli'ü  l'\irf<rlnM'^4  oin  U«'iNjii«>|,  un«  hoIIinI. 
Villi  Krwi'lüi'lilMlorNrliiMnli'r  S.  ili«  lUi«  \  i  i  ln  luui^  iM'ilkllllil- 
lii'liiT  Shuln'u  iluri'li  lli'li'iii  Iii im^r  mit  (ti'  <r|ii«'|it«*  v«'i'« 
Uniit  iititl  (IimIiu'i  Ii  imu  IiiUoIkm'  \Vi>^  nur  jotioni  iio« 
Wt  il<»r  UriMi/.t»n»)»loiiii«  iMii^i*Nr|)|ti^«*ii  wonloii  kuini. 
\^t«r  mtfli>rN«MtM  ^IuiiImmi  wir  tli*i-  Uo^u'ltirlito  t«itH«  vi«*! 
«<»iti«r  r<'i('lii*ii«ti«  AiiM(l<*litiiii)^  und  \'i*rli«*ruit^  iliror  Kor- 
««liiitiK  niH  ^r«Ni««*rt>r  llorUrkMirliti^tui^  ilor  C)«ut^rH|ilii0 
ti*r«priM>h«Mi  All  «IClrfon.  NitMimii«!  «*in|»liufit«t  iii«<hr  immiii 
U«Mi|^ru))h  hIm  t«iii«ui  Miiti^«*!  «Ii«*  llt^Hi  lirUuKutu^  il«tr 
<W|iiHi(««  Auf  (tii*  Ytvil  pfiwIinoliiMior  t^Oiorhrloruni^oti. 
MiinM  tuun  nioli  noltnn  niiM  vOlli««i*kiin(lli(*liiMit  UisMirlitN« 
\m\sio  Mv^vu  jt«itt«  |x<*liliil)^«*  Hf«huu)ituit)^  vi*rwtilti'«'U,  «Ihnn 

rin  Volk  ilott  ^«vNrhirliHirlKMi  riuiniKlrt'  ilnrrli  liuM  Muh*« 
tH«Ml«irl»||(  IhT   Hil^llm^^  rrhiln.'«'.    Wrlrlii  N   Mi'iti^^  UIU  olu 

Inti'r»'»^  '«^  im  ilc«i'  llrw  Mlinini'.         Uo  h  IhOhmumi  /u  IiuImmi, 
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V/n\u'in</  /'*  Uitiiin  'ti\il  iii)/ X'  )(/n<  n  ;  ^-o  ^' Im  //if  )M»  |/»<''r- 
<  •••«•  »     o)»»        iiK^    ^^'1  >7'  li'lljjT  M  lui'  l '  <i    hii  t\/,- 

|>M  »' ({/fJhj/'  K    '('-5    rr>l imcHm  (irl/M  h  '-    «Im     ^oI' In  f 

Ä1*M»j/*"l  m;mI  ^'MM'  l'ttätt^  il^»rl' <  ^      ^  hirliH 

iU^f  liM  l/t. /J.-^'  Ih>  II.     tlitrU/it¥/t'i^t'H.        I  iit*4t' 

tiit»  y.witn'Ut^n  ^t^itit  Uu  Uiitt'h^n  mmI  iin^t*titMf  Utin^i^'u  V'/I^^^r« 

V*'rMM  |.r1.<'..     \h  im    r,,,:;  <)m'  0<'£:^  I<m        nu^.  iUt*'nt  (i^  l/M  K 

^^tytft  \,fi\S\t,^iu\' ,  i\     /  >u       l-  y.Mol.  ,  },)|lf     '1'/  iH'tf^ 

f/r>»ji)/M  ;  ')//M   '!<  r    >)ll'  i  '/)   1o»»mI</     o/mI    v  ^'U- '  '  '"«'l** 

/M        *'M)>f    {/'  /»w(/    /|.iM»/l  »'c:    Ut    i:<  Mi''»      «    '  )  m  '  /<  f  - 

Imj*  I'm  />,{//!/  itni\  V'/»/'  |/)i'l»  (/I  '1'  /»  /ft/l  fit  lt  0«^'  I.M  j»f>^^ 
VrJlrrMJ         V<*r  k /W*  J/l<  »MM  >  l'M     l>l ,    so  ^(»icrö  <'|/M'  I^TmIs'^ 

/Y/M 'Im/*   j/"i5i  I>m  ^Um  Im'M    unt\       crl»^' Volk^^r^i 

fUt  /(/  fci  IlM'h,  il' mh  )th.tihi  tit^ilH*h  iJlMi-  j/<  ^1*^«  kr«-,* 
'I' r  :V  l(f i|*M//>lfc*'^,.  »l'"^{  ^^ft^M/jf** 

¥fft^^^  ffif*Uf  (it^w'ihti        k/viiMt«'«      if'it^m^Uf^  wo 
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Wrr    «Ii«'   I  uI  \>  m'K  I  llilif.»    «Iii    \  nlKiMKnmlr    vrilnl"!  hat 
ut<n^i'iiH,  «liiKM  «Ii«'  Ii«  liiiiitliiiii^  <lri 'ifilM-ii   iiiiiHir  in«  Iti*  li(itt«iriM<  Ii 
tu  wn'ttcii  Mri^tit.    Killt«  ttll^«'iiii<ini-  UuUm^i'iirliii'iiii«  kmintr  Holittii 
hriili»  i\w  Mi'Mknnfr,  IVntiitt««r«  JitpiMirr«  Miiln>««ii  tilolit  iiIm  rKolifii« 

Ursi'hi.iti«  (l(«r  V««r('iiiiK(rti  HiiihiiMi  tiitl  (li'ii /iiH(itii«l«'ii  iiihI  AMici 

iirn  »In  il(u'ii|rn  ,  Nnhii'v  »•IKrr  '  ritirn  liit  llrn  K'mmiii  m'lu'ii  iiiii"  <  ii. 
Kl««  \\r»U  N%  TnIln  sM  ( »t  (  lili  lili'  v«»n  Ni  in  itj{ln«Hl  Inl  «  iii  jMitrw 
Muiilri'   iU'\'    llrlllilitlluii^ ,   «Iii«   «Ih'HiM'   Sl«»ll   im  li«Mi»>ltl.     \  \\\v    >n  ii« 

M'lmiic»  Aiil|!<i^(«  ^Ari«  illt«  Kl'«»rlrnlll^  ilf*r  IIpoIiiIIiihhmiik  «Irr  nll 
Xrmriiini  UrM*Uli*hli»  iliir(*li  ftuft  KlHKriMI'iMi  viiii  HcHimi  »  k*''**''^!*''**" 
loi««r  VoUn' wiffi  p«'Immi  SmIIii  i  uiitl  Tn«*ltuit  pIo  tu  linni  tilVlKu 

ini»ol««Mi   Kupn«'!!»    Mii^rlinlinl '     .Mihi   vim  vm  I  m'   iiiin   iiit  Iii    \iiii  «I«t 

lif«!  ht,  Iii  lu,  liMMlmiif.;     hl»     <ln'     ( ir'M>ll|i|il;<  riil|i<io|iliu<        ilt'lil)  flu 

liiuitilt«  1kl«  r   ili  r  uiili«'li«Mi   |iiill(tf««i|ilii  M  Iii  II   uml    \i>r   iilli  tii  ulici* 

der  iil«*MliiUlli»»o|»)tim'ltt*tt  HrtmoltluiiH  ili*r  (lcx<'liit«litr  tut  pIkmi 
mtoh  >A)i«il<n*  im  K*'*>W^M|*lM'***lttM*  l'Uiiniflii «  ^i*l«*li««  tiii«r 

|{lri«'h)«iM|r|ll«*tll|    \Ml*il    inil    WtMl  "lilil .     Mllll    Kitiiii    mu  m  nii^tni, 
«InM    «li«^    <<titi.'i'    lMitw<lniKH\ r    K l*'lil iin^^    rt|ir/i('ll    «Irr    ilnil r  i  ln-ii 
i«i  <k«  Ii  Ii  Iii '1 1  Ii  I  lo-.t  i|i|i  ir    tiiniit  if  I  Irli   |•t'^^^  rii    \\tiit'   lni  riiur  ^riiiiij 
lu  li«l<>li    til  i  II«  Um«  lit  i^tlll^    ll«'M   ^<'ii^ril|illUu  1(1  II    l'  UniUMtlrn    Iii    ili  I' 

Urvhii'lili\    Knill,   olmiiUI   otti  )(niic«ri*   Fmiiitl   Mini  Ki«iMi(«r 
ilcr  Urii){i'nplilr «  llint  ilk  rrM««»  Holirilfr  ntiT  «mhi^iii  AI»x«*k« 
tini  Flolitr.  HolirllliiM:  mimI  n«*K<*i  l*l>*        «'liinii  (iiiuu  •  m  ti  lml 
•  Iv      ili  M   rilMl'HiMi   A iinilriirt« )  ^oi>^ni|ililr<i'||   iiImhiiiIi'u    riniltl  xri' 
'Mi      IviiiiIm    Iii«'«'.    «Ill'ui    tiitni    i|li<    ( iirifliii'lilr    iln     Miii  rliinil 
Uli  liMioMrii  all    «lif    \  dlUifliuii}^   (MUiMi   v<  i  Imi  {m  n«  n    l'liiui  it  ilci* 

Nntitr  nimcItiMi  koiiiir«  tun  «Iii«*  liiucilliii  iiiul  hii"niM'ht*tt  M»tt 
kiiiiiiiipiii»  Minntitxri'lnriMiiitK  «ii  nlntiil««  «it  hrlii||«MK  ^iit*  iili'lil  niiiliM'n 
ui«*t;lii'li  Min  uiilrr  «Irl*  utllliMi  V(»i*ftiiiii((«l^iiii)(,  ilnnn  tilll*  «lU«  rtii'n 

l'!u-.«  lir      •  i'lili'lili«  Iii  «I|i"»  u  l'litii  pufrn';  I  iiiopu  luiiriilo  ppWinitiM* 
um-  «I  II   iltc  (5i«>-«  lili  lilt'    Ith    lilli*   liiHlt  l  ii   I  nIh  iN     i||r«  \^  nlii  "i  lirln 
Itt  h  nlU^  ilni'iU"!    Hut«  (ji>nrl/<<   von   «Ii«' lu   «  iu|tl(iii('rii    \\ri)l<  u, 
hirvn  iiiit\%riiihKts  itlit*!*  hirlit  nlit  fi<ili*lir  \oit  luilii  liohiiiti«  \ Or 
«UMirltiiiiK  ri'm*lt«*int   ItrI  l*Vlilt*  hIh  iiiiM^riiHMillIrli««  MiMlliiguti^ 
•riurr  K)Mioli<'ii(olt{««  in  iloi*  Ui*iii«lilrlil«^  iiikI  n\ii«I  tliMiiKi^iiihnM  tiiti 
rtuiMii  Mnii^ol  III!  KiirKnii'lit  niil'  ^i«iiKi'ti|ililnr|i««  VtM'lilltllllnru«  nw»' 

Ijr^j.loi'lii'u     \M'li  lir    UM'«   rlu'U'io    lirlViMiiiI I ii'li   \^  Ii'   Ufilv   «')  n  lu  liil 
h«"««'r  UuiiUf   |>«ulnr   vriKümlrl,   ilartn   im'   dtli    Irili  -Iitli   nu  <|i-|i 
illlUi'liril «    l'«<ili    l»ir<    t.\\    nur«    lirriililiiuli  luii'U    i'tiili  u    i|rt'  KulMll' 

Mlrii  ^««inIi«»  ..h'H|t(Miil  rift<Mi(lli*h  IMII*  ilvhvUWUit^s 

KiiUi% irrlt^ti   l',uri»iiii«    iili«  (i«'ii  ilri'iiintIgiMi   l(i*|('l)(*H   (l<<i*  Ktti(ui% 

li«i;rti  ImnimuI  niiilrr  N(«lKMU\vrlHi\  <llr  iilrtil  itiii'  iini«  iiiHiilHrllini* 

i^iii!'r||i>f«n'U  mIuiI  .  /  M  ill«'  Ni  Immuvx  t'liM'  (Irr  i'lillli"  l"<  l|i'U  MIhI 
hlillxilu'U   Killhll'",      l'l  <  il  ii'li,    r>rl/l   «m   iiiiK'tiM     \M|il|M  I  lil>nil|llllM' 

(ir<«rliii'UU|tli)|it>«i>|i|i  liiu/.u,  \\«<iiu  i  t  «Ihm  iilrlil  tliuli>,  wilnlo  i|ii>  Aul 
«rhuiiu  urdirr  K|HM«lit*ii  «ihm  iitiMtlmt*  nii  «lt«r  Miiiiiil»iulii^l«otl  (I««n 
rrnlttii  Hliiir«*!!  «i'lit^ilrni  ( K.  H(«nili(Mm,  (Itifirlili-liuroriii'ltiMiu  und  ili' 
M'liit'lilii|ilin«iii«»)ililt«.  H,  v*7  K  KtK^iini»  miKt^4»Hi*'M*l> t*'*!*!*"**  *i<>l 
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32  Philosophie  der  Geschichte  and  die  Geographie. 

« 

wendig  jenem  Begriff  einer  geradlinigen  Entwickelang  entfliegend^ 

ist  die  Fichte'sclie  Annahme  eines  ursprünglichen  XornLilvolkes, 
bei  welchem  ^dw  Vcmunft  als  liliiidt  r  Instinkt"  lierrschte,  «ier  alle 
menschlichen  Vorhaltnisse  ohne  Zwang  und  Miilu-  ordnete.  Am 
deuiliclieteu  aber  tritt  die  Verkümmerung  des  BegritTes  Geschichte, 
welche  das  Ergebnis  solch  sehematischer  Auflassungen  ist^  bei 
Hegel  hervor^  bei  dem,  nach  einem  ▼ielcitierten  Ansspniclu  nur 
dttd  Geschichte  ist,  ^was  eine  wesentliche  Epoche  in  der  Ent- 
wickehmg'  des  Geistes  ausmacht"  und  wo  wir  demna<-h  nicht  nnr 
die  kalte  und  die  heisse  Zone  aus  dem  Jiahmen  der  ycscliiclits- 
philosophischeu  Betrachtung  ausgeschlusüeu  linden^  ^vseil  Kalte 
and  Hitie  da  za  mächtige  Gewalten  sind,  als  dass  sie  dem  Geiste 
erlaubten,  sich  eine  Weit  aufzubaaen^  sondern  anch  Afrika^  da» 
^keine  Bewegung  und  lintwickelung  rnl^7^\^  ri.«^en  hat"  und  Amerika, 
das  indessen  dieser  beweglichere,  nunlcrnere  Geist  zwar  Ibrmell 
auBschliesst.  um  es  aber  doch  „in  der  Perspektive  in  zeigen  und 
•  aufzanehmen**.  Wie  sehr  sind  diese  Ideen  ungeographisch,  wie 
zeigen  sie  so  gar  nichts  ton  der  Erweiternng  des  Horizonte«, 
welche  die  Folge  erdkandlicher  Studien  notwendig  immer  sein 
mtiss  und  welche  bis  zur  rngereclitiukeit  gehende  Verblendung 
gegenüber  der  Natur  der  Dinge  lassen  sie  erkennen!  Wir  w  i^sen. 
da«ö  sehr  viel  hierin  sich  seil  Condorcets  genialen  Anregungen 
gebessert  hat,  alier  nnr  die  hervorragendsten  Geschichtsschreiber 
haben  Gewinn  gezogen  von  der  Verliefiing  der  geograj)hischen 
Vorsteilnngen.  Seltsamerwci-c  ist  gerade  «lie  „ Weltgescliii  ht«'~ 
im  Sinne  unsrer  Geschichisschreilter  ifi  der  Rei,'el  noch  am  weite- 
sieu  euirernt  davon,  eine  Geschichte  der  Menschheit  zu  sein,  aber 
anch  die  Spezialgei*chicht8schreibaog  benützt  seltener  als  man  es 
wünschen  dürfte,  die  Vorteile,  welche  gerade  für  die  Lösang  ihrer 
so  sehr  topographisch  bedingten  Aufgaben  eine  zweckbewussto 
Inans[»ruclinahme  der  Hilfe  ihrer  Schwesterwissenschaft  za  bieten 
vennbclite!  M 

lu  diesem  Verhältnis  spricht  nun  allerdings  zu  gunsten  d«r 
Geschichte  der  Umstand,  dass  die  Schwierigkeit  der  Onlnang  ihm 
Tbatsachenmaterials  nneudlich  viel  grüiwer  ist  alm  in  der  Geo> 


I)  BoUtP  Ati^just  Comte.  il<M«g^n  Spuren  df>r  Kenner  «l'-r  Potitiren  Philosopliie 
ia  diMm  Bädüeln  hter  öfter  beffegnan  wird.  R^rade  an  dleter  Stell«  naf»- 
titnnt  blelb«ii,  da  «r  doch  (in  Phllosupbte  PosltiT«  Le«.  52.  Bd.  V.   dl«  B«- 

Bchiäiikiiii«  »(-iiior  i:.>.schi..litsphila»ophl«Chen  Bf-traclituusr  auf  dif  V."!k'  r  <!er 
»ei-*»ou  l(a580  bestimmt  ausaprlcbt  und  nnt<T  dii"»eu  winder  die  woatfuropÄi- 
«chen  aÜM  di»  in  der  Kultur  fort«e«cbritteDflt«n  die  ^lit<*  ou  sTant^arde  de 
Itunnanlte  su  ontsclileden  bevonsoRt?  Wir  Klauben  dennoch  ke  nc  rngerechtl#{- 
krtt  zu  begt'heij.  VK  im  wir  ihn  nicht  mit  demsu  Uien  Vorwurf  Ix  lasU'n.  wie  Jone 
deutach'  ii  tM-fflnchtspliiloadphi'u,  d'-uti  b-  i  iliin  liat  du«  Aiiso.  hl !•  «-HUiiß  nur  einen 
pruvlKoriiicben  Charakter:  JLeur  appreciation  «pi-riale  doU  etre  ayatematlqaemeaK 
•ionnie  Jnaqn*  aa  momenl  oh,  le«  Iota  i>i1]icipale«  dn  mowwtmmt  «odal  »jmt 

^te  aliud  WJf^nclon  dans  le  ca«;  !»*  jilus  fnvi.rai']»'  ä  lenr  pl'  iri"  luanif'-^tatlon,  II 
d«Tleiidra  pomibte  de  proi-ods  r  ii  \i>llt  ;itiuii  rutMni  llf  des  uuxiilifiuiuiis  plu«  ou 
IBOina  linii  1  l.iut<  s '.  Man  »i-dit.  dasn  dw-  Atii^^i  lillt'Maung  hif^-r  eluou  ri  in  lu^'tlu»- 
diacb«n  uruud  bat.  Auch  kann  man  binso/ÜK^n*  ^Um«  der  bewiuate  Oegansals 
Oomtct  gegen  Mo&t«sqiil«a  v.  0«ii.  dleaelb«  hlatorlacli  begrftiid«t 
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fr«|>lili>.  %\\P  illt|t«'««*ltP|l  ^IMI  .iniHMi  Wi*ii}ffril  M^rlirit'*  t\pt 

Hn<llinr(i\  «Iii«  rn°»  l«  °i' ^  •  1 1»  li  inpi  ii.  orhoi»  hniln         i  Mtitliiti 
(In)  Itr  oouiii  Uiuiti.  «Iit^a  |lllKi'|||l>il|a|p||  Uitaplfr  llll'PI'  |ii|i|lin|| 

iiir  i)i«Ut  mein  «iiitikd  aimi. 

\^  M  «I  inl •'ro«»«äMt»t  'Ji'iii,  f\\  t^«'!»!'!! ,  \\  \o  i\\v  Iii'- 
fii^lMiuy«'»»  ^wi^i  hot»  lioitl«  II  nh  »iinli  in  \\«  itlrii,  mIciM 
»lio  Ur«a»  Int  lijr,  jm«'  Ht^^i  Ii»  ihiK  im.^'M»  j»  1 1  •  t '  <  I  »«mhI  .  Mtii«!»- 
|h  il:;^!-^»  Imi  hl«»  f«lali  nnv  (<«  Im  hf  •>  il<  i  Si  hnH  \ (»IKim 
tlU'l  «Olli  «n||nn,  Hin  |{n||»»  »In  ( t  n  «r  i  MpliM»  wil«|  riMP 
Ihm  |i>^  u  |»j  ijj^o  tjoin.  ti»"l  'in  ||(  mir,  UPil  RH»  liinlior  gi»- 
w»^arn.  wi'ji  Im  Aniiiilnil  «I'M*  N«»liirv«ilk<'i*  ovhIim»!  r\\ 
linllnt  «urlltis  fii»ttil(M*n  AMi  vi<'l  In  i<M  tio^nMt<l(M<  < « rCttiili  ti. 

Wir 

III  i|pr  KinKtfimir  nun  ywiMfpu  Hüml  «aiMtinr  lliM.  il«« 
Frmn « .  !:»M|iM»tl:  l/lHRhiirrt  vn{  irtilior«!  IniH»»  ^oM^tn|»lM»\ 
Mit  «Inr   Ihiiikf^llinit   ilt»!*   ri'tfi'««'ln«*llli»   i|or  Mi»ii<i«'lilM»il 

•JnijynrI  utoh  ittttwntiili^  i!i0  \Vi<'l)liitkmt  «It'i*  OiMi^cmjiliii*» 
dl«»  Iii»!  i|«tr  M^tf»n  mnl  i»iilm»lipiilnni|nn  ilnr  imi'li 

dnw  rr"i|triiti^  ili^n  Mi»ii«ii*li»*n|(t<'ii'lilnrliti»«i,  Kor«ili»^ii  ili^ 
Ffl1irf*riii  nliytiffrtirti  Im!  mif  lioitlff«  ittnlir  ifiMilnilfii  nU 
Mr**|pti««tt  Wnjjmi.  Hi'limi  wimiii  wir  «U«  Ht«liin<  il^r  u»«- 
•«'Iiri«tlt0itpti  UitM<'ltii«lt(0  vt*rl««««««»ti.  tilnihl  oft  iiirliN  flliri^c 
ton  ili^r  iiM);0«0hrii«lmtt0ti  Ui««i»liii*lilfi  ilf«r  Volki^r  «!■  Tlml- 
•«rliPM  g<Migt-(tpln*>t')i(^t'  Art,  <ln»  iln*  Vt»rwpil«M»  nn  «lioimm 
«mIim  jonoin  Orfn  il^r  Krilr*  lHvr»ti^»'M.    W  »1«  Im'kI  liiiilnr 

Ii  (ilu'tjl IM»   N (H  Ihm«  lilon  «l«M-  (iniM'linn  tnut  Knin«»!'  vmii 
f{|i)ni;(niM   MUtl   IvoHiMi    !il-j  ili<^  ilun  h  Spi  im  In  •  1 1?  !•  i 
» liuii^  Minti'Ho    |''ni -H  Iii     iliii'.    «'III         n    /,ii  .;mnii«  ii- 

^"lumn«   nnl    [»inliin  \(i|l««Mn.   moi        nii   II«mvimi  \ 
imKh  wimIim   tH"»i<lhoh,  «mhI  »Ih'  tlriiou^  un  Ii  imi-i  Im  iuIi'  (Io- 
uus|)t^i(,   iIm^si  vnn   ilni  I    In,   Iih'iIht   Uiimloilrn       \\  ti-i 

MimI»!   vnn  ilor  I  »i/r^i  Imi  Iii«'  iIit  i^ruM^Inni  hIm  iij.  ^v•Mnl 
siM»  \\\vvv  myllinlM|,ji=ji  Immi  /nlluil«'n  iMiiklnnl«*!  *  hI" 

•l«r    \\  uHili'l  MMy:«»t»    tUlli    |\o|o|li«»u|  i«l|H'n  V      Itl    WH«»   (lUitiM  nni 

i><*«ti*lil  «Iii*  (ir««»liM'lilo  rtl|i«r  NrtitirvülK '  t   vor  «l«  «  VhI- 

Itnnnif  ilirt*r  Hi»p«  li»'l«ni«''«'  «luv«  Ii  nnl  ilmon  /nliilhjr  j|| 

iWrOliniitvc  kniiim^n«!«' S.  Iii  iii  vülluM  r   Mio  (Mnl«»rii  «^rlii«  k- 
«iittl  mit  Hnii  U0(»rliliM*liiprH  in  ili»*  K»«!^*  ^♦^•»inik«Mi, 
«im  iloMitfi  üin  i«rli^Ut  WMr«lt«tti  nur  \hn  i«(  (On^ig  ^rttliith^n« 

tl«l»»|.  ^t«ntt-n|*n-t1fii«RHlHll»>.  a 
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was  in  andern  Wohnsitzen  oder  früher  dorchwanderien 
Ländern  in  der  Sprache,  der  Tradition,  der  Religion, 
dem  sonstigen  Ktdtorbesitz,  darunter  am  greifbarsten  in 
Gestalt  von  Hanstieren  und  Kulturpflanzen,  sich  erhalten 
hat.  So  wird  alle  Urgeschichte  Wandergeschichte  und 
rdckt  damit  immer  näher  in  den  Gesichtdereis  der  Geo- 
graphie, welche  ihrerseits  dadurch  an  Innigkeit  der  Be- 
ziehungen zur  Geschichte  gewinnt.  Diese  Geschichte  ist 
aber  aUerdings,  dies  muss  man  festhalten,  nicht  die  Ge- 
schichtschreibung im  engeren  Sinn,  wie  sie  in  nnsem 
Tagen  wenigstens  in  Deutschland  fast  allein  ver- 
treten ist,  sondern  die  Wissenschaft  von  der  Ge- 
schichte der  Menschheit,  luif  deren  weitem  Felde  die 
Zufälligkeit  des  Besitzes  der  Schritt  (ulvr  seihst  üher- 
hiiupt  der  KiJtur  gewiss  keine  Cirenzen  zu  ziehen  ver- 

Aus  dieser  nel>eHg<'U  Fcrin'  in  (hf  Gc^renwart  zurück- 
kt'lirciid.  finden  wir  gleichsam  am  ( it*<;«'n|)ol  der  Geo- 
giajiliif  und  Geschichte  eine  andre  Genieinsamkeit,  weh'he 
ihre  iniii^'e  Verhindun^  hcz(Mi<^t.  Hei  hcichui  er^iht  sich 
nämlidi  als  wichti«rc  Aul'^^alx'  aus 'dem  l«'l)endi«ren  und 
dcm^cmiiss  l>cständi<^cn  \'rrändfiiiiiL;t'ii  unterworfenen 
Charakter  ihres  l''urschuii^sst()ücs  di«-  \  ('rtol«^un<;  dieser 
Vcrän(h"run^en  in  ilircm  jjfc.scliichtli<  licn  und  scll»st  ilirem 
Zfit}^cs<diichtli«  licn  \'erlaul'c.  W  ir  wissen  alle,  da-«^^  «Ii'' 
Landkarten,  um  »j^ut  zu  hhuhen,  mn«i-liclist  häutii^rr  Kr- 
neuernuLT  he(h*irl<Mi.  dass  (hissell)e  von  «hui  iiinder-  und 
völkerbeschreiheiiden  Werken  ^ilt.  (lute  Atlanten  oder 
^eoj^ra|diische  flandhücher.  W  erke  wie  Hehm  und  Watf- 
ners  , Bev(")lkerun^  der  Erde"  o(h»r  der  statistische  An- 
hang des  Gotliaisi  li»Mi  Alnianachs  können  gar  nicht  antlers 
als  ]H'ri(Klisch  wiederkehrend  und  damit  si(di  seihet  *'v- 
neuernd  und  verhessernd  gedacht  werd«  )i.  weil  ehen  ihrStot!* 
nicht  nur  wie  der  andrer  Wissenschal  teil  in  beständiger 
V^ervollkommnung  durch  Neutorschun}/en,  sondern  auch 
in  dem  beständigen  Wechsel  begritlen  ist,  der  allem 
Menschlichen  von  Natur  zukommt.  \\'ie  durch  fort- 
schreitende Entdeckungen  sogar  räumlich  das  Gebiet  di^r 
Geographie  erweitert  und  wie  selbst  <lie  rein  natnr- 
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*  wissenschaftlichen  Bestandteile  xmsrer  Wissenschaft  ihre 
Zeitgeschichte  haben  (es  sei  nur  erinnert  an  die  Vulkan- 
ansbfüche  und  Erdbeben,  an  die  beständig  sich  toU- 
ziehenden  Verschiebung  cn  von  Land  und -Meer  und  iUm- 
liches,  das  fortlaufender  Registrierung  bedarf),  braucht 
nur  erwähnt  zu  werden.  Diese  Uebereinstimmung  zwi- 
schen Geographie  und  Geschichte  ist  nicht  zufällig,  son- 
dern beide  sind  hier  ihatsächlich  mit  verschiedenen  Ab- 
schnitten einer  und  derselben  Aufgabe  beschäftigt.  Eine 
jührlich  erscheinende  politisch-statistische  Tafel  ist  das 
Fazit  der  Geschichte  des  betreffenden.  Jahres.  Die  Geo- 
^ra]»hie  sagt:  So  ist  es;  und  der  zeitgeschichtliche  Kück- 
l)lick  sagt:  So  ist  es  geworden.  Das  Sein  und  das  Wer- 
den woHen  beide  soviri  wie  in()gli<'h  in  die  (Jegenwart 
herein  vertolgen.  Würde  da  niclit  ein  geograpliisch- 
statistisches  Kapitel  jeden  derartigen  Ju'K  khlick  am  passend- 
sten besehliessen?  Eine  Iveihe  geogra})his(*h('r  Zeitbilder 
erzählt  oder  zeichnet  ganz  von  selbst  (ieschiclite,  ohne 
es  zn  wollen  oder  zu  sollen,  und  so  eutsteht  die  histo- 
rische Geographie,  welche  alles  ü^Miniu  hat  mit  der 
gewühnlicJien  (u'ograpiiic  finan  ist  vt'i'sucht,  zu  saL»"«'!), 
der  Tages- (xeograpliie )  uiit  Ausnahuu'  der  Z«Mt jnnikte," 
auf  welche  sie  sich  Ix'/irlit,  und  d«'r  natürlichen  Zu- 
sanimenschiebungeji  und  Verkürzungen,  welche  von  der 
Weite  der  Perspektive  aV)liä ugen.  ^VV^ir  köiuieu  uns,* 
sagt  Maltebrun  in  der  V'orred«'  zum  ersten  Baude  seiner 
Geogr.  Universelle,  „eine  Reihe  von  geogra]diischen 
Werken  denken,  deren  jedes,  wiewohl  ganz  verschicdcu 
von  den  vorangehenden  und  folgenden,  ganz  korrekt  tür 
die  Zeit  sein  mag,  der  es  angehört.  Unter  diesem  Ge- 
sichtspunkt hat  die  Gewohnheit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  eine  Dreiteilung  der  AVissenschaft  in  alte,  mitt- 
lere und  neuere  sanktioniert/  Wir  setzen  hinzu,  dass 
von  Gellar  und  d^Anyille  an  man  übereingekommen  ist, 
die  Grenzen  der  alten  Geographie  mit  denen  der  alten 
Geschichte  zusammenfallen  zu  lassen.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, aber  charakteristisch.  Kant  drückt  d.is  Ver- 
hältnis am  kürzesten  aus,  indem  er  sagt,  da  die  Geo- 
graphie das  Subskat  sei,  so  müsse  man,  nachdem  man 
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einmal  eine  alte  Geschichte  habe,  natürlich  auch  eine 
alte  Ofocrraplii«'  haben. 

Uistorifiche  Karton  sind  nichts  andres  als  sorg- 
fältige „geographische  Zeitbilder''  dieser  Art.  Wie  raseh 
politisch  ereignisreiche  /«'iti  ii  aus  den  geographischen 
Zeitbildern  der  Gegenwart,  d.  h.  den  gewöhnlichen  geo- 
graphischen Karten,  historische  Karten  ina(  ]it<  a,  ist  be- 
kannt genug.  Gute  geographische  Beschreibungen  er- 
halten nach  einigen  Jahrzehnten  die  Bedeutung  von  wert- 
vollen geschichtli<  Ih'h  Dokumenten.  So  ist  für  die  Ge- 
schichte Chinas  die  Du  Ualdesche  Beschreibung  von  1785« 
für  die  NordamenJ&s  die  späteren  Auflagen  des  thatsachen- 
reichen  Werkes  von  Büsching  (seit  1754)  von  aller- 
grösstem  Wert.  Weder  das  eine  noch  das  andre  wollte 
zu  seiner  Zeit  etwas  andres  als  eine  getreue  Schilderung 
sein.  Man  kann  sagen:  Für  die  Geographie  haben  sie 
ihren  Wert  verloren,  für  die  Geschichte  haben  sie  ihn 
in  demselben  Masse  zurückgewonnen.  TJebrigens  gibt  e» 
Länder  und  Völker,  fOr  deren  Geschichte  wir  fast  nur 
derartige  geographische  Dokumente  besitzen;  dahin  ge- 
hören zunächst  selbstverständlich  die  Schriftlosen,  deren 
Geschichtschreiber  ja  eigentlich  die  Geographen  aem 
müssen;  aber  von  einigen  sÜd-  und  mittelamerikaniiiclieii 
Ländern  besitzen  wir  auch  aus  der  Zeit  der  spanischen 
Herrschaft  für  längere  Zeiträume  bis  heute  nur  geographi- 
sche Beschreibungen  als  Geschichtsquellen.  A.  v.  Hum- 
boldts «Essai  politicjue*'  wird  immer  eine  (Quelle  ersten 
Kauge.^  iür  die  Geschiciite  Mexikos  bleiben. 

Natiirh'ch  muss  dicHfr  Ziifr  gich  »m  scliiirfsteu  in  Zeiten  aus- 
prägen, wcl.  h^'  |M»liti,>cli  w  ('»  hx'lviill  and  infolpe  «icfsen  nucli  reich 
an  Aendeiungcn  <1«  r  »lit i-rln  ii  (iienzen  und  Mnrlitvcrhultnisse 
bind.  Den  Ueognujiiiocn  ih  r  napoieonischen  Aera  wunlen  z.  B, 
nicht  selten  die  letzten  Friedensrerträge  angeliänjsft  (9.  s.  R.  Plnker- 
tons  Ifodem  Oeography.  1802)  nnd  die  politischen  Statistiken, 
Hassels  u.  n..  fVdgton  ungemein  raseh  uul'einander.  Man  darf  in 
diesem  Zusanitnrniiang  anrli  auf  eine  Aclniliflikeit  der  l»i'iden 
Disziplinen  in  iltrer  Richtung  auf  höhere  Nützlichkeit  liinweisen. 
Die  Geschichte  hat  sich  bekanntlieh  immer  gern  dem  Studium  der 
Htaatsminner  empfohlen^  ohne  dass  darin  eine  Entwürdigung  ihre« 
wissenschaftlichen  Charakters  gesehen  wurde,  und  ebenso  schrieb 
ätrabo  aiudrücklick  Inr  StaaU-  und  Ueackärtsmftnner.  Kaut  meinii 
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da88  nichts  so  fähig  sei.  den  gesunden  Menschenverstand  anfsa- 
heUen  wie  Geographie,  ibn  kuin  da«  am  Ende  von  allen  VHaaen- 

Schäften  sagen ,  aber  die  Geographie  liegt  unsem  praktischen 

Interessen  jjleich  der  (Tcpchichte  am  nächsten.  Auch  Rittf-r  nalirn, 
was  für  seine  ganze  Auflassung  bezeichnend,  mit  Vorliebe  eiucn 
menschlichen  Gesichtspunkt  ein,  wie  er  sich  ausdrückt,  oder,  wie 
wir  sagen  würden^  einen  praktisehen.  Er  gibt  ihm  einen  schftnen  nnd 
edeln  Ansdmek.  Er  sagt  in  seiner  Einleitong  zn  dem  Veranche  einer 
allgemeinen  vergleichenden  Geographie,  welche  er  1818  als  Ein- 
leitung des  er-toii  Bandes  der  Erdkunde  schrieb,  folgendes: 
„Wenn  es  anerkannt  ist,  dass  jeder  sittliche  Jfensch  zur  Erlullang 
seines  Berufes  und  ein  jeder,  dem  das  rechte  Thon  in  etwas  ge- 
lingen soll,  das  Mass  seiner  Krifle  im  Bewnsstsein  tragen  imd 
das  ausser  ihm  Gegebene  ttder  aeine  Umgebungen,  wie  sein  Ver- 
hältnis zu  denselben,  kennen  mnss:  so  ist  e.^  klar,  dass  auch  jeder 
menschliche  Verein,  jedes  Volk  seiner  eigenen  innern  und  äussern 
KriEifte,  wie  derjenigen  der  Nachbarn,  and  seiner  ätellung  zu  allen 
▼on  aussen  herein  wirkenden  Verh&ltnissen  inne  werden  sollte, 
nm  sein  wahres  Ziel  nicht  zu  verfehlen.  Das  blinde  Streben  und 
das  hewusstlose  Wollen  geben  dem  Mensclien  bei  aller  Spannung 
nnd  Tliätigkeit  nicht  diejenige  Kraft,  welche  zum  rechten  Sein 
und  Thun  führt:  es  muss  das  entwickeltere  Streben,  das  bewusst- 
vollere,  der  Kraft  entsprechende  Wollen  sein,  welches,  wo  Klar- 
heit aar  Wahrheit  sieh  gesellt  in  schönen  nnd  grossen,  denk- 
würdigen Thaten  hervortritt,  die  der  Ewigkeit  angehören.  Nicht 
die  ver\\irrte  Vielarti^keit  züjrelloser  Gewalten,  sondern  die  An- 
schauung'  von  dem  Mass  und  dem  Gesetz  in  der  unendlichen  FulU' 
und  Kraft  ist  es,  was  uns  auch  schon  in  der  sinnlichen  Matur  niiL 
der  Ahnnng  des  Göttlichen  unwiderstehlich  djirehschauert.** 

Mit  diesen  B«  nit  rkiingeii  kommen  wir  endlich  von 
selbst  auf  die  Völkerkunde  zurück,  welche  bekanntlich 
praktisch  auf's  innigste  mit  der  Geofn'aphie  verbunden 
zu  werden  pflegt,  wiewohl  sie  ihrem  Wesen  nach  der 
Gesohichte  näher  stehen  soUie.  Die  Gründe  fÖr  diese 
Verschiebung  haben  wir  oben  anzudeuten  versucht.  Sie 
sind  grofisenteÜB  nicht  im  Wesen  der  Sache  liegend» 
sondern  zuföllig.  üm  sie  aber  noch  einmal  zusammen- 
zufiEtfsen,  so  weist  in  erster  Linie  die  traditionell  innige 
Verbindung  zvrischen  Länder-  und  Völkerschilderung, 
wie  sie  Yor  allem  in  der  Reiselitteratur  sich  heraus- 
gebildet, der  Geographie  die  Völkerkunde  zu;  beiden  ist 
infolge  dieser  Verbindung  sogar  ein  gprosser  Teil  der 
Quedensehriften  gemein.  Keine  der  mit  dem  Menschen 
unmittelbar  sich  be&ssenden  Wissenschaften  hat  sich  bis 
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hentr  (If'T  Natiir\ r»lk'»'r  ><»  aiii^eiioiniiifii.  «lass  (lirs«*n»e!i 
für  w  isx'iiscluiftlicli  v«)llk(Miimeii  ^eileckt  {inj^eselieii  wer- 
den  koimtcTi:  blidxMi  Jocli  sel})st  niristeii  Ifiilbknltur- 
völker  von  der  iiosfliiclite  nuffaileiul  v»'riiachIiLssi<^t.  I-'ür 
die  (ieo^^^raphie  erwuclis  daraus  uni>()iiu'lir  dir  Vnptlirh- 
i\m<x.  ^irli  ihrer  anziineliiiion.  als  sie  von  ilircr  Uiit»'r- 
lage,  der  Miittrrrrde.  sicli  weniger  Aveit  eiitl'eriit  lialM'u 
als  die  KnlturvTilker.  in  demselben  Masse  als  ihre  Knltnr- 
gebilde  weniger  sel)>ständig  sind  luid  als  ihre  J^oUe  in 
der  Gesrhiclite  eine  wenij^er  hrrvorraj^ende  ist.  Ihre 
weite  und  einförmige  und  von  Kulturmotiven  weniger 
durchkreuzte  geographische  Verbreitung  macht  sie  in 
erster  Tu>ihe  zum  Gegenstande  der  Anthropo-Geograpliie« 
welche  die  Gesetze  dieser  Verbreitung  am  klarsten  awi 
ihren  einfacheren  Verhältnissen  zn  erkennen  vermag. 
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ZWEITE  ABTEILUNG. 

DIE  NATURBEDINGUNGEN. 
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5.  Allgemeines  ttber  den  Einfluss  der  Natur- 

bediügungen  auf  die  Menschheit. 

1. 

Mit  welchem  Rechte  wird  dieses  Problem  als  ein  geuj^n-aiihi^ches 
aufgefasst?  Oio  Sljirhc  dos  ponnrraphisrheii  Klnnontes  in  der  Cio- 
schichte  enlsprirlif  dt-r  reherl(  ;r«Miheit der  Natur  lilicrih'ii  Mt  ii^-rlicn. 
Carl  Ritter  übertragt  das  Studium  der  Naturbediuguiigeu  voit  dem 
piiilosophlsehen  auf  das  geographische  Feld.  Seine  eigene  Auf- 
fassung  dersel1)(>n.  Dieselbe  regt  die  Ueschicbte  ftucbtbarer  an 
als  die  Geogrnphie.  Ritters  Nachlblf^er  und  Gegner.  Buckle  und 
Pepcliel  8teluMi  auf  Einem  Boden.  Widerleixunpf  t  inii^rr  Kinwen- 
duugen  von  Peschel  und  E.  Curtius.  Die  Fiin  ht  vor  der  Teleo- 
logie  Carl  Kitters  ist  unberechtigt.  Ritters  und  seiner  Kachfolffer 
Schwilebe  liegt  nnr  in  dem  programmartigen.,  mehr  planenden 
als  ausführenden,  mehr  behauptenden  als  beweisend» n  Charakter 
ihrer  Arbeitt  u.  Tidcie  Regründung  dieses  Man^^ds.  iMnn  muss 
nun  zuerst  dif  vi  rsi  liKMb'nen  Aufgaben  sondern.  <li<'  in  den  Naiur- 
bedingungen  der  Mensclilieit  vorliegen.  Dieselben  werden  an  einem 
Beispiel  ans  der  alten  Oeschiobte  aufgewiesen.  Man  Icann  sie  in 
eine  physiologische  und  eine  mechanische  Gruppe  sondern.  Ver- 
such eines  Systems:  Wirkungen  auf  den  Zustand  und 
Wirlittugen  auf  die  Handlungen. 

Motto,  Ifotfiinff  feqi'h  r';  iiroit,  r  )iir,  tu  ht  (../»• 
tfttflffnV«  COHCtrniiiii  human  tiffitirn, 
dMIN  fO  dUtimguish  rxactly  tthtU  i* 
0¥tin$toehann-  and  irhal  pfocMitifirom 
eatuea.  Hume,  Exsatfi*.  /.  A'/T. 

Die  Geographie  hat  seit  ilirer  EnuMicrung  durch 
C.  lütter  mit  gro.sser  Vorliebe  das  alte  philosophische 
Problem  der  Wechselix'/iehtmgen  zwischen  Nntiir  und 
Menschheit,  zwischen  {Schauplatz  und  Geachichte  aui- 
genommen  nnd  der  L<">snng  näherzubringen  versucht.  Wir 
beschränken  unsere  Betrachtungen  hier  auf  die  Zeit^  seit 
welcher  dasselbe  in  seinem  wesentlich  geographischen 
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Warum  betrachtet  die  Geographie  die 


Charakter  erkannt  wurde  und  ziehen  die  Meinmigeii  aus 
der  früheren  philosophischen  Periode  nur  zum  Zwecke  der 
Yerdentlichung  herein.  Es  handelt  sich  aber  hier,  aolwld 
man  tiefer  blickt,  keineswegs  nur  um  ein  geographiachea 
Problem,  sondern  nm  sehr  verwickelte  p^siologiache. 
psychologische  und  f^eschichtliche  Fragen.  Was  gab  noa 
gerade  der  Geographie  Veranlassung,  sich  ihnen  znznwen- 
den?  Man  begreift,  dass  nnsre  Wissenschaft,  die  Erde  und 
Mensch  zugleich  zu  betrachten  hat,  diesen  letzteren  eben* 
sowenig  losgelOst  von  jener  ins  Auge  fiuasen  machte,  wie 
sie  etwa  das  Pflanzen-  und  Tierleben  in  der  Pflanzen- 
und  Tiergeographie  von  ihrer  Unterlage  trennen  wird» 
Diese  zusammenfassende  Betrachtung  wflrde  nnorganiadi 
und  damit  geist-  und  ergebnislos,  weil  der  Katnr  der 
Dinge  widerstreitend  bleiben,  wenn  nicht  die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  der  Erde  und  dem  auf  ihr  sich 
erzeugenden  und  fortzengenden  Leben  als  notwendige.^ 
Bindeglied  der  beiden  zum  besonderen  Gegenstand  der 
Uiitrrsnrhung  gemacht  würden.  Diese  Untersuchungen 
lagen  nicht  bloss  ans  diesem  in  ihrer  Natur  gegebenen 
Gmnde  der  Geographie  so  nahe,  sondern  sie  mussten  von 
ihr  schon  darum  aulgenoiiimen  werden,  weil  k<'ine  nndere 
AVissenschat't  sie  tieferer  Hetrachtnng  bis  dahin  gewiirdiirt. 
Wf'il  k»i?ie  vor  ihr  eine  innere  Notvvendi<rkfit  dazu 
einptiinden  hatte.  Ausserdt-m  i>t  aher  gera«h'  dif  g»M)- 
graphisclie  Seite  dieser  Frohlenip  unstreitig  die  wi<d]ti^ste 
und  zugleich  zugäntrlirhste.  I)cis  geographisch  Beih'uteride 
bleil)t  nämlich  in  diesem  Prozess.  dass  der  eine  von  d«*n 
Faktoren  dessellM-n,  Alh's.  was  der  Natur,  d»'r  Um«/»d»un<^, 
d»'in  Schauplatze  aiij^ehört,  im  grossen  und  ganzen  unver- 
änderlich ist.  dcini  die  Natur  ist  am  letzten  Ende  immer 
stärkcu*  als  der  Mensch.  Wie  an  einem  Fels  von  l>e- 
stimmter  (i estalt  jede  Welle  in  dies<d))e  Form  von  Bran- 
dung zerschellen  wird,  so  werden  hestinnnte  Naturver- 
hältnisse den  auf  ihrem  Hoden,  in  ihrer  1  lurahmunt^  sicli 
abspielenden  geschichtlichen  Geschehnissen  immer  wieder 
gleichartige  Formen  verleihen,  ihnen  dauernd  Schranke 
und  Bedingung  sein.  Sie  erlangen  damit  eine  Bedeutung, 
weiche  über  diejenige  hinausreicht,  welche  der  Schau- 
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N«lfirl»Hl»i((fffif(.    MHiicliliHf?  Ilirr  pliilo«opli.  hnt« 

pkit  fttr  «lim  «•ifs'/««lti«*  ^l•M'lli('llt^^t■ll^»  KriMKiiii  luit,  niuij 
*in  IIhimtimIi*««  im  Wi»<!lin#»l  <l#»r  Vi»lk<*r|i:i«»ii'lM#'k#*,  «Iii*  »iili 
wohl  in        (f#'iMti*rnillf<'««t*'n  MouMMifi'ri  «Iit  Ui'Hrliirhli«  /n 

Wiir/,«'l;i  l«'»i«<'n   /u  k'i/jfM'fi,  <liirr)i    v,<NIm'   hh*   mit  liimn 
/»f>!(iifjfrM'fi     Mj'<'/i .       So    wj<'    «Ijim    Mfcj-.    KO  v.iir/»'M 
M^'fiff  lilM-it   un  'h'T  l'!r'l'',     NiM  Ii   *Ii  ii  vnl*!«-  tcii  Sfinnc  ii 
-tr'  l»'-f)    -•)<•  anl  -    mni^''  t«*    iim  Ii  *li<  -  rr  \  <  r  Kiii'l 'mi;.( 

Aurini'.,  w»'l<li<'  /II  tM'f  in  iIiMi  Niihir  Ii*;.'!.  Wir  «TifiiM-rii 
»ri'',ifl  l'itt'T-^  Au-'lni'k.  lifi  iiM'lir  nl-.  lliM:  \U-v  nn  •!)'• 
L;iii'l*'-<M)»t,iir  j^i'li*  ;- «'Ii <•  St;i;it,  .l«*  li'Jicr  f|i  r  (i»'Mjf  lit-^piinl.t, 
JiiH  w  <  |/'li<'rfi  ffh'in  i  ii-  .t  \in:\iU*  l/i'tra'  lih  1 .  inii 
f  h<'r  iriii  <ll«'H«'M  J^'Mt,*».  IiöisIih)  w<'mij'  v<  r''ni<li  rlM  Ii*'  iJrlh*  Ii»  r- 
v'T.  in  w^friii'rii  #li»r  Sf  rom  <|it  Mi-ii' ><  liln-il.  wo^t.«  um  m/i 
Ik  Iht  ♦•rk^'fint  »riJifi  'Im-  Not  w<'M<li^k<'it  j<'iM'M  ^iMif^rapln  <  ln-ri 
KI»»fiM'ni*»»<  in  f|»»r  lii'S  »nf  wi'lrh<»M  ••Im'II  »im  Ii  «Iii« 

Afiwlit  i\t*r  (ii'oy^r II \tU'w  nU'h  ^rOmlfi«  nn  <l*'r  Krror^f'liuntr 
|lcr  twinrlff^hiffi  Hi'diii((iiii^«*n  iU*r  ^i*Hv\uvUi\U'U4*ti  Vnrp^än^i* 
in  i^mUt  lAn'w  f.f'ilzfim*litfif*ff« 

Mt^nmut  tnif  w'w  ^f*w/)lifilir>h  in  iU*r  Ziit.<'ilnn^  un«! 
Kniwf({k«*lMn^  fli»f  wiHM*tim'hfih\U'}wn  IV(il»l«*nM'«  niclit  ull<'4 
Nffiw#'n<li^k<'if.,  mmthrn  mwh  ihm  znflUlf^f  Zn^fininion- 
trHri^n  ^i'Mr.hiriiilidM'r  Kntwi«'k(«lnn^<'ri  htii  M*in<«n  KinHiiHM 
fC'ßM,  Nicht  tVtf  Ui'o^niplnf!  hui  #lii*«ii»  Fnipt'*"  inilk<- 
•TfirfHi,  Nnrifh'rn  ili«  PhiloHop|ji#»  wur  ilini*n  whon  in  iill*»r 
Y/fit  hiUTH  ^i'irt'U'ti,  wi»*  «ii«  j;i  H<'m  <l«'nk«'n»h'n  Ofi^t*», 
<l»'r  (Iii»  (U'Hf'])\rUc  iiii'l  V  »  rlH  i-'xdiii/  »Irr  ,M»'fi'"'lili<'it  or- 
fiM'  l«T»M'  Im'J^'  ii  k«'»Mn»Mi,  liii  vorij/'  H  .1,1  Iii  linnrh'rl. 
nhi-r  wiir«'ii  hm*  «I«  ii  < i<'i".l<Tii  j-o-l/mli}/,  vv«*!«  In-  «Im-  Kk  lit unf/ 

f><'rik''fiH  III  |')iiro|Hi  li,i .M  IiIm  Ii  I»»  .  f  nnnih  ii :  \  ol- 
♦«nr'-,  r/,f|f  r<'t ,  ll'iiiK-,  Kiiiit  ll<'r<l'T.  vor  >ill<'ii  jiImt 
M'»!)t<  ..Mjini'ii ,  ilii'm'r  «'inllir  >;ri'i(  Im-,  w<'iIk''I<'  '''Ii<'  h'lii  itl- 
'^''ll'  r.  fi;ili<'ii  Hif  in  ilir«'n  Sclirilf lifnUitj^^'n«!,  M<'ll.<'H<'r 

M'.f,l<-.vjuiMiR  Ai»"i''li<«  ri  mIht  KillHllNM  H'*»  KliinUfl  'MmI  'I«  «» 
|{'»(I»  ri.;  Miif  fli*'  ih  at  \/t'  »I*  r  \  o1I;«m'  wi»-  iT  im  14  -  I  iJu' Ii 
»If*  K'  pnl   «\t'A  I,Ol':   <l<«rW  }/l  t    IlKMi  ««  Miril  ,N(i'  t(l'<l;/«'l'll 

»»'Iii  nur  in  t\i'i'  hhu/jtrHBi:UfU  l,in<r/itiir  in  iin/.iililii/«'»  V«ri<tf<on''n 
wMrr.  iliTfn  Hr«*)ii»  iiti«!  iioi'li  fn#*lir  #!*Ti»n  'ItHf  Uttif^^u  «-in*' 
*^hf  ^K'M'hriknkt«*  \nl.   HIp  hfib<*n  Htt«*  nMMi'rorHf'tiiMrfi«*  Wirktifi« 
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fM  iihi     l'.rt  !.iinl  III.  Iii  I  I  ^•(•linifC'C  lirlVr  f %itcrHiir)iiiii((('ri.  HUiult'Vtt 

linlil    (mUt  SMiiij.'ti        |m|  1 1  irlir  A  ii  T  I  <  1 1  tlli^'i-ii     (iilicii   wir  rill  \it'\' 
um  h(<(.lHl|ililiU(  /.II  Urlili/.i-irliiM-ll.     l>rii  iti  Lnicllllillg«?!! 

Uli(*r  KlIniA  inl  itnrli  l1oiil«*iiquii*nii  iinbrAudi  rliiit  UUt%  f(^*fi^rftli) 
vorKi'Hi'Ul:  nWf'iiii  c«  wulir  lut^  ilimM  drr  Oliamklcr  «Ii^h  (irlNif« 

UlllI  <lit'  l«t<lfi<«IINI*||||ft4*ll  llt*H  IlcrXrilfl  AllNHITI»!  VCI'HcIlilMicil  Iii  flcfl 
V«  Thi  liii'dj'IM'll   KllfiiUtrll    fiilii)     HO  |||liil|l(<ri  (M'^^rl/r   Im  V<tIi»iI» 

Hin  .-ilrlii'ii  /.II  «Ikmiii  I  iih  I  fM'liir«!  lici'  ('liiii'uklrrc  iiikI  dir  l.cMl'fi 
MriilUl."    «Nun  wiiil  oliiu^  Mt-Ii-  (iriiiiili'  riiit'  vvHvUUiiivtniv  Wirkung 
(IfM  ^ArniMi  titiil  Hilf«  kriHii^i  ndf«  t\pn  kntlcn  Klfmnn  fiiiK<!iiomtu«'n 
Mild  (litniiifi  iiiiit  ili<*  iilnlri^iT«*  Hti«niiii((  fli*r  Friiii«Mi,  (lf»r  f(i*rliig^r» 
Mut  ^\t^r  Mhiiii)  I    dir  Irirhtrrr  Au\).'.t'rv\ii\u'\i  Hcn  Vn\Uvn  u.  a.  Im 

*'i>l»Ti  ii  lind  ilii  r  I  tr^'ciifilU/l*  Im  |i  l/.lri  iMi  Im  t;-!  N  ih  f  wnhrl  jfi«- 
It  |,M  h  1 1  H  Ii  lliiliitur  iiiiil  I '.ii|.'!hlidiT  l-llUilidrl'  ciil)!  [M|i;'i?  ii  Hl  ui  r 
diu  und  lli-ln|iti-li'  Ulli  iiiiln  Iniilt-ii,  wir;  Mihi  iiiiihii  i  im  ii  Mo  Ko 
wHiT  M*liitHl(*ri«  um  llini  KmtilimJiiitK  %u  kiIumi.  Der  g<riii{^M- 
Foi'tunliritt  fli*r  CifnHr««  Im  Omni  «viril  nuf  ilii»  TiH^rMt  iiifol«A 
dfü  KliiiiiiK^  «Ui«  Matihi^io-Ii  drr  lli*viilk«*riiu^'  nur  den  in  (ii-tiiHi  ild-n 
vvur/rliidni  {.-i  rlii.'i  ii  |»rdiii  r  iiii  ♦•rri-^o'udni  I  •••Iniiiki'fi^  i  Ix  iidiii  niii" 

dun    Willis  iiImiI    Molililiiliird-<    II    Ii.   /  II  I  Ui'h  ^o- 1  U  Ii  l't .     \hy  <inilid/iip( 

ditvii  r  iiui  iruuii^«'ii  iftl  iiIttT  der  Niicliui'in^  lii-ii  i«|>ut<'r  ii.  'i'li.  itm  Ul«! 
in  tli*l(i*r«r  Wimmi*  Hit*itfr  mtCiiftiim,  ilfum  ltf*lHN«<  haiidiir  den  Du- 
•imiiitiiimi,  kHltn  (lif*  Krt*ilif*il  li(«liird(<rfi,  worniiN  ilnnn  u.  a.  dti*  vrtn 

MoiilcHi|uii'u  iiIh  iiiitiirlirti  - 1  undi  i  ii ii*^<«H4dtciii' >'^Mm vfrid  in  J<'ru'ri 
lotfL'l  iMr  lvii|iilid  uiii-r  di  u  Itndrii  Hi  lini  Min  di  i-  I' riirlitluirliiMf 
aii'i  dii'  wi'il  Iii  "iiiidi  In  'I  irlliiiidii  II  lind  <  mIui).'«  ii  Hidir  vi-r- 
»rliirdi  n^  di'ii  iM  luinntrii  ^i  mcIiIi  lillii^licii  1  iilci x  liicd  der  1  Mdldiiil- 

uiid  iit*tiii^>i\o)kt*r  iM/rti^i.  Aiifli  ili««  ltiiic*lv(dkfr  wcrtii'ii  (*r- 
wüliiit«  widclii^  gmit^iitit*!*  »iir  Fr(*iii(*it  (iHrKi^ntrlK  wi*rfli*n«  al«  dln- 
Ji'iiiKiMi  iU'H  i'VhllHiMi(*jt.    UWn  iU'f  ^<'N'iitliidir  Iiitiidt  <li(^Nf*r  vii*!* 

i'llirrlfu  Aiinfulirunfj[rn,  \on  wididirin  iiirlil  nur  Mm  /.u  iHlIrr.,  noii- 
dirn  hilliMl  firlion  liin  /ii  ||»rdir  und  (  nndorrii  iiorli  rin  Midir 
vM  ili  r  NN  «'^.  Mihi  luniit  itii(;i  u.  Moiit(';ii|Uii  )i  linl  ^o  rudi-  iii  iiirnvr 
ilirliluu^  kriiii'U  linluiikfli  ^cliliHnerl.  llt^lt  iiulil  die  Allen  Ncliiili 

vor^idiraclit,  nitir  v\t*W  (JiMlaiiken  iiidii  f(i*uiii«Ki«rl,  di«*  man 
lad  iliiini  Ündci.  Aber  iiitii  \yin\  iitimrr  dun  Venlicnitt  dc*r  k«« 
M  Iii«  Iii.  11  l'.ntNvii  kl  tinifj;  und  Aiiwfitidiiii^.  tiiid  damit  KniimlmAg* 
luduT  Wirkiui^  aul'  ufiiit*  /.««if^fimiifrii  blcitii*ii. 

Knil  ernt  nnlit  Mich  ihnen  dii*  Knlkundo,  clf«rf>n 
Kcinti^o  Vertiofun^  in  I)<MittirhliUMl  m  IIi*r(]i«rM  ainni^o 
UearhichUaufrHHMiiii^'  unknOpitis  in  ihr,  «Ii«*  «Ii««  Hiit<*nifhf*n 
Gnindideon  achon  klar  niiNNiirirht  {h,  u.  S.  Tiro,  di<»  Hp- 
Iehunj(  den  hin  dahin  unorpmiHrh  ^'flilii'lii'iirn  '/iiHaiiinim- 
han^oH  mit  di  r  (iivscliiclit»*  »^tirliti*  und  ilaini  alli  rilini^M 
au(  ii  j«'iH'.s  iiiit  lirlirlirii  AiiriM  litrs  mi  Ii  iM'wn.s.st  w  iinl,  w«  Ii  Im-h 
j^erade  h'w  uut  dii-  Krlor.Mliun)^  jrinT  I  niKi  ii  luit.  ^AIh 


Dlgitlzed  by  Google 


UtUt«t'  tntu'ltl  (lau  |»iiil<>MO|ili.  rrolfh  iti  Aiitii  ^rii^rii|)liiNt  Ii«  ii.  I.'i 

ItintonHi  i)iM/,ipliii  int  «Iii*  <i4M>^rii|ilii<*  Ihm  ji't/l  nur  «mii 
munm^tMli  H  (iimihmi^'««  i»Iiih*  itiiiori'*^  (Jfwl/;  hm»  Imrrt 
iini(*r  ili*r  iinni  fli*r  HcIiIim  Ken,  fUo  x'ir  iIiTkcn,  f|i>N  SüIkt- 
lilirkN,  IIIIN  (l<«in  Ml«'  üIn  WlhHiMiHclinll Ii('Iii«m,  Htu\iv^i*ui*n 
lii-rvorgMuMi  srill,"  l)i4*M«*  Wniii«  ( KilliTH  im  ith1i»h 
Vorwort  tut'  KnlkumU*  von  Afrika  lN*/i*trliiii*n  <lt*u(iif|i  il<*ii 
Wt*^,  Hilf  wf*l(')i«'ni  (Ii«*  <i<M>^ni|)|iii*  an  (Hf*M*  )^rcmM»n  Frn^on 
hiTHnkam,  ilio  bin  diiliin  fli*r  IMiiloNfiphii»  vorlH*)itilli*ii  ^t*" 
mmvn  wiin*ii.  Woiin  dii*  Zukunft  vi4*llf*i('lit  iiiirli  nirlit 
</url  liitti*rN  AnriM'ht  nnf  dii*  «HrhApfun^  fl4*r  nfMif*ri*n  Knl- 
kiintlt»"  HO  vollMtllnili^  iini*rk<*nn<»n  wird,  wii*<Mi(huNiiiNliHfli4* 
Niu*lifo)gi*r  wllhn<*n,  no  wird  ihm  doch  iiiiK<  Hchnillh*ri  thw 
Vt*rdi4*nNt  blcilMMi,  dio  uid/tNhnn*  Vorhindnii^  di*r  Ht*o- 
Krafdiio  mit  d<*r  (ifNrhi<'htM  vciii'lH'ndi^t  /ii  Imfifti,  iinliMii 
i»r  ^(«'nuh'  <li<'sr  ( n'i'fi/pi'nliliMiH'  iii  ilirrr  in'i>y\n\i\\\M 

HtMlcilhm^   <'rK.iiiiih*  lirni  ilrr  (iiMii^ri  .ijiliic  daiiill  i'iM  wrilrn 

iiikI  HciiNvrri'H,  uImt  nur  um  hu  clnruvull«  ii  h  AilMMUlcld 

4'lhrhloHH, 

In    »H'llM'm    AMl'Wil/r    „Pol»»«!'    lliin    Ii      <  t|  i  nr  he    l'.jrintri!  ili 

clifii    \N  innriirtrliiill"   (  |H;i;|    in    ijcc   .\  Kinltuii<-    prliTwn  | 
«iiiwiiii  (  ml  HiiU'i'  iliift  aiinliilu  lii'lii  II'  l'ro^i  iitiiiii  liii  dichcii ')'nl 
drr  ^i'o^iititliini'lii«!!  Koi'Hi*hiitit{.    Kr  Hcmt  «liiHii  iiiirli«  Hit*  (J«*o 
grftfiltti«  tiii(l  <lt«firliii'lil(*  ilin'iii  Wcm'Ii  i)it«'li  tiitiig  niilViiifMiiliM'  fiii* 
tfrwirii««tt  t^\t^l\  iiml  wir  „ilmi  «IlliiKIr  «Icrulil^        ilfiN  liliir  rrkliHllli* 

Mrillirrili  i"  liri  llllcii  IIIkI  IMMMMI  1 1  ir  loCiKrril  IIM»!  <  irtM'l  (||»l|i||  /l|C 
|l«-t|ilili;.Mnii'  iImmiT  \  »I  Iii  ml  II  Hl'  [nIiiIiiI,  I*'fi  »Itiilr  diirillii*  tu*  hl 
ituanniii'li   lil(  iIh  II,    *S«-||IM  i   Mtlii  I  >>r|ir«il('l  I  I  IiIh  i  Ulli  Hrltllinn  ilnvirr 

Alilmmlliiiiti,  Ulli  ^li«l(th  fll«*!*  lii«rvor»iiiii*l>t«ii^  ^lUi*  h\nt*n  «iirulliK** 
lildlnrUHif*  lli*iiMiM«>iMiiiM:  Vftii  i1<mii  lilniorlNfht*!!  (tiolm<iMliKi*ii)  \\W 
mriili*  di«r  ^1  oKi'iiplilMi'lini   WinHciiHfluiCt ,  wclrlii  n  nii  hi  iniihKi^^ 
K'Miili't'ii   (.n-f  I II IIi  imI      illirriill    iiU   mit ImmI iiii/riitlrr  <(i  iiiiil   <|i  |-   I  i 

Im  iiKiiiLMii  Miilliill".  l'.iiM-ii  uiiliii^»rii  'jiH  i\tf  |'i(ij.'i/i|»lit  I  In  Ii 
VViniiiinclinil    lililir   liiiill  IM  lifl'  l'.l  Uriniliiin  ilci  „  I  l<-i|||i^i||i^'i|i  «In»««  r 

lUiinir,  »111*  (llf  Irhlom*  WHt,  wir  Bitf  flli*  |4*lii<mlH>  OrKHiiiniiMMi 
iiIifHiAtipt  lind  Auf  dtt*  K<'fNil|i  Sil  iil««i((rriHl(«  KiilwIckrliiiiK  iiimI 
KttUiillutlK  iiMiiMi  lilIclMr-  iiidlvldiini  und  \'idk«*r^  Ja  tU'H  Kitii/4*il 

Mni '(  lit  tifM-rH  liIrrlilM'*  /II  h«'|irii,     A I In  illiifj;«  lili  ilirti  <!•<•«•'  |{Miiitn* 
(!•  r    ImiIt       iiIh     ,,  WollllllMIIH     diu     Alf|i;nliiii;<rMi||  Irdiliri"  (.miIimIiI 
liK  hl   <l|i  firllirli,   vor/.liuhrll  (ItHlllti  1^   <|luu<  lU'l    M«  liiti  li   lllll't'll  Ilt'UI* 

Oi^iiiic^  dio  «*r  liU'U  Nciinrt't,  »tiitii  in  immh«  VtTlialliiiNM*  '/ii  d«*iiM*lh(«ii 
M*txi  it,  II,  hn  Vc<rki«lirNW(wn),  iilif*r  niitdi  diindi  ViM'iiiMli'ntiiK«*»« 
dir  dlf>  Krd<*  hHImm*  Im  hh  li  («rl(«ldct.  I)<«r  Mfi«m')i  lidd  h\vU  iiiiiinT 
'nclir  In  dif^r  Kidr  riii^  liiiriiioiiinli'i'l  nlrli  linitM-r  tiirlii*  mil  Hu*, 
wtefliNi  durch  iiiiliKiMVil  AiiMrIiliiNN  und  wi'lncri*  Itciilii/unM  Hin*r 


Digitized  by  Google 


40 


y^rltulUi't- .in,  Ulf  rill "  i^h^i  \t.(i'\u  HinU'nnsil  t/rnHH*'  i/lil 

H'jfi  W'olifj Ii Jf  ui*.  'rt'mi  ;/']/>'•/)'  I !  <<  1  !<-   r,  i*-  J  i«  ;  ,<■<•)<  'i«-K  l-'M  1^  «Tht  ij 
iif/'l   iKM  Ii,         <1»M  Kiii'J  iiii  iJ<  / un w;i<  j/>^< /<  /i</<i  Jun^li/iic.,  ***'if*** 
Kruti  Hi$ti  tlfn  (U'UrhtutU  n**imr  (i\U*itfr  uinl  H'mm  iiw'l  Hirn  Ii*»- 
w<«(ifijfif;f'n  tifid  FuiiiitiofiMi  hin  /,fi  d<'ri  {<<'iit<{i{(i'rf>it<'ri  Attftßnlt»' 
ruiij/ifu  'i(')'   mfiiMf'Mi' ii(  (I      i/^ti^if,^  iifiwf*iidi'fi  und   l/«'n(itK«!ri  zu 

Ni<|(»  <)m    N<'«(|(i-j|  <)i4x<n  (/«         f  k;-    <I<  r   |ji  von  j' l'liMo- 

ÄOJjIh  II    »lnO  </(-*:<  i,/<;JjlH|*hliOHO|/)l«'ll   <1»  h    l/'/.  Juhl  JlUII'ji  ifH   tiO^U  t  $$tU 

ttUiitr  ifHwihnPM  VoriU-^Ht  HitnnwnwU  od<*r  doidi  Huni/^fnurtusUim 
worden  wur,  hat  ihn  nun  in  tU*r  ^orln^  w<dcit«  ilim  von  Hftt^ 

{(ft^f.)tfu  wufdi'.,  t'.iim  ht*  )  '  lUtH4ihUunji.,  ju  vU'\  im  ltr  aj«  rfn«*, 
»•(fc  Ii«'!'*'   Kin  w/rli         im)  i  fi  tn/ru\t\i\<'  iifj'l  Iii«-  jr«'*'!«  ).«  ;  ! , 

;-«*()'h  /i)  I  .'ij'«'  «Ii*  ;-'  I   WiHh«  i)i?''l»}ill«'ii   /III'  /,<■)»  K<  ifM-r  Wi^  /Nt- 

a«/i<ujiim*  «jiiirli  ilii'Hi'ii  p^ioi-hirii  </<  ii'.j»i Um.    i>i<'  (iitm:)»/«  lit«',  wt'Ar.int 

tthnmiH.  Hin  H\t»  niu  Oi*^<«nMtfind  ii'ddmtfftHiflfU'r  ll^dinndlunK  »"«'ii^ifM 
((üiHivolltfr  HfMrU'ittU'.lU'r  wurtU*.,  diMM*n  ll4«zi<'liMn((<'n  %ur  Sniur 
iniioiT  J'<'(i''fifjiii5/  {/<'f '  lii'fikt  )(fi(i<',  wMiii  »Mi'  li  oll  ifH'lir  mm« 
(iriiii'l<'ii  '1' f  A M  *  }iii(ti' iinj/  fij^  ^j«'r  (-.-k  |i|jr|,i'fj  Vm'1  i'-liir»;'  •.viii' 
^i'il  J»»lir/<')i/ii''n  ut  l  iii'-r  V\  <  /  (ju*  IlMirnü  ir'  ofl'-ii.  w  lrliif 
<'iit{jr<'ihli;/<  II«!  wirken  iiiMf  >^i<'  iiixi  jiiiliiii  (li<-^'.<  ii  Oi'(iaiik<'ii  ttin  Afi' 
ffi/^uuif  mr  fdmi«<dio|iriiii{(  und  ifWwi'ih*'.  wollt  riii<di  nur  «ifii 
»tiJiiitifirdien  iirmttU'U  mit  J<tni;r  Ji«*((iitrdit  nuf,  inii  d<tr  irnmitr  In 
d«'n  yN\m*uni:hh\'U'i\  n'tii«  ltW'Jilijnf(«n  in  d«*ni  An^ftnidiclc  t'ri^ntt^n 
wi'rdMi.  in  w«'N  Ix-m  nifin  in  »ill<  n-n  y.ii  *'if(«'rfi  {.'<'wi>^>^''n  A  (»h'  IiI ii»««, 
WMK»  .'HK'li  vi<  ll<'i<  lit  nur 'l<-ni  A l»!i'  liln  -wli  r  Hi< 1 1 (j/iin^/  ^«-koniriMtn 
IUI,  o<l»'r  in  w*')'')i<  /n  «  in«'  jMittaii«<;)innj./  i  inj/*  iK-li-n  wi**  dl« 
<i<tfM'JiiclilH/:iir<!il#iintf  id<?  in  *\fr  wi  wi'ni{(  frucliUmrün  Oewdii'diU' 
fdiiloMOplii«  jitnitr  Jftlir«  ifrfnhr  f)!«;  Krdltund«^  uliind  diM»«^  fttu» 
Ilii'  h<')li«l,  li«'rvorj/«{(on{(<?ii<'n  Anri'f^nnK  nndi'ril  (f«f(«fHi  f^T 

uln  I>i*  Mi-  Iimj'I  in  j(ro>*>^»'n*r  l^<i/;litiin{^  und  '/n- 

r<»t<'/i<'lii/i)f'  Hi  r  Ndhir  (/i-Mr|i)<;)i()j<  })<  r  ,S'  Iimii(>|{H/»'  7JiniH')i)'.i  vor- 
/Jigll';)»  «'»n«'  Oi'ji'j^J'iiln'jL  /u  wnli  r«'»'  k  iinfili«'!  j>  «:h»'r  AI>rnnrJ  »iii^( 
ond  %n  ndcheritni  HcJiniucItit  ihr<;r  lUUU  r,,  wahntnd  Jen«;  »ich  i^lni' 
KoriiiilMin((«iAnf((ab«  ((«Htüllt  imh,  wftlcli«  irnnifr  «fin<«  d«r  MhwfffrfK- 
fU«n  Mein  w  ir 'I,  w<  il  h'w  di<s  lli*Jiftrrfffdiun((  dir«  NutUrnclii'n  Kiigl<^icli 
rnif  'Ii-/  *lrh  ,M»'iiH' )ili*  )/i'n  voninHi'''f/t.  wi-il  «Iii'  wi<  lif  jj/Mfi'n  l'mii«'n 
in  iifi<'i(.'nf)<j)ii  |(i'  ViT(,{»int^;<'nlii  i(.  /ui  iirkp^  lc  n  iircl  Wfil  'II*-  Nuinr 
i'.\u\\\imi'.  liiH  in  tUt'.  Jet/Ji  n  l  ini-rn  ')«'M  ltorp<'rjj<:lM'n  wii-  j,{«  j«iit(4'ii 
Mennclien  relcli«n.  Ho  inuMMh^  dinm'M  i'iold'tm  ut*rHtU'  'y\'iX  lUr  «  iiit^  «o 
Jim«««  WifiMnufdiArt  wie  diit  Krdl(undfs  diüM«  Jaiirliundert«  wahrhiifl 
fn\\  Hi\n  ut\  H<-in,  I)i»iin  wi«  vi<d  «dn fftfdiff rifM,  dun  niilM'r  lfi((.,  wnr  xu 
tlinn !  H/it  »lorli  ( iTitt«  r  hi  IIihJ.  ni<'lif.  di«  Zidt  pr»  rnnd'-n,  /u  irj(<'nd  idner 

inimh-n  »  in'/'  ld'fi'N'n  A  n  w^n'liinp^  H<'ln«'i  A  iilVi«  llt(n{/»'n  t\nr*'\\/M 
drjnj<<'n  o»j»  r  anrli  nur      «  ini'r  inn  <'iii/.i  in«'  j(<'li«'n«J<  n  niclIiodiK«  In^n 
Anw«tii>iin((  da^u.  Ht>  «rliliirt  i^ii  i«i(  Ii  /Irnn  nnnriiwi  r,  wii;  an  Itam,  ditiifi 
i«ini}  Oftdanlcftn  ühffr  lliirclidrirignnt;  von  (i<'0{(ni{ildft  und  (ifsneldchtc 
%nn^M%i  furtmf.r*  praltiinfdi«  KrfoigA  kii^i  t\pn  Ofiiftliicbtiebrribeni 
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»1>  «Im  Gott^^mpheii  aiirxu^fit«*!!  hatten.  Port  kmnitt  n  »i»»  m 
TiciU-n  \ t»ru  if;»t'ni!  kuii^tleriM'lMT  Nnlur  rulin  n,  «Im-  lur  ln  \ «»r/iiu'ic 
tici.-'Ur  liirciit  \\  niu'l»  UMt  hlt  r      ilian  uiid  m!' •»     liins^m  mihI. 

Micht  ohiu*  ^i^llt■nal>^iio)lt  luiiu'it  nmi*  uiiUii  tut  Aniiaiig  mit  iiiii- 
{trr Aitofuhrliclikeit  iHr  vortrt*tnirhi'n  IjinilftfiM*hili|f runden  nflirtietii' 
ahticr  gotitoUU  welche  lirttte  und  Curtiuf  von  kriechen hititl  etil^^orlVii 
huU-ii;  oiine  der  ri^ennrt  it^ni  KiiiiHt  d(*8  ItM/teretl III  WfUig /U/il|{el*i'ii, 
«iurlVn  wir  wohl  /u  l«ilinup(«  n  \v:ii;rii.  ilnss  \Mis  nu  \\v\U'rvu  llr- 
^i<  hl>|iui)k  1(1).  an  dar«  >)>r«'(l«'  1  o|(.<'_'n( j»h:!*»  lu'  thmk  !i.  Ii  hun  h« 
liratgcndctu  (lu-äi*r  Nor  j«-iu-U)  >oi*uud  hiiU  diu  Aiin^uii^t  u  (.  tirl 
KiUer»  Au^'ehtirt;  dieher  Abucand  i«t  gniM,  gronher  nU  ihn  au 
teictinen  üort  in  jenem  engen  linhnien  uns  ni(»|(lii*h  %\nr.  Wer 
«U  trh^U  >^vu*Uittt•rrt  Wirkung;  und  Naohl'ulge  liege«  nehe  /u«  wntf 
»'  II  S-  iuiler  ^^  !«•  l'm  linj*  xotn  M«  i>!t  r  !«TtnMi  koiml«  .  und  er  nullte 
«otii  lu^friedif^l  -  «in  vtui  der  Anlw  cit.  »Ii«"  ilimduwnd  I  rii:<  srlmin' 
gt-ogriiphiiichc  KinUiluii^'  luv  it«'.sv'|jhiiU'  halun.s  df^JlM  ^^l  Jilur 
mtiir»eheinUch  da«  IVukeHte  Werk  deutM<her  (iem^hiehtnehreiliung, 
in  mekhein  die  jSpuren  Killern  «ehr  deullieh  niehthnr  Herdfii.  ^le 
denn  die>fr  ^'ei^l volle  (•et»idni'lM>clinil»cr  au<ji  mIiou  in  heitier 
rrj.aJt;i;j«  hi«  h!e"*  Kittt  ra  Krdkuude  mit  lioher  Anerkeiinunu 
ficnnt  uii«l  j»u>j4i«  'ii^'  iKinit/.l. 

Iii  der  kCrdkuiaie  war  en  vtdlitf  andere.    li»<r  >irll(e  hh-  Aul 

ßkWn,  deren  Ltmung  an  manchen  Punkten  ifrAhrxehciidu  h  unniog 
rh  Mf>in  winl  und  deren  (•ynteniatiHehe^  \ollhtundige  Inangriir- 
imliQie  nur  «in  findiger  Kornoiier,  Krn^t  Ka|>|i  in  M-iner  ,.IMiil«> 
^'l'hiM'hen  Krtlkuiide**  (l'^^l^K  vrrsncht  ImL  wiilnrnd  andre  Will 
kouinu'iHr*  in  Kin/tdarbnu  n  Im.i«  ii,  wie  .1.  (i  K«dd  in  M-im-m  f^«* 
dankenreioit>leu  luui  reilVlen  W  erke  .,l>t  r  V  »  i  k«  hr  und  «In«  An- 
iiedelungeti  der  Menncben  in  Ihrer  Abhang  i^kcii  M>n  drr  Üf>inU 
tang  der  Knlobertillfhe*MlH41>,  B.  Cotta  in  ..DeutMehlaiidii  IhHlen  * 
(bM).  Kriegk  in  einigen  »einer  Auftittl  /e  zur  Allgemeinen  l\rd- 
kun«le"  (  1S4«M  mid  einige  Spatere.  AImt  «lie.s  ist  wenig  im  N  iT^lrndi 
zu  dftn  A nt.-«  liv>  nng,  dt*n  nun  dir  nt'toniini;  tl«  s  ^M'i>}^»ra|diij4«du'n  Klf- 
Uicule.*i  in  lii  ii  iie.Hi  l»ii'lil>\vt  i  krn  nahm,  weli  lu«  er.sl  nril  »lir.s«  r  /«  it 
ohne  geog^ra|diit<ch-t4)|)ograhliiaohe  Kinleitung  oder  l)urch.'«(t/.(ing 
nicht  mehr  xu  denken  »ind;  und  noch  ueniger  im  Vergleieh  lu 
der  Regsiamkeit  auf  ua(urNvi.>>.senM'liarili«di  g»'t»«^in|.hi><  lu'ni  I  «dde 
'  A.  V.  Huuilioldl.  l'i  srln  I  )  und  auf  drnj )enit;«  ii  der  (ir>«  hi.  htr  «Irr 
Kiiitlri'k untren  uiid  drr  luHtori."«  !!«  !!  (M  t<;,'i  ii|thi«'  im  idt«  ii  h'  AuNilh*- 
.»vlu  n  Sinn.  Kf  ift  lur  uumtu  /.wiik  unu  «•  «•nl  In  h.  du*  ^l^al  Inn 
jener  \ erhaltnii»maK.Higen  rnrnieiitliurkcil  der  KtU(r>t-lu'n  An- 
regungen auf  dem  Felde  der  Oeographie  noch  weiter  lu  verfolgen. 
iHeMlben  Wt-Kicn  sieb  teil\>ei.sr  auH  den  im  folgenden  XU  bf* 
trachtenden  8eliwierigk<'ilen  der  hier  einseliliigigeii  Arbeiten  von 
.Mtl'?l  frgel»<'n.  Im  (MM»<^'rajdds«du'n  .lahrltind»  ISTS  .siml  eini^M» 
«ii  TM  11.«  n  aui  h  vtin  Hermann  Wagnt  r  in  «U  ni  AuImmI/.  ,,r»dier  den 
gvgeuwurtJigen  Sluudpunkt  der  Mutliodik"  naher  lie/.ei«'hnr(. 

Indes  8o  die  Untersuchungen  Uber  die  Naiurbedingungen  von 
den  U«ographrn  mehr  vernachlüHitigt  blieben,  als  nach  dem  eifri- 
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gen  V"FL,r()Mn  flittfr-?  711  rrriniitpfi  gewesen,  würfle  ziemlich  iin- 
f-rworfct  (!<■!•  iiliürtsojiliis'lir  l'Mrlfn  wlorlfr  nii r^fiiomiriPri.  flor  sfit 
i'inu](tr(v\  so  /u  rrilM  li  ff»riilil  linlN-,  iiri'i  /vv/»r  diircli  II.  J'.  I{ii<  l<l<'. 
der  echt  gcograpliisclie  Vielseitigkeit  mit  pliiJosoiiiiisclM  r  .Sciiiiiuiig 
▼erband.  Kindriflglielier  alfi  irgend  einer  der  Vorgänger  liat  er 
die  AnrmerltBAnikelt  weiterer  Kreise  atff  diese  Frage  tu  lenlten 
verrriorfit.  Es  liegt  uns  liier  niciit  ob,  tu  untersnchen,  was  davon 
Verdienst  seine«  W<  rkes  MTid  uns  d''rri  Entf^egenlionimen  'I^t 
von  Nnt mLr'"^'t/f'n  nnd  nahirvv is^rFiscluiKlichpr  Methode  einiLr^T- 
mnsseii  trunkenen  Zeit  zuzurechnen  ist.  In  den  «'inleitenderi  Kapi- 
teln seiner  „(Jescliiclite  der  Zivilisation  in  England"  (1858)  wird 
Knniichst  eine  gewisse  Qesetzni&sslgkeit  der  mensciilichen  Hand- 
lint«,n  ri  dnrcii  die  Htfttisiik  derselben  nnch<;e\viesen  nnd  daraus  difl 
Kol';«'nin;r  ^'■"•'/''f'-  dnss  „eine  irinitrr  \'f-rl'iiidiirii£  /wi^diefi  dr-n 
Ifnndln!i<r<  ri  <|(  r  M»  ?is(  ln'ii  nnd  den  ( i'  Sct/.rn  dci'  Njitnr  stot t fiiideo 
miisse  und  dnss  das  Studium  der  Innenwelt  und  der  Aussenwelt, 
der  Geschichte  nnd  der  Naturwissenschaft  zusammenÄiifassen  sei/' 
Die  Bedingungen  dieser  Vereinigfing  TeMsetzen^  heisst^  nach  Buckle, 
die  (Jrnndlage  aller  Geschiehlsforsr  lnni'^f  let^er».  Dass  di^se  Ver- 
Mndung  in  d<'r  F'if ters<)if^n  Eidknnde  licicif-^  jL(fkfni|»rt  sei,  kjirin 
diesefn  Örrd^ec  nicht  iinheknnnt  crrM irlM  ii  s(  in.  Äl"'r  f'roilirh  Tniisseri 
wir  zwcileln,  oh  Hilters  etwas  unklar«',  tele(d(»j^isch  und  natur- 
philosofddseh  flngeliaiiclite  Anffassung  dieser  Verbindung  dem 
positiven  Geiste  Hockles,  den  wir  sogar  materinlistisGli  nennen 
in<>rhten,  wenn  dieses  wort  nicht  missverstandlich  wäre,  einen 
Anknii[>riin^fS[»iinkf  ^reboten  hat.  Aber  hriricr  /ifl  ist  dns8ell»e  : 
die  ErrnrsrhMft«,'-  drf  Wirkungen  der  Anssf nvvelt  anf  die  iV  thnti 
giiiig  des  ineusciiliclieu  (Jeistes  in  der  ( »esrirM  hte.  Da  Huckh-  so- 
wohl seine  polemische  wie  selhstbauende  I  hntigkeit  auf  Ueliiete 
der  Gesehicbie  richtete,  wo  weniger  von  Wirkung  natürlicher  Be- 
dinguntren  die  I'ede  sein  konnte,  so  hat  er  die  hierhergehörigen 

f'eogra I dl i sehen  l'nddenie  nur  fjestreift  nnd  nirht  eben  jrHieklieli, 
)nhrr  haben  dif  von  ihni  ausgetjangenen  Anregnii'jetj  in  der  (U^t 
grajdiie  nun  ebeFifalls  nicht  weitergewirkf.  sondern  es  hat  irn 
Gegenteil  eine  }{eaktlon  selbst  gegen  Hitlers  liierliergeh(»rige  (Je- 
danken  gerade  tnr  seliven  Zelt  begonnen,  in  welolier  Bnckies  Bncli 
das  grfisfjfp  Aufsehen  hervorrief  und  Anli&nger  wie  Gegner  mit 
lauten  Stimmen  sich  für  innl  wider  v<'rnehnn'n  Hessen.  Diesem 
WiderS[»ruch,  der  erstaiirdirh  sr-hrint.  nenn  man  die  anscheinend 
ganz.  Ävveifellfise  Notwend igk^'il  <br  lüttersrhen  AufTassnnif  «ler 
Tieziehungen  zwischen  (jlcograpliie  und  (»eschichte  sich  vergegenwar 
tigt^  liegt  doch  dieselbe  Strömung  xa  Grnnde  wie  den  Auffasaungen 
Buckles:  hier  sollte  die  Geschichte,  dort  die  Geographie  sar  Vatar- 
Wissenschaft  gemacht  werden.  ().  Peschel,  der  erste  Träger  jenes 
\Vi»lf.fcp,(,rh»  s  wirft  fififfiMl  Hilter  y(*r  dnss  er  ni'dit  darutn  viel 
(iewiciit  anl  dir  IJcslimmiing  der  Kiis(eii(rliedernng  gelegt  lütbc. 
nUm  die  Hehergänge  von  irgend  einer  anlanglichen  Form  zu 
suchen,  sondern  um  die  Verschiedenheit  der  Gestaltungen  ffihltmr 
zu  machen  nnd  nm  tu  zeigen,  wie  die  höhere  Gliederung  der 
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Festlande  günstig^.  eine  geringere  nngim.stig  auf  die  Enlwickelung 
ihrer  Bewohner  gewirkt  habe""  (^Abhandlungen  1,  S.  37G}.  Das 
h^flSt  also,  Ritter  h&tte  diesen  Oegenstand  eigentlich  natnrwisaen- 
schafilicb,  statt  in  seinem  Sinne  geographisch  auffassen,  er  hätte 
€ine  Aufgabe  sich  stellen  sollen,  die  der  Geologie  und  der  physi- 
kalischen Geographie  gemeinsam  angeliört,  statt  einer  historisch- 
geographischen  Grenzaulgabe.  Ks  liegt  hierin  eine  Ungerechtiglieit, 
welche  einer  allzu  engen  Aufl'asäung  der  Geograpliie  entspringt 
Wir  lugen  onr  hinziL,  dass  der  Gegensats,  in  welchem  Paschel 
und  einige  andre  Geographen  sich  zu  Carl  Ritter  stellten^  grMSen- 
teils  eben  auch  jener  Sciiwierigkeit  entspringt,  in  der  Beeintlussung 
der  Geschichte  durch  die  Naturumgebung  (bis  Gesetzliche  zu  finden. 
Peschel  selbst  spriclit  es  aus:   „Der  wahre  Grund.,  weshalb  es  so 
schwer  ist,  im  Geiste  Ritters  die  Aufgaben  der  yergleichenden 
'  Erdkunde  sn  lösen,  liegt  in  der  Dnberechenbarkeic  des  vielseitigen 
Menschengemüts.   Wer  Gesetze  entdecken  wiH,  der  muss  beweisen, 
dass  gleiche  Ursachen  gleiche  Wirkungen  allenthalben  haben** 
(Abhandinngen  L  421). 

Aber  ist  denn,  darf  man  fragen,  das  nächste  Ziel 
jeder  Wissenschaft  immer  gleich  nur,  das  zu  finden,  was 
der  Naturforscher  Gesetze  nennt?  Die  Geographie  ist 
nnn  einmal  keine  Natorwissenschaft  im  üblichen  Sinne. 
Hat  denn  nicht  die  Statistik  mit  derselben  ünberechen- 
barkeit  des  Tiekeitigen  Menschengemüts  zu  thun,  die 
hier  mehr  schön  aiLsgedröckt  als  streng  wahr  ist?  Aber 
die  hohen  Wahrscheinlichkeiten,  welche  die  Statistik  ans 
der  Vergleichung  vieler  Fälle  ermittelt,  was  sind  sie 
anderes  als  Gesetze,  wir  möchten  fast  sagen,  oszillierende 
Gesetze,  deren  im  Miiizidnen  stark  hervortretende  Störnngcn 
im  Ganzen  verschwinden  ?  Nun,  zu  solchen  W  jihrsclicin- 
liclikeiten  gelangen  wir  auch,  wiewohl  wir  allerdings  mit 
der  weiteren  Schwierigkeit  zu  känipt'cn  haben,  dass  die 
Geschichte  uns  nicht  eben  häufig  di<'  vielen  Fälle  liefert, 
deren  die  statistische  Methode  bedürfte. 

Gewissen  Einflüssen  unsrer  Um<i:e))un«ren  können  wir 
uns  nicht  oder  schwer  entziehen,  vorzüglich  s(dchen,  die  auf 
unsren  Körper  wirken.  Ich  erinnere  an  (h'e  des  Klimiis  nnd 
der  Nahrung.  Dass  aucli  der  Geist  unter  dem  Einflüsse  des 
allgemeinen  Charakters  der  Szenerien  siebf.  welclie  uns 
mugeben,  ist  gewiss.  Aber  bei  'andern  hängt  der  Grad 
des  Einflusses,  welchen  sie  ansülien,  allerdings  in  sehr 
ausgedehntem  Masse  von  der  Stärke  des  Willens  ab,  der 
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sicli  ihnen  ent^j^et^t^nsetzt.  VV^ir  können  uns  ihrer  erweJiren, 
sofern  wir  es  wollen.  Ein  Strom,  der  für  ein  träges 
Volk  eine  Grenzlinie  bildet,  vermag  für  ein  Hnfschlossenes 
keine  Schranke  zu  sein.  Vor  Hannibal  galten  Pyrenäen 
und  Alpen  als  kaum  überstei^bare  Grmzmanem  zwischen 
südlich  und  nördlich  von  ihnen  wohnenden  Völkern^ 
aber  vor  einer  Energie  wie  der  seinigen  hörten  ihre 
Schwierigkeiten  auf,  unüberwindlich  zu  sein.  So  misst 
sich  ein  gutes  Teil  des  Einflusses,  den  wir  geneigt  sind, 
den  äusseren  Umständen  *  in  der  Geschichte  der  Völker 
einzuräumen,  ganz  und  gar  nur  an  der  Stärke  des  Willens, 
der  diesen  Völkern  eigen.  Je  stärker,  je  zäher  dieser 
ist,  desto  geringer  wird  die  Wirkung  jener  sein.  Und 
dieser  Wille  ist  unberechenbar  bis  zum  Launenhaften. 
Man  denke  sich  beispielsweise  ein  Volk  am  linken  Ufer 
des  mittleren  Don.  in  dessen  Al)si(*ht  es  liegt,  die  Länder 
am  rechten  Ufer  mit  Krieg  zu  ül)erzi(^hen.  Und  dieses 
A'olk  sei  eines,  das  mit  Wei})ern  und  Kinch'rn,  mit  Herden 
und  Wagen  seine  Kriegsziige  unternimmt.  Wo  wird  es 
den  Fln.ss  (ilx'rsclireiteny  Sicherlich  wird  es  einen  Punkt 
wählen,  wo  dieser  J'luss  furthhar  ist,  und  wenn  es  diesen 
Punkt  nicht  lindet,  wird  es  versuchen,  immer  weiter  auf- 
wärts zu  ziehen,  bis  es  einem  soh  lien  begegnet.  Sohdu'S 
dürften  wir  erwarten  nacli  der  Ansicht,  welche  wir  von 
der  geographischen  Bedingtheit  der  geschichtlichen  Er- 
eignisse hegen.  Aher  das  gerade  Gegenteil  fand  in  einem 
der  denkwürdigsten  Momente  der  Weltgeschichte  statt. 
Im  Jahre  375  setzten  die  Hunnen  vom  linken  donischen 
Gebiet  auf  das  rechte  über,  indem  sie  die  Au^mlindung 
des  Asowischen  Meeres  in  das  Schwarze  Meer  benutzten, 
welche  heute  ^/s  deutsche  Meilen  breit  ist  und  damals  viel- 
leicht noch  breiter  war.  Sie  verschmähten  die  Fürthen  des 
Stromes,  um  einen  Meeresarm  zu  wählen.  Warum?  Die 
Geschichtschreiber  haben  sich  vergebens  bemfiht,  Gründe 
dafür  zu  finden,  die  Hunnen  aber  spradien  von  einem 
weissen  Hirsch,  der  ihnen  diesen  Weg  gewiesen.  Die  Hunnen 
brachen  noch  in  demselben  Jahre  in  die  Krim  ein  und  so 
begann  die  Völkerwanderung,  welche  in  ihrem  Gesamt- 
verlaufe so  viele  bemerkenswerte  Fälle  geographischer 
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Bediugtlicit  uufwiMst ,  mit  iAwnu  srlirottVn  VVidi»r«pruch 
vropt^n  dieneibe.  IJnd  erOfinct  nidit  oiin»  andre  f^rosse 
Völkt»rwandernn>?  mit  einem  ähnlichen  \N'i<U'r8pnirli,  die 
dorische  nämlicli,  von  <I('r  ciiu!  der  Hicliorstcti  Niirh- 
richten  meldet,  dnss  die  Dorier  nicht  Über  die  Ijiiiidenge 
Hondern  über  den  korinthiHchen  Golf  in  den  Peloponnen 
eindrangen?  Wir  sehen,  es  gibt  hier  keinen  Zwang,  kein 
unbeugsames  Gesetz,  sondern  es  sind  weite  Grenzen,  inner- 
halb deren  der  Mensch  seinen  Willen,  ja  selbst  seine 
Willkür  zur  Geltung  zu  bringen  yermag.  Und  dies  ist  es 
eben,  was  alle  Studien  über  den  Zusammenhang  zwischen 
Gesrhichto  un<l  Niitnnnngebnng  so  sehr  erschwort,  diiMs 
wir  ullgiMneino  Schlüsse  tnir  iiiniHT  hiMlingniigswoisj»  mis- 
s|»rrrluMi  kr>nncn.  Per  t  iiu-  l'aivtor  in  dirsom  /iisiiiniiH'ii- 
liang.  in  (lios»Mi  Hj'/.iclmni^cn  ist  «Oumi  nirlit  hormlHMilmr 
für  jiMlon  oin/.clncn  1''m11,  weil  er  Irei  ist;  es  ist  dieses 
der  nuMisihliclie  Wille. 

Ai>er  wenn  w  ir  keine  ( iewissiuMten  nnss|»r«'el»en  kiMnieii, 
st>  sind  uns  doch  \V  u  Ii  rse  Ii  e  i  ii  Ii  c  h  k  e  i^  e  n  /.iii^iinglieli. 
Wir  helinilen  uns  in  der  'V\\i\i  hier  in  einer  iihnlielieji 
Lage  wie  der  Statistiker,  wideiier  wohl  weiss,  dnss  uiHer 
gewissen  Bedingungen  in  den  meisten  Füllen  gewiss«» 
Arten  von  Handlungen  in  gewiss(»r  /uhl  gi^srliehen  werden, 
der  es  aber  wegen  der  Unberecln  nharkeit  desselben 
menschlichen  WiUens,  der  uns  so  viele  {Schwierigkeiten 
macht,  ni(*  wageTi  darf,  die  voraus/ ustluMido  HamUung 
auch  mit  Sielu>rheit  voriiuszusagen*  Kr  kann  sagen,  sie 
ist  wahrscheinlich  und  weiter  nichts.  Es  ist  niclit  ohne 
Interesse,  hier  hervorzuheben,  dasa  0.  Ritter  auch  diese 
Aehnlichkeit  zwischen  den  geographischen  \md  statistischen 
Gesetzen  in  seiner  ahnungsvollen  Weise  schon  betont 
hat.  Wenigstens  kann  ich  einen  Ausspruch  nicht  anders 
deuten,  welcher  sich  in  dem  1.  Abschnitte  seiner  ^Ein- 
leitung zur  allgemeinen  vergleichenden  Geographie"  (1852. 
S.  r>)  findet,  und  in  wtdelieni  es  von  der  Nutnr  heiast, 
dass  sie  in  vi(d  htdierem  Masse  auf  «lie  Vcdker  wirken 
uiüss»»  als  auf  die  Kin/elnen,  .weil  gleichsam  hier  Massen 
auf  Massen  wirken  und  die  i^ersrudichkeit  des  \  olkes  (iher 
die  des  Menschen  hervorragt".    Bei  geschichtlichen  Er- 
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scheinungt'ii.  (]*'n<*n  Massenwirkiiiigeii  zu  Gniiid«»  lie<^en, 
8('hwiU']i«Mi  ullf'r(liii*4:s  <lir  vfrschifMlnuMi  RiclitiiiiLCfii  dor 
Willeiiskrälte  sich  gegeiis*'iti«r  a)>  uii<l  <*h  «TirelH'n  sich 
ein  mittleres  Mass  und  eine  mittlere  Kichtiin«^  «l^r  liand- 
Iiin^^,  welche,  unter  gleichen  Bedingungen  oft  wieder- 
kehrend, genug  Regelmässigkeit  erlangen,  um  mit  Wahr- 
sclieinliclikeit  vorausgesagt  werden  zu  können.  Auf  solche 
Wahrscheinlichkeiten  gclit  unsre  geographische  Forschung 
ans,  wenn  sie  das  Gebiet  der  Geschichte  betritt,  um  nach 
den  geographischen  Einflüssen  in  den  geschichtlichen  Er- 
sdieinnngen  zu  forschen.  Es  ist  das  ein  bescheidene« 
Streben,  wenn  man  es  mit  dem  der  Naturibrschniig  ver- 
gleicht, welche  unbeugsame,  aosnahmslose,  eiserne  Gesetse 
sucht  und  findet.  Wir  müssen  uns  damit  trösten,  daas 
das,  was  uns  abhält,  e})enso  sichere  Gesetze  auf  diesem 
Forschungsgebiete  zu  finden,  eben  nichts  andres  ist,  als 
die  höchste  Bifite  der  Schöpfung,  der  freie  Geist  des 
Menschen,  dem  wir  auf  der  andern  Seite  in  erster  Linie 
die  anziehendst&n  und  praktisch  bedeutsamsten  ZUge 
unsrer  Wissenschaft  verdanken. 

Jedenfalls  ist  dies  doch  bei  weitem  noch  kein  Urund,  die  Füjite 
ins  Korn  zu  werfen,  d.  b.  auzunehmen  etwa  mit  Wappäua  (.Ailg. 
£rdk.  8.  2),  dass  die  Erdkimde  Ritters,  „welche  bei  der  Betrech- 
tang der  Erdoberfläche  den  pbyiischen  und  den  historischen  Gedchli- 
pankt  nicht  trennt,  sondern  in  jedem  einzelnen  die  physischen  und 
etlii.«clieii  Verhallnisse  in  ihrer  gegenseitif^^en  Abliaiif^it^keit  und 
Wechselwirkung  darstelit**.  ein  Versuch  bleiben  müsse,  so  lange  die 
Wissenschaft  Uberhaupt  nicht  vollendet  sei.  Hier  muss  man  doch 
entschieden  sagen:  So  empfehlenswert  in  wissenschaftlichen  DiDges 
Vorgeht,  so  verwerflich  wäre  nllzagrosse  Zaghaftigkeit^  die  zur  Geist- 
verlassenheit führen  innss.  Und  stünde  es  nnf»  denn  überhaupt  frei, 
zu  warten,  ohne  die  Stellung  unsrer  Wissenschaft  zu  schadigen? 
^lan  muss  vorwärts  oder  rückwart«.  Die  Geschichte  wartet  nicht, 
und  der  Fortschritt  der  Erkenntnis  ist  ein  Stfiek  Geschichte.  Uad 
wenn  uns  nichts  andres  gelinge  (es  ist  aber  bedeutend  mehr  m<ig- 
lich)  als  die  Erdoberllache  nach  allen  geschichtlich  wichtig  wenlen 
könnenden  Eitreiischafteii  zu  schildern,  und  wenn  wir  uns  dann 
begnüj;t«  M,  dieses  historisch-geograpliische  Hild  gleichsam  zu  iilu- 
sLriereu.,  damit  uns  beguügten,  mit  dem  Zeigestab  in  der  Hand 
daoebensnstehen  und  so  sagen:  Aus  den  und  den  Gründen  lat 
eine  Erdstelle  wie  diese  geschichtlich  in  der  und  der  Hiebtang 
wichtig,  hier  ist  ein  historisrhes  Kreignis,  in  welchem  diese 
Wirkung  eintrat,  hier  ein  andres,  und  liier  ist  eiue  i!^rdstelie^ 
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die  dasselbe  in  etwas  veränderter  Weif-t  anfzeigl  13.  f.  f.:  wir 
sagen:  wenn  uns  auch  nicht  mehr  geiuuge,  wäre  ^cliOu  dieses 
besser  als  warteD,  ^bis  die  WissensehAfl  fiberiianpt  ▼oUendet  ist**. 
IHeser  Meinung  eines  Geographen,  der  Schüler  Ritters  war  und 

zu  Zeiten  mutig:  ftir  seinen  Lehrer  aufgetreten  ist^  stel^  n  wir  mit 
grosser  Freude  diejenige  eines  der  ffeistvollsten  Geschiclitsschreiber 
unsres  Jalirhunderts  entgegen,  weiche  uns  immer  ebenso  hoff- 
nungsvoll klang  wie  Jene  beelendend,  und  welche  als  geographiseh- 
historisches  Programm,  von  einem  Historiker  entrollt,  noeh  ein 
besonderes  Interesse  hat:  .^Dic  Art  und  Weise,  wie  Geographie 
gewöhnlicli  gelehrt  wird,  wo  sie  am  Ende  nirlits  i>t  al-  ein  Aggregrat 
statistischer  und  naturwi.^^enschaltlicher  Einzeliieiit-n.  i>\  weder 
die  Art,  wie  sie  ein  Historiker  treiben  darl.  noch  wie  er  sie  ge- 
branchen  kann ;  seine  Röeksichten  nnd  Bedürfoisse  erfordern  eine 
andre  Beliandlungsweise.  Gewisse  Richtungen  menschlicher  Thätig- 
keiten  sind  an  bestimmte  Terrainkonstruktionen  gebunden:  die 
Seeküste  erzeugt  ein  andres  Leben  als  das  (iehirg:  ein  lliigelland 
andres  als  ein  Alpeniand;  eine  Miederung  andres  als  eine  Hoch- 
ebene; ein  Land,  welches  eine  einfache  Stroktur  hat,  etwa  nur 
eine  Ebene  ist,  gebiert  andre  VerhUtnisse  als  ein  Land,  daa,  wie 
etwa  Palästina,  auf  ziemlich  engem  Areal  fast  alle  Formation t  n 
der  Erdoberfläche  in  kleineren  Masj-staben  vereinigt:  ein  schiiV- 
barer  Fiuss  bringt  eine  andre  Jhäti^^keit  in  einem  Tliale  hervor, 
als  wo  dies  nicht  der  Fall  ist.  Wiederum  siud  die  Gebirgs- 
echeiden  der  eintelnen  Flnssbsssins  nnd  die  Rinder  der  Hochebene, 
sowie  ihre  Durchgänge,  Pässe  nnd  StrassOBTerbindungen  von  der 
höchsten  Wichtigkeit.  Die  Menschen  waclisen  in  der  Regel  auf, 
ohne  auf  alle  diese  verschiedenen  Brechungen.  Böschungen  und 
andre  Formationen  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten,  weil  man  in 
dem  Kreise,  den  man  selbst  zu  übersehen  Gelegenheit  hat,  fkst 
immer  nur  eine  Gegend  Ton  einem  einzigen  Charakter  nnd  deren 
Folgen  übersieht  und  also  sa  Vergleichnngen  und  Schlüssen  nicht 
anfgefordert  wird.  Aber  wie  ein  krkgserfalirener  Offizier  für  die 
Betrachtung  und  Benutzung  einer  Gegend  ein  ganz  andres  Auge 
gewinnt  als  ein  gewöhnlicher  Bewohner  derselben  Gegend  hat: 
so  gewinnt  und  bedarf  aneh  der  Historiker  eine  gans  andre  Kennt- 
nis der  Erdoberfläche  und  einen  ganz  andern  ßinn,  sie  zu  be- 
trachten, als  Jemand,  der  ohne  Kücksicht  auf  die  historischen 
Wirkungen  der  Erdoberlläche.  diese  kennen  zu  lernen,  historische 
Kenntnisse  zu  erwerben  sucht.'^  (^Leo,  Univ.  Gesch.  2.  A.  I,  29.) 

Uebrigens,  um  noch  anf  die  Einwurfe  zurückzukommen,  die 
speziell  Ritter  gemacht  wurden,  denn  in  Deutschland  galt  ja  er 
als  der  Hauptvertreter  dieser  Ansichten,  so  sind  sie,  wie  das 
so  oft  der  Fall  zn  sein  pflegt,  teils  im  "Wesen  nicht  so  entschieden 
wie  ui  den  \Vorlen.  teils  sind  sie  nicht  eben  wolil  begründet. 
Das  erstere  gilt  besonders  von  den  meisten  Aeusseruugen  Pescheis 
zu  dieser  Sache.  Pesehel  hat  eine  ganze  Auswahl  von  Einwürfen 
in  einem  Aufsatze:  „üeber  den  Einfluss  der  physikalischen  lAnder- 
beschaifenheit  auf  das  Wesen  der  Völker^^  g^ben,  den  er  kurs 
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vor  dem  Tode  Kitters  im  Ausland  veröfTentlicbte.  Er  vergleiclit 
hier  daB  alte  und  das  neue  Aegypten,  das  alte  und  das  nene 

Griechenland,  um  nachzuweisen,  dass  unter  ^nriclicn  iri^o<rr;\])]ü- 
sclion  Verliältnisöi'ii  sehr  verf^'  liiodcii  flas  liislori.^chc  «irsdiirk  nei, 
das  in  wcclisclnden  Epochen  t\rv  G<'scliiclite  den  dort  wohnenden 
Vülliern  heschieden  war.  ..So  verherrliclit  sicii  das  Genie  der 
Völker,''"  sagt  er,  „wenn  es  physikalische  Hemmnisse  überwältigt, 
und  80  verkündigt  sich  der  Mangel  an  Begabang,  wenn  geo- 
graphische V'^orzüge  völlig  ungenützt  bleiben  Die  physikaliacben 
Eigen.schiirten  der  einzelnen  Lander  bieten  also  verschiedene  mög- 
liche Knlvvickelungen  dar :  dass  sich  aber  davon  das  einender  das 
andere  wirklich  eri'ülle.  gehört  zu  den  historischen  N'erdienstcM 
jeder  Nation.  Der  Gang  der  Geschichte  bleibt  nur  in  allgemeinen 
Zügen  an  die  physikalischen  Gesetze  der  Erdenrftume  geknüpft.** 
Was  Peschel  hier  sagt,  klingt  so  durchaus  selbstverständlich,  dass 
Wold  keiner,  dem  an  gründliciiem  und  selbständigem  Urteil  ge- 
legen ist  ,  diese  Siitze  lies!,  ohne  durch  einen  Bliek  in  diejenigen 
Werke  liitters,  weiciie  die  lieziehungen  z\n  ischen  Knie  und  Mensch- 
heit berühren,  sich  in  die  betrelTenden  Anschauungen  des  grossen 
Geographen  selbst  wieder  vertiefen  zu  wollen.  Diese  nallgemei« 
nen"  Züge,  die  sind  es  ja.  w<'l(:he  gefunden  werden  sollen! 
Man  hält  es  ni(dit  Inr  m()glich,  flass  ein  Geist  von  dieser  Breite 
des  Wissens  und  dieser  Hinsicht  einseitiii^e  Ansichten  aulVestidlt 
haben  sollte,  die  /ii  s(dcli( m  Protest  des  ganz  einlachen  ge>iinden 
Menschenverstandes  Aidass  geben  konnten,  und  thatsächlicli  gibt  am 
Ende  nur  die  Form,  in  der  so  manche  der  Behauptungen  Ritters 
auftreten,  dieser  etwas  naturphilosophischc  und  zugleich,  von  freu- 
diger Zuversicht  getragen,  viel  behauptende  Worti'eiehtiim,  der  die 
Klarheit  nicht  l'orderi .  Aidass.  solchen  Widersprudi  /n  <'rheben. 
Allein  es  ist  das  doch  kein  begründeter  Aidnss.  wie  ein  tieferer 
Jilick  in  die  belrefTenden  Arbeiten  liitters  bald  erkennen  lässt. 
Einzelne  Aeusserungen  des  weit  denkenden  und  ileissigen  For- 
schers dürfen  nicht  zum  Gegenstand  einer  sein  ganzes  Streben 
t reifenden  Kritik  gemacht  werden.  Wer  in  seine  ..Erdkunde  im 
\'erliältnis  zur  Natur  und  zur  (Jeschiciite  der  .Menschheit  "  einge- 
drungen ist.  wird  nicht  sagen  können,  dass  Jlil  lers  ( H  nndanschauung 
eine  unrichtige  gewesen  oder  dass  er  in  ihrer  Anwendung  tliat- 
sächlich  zu  weit  gegangen  sei.  Jene  Zeit  übernahm  sich  manch- 
mal etwas  in  Worten;  und  Perspektiven,  bis  ins  unklare  weit  sich 
erstreckend,  waren  besonders  beliebt.  Aber  dies  rechtfertigt  nicht 
die  sachlichen  Vorwürfe.  Es  ist  wahrhaft  bemühend,  selbst  einen 
Ernst  Curtius  sagen  zu  boren,  dass  Ritter  aucli  ..die  nacli  Zeiten 
verschiedene  Anwendbarkeit  seines  obersten  Prinzips  niclit  gehörig 
erkannt  habe'^  (Gott.  Gel.  Anz.  1860),  nachdem  Ritter  schon  1833 
in  Jener  oben  citierten  Abhandlung  ttber  das  historische  Element 
in  der  Erdkunde  so  klar  ausgesprochen  hat,  dass  für  den  Kultur- 
menschen mit  seinem  Fortschreiten  die  Macht  der  Naturverhält - 
nissc  abnehme,  wtdclie  nur  für  den  Naturmenschen  unveränderlich 
bleibe.  Wir  halten  es  zwar  lür  fraglich,  ob  gerade  dies  zutreffend 
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w\y          won!«»n  (Inmitr  /uni  U  Miniu'n,    AImm*  ulr  ^.a^•^•n  oilVn. 

«tn*?*  N>  ii*  hl  «i«"r  ^Mn/cii  l'".i<IKmnlt'  iJidtM  H  K»mm»'»»  ShI/  iiUrr  «lux 

\'«'rliM  Ii  ms  ilcr  ( M' "Ii  irliir  ,iir  Natur  limlcii.  diu  wir  inrhl  /ii  lul- 

h|;«M(  N  oriui)«<li((Mi .   wfiiii  auch  ulhMiliii^'r«  iiuiiirltiiiul  «Ii«'  l'Uf«i«iiii^ 

liMitf»  undt^rii  »u  wUtiiK«Ut«ii  wart*.  Hvllmt  8t(«lltMi,  wie  jiMir  (»II 
vlKi^rU»  nun  tlor  Ktii)i«liiiiiK  kii  l^nlutitlitii  I:  ,JCi«  (lurlW  iiiiiiioglU*li 

«^molu'iiHMi.  iniH  (l<  II  l'ni\>  l•'Krll)n^.H^nll){  dc  i  \  nlK<<  <  luvtuA  In  nur 
inuiri'  ll('ii)itilsl«^llo  «ii's  l'lnn«'i«<ii  liiiH'iti/ihl«<iiKtMi,  iiIm  i'Immi  nur  iti 
«lir  \i>n  l'Mla«!  Im»,  Aul'  lo'iiM'i'  iiiiih'iH  Lounl»'  uml  •ullh«  m.  I» 
wohl  «h«'    IumIi|;«'  li«<^t'iii«'lilo  ho  ^CMltilii'iul  (MiUaltt'ii ,  wir  wir  m«* 

«uf  uiul  in  ilkiit^r  klnr  vor  iitiHorii  Aii^oii  uml  Tilr  nltc  tiiiolifol- 
ir«*iiili»ii  '/«(«Ilt«ii  t)nr|(t«U*^l  <M*lilii*k(»iiO^  nloHttiMi  uiih  nlolit  (liir<*li  llirtMi 

ii-)iMiIogiito|ii«n  Klniiff  /.iinirk,  iWr  im  «'Im  u  nur  nlr«  KIhiik 
wirken  kann,  smulrni  /irli.'ii  iiiif*  vh^lniflir  ilurili  Wwv  Mi'/m-Ihiii^ 
#11  t1«>r  \(Mi  Kilh-r  iinl  iiu'  tlii'/'wr^iMHM'  iimni  ImmI  v  iMKuiiiltii-ii 
Li'luc  an;  Ih«'  1  i<\Hi<|iirlil«'  t«(«'lil.  iiirlil  n«*li(<n^  HdinUrii  iiiiit'rlialli 
itor  Nntitr. 

woui^^lon  m'H|»rün|fll(*)i  liUh  r  .  Ihmk  hIo  ^(»Inn-m  \  i«<liii(*hr  (liin*li 
IUI-*  ll»M«l«'r  an.   »I«mh  in  «Itii  rrnlmlifii  wir  m  «Icu  lili'rn  zur  • 
M  inrhti'  d«'!"  M«M)  <t"lilKMl  tln'  A  ul  lii  > 'iiit!;  I  rdr  hIm  Wulm  uihI 

l'.ri.ioluui^Hliiiii.H  il(*r  MtMiHi'lilicil  iiihl  ilirr  \  orlirNi iniiiil licil  Iium  /.u 
KHn«  (folttiillK  ^«^U  (*i*KMil(lio  c^iiirDniiiK«'  llitml  «ii*r  <)r^itii(iiimt(tf*ti 
8i'hi»iilVrin «  tltt«  in  «Hon  ihren  Workon  KldohtirtlH  wirkt«  sowohl 
in  dem  v(»n  KuU«^  inHiinimiMiK*</n;{i'iiiMi  i  >Ktiun  al»  in  ««<lor  ul- 
iH'ioln'n  ( h'^aiiisat l(»n  /iir  r^imilicluMi  W'ollusl  ilr  *  Ni  -mm-^.  \'<>n 
ll«M'«l«'r  Klauiml  «l«'f  M  liiirl»Mv.|Ml /Ir  S;H/  :  .hic  Niilitr  liallc  l»<  lu 
AlVika  f««'liall«'n  um  -  «n,  udrr  in  AlViUii  niUMüh'ii  ain  li  Ni  ^rr  w«»li 
nrn'  (l(l(»oii  VI.  4).  N  k'>  <*ii*'h  dlt»  ll(*mt«rkiMi|{(Mi  Uli(*r  dio  WHiUtnn|( 
<l*»r  Amitirinnif  flt»ii  MenuHtmiHfenoliIrcUlen  ^.miwoit  xlr  vorhUM't  wor 
•  1<  n  kunnt«'  '  «Inivh  «Ii«»  (MaMlIin'lHMmllwIornnjc  d«  r  l'nli'.  ({•"liondaN. 
\  II.  n«M   tli«v<iM'  (Ji'IrjMMiliiMt    nit»i'.t>   ^M'iMMilllaM'  «Irr  la-^l  miichI 

lli'luMI  Si'ImMI   \  «M*  'l"«"lcoltif'ir    dit"  W  i  f  Ulllri'   I  {  d  I  r  I'h  ( icf^  h«"!' II  Ih-m'.; 

tuMK  «In«  lltMntM'Uiin^  «M  laiild  mi  in^  iIiikn  (Ii(<  ( irtM  liu-litc  ull«*r  N\  i^h«mi' 
m'lmileii  dio  Voreiiibnrkoit  IrhMdoglMclier  (iriindnnHiclitcn  mit  eidi* 
lonix  (Vuoiiilmrcm  Korm*hcn  tlUernll  erkintnon  IiinhI.   IMo  Nniur 
«Amt  df^r  MonHoillioii,  der  eiiiy.iM:o  (ieK«>nr«lainl  iillor  WiHHonmOnilt, 
IM  mointMl)  An^Mind  (l«'i.Htr  dirrndlav  oll  i lir«' <  u" '«'1 /<•  nun  S»  litt|dVr 
Mlf<i,d\fru  (»der  /nriOl«'  nimcu     Ihr  l''tn'Mc|n'r  'unld  du-  1' i  Hindirn  «Wm' 
NN  ukunmn»  /n  «•rU«'nn«'ii,  w «  Ii  iu^  «Im  (««'mMinland  f4«Miu'r  iMirm'liUti- 
^^^\\  lnl«l(<n,  und  oh  kinui  ilin  nii  lil  In  dioH«'ni  IWnehen  lielrren, 
«ili  Hwi  IrtMio  Ziel  dleHt«r  Wlrkunifeii  ein  von  )inlii«n*r  Mmdii 
H«»ir.ieH  und  «di  daM  H|dt«l  dlenor  rrHa«'luMi  und  Wirknnuen  ein  vnn 
li-duMiM-  lnl«'lli|^«<n/,  ^:«delloicH  m'l.   l>aH  Wi'.Mnillli'lie,  iiul'  da«  allHtl 
wir  «II««  anHj«:«du'ii     im|  .  In  dii  fu  ni  I  mII««.   /u  ««rkiMUMMK  «»I»  In  d»»|- 
Tlinl  «li«<  Si'lii.  Unalr  d.-r  \  idk«'r  in  nin'in  f^.'wiNM«Mi  Mann«»  von  HM'*»!! 
Kmiir  rnigel»uuu«Mi  iM  Mlinnii  w«-r«U»n.    Karl  Hilter  ulnit  von  drj» 
An»leiii  AU».  (lAmi  dien  tfewelielie ,  und  »tUlAt«^  »»i«*»  dnltH  iHla 
«nf  dfn  OlHuUen  nn  eine  giHillelic  l)rdnuii>r  der  «ieni»elil!i'M»»ii 
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V,tJ']j*    ihlh'ili  4  J^i4'#"  W  J*t«  »).- <  Ijvtl  '  l<  1.1  I,       V  j^V* /'<  VA* 

U  ;« '/;»/^  hf  i^h'iiiiht*  hU'OjOy  tfiii  »''/4  ijKi/t* 

^J4  /  j«  ij  )^<i'J  litt   Ah   i-J/i'J     WJ«'  ri*    /O  4-^  N/i  .'•<  1.«  <j   »4jn  ffi'/*h 

Mii»  i^iiii  jii4#i7  ifigti/j:.   ^iup  jMj/i  ijtv  ^hnuti    wMt^t'n  htn  Ui*tu 

tintil^  iUhUt    ftiffU   >t»i,m^    im\yi)e\uri  U\    UWi    ^U^ti^'UU  tir 

t/i Utk 

|»ii«ji|4'  wJ'ju«  /iiiUr  t<Jli»l  Mi'M  IwifH't  )n  lUmn.u^h  i^iht»^- 
Uh^ivtUh^H  hui  tUtpiu  Aovfi  ii4uh^  niß-r   i4ri>J  «•*  *'t/4i4  tn*h*tt  «in 

Wv/I  4^4  f  r^i>4)^i'  k4^i;il  OiW><»  kUiUph  k*^i0ti 

W>>  I/H,      /.-.^  4<i/.A»  «iWj  u^ftafhh''t**'  kt  *ltV'*t'^  ' 

/M  HUt$A.U    t^Aitiffi  ht*ht  '  »ti  $ittUt   /.Ii  4(/iii^  /«l   yv^  Itt,t9»ttäßt,    /hft*  f*,^ 

(f«.^    <.  .>jr>- 1  •  . /•  /;       '>>/>•■  1,^'  tj'  n  ,    f/'/h  tut»'  t'  h    '  '  '  ^    r-, ;v  .  <  fhl.t^ 

/iw»«  i^Oit-h  hi'h^  h'it  t-htfh,  Wtn'f  »i»  '•'i'-t,  ^/W  tf ''U*  tf' */  t*^*^  h 

tthtf^t^iUu  Itittt^tt**  ^KVtttUiitt  htfi      4  M#  Hit,h*-tmht  k*ti,  fA< 
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Das  antLropo-geogr.  Froblem  musä  zeriegt  vr<ifd*;u.  ^7 

klar  zu  werdeu.  wa>  lii^-rLf  r  ireh«~rt  imd  wu>  nicht,  um 
dann  zu  «U'U  <Truii»i?ärzeri  <ier  ireoirraphicicuoii  Bt»lian<llun*jr 
des  in  geographisches  Gebiet  tkiieiideii  Anteile  xu  ge- 
langen. 

Die  Verwiekeltlieit  dieser  t  ragen  wird  sieh  nämlich 
sicherlich  nicht  andere»  zu  einer  Lr^nuir  h»H[iiem»  n  al* 
indem  mau  sie  nach  der  Verschied ^'^helt  ihres  Wesens 
auseinanderzulegen  sucht,  denn  «^tttiinar  sind  weit  aus- 
einandergehende Probleme  in  diesen  .Wirkungen  der 
Katur  auf  die  Geschichte*  vereinigt.  Mau  erkennt  uu* 
schwer,  dass  ein  ^ysiologisches  Froblem  in  der  Beein- 
flnssmig  des  Körpers  und  ein  peychologi^ches  in  der- 
jenigen der  Seele  des  Elinzekneiischen  Toriiegt.  In  weiterm 
Vei^olg  wird  eine  Wirkung  dieser  Art  geschichtlich,  sobald 
eine  Anzahl  von  Menschen  derselben  unterworfen  ist. 

Wir  wollen  ein  Beispiel  wählen:  Akdie  von  Nordwesten 
und  aus  höhergelegenen  Gegenden  in  das  (tetliche  indische 
Tiefland  einwandernden  Arier  unter  dem  Einflüsse  des 
erschlaffenden  Tropen-  und  Tieflandklimas  bald  antltOrten, 
die  „Würdigen*  oder  ^Beherrschenden'^  zn  sein,  als 
welche  ihr  Name  sie  kennzeichnet,  war  dies  ein  rein 
physiologischer  Vorgang,  welchen  die  Physiologie  des 
Menschen  im  Einzdorganismns  zn  verfolgen,  dann  nach 
seiner  Yerhreiking  über  die  Masse  dieses  Volkes  nnd 
seine  daraus  sich  ergebende  Herleitung  aus  allgemein 
verbreiteten  natfirlichen  Ursachen  zu  erforschen  hat.  Den 
Bezug,  welchen  sie  so  erst  zvrischen  Natnr  nnd  Einzel- 
menschen, dann  zwischen  Natar  nnd  Volk  nachgewiesen, 
übernimmt  die  Geographie  als  Thatsache  zu  weiterer 
Verwertung.  Wie  aber  die  Arier,  wenn  sie  dem  Laufe 
der  Jamnna  nnd  des  Ganges  sÜd-  und  ostwärts  folgten, 
anf  längst  dort  ansässige  Völker  stiessen,  dieselben  zurück- 
drängten ,  oder  zwisdien  sie  sich  einkeilten,  nnd  wie 
Stönune  ihres  eigenen  Volkes  nachdrängten  nnd  die  früher 
hergezogenen  weiterschoben,  ist  eine  Ranmfrage  nnd  damit 
ein  rein  geographisches  Problem.  Und  nicht  minder  sind 
es  die  Staatenbildungen,  in  denen  die  verschiedenen 
Gruppen  der  Eroberer  sich  im  neuen  Lande  festsetzen 
imd  gegeneinander  abgrenzen.    Wie  die  Völker  räum- 
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lieh  aufeinander  fol«^en.   von   flen   Jiliaiatji  am  oberen 
Ganjxps.   deren    Festsetzung  die   Wanderbe we«^ung  ab- 
geschlossen zu  Iiiiben  schoint.  bis  zu  den  südlich  vom 
Ganges  vcn'gedrungeneu  iMagadha,  weh-he  wie  die  Spitz«* 
dieses  ariscln'n   Keiles  am  tiefsten  in  die  Urbewohn^r 
hineingetrieben  waren,  liat  der  (u'ograph  zu  erkennen 
und  zu  beselireiben  (»xh'r  zu  zeichnen).    XaturHche  (ie- 
gebenheit«'!!  l^egünstigten   oder  beschränkten   ihr«-  Aus- 
br»Mtinig,  ihre  .Abson(h'rung.  ilire  selbständig»-  Behauptung 
und  Krliahiuig  und  ausser  der  Feststellung  aller  jen»*r 
räuniliclien  Tliatsachen  ist  auch  die  Erforschung  dieser 
natürlichen  Gründe  und  Ursachen  dem  Getjgraphen  ülter- 
tragen.    Neben  j(Mier  physiologisclien  und  dieser  rauni- 
]>estinimenden  ersclieint  nun  alter  iiocli  eine  weitere  Art 
von  Wirkung  in  der  Natur,   wenn  dieselbe  Anlass  gilit, 
schon  vorhandene  Kigenscliaften  eines  Volkes  oder  \'nlk-- 
bruchstiickes  auszubreiten  oder  zu  verstärken,  oder  dm-,  ii 
gründliche  Mischung  derselben  neue  zu  schaffen.  Km 
abgeschlossenes  Land  begünstigt  die  Bildung  eines  ein- 
heitlich gearteten  Volkes ,  indem  es  die  Mischung  niit 
von  aoflsen  herkommenden  iremden  Elementen  aiLsschlieäst 
oder  vermindert.     Daher  sind  vor  allem  die  Inseln  in 
der  Kegel  durch  grössere  Einheitüchkeit  ihrer  Bewohner 
nach  Kultoreigenschaften  nnd  sogar  nach  Rassenraerk- 
malen  axugezeichnet.   Ein  weit  offenes  Land  begün.stigt 
dagegen  die  Mischung,  das  Ineinandertli essen  der  Völker. 
In  dem  Falle,  welchen  wir  hier  als  Beispiel  gewählt« 
zeigten  sich  Wirkungen  dieser  Art  in  der  starken  Ver- 
niischnng  der  Vai^iaodet  eingewanderten  StanunesgenooDcn 
mit  den  ansässigen  ^udra,  welcher  in  dem  weiten  Gangeti- 
Tiefland  kein  Hemmnis  in  Gestalt  natürlicher  Qrenseii 
entgegenstand  nnd  welche  darum  durch  keine  noch  ao 
strenge  Auseinanderhaltun^  der  Kasten  oder  «Farben* 
zu  hindern  war,  während  m  den  Gebirgsthäleni,  wo  die 
Vorberge  des  rOlkertrennenden  Himalaja  naiflrliclie  kleine 
Völkergebiete  absondern,  das  arische  Blut  nnd  ebenso* 
in  einigen  Gebirgskndschaften  der  Halbinsel  das  dnnkle 
Blnt  der  Eingeborenen  sich  reiner  erhielt  als  rings  umher. 
Man  wird  ds  gnte  Beispiele  der  ersteren  die  KhaNcha 
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und  Dasii  des  Himalaya,  als  ebensolche  der  aiulern  That- 
sache  die  Paliaria  des  Kadshmahal-Zusxes  nennen  dürfen. 
Endlich  beobachten  wir  aber  anch  eine  tiet"greit'en<le  Tni- 
änderung  der  Sitten  nnd  Anschannngen  dieses  \  ulkes, 
Avelche  mit  dem  Tausche  seiner  hochgeleLrenen,  kühleren, 
ärmer  von  der  Natur  ausgestatteten  Sitze  im  nortl west- 
lichen Hochland  gegen  die  tiefen,  heissen.  von  der  Natur 
reich,  vielleicht  zu  reich  ausgestatteten  ThallandschafTcn 
der  grossen  indischen  Flüsse  zusammenhängt  und  otlcn- 
bar  darin  hauptsäclilich  begründet  ist,  dass  ilort  die  Natur 
ihm  kargere  Mittel  zur  Erhaltung  und  zum(M  nusse  tles 
Lebens  V)ot  als  hier.  Aus  dem  Hirten  wird  nun  ein  Acker- 
bauer, aus  den  gleichmässig  bedürfnishxsen,  fast  anueu 
Stämmen  ein  Volk  von  einigen  in  Heiidituni  ^idiwel*ren- 
den  Herrschern  nnt  zahllosen  armen  Unterthanen,  aus 
an  Zahl  geringem  ein  übermässig  rasch  wachseudes 
Volk. 

So  haben  wir  hier  also  vier  Gattungen  von  Wirkung 
der  Natur  auf  den  Menschen.  1)  Eine  Beeiaflussuiig  des 
Körpers  oder  Geistes  der  Einzelnen,  die  zu  dauernden 
Umänderungen  derselben  führt;  sie  trifft  zunä(hst  den 
Einzelnen  und  ist  ihrem  Wesen  nach  physiologisi  Ii  bezw. 
psychologisch  nnd  tritt  erst  in  den  Gesichtskreis  der 
<xeschichte  und  der  Geographie  dunh  ihre  Ausbreitung 
über  ganze  Völker  oder  über  Völkerbruchteile.  2)  Eine 
Wirkung  auf  die  räumliche  Ausbreitung  der  Vöiker- 
massen,  sowohl  was  die  Richtung,  als  die  Weite  und  die 
-Grenzen  derselben  anbetrifft.  Eine  mittelbare  ^Virkung 
auf  das  innere  Wesen  der  Völker  durch  Anweisung  awf 
räumliche  Verhaltnisse,  welche  die  Absonderung  und 
damit  die  Erhaltung  bezw.  Versch&rfnng  bestiminter  Eigen- 
schalken, oder  aber  die  Yermengung  und'  damit  die  Ab- 
«chleifnng  der  lezteren  befördern.  4)  Endlich  eine  Wirkung 
auf  die  innere  Konstitation  eines  Volks- Organismus  durch 
Darbietung  mehr  oder  weniger  reicher  Naturgaben,  durch 
JSrleiditermig  oder  Erschwerung  der  Gewinnung  einmal 
des  zum  Leben  Notwendigen,  dann  des  zum  Be&ieb  der 
€kwerbe  und  des  Handels  und  damit  zur  Bereicherung 
durch  Austausch  Förderlichen.  Man  sieht,  dass  die  Geo- 
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grsipliie  sehr  luilie  den  drei  letzten  Proldenieii.  a]>er  s»'}ir 
ferne  dem  ersten  strht  und  dass  es  dali«-!-  iiiil«'din<rt  in  »t - 
wendisjT  i'^t.  dies^dhen  aiiseinanderznhiilten.  elie  man  an  das 
Gesamtpro))leni  der  Wirkung  der  Natur  auf  die  Geschicke 
der  Mens(dien  lu-rantritt. 

Dazn  zwirnet  übrigens  aucli  eine  «ranz  eiii-en«' Scdiwierig- 
keit.  die  jenem  ersten  innewolmt:  Man  kann  vdrüher- 
gelK'iide  und  dauernde  A\  irkung  din*  Natur  auf  Körper 
od<'r  Seele  des  IMenselien  ni(  Iii  streng  auseinanderhalten, 
weil  die  Kurzzeitigkeit  imsrer  iieobachtung  oft  an  eine 
Dauer  glauben  lassen  wird,  wo  es  sieh  in  Wirklichkeit 
um  etwas  Vorübergehendes  handelt,  ebenso  wie  eiiu*  an- 
scheinend vorübergehende  W^irkung  einen  dauerndea  Keim 
im  Körper  zurücklasseu  kann,  welcher  sich  erst  langsam 
geltend  macht  oder  w  oiter  entfaltet.  Es  wird  sich  daher 
wenigstens  bei  dem  lieutigen  Znatand  oimrer  Kenntnisse 
auf  diesem  Gel)iete  die  Trennung  beider  weniger  empfeblen, 
als  ihre  mr)glich8t  logische  anderweitige  Zusammenfassang. 
Und  diese  kann  wohl  unter  keinem  Begriffe  besser  ge- 
schehen als  unter  dem  der  ^Wirkungen  anf  den  Zustand 
der  Menschen",  welchen  wir  scharf  entgegensetzen  dem- 
jenigen der  .Wirkungen  auf  die  Handlungen  oder  aof 
die  Bethätigung  der  Menschen".  Die  Erforschung  jener 
ist  ebenso  entschieden  in  erster  Linie  der  Physiologie  und 
Psychologie  wie  diejenige  dieser  der  Geschichtsforschung 
und  Geographie  zuzuweisen.  Wie  oben  angedeutet,  ist  al>er 
dabei  eine  Ueberweisung  der  Resultate  der  ersteren  an  die 
letzteren  nicht  nur  nicht  ausgeschlossen,  sondern  notweii- 
diff,  weil  Aenderungen  des  Zustandes  geschichtlieh  werden, 
sobald  sie  die  geschichtlichen  Handlungen  der  Menschen  sa 
beeinflussen  im  stände  sind.  Und  aus  demselben  Chmnde 
wird  auch  die  Geographie  gut  thim,  in  ihren  Schfldeniiigen 
geschichtlicher  Schauplätze  jenen  Verhältnissen,  welche 
den  Zustand  der  Menschen  bedingen,  einen  nicht  geringen 
Platz  einzuräumen,  da  sie,  wenigstens  mittelbar,  prädu- 
ponierend  den  Verlauf  geschichtlicher  Ereignisse  mit- 
bestimmen. 

Wir  wfirden  nun  folgende  Gliederung  dieser  durch 
Yermengung  des  UnzusammengehOrigen  so  oft  roissYer* 
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hiuii'liMn  ii  Wirkungen  dw  Natur  aui  tU'u  iMiMi.M-lifn  v<ir- 

A.  Wirkiiii^rii    vMin   Willi  ii   iiitabliaugig  auf  den  ZuMlaiid  de» 

iIrtiHclu'II   (  Stal  iHclic  ( irilppr  ). 

H.  des  Kor|>er8.    IMiyHiologififlu'  NN  u  UiiiiKni. 
b.  der  Seele.    Pflychologische  Wirkungen. 

B.  Wirkungen  auf  die  Willenshandlungen  den  Menichen  (Merlin* 
nifi*  Iii-  (  truppe). 

a.  W  irk iitii:«'!!.  iliTi'ii  Kr^rluiis  «'iti  (  m'.scIm'Iu'Ii  : 

1)  ll.in(I!iiiin^i'ii  Imtn orrulfiHl ;  iiujiul.sivv  Wirkungen. 
2j  iiaiKlliingcn  Ucsliiiiintn)! : 
direktive  Wirkungen. 
fk.  beachriknkeude  Wirkungen. 

b.  Wirkuni^t  u,  «li^ren  KrgrhniH  ein  Zuatarni : 

1)  /iiHtaiKl  (Iis  Kinzelnen:  Elhnograidiisciie, 

l's.  korjjcriiciic  Wirkuiigt'ii. 
*2)  /uaUiud  der  Ueaellscliart :  Soziale  und  pnlitim'he  Wir- 
kungen. 

Sollten  wir  zur  \  «'r«i<Mit Iirlimi^  «iicMpr  Oli«Mlfniii^ 
Bi'ispirji'  willili'u,  so  wünirii  wir  hi'zriclmni :  für  A.;i.  ilii« 
erscIilatVripli'  NVirkiiiiK  des  TroiMMikliinus .  ITir  A.l».  iln« 
Aht'rj^limlM'ii  <'r/,»*UMi.ii(lr  \\  irkmijj^  «'rsrlin'rkriiili'r  N;itiir- 
ersi'lu'inuni^i'ii ,  l'iir  H.a.  dir  A  iiriuilt  nnj^  «'im-r  \  »dki-r- 
wufi(l<*rniij.f  dun  Ii  das  lloclij^n-lnr^^':  liir  H.a.  1)  di«'  S«dm- 
MU'ht  dt'r  N(U'dliiiidi'r  nach  dnii  rri<  ln'ii  Siidm:  Hir  H.a.'J)r^. 
die  \Ve^liiidinii(  /imi  Meer«'  in  riiu'in  Sli oiiitlial,  H.a.-)^, 
den  Mangel  de»  lUr  höhere  Kuiturcntwn  kohing  nötif(en 
llimmeH  auf  einer  o/oaniHchen  IhhoI,  iUr  IT  )>.  l)  ce.  die 
Hfrciclii'runjjf  des  Wissens  im  Kampf  mit  (.Wr  Natur, 
B.  b.  die  Kleidung  d(»r  Eskimo  in  Felle,   H.  b.  2) 

die  üosiale  und  politiflche  ZerapUtterung  der  WUsttm- 
bewohner. 

Zum  SchlusH  mag  die  Bemerkung  geHtattet  nein,  dann 
diese  Gliederung  von  ima  in  den  folgenden  Einzel-Dar- 
stellungen einzig  darum  nicht  befolgt  wurde,  weil  wir 
hauptsächlich  den  Zweck  haben,  .die  goograpIuMche 
Wichtigkeit  dieser  Einflüsse  zu  zeichnen,  wofür  hegreif- 
lichiMwidse  die  «^(Mlanklieh  geringw<*rtigere  (tliederung 
nach  den  gengrapliischen  lluupterscheinungen  l'iir  jetzt 
dieaiiclier  erschien. 
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II. 

yAic  wir  zur  Kinzeldftrleguiig  d<fr  Wirkungen  der  NAturly^^lingiirif^eo 

auf  lla/i'Hofiff*"«  üh<'rp'»'lM'ii.  irwaf/cn  wir  i^iiii^t'  HrAtwifri^ 
kt'iU  ii  <l<'rj<  Jiit^<'ii  auf  «l<  k  /uhifi/i«!,    Oi  iii^l«'  <l<  r  I 'ülrti«  fitbark«  it 

Voffcilij^i'  ll<'liaii|;iui<^«  ij.  iU-ilt  liiitt^  '/.wm'Man  ßlil  und  Wite**-«, 
Huffi««  KinwOrfe  ««{((«'n  vor  all«'»»  d«n  fgrobHen  lfaRf(«l.  der  In  der 

dt'iiiitfilM^ri  l VW^'rhi'ln'ii  ufu:\i  tii^r  Hi'iU'  dt^n  /u vii-lIx'li.'inpU'riH  Uio, 
Ktii    f(</'»-r    |  jnv.  tili    I>.   I,j  v  i»){/hloii«        l'  in    /l/i/ l/«-r  O,   J- /  jf x 

<;«  s-i  i/.«    <j«-i   V'j«rii'ih«/<t  V  <  r<'i  {/«  fitaHi  n   j<<  oh-   «  i/i»- 

lii-Ji-tr«  lituttiii<t(  «iii'ft«!«  i'ioMiiijft.  w<^i*;li*'  vo«  dirr  hiAmuiuui^t- 
utihüUU'.Uitt  Ki^toliiUt  wird«  Aeumx'ruiigen  II.  H|fftnc«r»  und  A.  ComUm, 
ZurtKflcweifiung  der  FftUiUilinietljode.   fiie  Wiiliunff  der  Katur  Auf 

ijlii?r«i'h<ii.   wi<-  ijji'   il •  !(/ f ypjsrlil.cjr   fji-r   Volli'-r,  lJj'<{(r.'i|/lij>r<:l<»' 

hUiU'iiiUukl  i:ni/.niit'.Uun:u,    Amin'.  i'«^hl«'r'jii<  Ii«-  in  ^l<'r  V«'rw<-/rh)be- 
iuftj^  ffiUteltifirer  und  unroitteUiMrer  huiurwUkuuuf.n.    liie  ße* 
liftU|>tung  wird       enlltrftften  ffe«uclit.  dsiw  die  Wirkungen  der 
Natur  mit  suiif^bwender  Kuilur  aiigebcliwifilit  wurden« 

Motto,    //   9»raH   tmpti»ittMs  tia  «0M/vM»#r 

l'hifhii,'   .ff"  lt.,   .U  I'l,,i„iunit4 

iHtni    litt    i  hinloir'm    fitllf    itu  tjUA^ 

t»rr*iiir0,  tMätt»  Mutiuhie  iin  som 

artii  itf  jiroiiftimfre  tt  duHt  di»*r0 
tutfroolf«   oni  äü   r.t riaittummrU 
t^tretr  uru  lumtt   infiutnf«  0Mr  Im 

JrtduHitm  oruäiuH«  lU»  liin»ifi0tUo 
utnulH0,  mim*  diitutt  t'^/f,'f.»e  oti  Uo 

niitfr  plani-te  ottt  c/mnumcd  d  jf  fmr- 
mHty  Vt*li$i*He*  amiimi»  d*  fhomm*, 

Att0.  tiomto. 

Während  wir  entupreehfiid  nnmrm  g<^o|<rap}iuieheii 
Ainfgan^^punkte  nm  in  den  Npfit^'r  My^tmAen  K\m'\mitifin 

ymw\i*mtu(\  m'\t  At*n  Wirkuu^^^  n  (\t*r  Natur  auf  Hi<'  iland- 
luiipT'ffi,  d.  Ii.  Hi''  ^'«x  }ji Ik  h«-/!  H<' w<'j/iin^<'n  <l<'r  V'olk'T 
/fj  f)<'H<:liaftij/''/i  W''r<l<'/i,  liilt'-ii  wjr;ui  l'unkti» 

u/jx  zu  H<'ij  Wir k  ijn^''fi  auf  *1<'M  /iirti;ui<l  uo<  Ii  <'iii//i;il 
/jirfi'tk w<'ijH<'n  zu  (](jrl<-ij,  u/n  ^t  wi-Hc  KiuwnrfV'  zu  prfj|<'ii, 
*U*->*Wn'n  vorj/<'hr;i'  iit  wor'l'  /i  .^umI  u/i<1  au^  vor- 
lii/i  g'r/iaurib'u  Or(hi<l«'ii  /iii>r«v<'r>fä/ifl|jr|j<'rw<!jh<'  atirli  auf 
j<*ii<'  an^lr*'  Orujjp«  von  Naiurwirkuiig<?ii  auhg«^dehiit 
wurden,  und  um  gleiclizeitig  einige  am  ^tsfty^tay^Uiuthtnn 
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(u'sirhts|iuiikt«'  nof>v«'udit;»'  Hinscliriinkimgeu  der  ciiu'U 
und  (li*r  andern  w fiii^stfus  jinzudfuti'H. 

Die  Wirkung  der  Natur  nui'  di'n  körperlicln'ii  oder 
^eisti^eii  Zustand  der  Menschen  iiut  dus  ungünstigste  aller 
Scliicksiile  erfahren,  die  einem  Probleme  der  WiNHenHchai't 
bereitet  sein  können,  indem  sie  sehr  lan<^e  und  von  den 
verschiedensten  Gesichtspitukfen  aus  diskutiert  ward,  ehe 
man  dazu  schritt,  mit  den  \\'t>rkzeugen  der  wiMHenschatl- 
liehen  Forschung  sie  zu  zergliedern  und  in  ihr  Innerstes 
Torzudringen.  Noch  heute  ist  ihre  Besprechung  fast 
dnrchans  an  der  Oberfläche  verharrend,  trügt  jenen  mehr 
dtskursiven,  in  ausgetretenen  Bahnen  sich  bewegenden 
Charakter,  wie  er  anscheinend  hoffnungslosen  Problemen, 
wie  z.  B.  den  Erörternngen  der  SclicipfungstVage  vor 
l)ar\viii,  \\'allai-e  unM  Morit/  Wagner  eigen  war.  Tn- 
Ih'm  liriiiikt,  iiubediiiLct  hingestellt  erseheint  die  Hrhaiijtt  iinn", 
(lass  der  Mensch  haiiptsächlieh  ein  Produkt  seiner  l  in- 
i;«*l)un<^eii  sei,  ;ils  so  filtert  rnd>en ,  (lass  man  sich  nii'ht 
wundern  niuss,  wenn  eni  «'hrnso  inilHMlinott-r  und,  sagen 
wir  es  ollen,  knrzsieht igi-r  Widerspruch  erlolgl.  l)ies 
ist  die  untrnehtharste  Art  V(Ui  Diskussion,  die  aber  leider 
in  unsenu  Fall  von  den  hervm'ragendsten  Geistern  niciit 
verselimiiht  war.  Wo  bleibt  IJanni  für  die  Gewiniunig  der 
Wahrheit  zwischen  einer  unklar  übertri(d)enen  Behuu{dinig 
und  einem  unbedingten  Widersprueli  V  Ks  wäre  ein  hoü- 
nongsloser  Streit,  wenn  nicht  die  Möglichktdt  znzugeben 
wäre,  dass  die  Begriffe  nicht  notwen<Iig  so  hart  aufein- 
ander zu  prallen  brauchten  wie  die  Worte.  Man  über- 
zeugt nicht  Worte  mit  Worten,  aber  die  Begriffe  tauschen 
glficklicherweise  mit  der  Zeit  ganz  von  selbst  ihre  Wahr- 
heiten aus  tmd  reihen  sich  nach  inneren  Verwandtschaften. 
Wie  kommt  es  aber,  dass  in  diesen  Problemen,  die  doch 
an  die  besten,  denkgeübtesten  Geister  ap]>ellieren,  irgend 
etwas  den  Widerspruch  so  eidschieden  herausfordert 
un«l  dass  auf  der  andern  Sidt.e  ihre  Verteidigung  so  oft 
mit  einer,  nnin  nH'udde  fast,  glauben,  der  Sache  s(dbst 
anhängeinb'n  l  nklarheil'  gefiUu't  wird?  Was  (b'ii  W  ider- 
spruch  betritVt,  wehduM*  gegen  die  Annahme  tiefgreifender 
Wirkungen  dieser  Art  erhoben  worden  ist,  so  lindeL  er, 
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vvi<'  man  niclit  h-uj^ncri  kann,  <'in<'ii  <(rosHf*n  Srhoin  von 
lif'r(;(liti^nm</  in  der  .sclion  fl»*-?!  aiif,'r(|r'nt<'tf'ii  unklaren 
Vcrnn-nj^Jüi;^  der  ihnen   zu  (frimd^'   li»'(^*'ii(l»Mi  Ursuclien 
nnd   in  dcni  Maiifrel   an  der  L'rjt<'rs(  iH-idiiiij^  mehr  oder 
weniger   (hiur-rnfler    inul    ti»'fV'r   Wirkiin<(<'n.     Khe  die 
!MivHio]o<(ie  nicht  nur  di(;  Thatsache,  Hcmdern  auch  den 
Grad  der  Flexibilität  des  menschlichen  Organismus  na(-h- 
gewiesen,  was  bis  heute  nicht  geschehen,  und  ehe  man 
a1-f»        der  Htärke  der  iiussen'n  Einflüsse  auf  die  Grösse 
der  Wirkungen  berechtigte  Hcldi'isse  machen  kann,  wird 
man  »ich  in  «liesen  Fragen  nicht  auf  exakt  wissenschaft- 
lichem Boden  bewegen,  zumal  das  Experiment  im  gewöhn- 
lichen Sinn  nicht  zur  Anwendung  kommen  kann.  Um 
so  dringender  ist  die  änsserste  Vorsicht  geboten«  Die 
Quellen  des  Irrtums  fliessen  da  so*  reichlich,  dass  man 
sich  öfters  von  einer  wahren  üeberschwemmung  der 
ruhigen  Erwägung  bedroht  sieht.  Denn  man  kann  nicht 
verkeimen,  dass  gerade  die  Neif^uiij^  zur  Annahme  tief- 
greit'en(b*r    innerer   Umbildungen   inhdge    der  äusseren 
Einwirkungen  durcli  die  von'ibergehenrl  starken  Kindrücke, 
weh  Im-   die   letzteren   machen,   beträchtlich   in   uns  ent- 
wickelt ist  und  eher  der  Zurückdrängung  als  rles  all/u 
breiten  Spielraums   be/larf*.     Lanj^e  hat  man   ihr  dieseji 
letzteren  gestattet.  Wdbei   abri"  ti'ir  die  Wissensfdiatt  so 
gut  wie  kein  j*irg*'l»nis  von  daiieiiidrin  W'erte  gewonnen 
worden  ist.     Dies  liat  schärter  denkende  fo-ister  ent- 
mutigt, aber  so  wie  jeue  von  der  Lust  der  1><  liauptinig, 
Hessen  sl«  h  dann  diese  von  der  Leidenschaft  de8  Wider- 
spruchs fortreissen  und  es  wurde,  wie  man  zu  sagen 
])tlegt,  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet.  Nicht 
jeder  besitzt  jenen  h(dien  Grad  von  Besonnenheit,  der 
uns  in  woldthnendes  Erstaunen  setzt,  wenn  wir  sehen, 
wie  Oondillac  in  seinem  „Essai  sur  Porigine  de  connais- 
sances"  (1798.  432)  mit  grosser  Bestimmtheit  den  seiner 
Zeit  geläufigen  Satz  wiederholt:  „Zwei  Dinge  sind  es, 
die  den  Charakter  eines  Volkes  bilden;  das  Klima  und 
die  Regierungsform,*  um  dann  im  Verfolg  dieser  Unter- 
suchung sich  sogleich  wieder  sehr  erheblich  .selbst  zu 
beschränken,  indem  er  sagt:   „Das  Klima  ist  nicht  die 
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Unmrhi»  do«  Forturhritt«  tier  Ktltiiito  und  VViHMonHchiiOon« 
int  nur  uotwi*nt)i|f  mIh  t*ino  woHonilioho  litMliii^utt)^'. 
tVindilkic  hui  hicIi  Uuniit  «uf  (U»n  n«cliti*u  niiltloron  Hotlon 
^tH(t<»|lt  t  wi«»  w«»nig  Ahor  Auf  iIouihoIIhmi  forti^olmut  wdHou 
niAfjr  nicht»  honsor  lH»wt»iNf«n  hIn  ili««  HoNtinunthoit«  mit 
ih^r  nmn  mH^h  timilo  nhortrit'UtMU*  lioliauptnnt^iMi  «ntor 

Widorsprflrho  tlioso  SoIIinI viM*stän»lli«'lik<Ml  ('oinlilla«  s  \m,.- 
»It^holtMi  uinss.  Wir  lasiMi  t«rst  j(lni»'s|  im  ,  \u>l.iiul"  in 
oitirm  Viitsat/r  oinivs  (nnj^rapluMi,  i\ry  mit  »lirsou  l*'ri«vi:«Mi 
^iv  h  «;louh!alls  Imvs»  hiitliL^t  hat:  .Klim.i.  HoiliMiltrsiliutVni- 
h»Mt  und  La^«'  tltM*  l.iimlor  siml  nur  «lir  linlnii^un^^i'n  tdr 
*{ti«  \rt  \x\\i\  \\  \N  ii«  »Irr  ('hiirakltM'  finos  \  »»Iki»?*  sirli 

awjNort :  <io  i;»'Imm\  ihm  >mn  mi^mtvs  (Ji'jirii^»',  sii« 
'«»hartou  ihn  ubor  niohf  v.  Ilollwahl  im  .lahrj^au^  ISSO. 
lSi»K     Ktuui  uuin  oiniM»  tlrastisohtTtMi  Anstlrm  k  «h»r 

rntVui  htl»ark»»it  dor  w»it  liMI  Jahren  ill>i»r  di«»N«'s  l*rohh«iu 
tior  NuturUoilin^un)jt«»n  ^oworhst^lton  luMh  n,  ilo»  Slolion» 
Mt^honat  in  diiwr  lan^on  onionktMi  V  TikI  nuiu  kiHuuit» 
nicht  «Iahd  dioso  liohAuptini^  llollwuldH,  di<»  allor* 

ding»  dit«  Yt^rürhiodouAHifit^tiMi  Kitkioron  in  Kinn  fiisMt, 
nur  «»in<^  Ktulohluni««  »oi,  nio  iHt  viohnohr  knuui  uiitidor 
bi^lltündot  aIh  vor  tOO  JAhriMi  jimu«  KiuNohrUnkun>(  (%ui- 
dillAcrt«  Ks  ist  in  d<»r  TkAt  luMutlluMul,  Hielt  lutvli  liH)- 
jÜkri)(«^r  ArWit  m\  uuwidi>rlo|rKrh  trtiMtloM  nu^imi  y.u  indsMou, 
dAM  MiTit«!  Worto  \uuitonNt  jfoiuarht  simÜ  Mit  ih^r  Thal- 
«Afhi»»  drtMS  dii»  Studion  {\hvv  <hMi  /.u«^amm«'nh;ini^  /.wisrhon 
^»svhirhtliohiMU  (»osrholuM»  imd  m'N»  In«  hl  h(  hrni  Srhan- 
|>hu.'o  \\\\  allijf«nnrnnM»  s,»  '^«»In"  nur  an  «h'r  1  Mu>rll.i(  ho 
ihror  ProhhMUo  hn»str»Mt*irn ,  hiinul  «Ii««  amlrc  /usaunnon. 
*ia.vs  \u  »Irr  lv«M!»  l  ntiM'srhir»!  m^ma»  h(  \\u\<h'  nai  h 

«l»MU  Musso  nn«l  »h*r  StarKi»  Jor  /\vrsrh»*n  (ios,  In«  hl<»  nml 
S^  lianphd/  su'h  ont w  it  ki^iithMi  W  ot  hst^lw  n  knn^fiMi.  Man 
sprui  h.  als  oh  os  /.  U.  nur  r»Mrhi^ojj[h«Mit»rto  LämltM*  «^oho, 
woU'lio  liiMi  viidk(iltig8ti*u  Wi»oh8i»lvorkohr  dor  liowohuor 
mit  der  Anssonwolt  m\ttM'  ulh»n  UniMdlndiMi  horvon*i«»foii, 
nnd  uniToifliodorti»»  widrho  di«*  ihriLT«  n  in  träj^or»  irAurijbfor 
Ab|{i»tirhhM.^tMih<»it  hAlttm«  l>AhtM  srhtMnt  luudi  stilU 
•rkwi^ifC«»nd  An|{«»nonuu(Mi  xu  «oin,  dA^M  dio  holroiVondou 
Vdlki^r  sli'tit  AU»  ^Mv\\  fngHAUUMU  MutoriAl  hoMitduMU 

A»lt»U  AnllMr<»|to*il«»«|it«|ililw,  *% 
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Mit  solchen  schematischen  Anscliauun^en  ist  hier  am 
weiii^st<'ii  ZM  arbeiten,  wo  jeder  l'all  <?e])rüt't,  dann  mit 
ähnlichen  l  äHm  verf^licheu  und  zuletzt  erst  der  SchluKH 
gezoLT«*!!  werden  will. 

liiwii'weit  lie^t  nun  dieses  in  die  Kxtr«'iiu*  ^ehen  in 
d»'r  Sach»'  solljst  l)«'^n*iiidety  Mö«;e  man  uns  nicht  der 
Ohertlächlichkcit  Ix'sc  liuldif^en,  wenn  wir  mit  «'in«*r  stilisti- 
sclicn  licnirrkimir  l»«'<^'inn»Mi,  M«'hr  als  man  ^lau)>«Mi 
iiiüclit«'.  hriuTrscIit  (las  W  (»rt  dm  iicist  und  in  keinem 
Moment«'  so  sehr  als  in  dtMii.  wo  der  (M'dank»'  sich  die 
passendsten  Worte  zur  Jlülle  sucht.  In  diesem  Moment 
liej^^t  bekanntlich  der  Keiui  üTossrr  Kntdeckunf^en .  aber 
auch  grosser  Mi^^verständnissc.  l)»'r  beschreibende  (ieo- 
f^raph,  nicht  mind«'r  als  der  Sdiilderer  «^f schichtlicher 
Ereignisse,  lassen  sich  da  vom  Interesse  des  stilistischen 
Aufbaues  zu  Koordinationen  veriuiireii,  welche  der  kühle 
Verstand  ahweiHeu  müsste» 

Lassen  wiranch  hiernach  guter  Gewohnheit  ein  Beispiel  sprechen : 

In  seiner  Rrisr  von  Mnssnua  nndi  Kordofan  (Die  deutsche  Ex* 
ptMÜlifm  in  (t^t  AtVikn.  S.  H)  Muiizin«,MT:  ..I)ie  Natur  hier  iM 
t'itilurnii}^ .  kviu  \Wt<^  ragt  empor,  kein  entschiedener  üei)ir^zng 
und  keine  gro.sburtige  Ebene  gibt  dem  Ganzen  Cliarakter  and  Ein- 
heit; selbst  der  Banmwncha  ist  nur  mittelmässig,  ilestrineh  Ist 
▼orherrscbend  —  und  so  der  Mensch  nnd  seine  Verfassung;  nichu 
strebt,  niclits  belierr.'ielit :  Ins«'  zn^nrnmenpeworfi  Ti«'  (lemeinden 
eiitlM  lin'u  der  politi'^elien  Einheit  und  der  bürgerliclien  Veri^chie- 
denlieileu.'*  Mau  kann  gewian  nicht  leugnen,  ilsMS  diese  Koordi* 
nation  der  natttrliehen  und  der  menschlichen  Verhiltnisse  atili- 
stiseh  wohltuend  ist  aber  auch  nur  stilistisch ;  denn  wober  ander« 
leiten  die  Yerbindungsworte  ,«nnd  so*"  die  Berechtigung  ab,  swei 
(»nippen  so  weit  nufseinnnderlietrender  Verhnltnisso  in'Beriehtmp  zn 
einaiiiler  zu  setzen,  als  au.s  dem  liedurfniH,  etwa.-«  gemein.>^ameii 
ihnen  zu  unterlegen?  Dass  sie  dadurch  scheinbar  in  die  Stellung 
▼on  Ursache  und  Wirknng  gebracht  werden,  wird  dem  Sehilderer 
vielleicht  kaum  bewusst.  ebenROw eni^r  wie  er  sich  wohl  Ter^ 
antwortlic])  fühlen  wird  für  die  Behauptung«  die  damit  ausge* 
sprocheu  wird. 

Man  glaube  nun  nicht,  dass  dies  Beispiel  ein  mtlhMun 
SQ  diesem  Zweck  ausp^ewfihltes  sei.  Die  geographiiiriM* 
und  geschichtliche  Litterator  sind  toII  Ton  solchen  Auf- 
steUnngen  und  Behanptimgen.  Da  die  Erfiihmng  lehrt, 
dass  je  grösser  der  Best  des  Unerforschten,  Halhbekannten« 
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vieUei^t  selbst  ünerforschbaren  auf  einem  Wissen^ebiete» 
um  so  grosser  auch  das  Bedfirfms  nach  bewusster  Kunst 
der  Danteilung  sich  ze^,  welche  allerdings  allein  im 
stände  ist,  die  dr&uende  Last  der  schwierigen,  ungewissen 
Probleme  zu  mindern,  so  mag  hierin  zwar  ein  Beweis 
fttr  die  ehrende  Grösse  unserer  Aufgaben  zu  sehen  sein; 
yiel  eher  noch  wollen  wir  aber  daraus  die  Lehre  ziehen, 
nur  mit  der  grössten  Vorsicht  derartige  Au&tellung^ 
zu  machen,  die  vielleicht  möglich  und  höchstens  wahr- 
scheinlich sind,  aber  nichts  von  der  Zuverlässigkeit  der 
Naturgesetze  haben,  (lorade  das  menschlich  Anziehende, 
das  am  meisten  zu  solchoii  Behaiiptnn<;en  verleitet,  und 
durch  jenen  oft  betonten,  unver^leicliliclien  Wert,  den  der 
Mensch  als  eigentliilies  Studium  des  Menschen  dcK-ii  stets 
behauptet,  immer  wieder  zu  diesen  Fragen  znrüek führt,  ist 
es,  welches  die  grösste  Gefahr  ))irtjt  und  zuglei<h.  auch 
uuseru  Schh'isseu    die   griisste   Kinxliräukung  anferle^t. 

Wir  können  vollauf  die  Gründe  würdigen,  welche 
zu  Einwürfen  seil  »st  «^t'gen  die  blosse  Existenz  der  Ein- 
flüsse })ewegen,  die  \on  der  Natur  der  rmge))ungtMi  auf  ^ 
den  kcu'perlicheu  uufl  ^-eisfioen  Zustand  ausuf«'übt  werden. 
W^ir  müssen  zuj^elM-n,  dass  die  Art,  wie  tliese  letzteren 
behauptet  und  dargestellt  werden,  in  der  That  l\auui  zu  Ein- 
würfen gibt.  Nun  trägt  es  sich  aber:  Von  welcher  Art 
und  welchem  Gewicht  sind  diese  Einwürfe?  Hier,  wo  es 
sich  zunäclist  um  einen  einleitenden  und  orituitiereudeu 
TJeberldick  hanchdt,  nuig  es  genügen,  wenn  wir  uns  ant 
die  vornehmsten  unter  denselben  beschränken,  um  mehr 
die  Richtung  anzuzeigen,  in  der  sie  zielen,  und  die  Mei- 
nungen erkennen  zu  lassen ,  von  welchen  sie  ausgehen^ 
als  eine  erschöpfende  Sammlung  ihrer  Argumente  an- 
zulegen, für  welche  übrigens  ihr  so  hervorstechend  negativer 
Charakter  sie  auch  kaum  lohnend  genug  erscheinen  liesse. 

Home,  den  philosophische  und  historisehe  Studien  gleicher- 
massen  auf  diesen  Oegenstand  hinführen  mus^itcn,  hat  in  einem 
der  interessantesten  seiner  Essavs  ein  ^»^utt  s  Beispiel  der  Behand- 
lung gegeben,  welche  man  ihm  gewohnlich  aiim  (IcIIumi  licss:  und 
seine  Nachlolger  haben  gezeigt,  dass  die  Irrtunicr  der  ileisler  oft 
eifrigere  Verfechter  finden,  al0  die  Wahrheiten,  welche  sie  ver- 
kündeten. Hnme  hat  von  Tomherein  einen  heachrttnkten  Staadpnnkl 
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in  dieser  Fraj^e,  da  vv  unter  ..natürlichen  Ursachen  des  Nulioiial- 
charakterä'*  zunächst  i>ur  „Klima')  und  Wetter"  versteht;  gelegeiil- 
lich  nennt  er  auch  die  Nahrung.  Aach  gebt  er^  trotzdem  er  die 
Wichtigkeit  der  Untersuchung-  dieser  angeblichen  Ursachen  an- 
erkennt, nir<j^ends  tief  in  (lie>elhen  ein.  „Ich  bin  f^eneij^'t/^  >>a<7t  er 
von  vornherein,  .. überhaupt  ihre  Wirkung  auf  den  Natiunalcha- 
rakler  zu  bezweifeln^  noch  glaube  ich,  dass  die  Menschen  irgeti<i 
etwas  in  ihrem  Geist  oder  Stinflnang  der  Loft,  der  Kahmng  oder 
dem  Klima  danken^^  (Essays  L  XXL  Of  National  Oharaeters). 
Den  Beweis  sieht  er  darin,  dass  eine  yergleichende  Hetraehtang 
der  A'ölker  zwar  überall  Zeugnisse  des  wechselseitigen  Austansehe, 
der  Ausl>reitung  von  Sitten  ujid  (Jebrauchen  .  nirgends  aber  dea 
i.inliuöäeä  vuu  Lull  oder  Klima  erkennen  lui^^^e.  Aber  die  Art. 
wie  er  diesen  Beweis  fUhrt,  ist  ein  ebenso  gates  Beispiel  der  Vn- 
lolänglichkeit  beschr&nkt  induktiver  Behandlung  geaehiehts-plii- 
losojdiisclier  Fragen,  wie  es  die  Kf)nsf ruktionen  unserer  spekula- 
tiven rhil()S(»|»hen  für  die  beschränkte  deduktive  Behandlung  sind. 
Kirgeudb  zeigt  sicii  klarer,  da^s  dem  Werkzeug,  der  Methode  iuinier 
nur  ein  Teü  des  Erfolges  oder  Misserfolges  snanschreiben  iai. 
Die  9  Punkte,  auf  welche  Hame  seinen  Beweis  stützt,  sind  inter* 
essant'genug,  um  hier  aufgeführt  zu  werden.  1)  In  grossen  Rei- 
chen  wie  China  ist  trotz  klimatisclier  Unterschiede  der  Charnktor 
des  Volkes  gleich.  2)  Kleine,  einander  itejiachbarle  Heiche  zeigen 
trotz  der  Aehnlichkeit  der  natiirlichen  Verhältnisse  oft  grosse  Ver- 
schiedenheiten des  Charakters:  Theben  nnd  Athen.  2i)  Sehr  oft 
sind  die  politischen  Grenien  sogleich  sf  harfc  Grenzen  des  Ka-' 
tionalcharakters :  Spanien  und  Frankreich.  4)  /.erstreute  Itassen 
wie  Ju<len  und  Armenier  zeigen  ebenso  grosse  Unterschiede  von 
dem  Volke,  in  dem  sie  leben,  als  sie  unter  sich  ähnlich  ^ind. 
6)  Zufällige  Untenebiede  der  Religion,  t)]>rache  vl  s.  f.  lassen  Vol- 
ker, welche  zusammenleben,  doch  höchst  verschiedenen  Charakteni 
sein  :  Türken  und  Griechen.  6)  Koloniengründendc  Volker  tragen 
ihren  UharaKfei-  nbrr  die  ganze  Well.  (Kant  scliliesst  .«<ich  dieser 
Ansicht  an,  wo  er  in  >einer  Anthropologie  (4.  Aii-^g.  p.  292|  be- 
hauptet, dass  IClima  und  Boden  den  Schlüssel  zum  Charakter  eined 
Volkes  nicht  geben  können,  da  Wanderungen  ganier  Völker  be- 
wiesen hätten,  dasB  sie  ihren  Charakter  durch  die  neuen  Wohn 
sitze  ni<*ht  veränderten  )  7)  Tn  demseUien  Lande  zeigt  dasgelb«* 
Volk  in  verschie«lenen  /.eitaliern  gri>sse  Unterschiede  <les  Charak- 
ters: AU-  und  Neugriechen,  Iberer  und  Spanier,  üiimer  und  Ita- 
liener. 8)  In  innigem  Verkehr  stehende  Völker  erlangen  eine 
grosse  Aehnlichkeit  des  Charakters.  9)  Gewisse  Völker  sind  in 
sich  so  Terschieden.  dass  man  sagen  kann,  sie  haben  gar  keinen 
gemeinsamen  Charakter.  Ks  ist  augenfällig,  flass  alle  die  hier 
angeführten  Thatsachen  sich  mehr  auf  die  \  erl>reilung  der  Na- 
tionalcharaktere als  auf  ihren  Ursprung  beziehen.    Die  Verbrei» 
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tung  iäi  eine  sekundäre  Tatsache;  niciit  sie.  äoiuiern  die  Versrhie- 
denbeiteo.  welche  fich  bereits  Torfinden,,  tollen  erklart  werden, 

ond  zu  diesem  Zwecke  vMjide  die  Fraf(e^  ob  nicht  (icbirte  Ahn- 
lichrn  NatiirchftraktcrH  Aclinli<  hkeiten  des  Nationalchnrakters  er- 
len^^'U.  in  ernten  Lini«-  aur/ii\v<Tr»-!i  »,'r\v«'Hf'n  Ho\n.  I'chri^'^riis  niii'-s 
Ilumc  h«'i  rlt-r  B<'tra<-lit  iiiii^^  »h  r  ni«'d<  rm  Si  ulV.  aul  wi  Ii  Imt'I  iojmh-  imhI 
Polarbewuhner  sleiieii.  Mn^vUtu^duati  hier  vielleicht  ^^pliybical  rauHeH" 
im  Spiele  fein  könnten,  gebt  aber  nicht  tiefer  in  diese  Frage  ein, 
•ondem  weicht  ihr  in  einer  Darleipnng  seiner  Meinongeu  über 
Rassen  II  ntcrHchiedf  ans^  welche  als  einer  der  frühesten  Versnehe 
phil'»?'oi»liiM  her  Boj^Tiiiulunf,'  einer  ..iirnprUnf^lichen  Rassenver« 
schiedenheil"  von  hesondereni  Interesse  ist. 

Erinnert  nicht  eine  Darlegung  wie  dieae  liiime'Hche 
«tark  an  die  Geologen  vor  v.  Hoff  und  Lyell,  welchen 
znr  natflrlicben  Erklilrung  sehr  naheliegender  Natnr- 
prozemie  immer  nur  KineH  fehlte :  Die  Zeit V  UnHere  kurz- 
lebigen, unruhigen  Völker  mrigen  freilich  Kchwerlich  gute 
Beispiele  fHr  die  unmittelbaren  Wirkungen  ihrer  Nfitnr- 
um^ehunj^fn  zn  liefern  im  stand«*  srin,  ili'iin  si>  sind  /n 
he\ve<rlich .   imi   liinrcich<'nd«'  /«'it liiiinM'  nnt<'r  dfiii 
Atiss  von  iiiiss»'r«'H  l  instäinlrn  zu  vorhiirrrn.  wrlchr  iirn- 
Kil(l«*n<l , auf  sir  wirkfii  kruintrn.     hi»-  /fitfrii;.;«*  i^t.   u  if  » 
in  allen  Natnrpro/j  -xMi .   Ihm  wrli  Ihmi  o  >i(  h  um  l\l»'iii<* 
Ursarln'U  handelt,  wrlciir  dnrcli  lan^  Inrl^«'^«'! /.l Häiit'iin;^ 
ihre  VVirkunf^n-ii  /n  <hr)>s<*n  ausser  iilleni  \  erliültuis  aii- 
waeliseij  zu  Nissen  vernn'igen,  f^eradezu  die  allerwiiliti^ste 
und  CH  gibt  keine  Ijö.snn^  dieses  Problemes,  ohne  ihre 
eindringenfb*  IJeaehtung.    Wir  niÜHen  all*'  die  VerHUclie 
aufgeben,  das  Wesen  eines  Volkes  absolut  aus  seinen 
Natur!imge})nngen  konstruieren  zu  wollen,  so  lan^e  wir 
nicht  den  Zeitraum  kennen,  w<  Idien  hindurch  es  in  diesen 
Umgebungen  lebt.  Wir  dürfen  nicht  geradhin  sagen,  der 
Mensch  ist  ein  Produkt  des  BodeuH,  den  er  bewohnt,  denn 
mancherlei  «Böden*,  die  seine  Vorfahren  bewohnten,  wer- 
den in  ihren  vererbten  Einflössen  bis  auf  ihn  herabwirken. 
Diese  Venracbe  können  doch  nur  einen  Sinn  und  Zweck 
haben,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Völker,  um  welche 
es  sich  handelt,  so  lange  in  ihren  heutigen  Sitzen  wohnen, 
ab  notwendig  int  zur  Beeinflnssiui^^^  ihrer  körperlichen 
und  geint-ij^en  Natur  in  tiefgreifender,  bleibender  Weise. 
Wemi  heute   Yolney  die  überhängenden  Augenbrauen, 
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halbgeschlossenen  Augen  imcl  aufgetriebenen  Wangen  der 
Neger  auf  die  Wirkungen  der  übermässigen  Sonnenhitze, 
oder  wenn  Stanhope  Smith  die  Verkürzung  und  Ver- 
breiterung des  Gesichtes  der  Mongolen,  durch  Zusammen- 
ziehung der  Lider  und  Brauen  und  festes  Schliessen  des 
Mundes  erzeugt,  auf  den  Schutz  gegen  Wüstenwind  und 
Sandwolken  zurückführte,  oder  wenn  uns  Carl  Ritter  sagen 
würde,  dass  die  kleineren  Augen  und  geschwollenen  Lider 
der  Turkmenen  „offenbar  eine  Einwirkung  der  Wüste 
auf  den  Organismus"  seien,  so  würden  wir  mit  Fug  die 
egenfrage  stellen:  Woher  wisst  ihr,  dass  diese  Völker 
hinge  genug  in  diesen  Wohnsitzen  sich  befinden,  um  von  der 
Natur  derselben  so  tief  beeinflusst  worden  zu  sein  ?  Und 
wenn  nicht  andre  gewichtigere  Gründe  jene  allzu  raschen 
Schlüsse  von  der  Natur  der  Umgebung  auf  die  des  Men- 
schen zurückzuweisen  zwängen,  so  würden  diese  von  der 
Beweglichkeit  des  Menschen  hergenommenen  Gründe  ge- 
nügen, um  dieselben  aus  dem  Kreise  der  wissenschaft- 
lichen Schlussfolgerungen  zu  verweisen. 

Wir  werden  in  weitaus  den  meisten  Fällen  nur 
mehr  äusserliche,  rasch  sich  aneignende  Besonderheiten 
auf  Wirkungen  der  heutigen  Wohnsitze  zurückführen. 
Eigenschaften,  zu  deren  Erzeugung  die  verhältniss- 
mässig  kurze  Zeit  hinreicht,  seit  welcher  ein  Volk  in 
seinem  Wohnsitze  heimisch  ist.  Aber  tiefer  wurzelnde 
Eigenschafken  müssen  auf  eine  Zeit  zurückführen,  in 
welcher  der  Mensch  auch  in  instinktivem  Hangen 
an  einem  engen  Heimaisbezirke  seinen  tierischen  Vor- 
fahren ähnlicher  war,  als  seitdem  die  Kultur  ihn  gemacht 
hat.  Gegen  Schlüsse,  welche  mit  vorsichtiger  Beachtung 
der  notwendigen  und  beim  Hinausblick  über  die  Schranken 
der  wenigen  Jahrtausende  unserer  Geschichte  auch  voll- 
auf möglichen  grossen  Zeiträume  auf  die  Beziehungen 
zwischen  bestimmten  Eigenschaften  der  Menschen  und 
solchen  der  Natur  gemacht  werden,  kommen  Einwürfe 
wie  diejenigen  Humes  nicht  auf.  Aber  freilich  unter- 
scheiden jene  sich  durch  nichts  mehr  von  den  leicht  hin- 
geworfenen Behauptungen,  welche  wir  oben  zu  charakte- 
risieren suchten,  als  durch  die  gewaltige  Schwierigkeit 
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ihrer  Erreichung.  Denn  es  kann  die  Aiitirabe  f.ist  nie- 
mals sein,  geradlinige  Beziehungen  zwischen  Volk  und 
Lokalitäl;  zu  untersudien,  eben  weil  wir  selten  annehmen 
dürfen,  dass  in  dem  Zeitraum,  von  welchem  wir  wissen, 
dass  das  Volk  in  derselben  weilt,  merkliche  Veränderungen 
möglich  waren,  auch  wenn  wir  selbst  annehmen  wollten, 
dass  das  Volk  sich  in  dieser  Zeit  rein  ron  fremden  Bei- 
mischungen erhalten  habe.  Diese  leichtere  Oattnng  von 
Problemen,  in  denen  Ursache  und  Wirkung  zeitlich  und 
örtlich  beisammen  liegen,  ist  den  Untersuchungen  über  die 
Wirkungen  der  Natur  auf  die  Handlungen  der  Menschen 
Torbehalten.  Hier  dagegen  wird  es  siä  darum  handeln, 
für  bestimmte  Eigenschaften  einer  Basse,  eines  Volkes 
oder  Stammes,  wahrscheinliche  Ursachen  in  i^end  welchen 
Eigenschaften  des  Bodens,  des  Wassers,  des  Klimas  irgend 
einer  Erdstelle  zu  Ruchen.  In  den  weiüus  meisten  Fällen 
wird  dies  ein  schwieriges  physiologisches,  bezw.  psycho- 
logisches Problem  sein. 

Wir  werden  allerdings  bei  einer  Kröciieiuung  wie  dem  grossen 
Brustkasten  der  Pnnabewoliner  Sfidamerikas  kaam  irre  geheiL, 

wenn  wir  die  dünne  Luft  Jener  Hochebenen  als  Ursache  ansprechen. 
Aber  die  dunkle  Hautfarbe  der  Neger  und  überhaupt  der  ab- 
weichende Bau  ihrer  Hanl,  wie  sind  <liese  zu  deuten  ?  Wenn  mau 
die  nur  zu  getreue  Zusaniuienstellung  liest,  welciie  VVaitz  in  der 
Anthropologie  (1. 46  f.)  von  mehr  und  minder  vernünftigen  Meinangen 
über  diesen  von  Alters  her  frai^lichen  Punkt  gegeben,  so  stannt 
man  am  meisten  über  die  ^it  ^M■itigen  Möglichkeiten  von  Vermu- 
tungen, über  die  der  menscliliflic  (icist  gebietet.  Was  aber  die 
l.o.sung  dieser  Frage  betrifft,  so  liiidel  mau  sich  ihr  durch  iuiudert 
Vermutungen  kaum  naher  gebracht.  Gerade  hier  bat  nun  die 
moderne  Physiologie  nns  anf  anderm  Wege  entschieden  vorwärts 
gebracht.  Wir  haben  als  Thatsachen  die  reichliche  Verdunstung 
dieser  Haut  und  die  M()glichkeit  der  Schwarzen,  ohne  Schaden 
dieselbe  einer  Hitze  auszusetzen,  welche  die  Haut  der  Weissen 
Blasen  werfen  Hesse.  Der  ph3'siologische  Zusammenhang  zwischen 
beiden  Thatsachen  liegt  offen:  Die  reichliche  Verdunstung  ist 
durch  die  Abkühlung^  die  sie  bewirkts,  eine  nütsliche  Eigenschaft 
und  von  dieser  ist  es  daher  wahrscheinlich,  dass  sie  im  heissen 
Klima  und  für  dasselbe  erworben  ist.  Nun  können  wir  von  hier 
aus  mit  einer  ganz  andern  Sicherheit  den  Fuss  weilersetzeu,  als 
wenn  wir  von  der  geographischen  Tliatsache  ausgehen  würden, 
dass  die  dunkelsten  Fftronngen  in  tropischen  Zonen  vorkommen, 
welche  Thatsache  bekanntlich  durch  das  Vort[ommen  heller  Fär- 
bungen in  diesen  heissesten  Regionen  abgeschwächt  wird.  Die 
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weitere  Frage  wird  nun  wahrsclieinlich  sein:  Wo  und  wann  ent- 
wickeln sich  dunkle  Farben  in  der  Haut  luller  Menschen?  Und 
die  dritte :  Wie  veriiält  sich  dunkle  Haut  im  kalten,  weisse  iiu 
heissen  Klima?  Das  Ergebnis  muss  dann  wohl  mindestens  eine 
Ann&hening  an  die  physiologische  Ursache  der  dankein  Ftrbt 
nnd  des  Haues  der  Negerhant  sein.  Und  erst,  wenn  dl«  >  erreichl 
ist,  tritt  die  (ie(»<rj-j,|»hic  ein  mit  ihrer  Darlegung  di  r  \  crbreitung 
dieser  Hautfarbe  über  di<-  Erde  hiü\  erst  jetzt  kann  sie  nützlich 
sein  und  Nutzen  «Twarten. 

Aber  <^anz  all^oinoiii  lässt  sicli  dw  IJejxel  aufstellen, 
«lass  bei  alb*n  F(>rs(  liunt'eii  über  die  Kiiiwirkuiiij  <b*r 
Natur  auf  den  /usf;iiid.  d.  h.  auf  feste  k()r{)«*rli(  lie  oder 
gri-^ti'jfe  Kiii'f'nsi  liatlen  der  N'rdker  di«*  <_r«'o<rra]jlusrh»*  ^^•r- 
breitüiij^  .solcher  iM^eiisi  haften  ((ewöiinli(di  bi.s  zu  Emle 
ausser  Betracht  zu  hissen  ist.  weil  sie  ausserordeiitli<h 
leicht  zu  Irrtiinu'ru  führt.  I)i<'se  Wirkunj^eii  blei))en  l»ei 
der  unendlichen  Beweglichkeit  des  Menschen  niclit  am 
Boden  haften,  welcher  sie  hervor<^(dirjudit.  Geistige  Er- 
rungenschaften vor  allem,  in  die  geistige  Sphäre  erhoben, 
wandern  mit  der  eingeborenen  Ausbreitungsfähigkeit  <h-< 
Gedankens  und  setzen  sich  vielleicht  in  Gebieten  fe«»t, 
weiche  ihrem  Entstehen  ganz  und  gar  nicht  günstig  ge- 
wesen sein  würden.  Wenige  Ideen  fo-agen  so  viel  «Boden- 
Charakter"  wie  die  religiösen,  und  iteine  fdnd  weiter 
gewandert  als  sie.  Der  rler  Steppengrenze  entlehnte 
Gegensatz  des  Ormuzd  und  Ahriman  wird  in  <1en  Rosen- 
gärten von  Schiras  oder  in  der  tropischen  Fülle  Masen- 
derans  nicht  verstanden,  sowenig  der  abstrakte  Mono- 
theismxis  des  kahlen  braunen  Westasiens  die  gerniani- 
schen  Waldgötter  vollständig  überwinden  konnte.  Was 
bedeutet  das  Lotossymbol  des  Baddhismns  dem  Mongolen 
der  an  <}u(  llen,  geschweige  an  Lotosblnmen  leeren  Gobi? 
Und  doch  leben  diese  fremdartigen  Ideen  fort,  wenn  sie 
auch  im  ungewohnten  Boden  keine  Bifiten  treiben. 

Einen  sehr  treffenden  Einwurf  gegen  den  reschen  ScblnMn 

von  der  Lokalität  auf  die  Eigenschaften  der  Völker  bringt  auch 
l.ivingstone  im  Aiisohluss  an  einige  Bcmrrknni^en  ircjroii  den 
solchen  vagen  \  errautungen  sehr  /.Uf,'aii«j;li(  lK'ii  i'rilchard .  der 
in  seiner  Naturgescliichte  des  MenächengeäcUlccIites  viele  der- 
selben einer  Teraienten  Vergessenheit  entriseen  hat  In  einem 
Briefe  aus  Tet(\  den  der  Herausgeber  eeiner  ^Cambridge  Lectnree"' 
(1858.  S.  102)  anführt,  sagt  der  grosse  Afrikaforscher:  »Ich  Tcr- 


Digitized  by  Gooolj 


and  6.  Fritsch. 


78 


mnte^  das«  diejeiiigin.  welche  gewöhnt  sind,  ihre  Einblldnngfs- 

kraft  80  streng  zu  beugen,  wie  ir>  zur  Priifung  «Icr  Wahrheit  in 
der  Naturlorschung  errordort  wird,  melir  Einlluss  der  Kasse  als 
der  I  iiigebung  zusrhreilitn  würden.  Die  Ursache  der  Unter- 
schiede bei  btammeu,  welche  an  gleichen  Orten  leben,  beruht 
auf  der  WM  bestimmter  Oertlichkeiten  durch  den  Stamm  oder 
die  Familie,  so  dass^  wenn  wir  bestimmte  Charaktere  in  beson- 
deren Oertlichkeiten  finden,  es  richtiger  sein  wird,  zu  sagen,  (iii^s 
in  der  Auswahl  der  Ict/it  rri!  sich  eine  bereits  vorhandene  Anli^M' 
kundgibt,  als  dass  die  {^^-wahltf  Oertliohkeit  eine  Anlaji^e  cix 
entwickelt  hat."*  Er  scizl  beispielsweise  dem  zuhen  ,  sehnij^tii 
Boschmann,  der  mntig,  unabhängig,  dem  Ackerbau  and  der 
Viehaacht  abgeneigt  ist^  den  seit  Jahrhunderten  anter  denselben 
äusseren  Bedingungen  lebenden  Hakalahari  t  ntfjegeii.  der  mutlos, 
sich  selber  aufgebend,  sich  be^niii^'t.  ein  ])aar  Kürlpi>>e  zu  ziehen 
oder  eiaige  Ziegen  zu  halten.  Des  Buschmanns  Wahl  ist  die 
Wüste  Tom  Goansa  bis  aom  Kap,  der  Bakalahari  Ist  in  sie  Iiin- 
übergedrttngt.  So  ist  es  mit  mutigen  Gebirgsbewohnern:  „sie 
wählten  das  Gebirge,  weil  sie  sich  zu  verteidigen,  fttr  ihre  Frei- 
heit zu  kämpfen  entschlossen  waren". 

Gewiss  trilTt  diese  Erklarun^r  des  grossen  \'»tliierkenner8  in 
manchen  Fallen  zu,  aber  dass  sie  einer  grossen  A'erallgenieinerung 
nicht  f&hig  ist,  dass  sie  demnach  keine  befriedigende  Erklärung 
aller  hierher  gehörigen  Thatsachen  zu  bieten  vermag,  wird  klar, 
wenn  wir  uns  erinnern,  dass  die  Notwendigkeit  fortbesteht,  irgend- 
wie zu  erklaren,  wie  die  Kassen,  Völker  etc.  zu  den  Eigenschafi en 

Sekommeu  sind,  welche  heute  sie  auszeichnen.  Doch  liegt  in 
ieeer  Aufttellnng  immer  eine  tiefe  Wahrheit,  und  gewiss  ist  sie 
wertvoller  als  die  reine  Negation  andrer  Beobachter,  wie  z.  B.  Grustav 
Fritschs,  der  (Die  Eingeborenen  Südafrikas.  1872.  400)  gegen  die 
Theorie  der  ..klimatologischen  Philosophen",  wie  er  sich,  nicht  eben 
zutreiTend,  ausdrückt,  die  Thatsache  ins  Feld  tVihrt.  (hiss  unter 
den  Buschmännern  die  einsamen  Wüstenwanderer,  besonders 
weiter  im  Norden,  wahre  Prachtexemplare  ihres  ]^tammes  seien, 
welche  doreh  köiperliche  Entwickelung  ihre  seit  Alters  (?)  in 
fruchtbareren  GeL-^enden  wohnenden  T.;tnd>leute  iiberrogen.  Die 
von  den  letzteren  bewolmten  Gegenden  seien  diirehaus  gleich  den- 
jenigen, welche  „nach  der  Ansicht  der  klimatologischen  Thiloso- 

§hen  dem  KaiTem  zu  seinem  yiel gepriesenen  Körperbaa  yerhalfen**. 
eine  anatomisch- physiologische  Untersuchung  und  Beselireibang 
dieses  eigentümlichen  Volkes  führte  ihn  aber  weiter  zu  dem 
.Schluss.  dass  die  Behauptung,  es  sei  dasselbe  nur  ein  verktmimener 
Zweig  des  Hottentotlenstammes,  als  eine  durchaus  unerwiesene 
bezeichnet  werden  mttsse.  Bs  ist  bekanntlich  den  Baschm&nnern 
auch  nach  seinen  Untersuchungen  eine  Stelle  in  der  Kachbarschaft 
der  Hottentotten  anzuweisen,  sie  sind  aber  innerhall)  dieser  Ver- 
wandtschaft ein  eigenartiges  Volk.  Man  kann  die  Richtigkeit  der 
letzteren  Behauptung  zugeben  und  tlabei  doch  bei  der  Frage  stehen 
bleiben,  ob  Natureintlüsse,  die  auf  die  Kaffern  vielleicht  seit  Jahr- 
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hiuuk'rtcn  wirken,  während  die  Husclmianuer  ilineri  .-t  it  Jahr- 
tausendeu  ausgesetzt  sind^  uicht  die  letzteren  beeiuliusgtn  kunntcn. 
wo  jene  unberttlurt  blieben?  Scheint  doeh  0.  Fritseh  selber  ge- 
neigt, den  Buschmännern  und  vielleicht  auch  den  Hottentotten 
ein  bedeutend  hölieres  Alter  in  ihren  siidafriltanisehen  Wohnsitzen 
zuzuerkennen  als  den  KnITern.  Von  einip^en  KaJlVrstäinmt'n  der 
Kaiahari  w  eiss  man  übrigens  ja  recht  gut,  das«  yie  erst  einige  Jahr- 
sehnte  in  diese  unerv^ünschtieD  Wohnsitze  gedrängt  sind.  Wir 
rermiaeen  aber  anch  den  Hinweis  auf  die  Möglichkeit  eines  Ter- 
schiedenen  Grades  von  Empränglichkeit  gegenüber  den  Elnflflstwi 
der  Xatnrunigebunj:^  bei  \  ersrhiedpueu  Rasfen,  welehen  «o  manche 
Thatsaehni  der  uu-dizinisohen  (M'OLrr;ii>hie.  sowie  der  Lehre  von 
der  Varialiüu  bei  Haustieren  und  Kuiiurpllanzen  nahelegen. 

Derselbe  Forscher,  der  uns  hier  ein  Beispiel  für  den  ober- 
flächlichen Widerspruch  liefert,  der  so  oft  aen  Wirkungen  der 
Naturbedingung^en  entgegengesetzt  wird,  hat  an  einer  andern 
Stelle,  wie  wir  billi'^erweiae  hervorheben  wfdlen,  sich  viel  einsichti- 
ger zur  Sache  au8gesj)rochen.  Er  sagt  in  seiner  Reisebeschreibuug 
„Drei  Jahre  in  Südafrika"  (S.  III):  „Die  natürlichen  Anlagen 
und  Neigungen  eines  Stammes  bestimmen  die  Lebenswels«  des- 
selben,  und  aus  dieser  wieder  folgt  mittelbar  die  Entwickelmig 
des  Kfirpers,  soweit  sie  nicht  schon  in  der  Ardage  begründet  v^nr. 
Der  Typus  wird  jedenfalls  nicht  schnell  durch  die  Beschaffenheit 
des  Landes  verändert  und  es  ist  besonders  für  Sudairika  unstattbafu 
eine  bedeutende  derartige  Wirkung  ansunehmen,  da  die  HttmoM 
ihre  Wohneitze  wahrscheinlich  seit  gar  nicht  selir  langer  Zell  iuM 
haben."  Der  Vergleich  beider  Aeusserungen  zeigt  erst  recht 
deutlich,  welch  rasches  Urteil  man  sich  in  dieser  frage  gestattet 
glaubt. 

Wir  kommen  auf  das  bei  Hume  Gesagte  xnrftek« 
indem  wir  hervorheben,  da.ss  die  Nichtbeachtnnfif  des 

grossen  Faktors  Zeit  ebensowohl  die  Uebertreibungen  der 
Behauptung  als,  wie  wir  soeben  gesehen,  diejenigen  des 
Widerspruchs  auf  dios^in  Feld«*  zu  ♦•rkliir^'u  geeignet  sind. 
Mau  glaubt  die  UuiwaiKlIimgi'U  durch  XatiireiiiÜii--«'  fiher- 
haupt  widerlegt  zu  haben,  wenn  mau  Indiauptet  (wir 
nannten  beiläufig  schon  früher  die  Hehauptun«^  du* 
charaktoristischo  Form  der  Darlegung  in  dieser  l  rag*M. 
dass  sie  uicht  in  '5  oder  .')<)()  Jahren  stattgefunden  hättr-n. 
Man  sieht  also  vor  falschen  .Anschauungen,  die  auf  kurz- 
sichtiger Anwendung  des  Zeitiuasses  beruhen,  nicht  den 
Kern  der  Sache,  weil  nuiu  seihst  mit  der  gleichen  Kurz- 
sichtigkeit ))eliaftet  ist.  Das  ist  gerade,  wie  werni  je- 
mand behauptete,  der  Nil  sei  im  htaude  gewesen,  seiji 
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Delta  in  2000  Jahren  aufzubauen,  und  ein  anderer 
widerlegte  dies  und  behauptete  dann,  weil  jenes  nicht 
wahr,  sei  der  überhaupt  nicht  im  stände,  ein  Delta 
zu  bauen. 

Gewiss  ist  doch  die  Fra^'o  nacli  der  B<.MMnflii.ssvin,L( 
und  Umbildung  des  menschlichen  Körpers  und  Geistes 
durch  die  Xatur  einer  in  etwas  wissenschat'tlirhcren  B»*- 
handhmu;  fähig,  als  solche  mehr  laute  als  tiefe  •Stimmen 
vermuten  lassen  wollen,  und  dies  wohl  am  meisten  gerade 
vermöge  einer  weitsichtigeren  Auffassung,  wehdie  endlich 
einmal  abstrahiert  von  den  paar  Jahrtausenden,  in  welchen 
die  in  ewiger  Unruhe  ];etindliche  M<'ns(diheit  sicherlic  h  keine 
sehr  tiefgehenden  Umwandelungen  durch  Klima  u.  dgl. 
erfahren  koimte.  Treten  wir  ein  wenig  zurück  und 
werfen  die  Frage  auf:  Welches  dürften  nach  Analogie 
der  üi)rigen  Natur  die  Beziehungen  des  Menschen  /u 
seiner  Umgebung  sein?  Mit  dieser  Frage,  dies  dürfen 
wir  voraus  verkünden,  werden  wir  auf  den  Weg  komni'-'i. 
der  aus  dem  hottnungslosen  Dickicht  der  Behauptungen 
und  Gegenbehauptungen  auf  den  Gipfel  einer  freien  Um- 
sicht hinausführt,  von  wo  wir  den  Menschen  in  seinen 
wahren  Beziehungen  zur  Natur  erblicken,  die  an  deren  Be- 
deutung  und  Wirkung  keinen  Zweifel  lassen.  Diese  Frage 
kann,  kurz  dahin  beantwortet  werden,  dass  von  allen  Er- 
scheinungen, die  in  den  Kreis  unserer  Beobachtung 
fallen;  seien  sie  in  oder  auf  der  Erde  oder  am  Himmel, 
keine  einzige  ausser  Zusammenhang  mit  allen  anderen 
steht,  sondern  dass  im  Gegenteil  keine  Anschauung  des 
Weltalls  oder  des  Ganzen  der  Welt  richtig  sei,  welche 
nicht  auf  der  Grundwahrheit  beruhe,  dass  die  Welt  mit 
dem  Kleinsten  und  dem  Grössten,  das  sie  umschliesst, 
ein  einziges  innig  zusammenhängendes  Ganzes  sei.  Dar- 
aus folgt,  dass  der  Mensch,  der  ein  Teil  dieser  Welt, 
in  Wechselbeziehung  zu  allen  andern  steht.  Diese 
Wechselbeziehungen  sind  nicht  rein  an  dem  zu  messen, 
was  in  der  Gegenwart  wir  wahrzunehmen  scheinen,  denn 
yiele  von  ihnen  gehören  der  Vergangenheit  und  Zukunft 
an.  Was  die  Vergangenheit  anbetrift,  so  vermuten  wir, 
nach  allem  was  Geologen  und  Zoologen  aussagen,  dass 
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der  lebendige  Mensch  im  ersten  Anfang  aus  der  toteu. 
aber  lebensfähigen  Erde  entstanden  sei  gemeinsam  mit 
allem  andern  Lebendigen  und  dass  sein  Entstehen  und  Sein 
nur  ein  Abschnitt  in  der  Geschichte  der  Erde  sei.  Und 
da  er  trotz  einer  angeblich  weitgehenden  Freiheit,  welche 
in  dem  Worte  „Herr  der  Erde"  sich  ausspricht,  so  skla- 
visch wie  ein  Baum  oder  Stein  der  Schwerkraft  unter- 
worfen ist,  welche  ihn  an  die  Erde  fesselt  und  nicht  von 
derselben  loskommen  lässt,  so  vermuten  wir  nicht  nur, 
sondern  wissen  es  ganz  sicher,  dass  seine  Zukunft  eng 
verbunden  sein  wird  mit  der  der  Erde,  von  welcher  er 
sich  nun  einmal  nicht  trennen  kann. 

Der  Mensch  ist  zweifellos  das  höchst  organisierte  von 
allen  lebenden  Wesen.  Er  hat,  alles  in  allem,  die  besten 
Mittel  zur  sinnlichen  Wahrnehmung  alles  dessen,  was 
ausser  ihm  vorgeht  und  einen  Geist,  welcher  viel  denk- 
kriiftiger  als  der  irgend  eines  Tieres  ist.  Auch  seine 
Werkzeuge  zur  Bewegung  und  zum  Festhalten  sind  sehr 
wirksam.  Einseitig  sind  manche  Tiere  besser  ausge- 
stattet: der  Hirsch  ist  schneller,  der  Adler  scharfsichtiger, 
der  Hund  riecht  schärfer,  der  Tiger  ist  stärker  und  ge- 
wandter, aber  der  Mensch  ist  vielseitiger  ausgestattet  . 
wie  sie  alle  und  hat,  was  viel  mehr  besagen  will,  in 
seinem  Geiste  die  Mittel,  sich  andre  Werkzeuge  ausser 
den  von  der  Natur  anerschaffenen  herzustellen  und  für 
wohl  erkannte  Zwecke  zu  benützen.  Dadurch  ist  er  ohne 
Zweifel  freier  gemacht  von  seiner  natürlichen  Ausstattung. 
Der  Müde  oder  Lahme  reitet  oder  fährt,  der  Kurzsichtige 
bewaffnet  seine  Augen,  der  Kranke  heilt  sich  —  da« 
alles  vermag  das  Tier  nicht.  Insofern  hat  der  Mensch 
recht,  sich  als  frei  anzusehen  im  Vergleich  zu  dem  viel 
gebundeneren  Tiere,  er  ist  freier  von  den  Fesseln  seiner 
natürlichen  Organisation  vermöge  seines  Geistes.  Aber 
diese  Freiheit  erringt  er  sich  doch  wieder  nur  durch 
weise  Benützung  der  von  der  umgebenden  Natur  ihm 
dargebotenen  Hilfsmittel.  So  ist  seine  Freiheit  im  Grunde 
auch  nur  eine  Gabe  der  Natur,  aber  eine  unfreiwillige, 
ja  eine  mit  heisser  Mühe  abgerungene.  Und  wenn  in 
der  That  das  Wesen  seiner  Geschichte  in  der  immer  voll- 
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ständigeren  l^etrciun«^  seiner  ^«'isti<_f»'n  Hälfte,  di<'  ihn 
zum  Menschen  nuiclit,  von  der  stuÜlichen  besteht,  welche 
ihn  auf  tierischer  Stufe  festhält,  so  ist  es  nicht  })loss  in, 
sondern  an  der  Natur,  dass  er  sich  emporgerunf^cn  und 
nicht  ohne  dass  diese  seinem  Wesen  in  der  yieÜaitigsten 
Weise  ihren  Stempel  aufgedrückt  hatte. 

Zwei  allgemeine  Eigenschaften  sind  es,  in  welchen 
die  Naturforscher  unserer  Zeit  die  Grundursachen  jener 
allmählichen  Veränderungen  aller  Lebewesen  erblicken, 
welche  in  langen  Zeiträumen  so  mächtige  Ergebnisse 
erzielen,  wie  die  Schöpfungsgeschichte  sie  omi  aufweist: 
Veränderlichkeit  (Variabilität)  und  Vererbun^^  Jene  er- 
zeugt Abweichungen,  welche  diese  auf  die  Nachkommen 
vererbt.  Nnn  ist  kein  Zweifel,  dass  Aenderung  der 
Naturbedingnngen  einen  m&chtig^  Einflnss  auf  Entste- 
hung Yon  Abläderungen  übt;  auch  andern  kfinstlichen 
Aenderungen  wohnt  diese  Macht  inne,  wie  nnsem  Ztichtem 
Yon  Haastieren  und  Kulturpflanzen  wohlbekannt  ist,  aber 
es  ist  natürlich,  dass  im  Naturzustand  die  wirkenden 
Bedingungen  unter  fast  allen  Verhältnissen  natürliche 
sein  werden.  Es  wären  hier  nur  ganz  besondere  Wir- 
kungen auszunehmen,  wie  z.  B.  die  aus  der  Vergesell- 
schaftung von  Tieren  zu  einem  „Tierstaat*  hervorgehen- 
den. Wie  dem  auch  sei,  uns  interessiert  in  diesem  Falle 
die  Thatsaclie,  dass  Abändernnffen  des  Zustandes,  wie 
wir  uns  sie  zu  nennen  f]fewöhnt  haben,  durch  Naturein- 
flüsse entstehen,  dass,  um  die  Worte  des  grössten  Denkers 
auf  diesem  Gebiete  zu  <x<'brauchen .  ,<)ft  geringfügige 
Aenderungen  der  L('l)ensljr'din<;ungen  in  liestinimter  Weise 
auf  unsre  ohnehin  variabeln  Haustier«'  und  Kidturptlanzen 
einwirken:  und  so  wie  «U^r  Einfluss  f^T'äiidt'rter  Bedin- 
gungen auf  die  Hervorrufung  allgenufiucr  oder  unbe- 
stimmter Yarial)ilitilt  akkuuudativ  ist.  so  mag  es  auch 
seine  bestimmte  Wirkung  srin.  E'^  ist  d^shall)  nKi^ln  h. 
dass  grosse  bestimmt«'  Veräuderuu;i:»'ii  des  Organismus 
durch  veränderte  äus-tre  H»'dingungen  h«'rvorg«'rufen 
werden,  welche  eine  hinge  Keihe  von  Generatioiu-n  hin- 
durch wirken.  In  einigen  Fällen  hat  sich  eine  merkliche 
Wirkung  bei  allen  oder  nahezu  allen  Individuen  gezeigt, 
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welche  iK'träclitliclien  ArMHlrnniiirii  des  Klimas,  der  Xali- 
riuig  od»'!'  andiNT  l  iiistäiHlc  aiisj^csetzt  waren.  I)ie.s 
j^eschah  und  geschieht  noch  immer  mit  Huropäern  in  d«;Mi 
Vcreinii;t<Mi  Staaten,  mit  einojiiiisclieii  Ilimden  in  Indit'ii,. 
mit  Pferden  ant'  den  Falklamlsinseln.  anxlieinend  mit 
verxhicMleiM'n  Tieien  in  An^ura,  mit  Ireiiiden  Anst»'rn 
iin  Mittelniee)-  und  mit  Mais.  <Ier  in  Knropa  aus  trn|tis(  lMMU 
Sjinien  <;«'/.onen  wird.  \\  ir  halten  auch  Anhiss  zu  ;^"Iaul>en, 
dass  Organismen  im  wilden  Zustand  in  verseliiedencn  Um- 
stimmten Uichtuiigen  durch  die  Hedingun<^en  verändert 
werden,  welchen  sie  lange  ausgesetzt  waren (Darwiu, 
The  Variation  11.  21 M)).  Vergessen  wir  nicht  die  bald 
darauf  folgende  Einachr&nknng  hinzuzufügen,  dass  «wenn 
.anch  zugegeben  worden  muss,  dass  neue  Lebensbedin- 
g^nngen  manchmal  Organismen  in  bestimmter  Hichiung 
verändern,  es  doch  bezweifelt  werden  muss,  ob  w( dllunter- 
schiedene Rassen  oft  durch  die  unmittelbare  Wirkung 
veränderter  Bedingungen  (duie  die  Hilfe  der  natürlichen 
oder  künstlichen  Auswahl  sich  gebildet  haben**  (Ebd.  Ii. 
292).  Statt  natfirliche  oder  künstliche  Auswahl  mag  ea 
uns  Yorlftufig  gestattet  sein,  mit  Moritz  Wagner  die  geo- 
graphisch näherliegenden  Begriffe  der  Wanderung  xaaä 
Absonderung  am  Schlüsse  des  vorstehenden  Satses  ein- 
zustellen, wodurch  dem  Vorangehenden  kein  Ein- 
trag geschieht.  Wir  haben  also  die  YariabilitSt  de« 
Mensdhen  nicht  so  anzuschauen,  als  ob  gewissermaaiien 
jeder  äussere  Einfluss  seine  Spur  hinterlasse,  und  zwar 
eine  ihm  eigentfimüche,  an  der  man  seine  Natur  viel- 
leicht sogar  wiedererkennen  könne,  sondern  es  iat  viel- 
mehr der  Mensch  ein  seinen  Gesetzen  folgender  Orga- 
nismus ,  der  auch  seinen  Oesetzen  entsprechend ,  alM> 
selbständig,  das  verarbeitet,'  was  ihm  von  aussen  herzu- 
gebracht wird.  Dieses  sich  Behaupten  unter  äusseren 
Eintliissen,  trotz  lebhafter  Reaktionen  auf  dieselben,  i.'^t 
ein  wesentlicher  Bestandteil  des  Begriffe^  Leben ,  den 
darum  Herbert  8j)encer  am  umfassendsten  und  zuglei(  h. 
nach  unsrer  Meinunix.  tretfendsten  charakterisiert,  wenn 
er  in  ihm  die  beständii^e  Anpa>sun^  innerer  Beziehungen 
an  äussere  Beziehungen  erkennt  (Principle^  uf  Biology  I. 
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§.  29)  und  dem  Aug.  Comte  in  annäliernd  (ieniselben 
Sinne  eine  , Harmonie  zwischen  dem  lebenden  Wesen 
und  dem  umgebenden  Medium*'  als  charakienstische 
*0nmdbedingung  zuspricht.  Wenn  die  Verändenmg  einer 
organischen  Form  unter  Aendemng  der  äusseren  Um- 
stände hente  als  allgemein  anerkannte  Thatsache  bezeichnet 
werden  darf,  so  ist  sogleich  als  nicht  minder  allgemeiner 
ErfiJirangssatzhinzusafdgen,  dass  derartige  YerSndemngen 
in  der  B^el  im  Individuum  sehr  bald  eine  Grenze  finden, 
Über  welche  hinaus  sie  yerschwindend  gering  werden, 
dass  nicht  aüe  Lebewesen  gegenüber  einem  glichen 
Betrag  äusserer  Einwirkung  gleiches  Mass  yon  Vei^- 
desKsng  aufweisen,  und  dass  beim  Verschwinden  gewisser 
Einflüsse  sehr  bald  ein  Rückfall  in  die  alte  Fmn  statt- 
zufinden pflegt,  so  dass  also  die  Form,  die  Individualität 
sich  in  grossem  Masse  zu  behaupten  strebt.  Wir  sind 
aber  doch  ^eneif^i,  hei  der  mehrfach  hervorgehobenen 
zeitlichen  Bt*s(  luänktheit  inisrer  Beoljachtungen  es  für 
veririÜit  zu  halten,  wenn  Darwin  sagt:  „Die  Art  der 
Al)änderung  hängt  in  hrdierm  Grade  von  der  Xatur  oder 
Konstitution  des  Organismus  als  der  Xatur  der  verän- 
derten Bedingungen  ah"  (Ebd.  II.  "J^O)  Man  sieht, 
wie  wenig  liegrürulet  einerseits  die  Annahme,  dass  die 
Völker  gltMclisain  wie  ein«*  plastische  Masse  in  ihre  Um- 
gebungen si(  Ii  t'iii]iass»'n  und  mit  der  Zeit  sogar  geradezu 
ein  Spiegelbild  (b^'selben  darstellen  sollen:  wie  zwingend 
aber  auf  der  andern  Seite  die  Annahme,  dass  dieselben, 
weil  sie  aus  lebendigen  Wesen  sieh  zusannnensetzen.  dem 
Gesetze  der  Variabilität  unterworfen  sind .  folglich  der 
Wirku]ig  der  äusseren  Einflüsse  sich  nicht  entziehen 
vermögen. 

Ist  es  iiiclit  überhaupt  ein  Fehler,  in  diesen  Dingen  sogleich 
immer  mit  Massen  operieren  zn  wollen,  da  es  sich  doch,  wie  wir 
sehen,  nm  Wirkungen  auf  die  Einzelnen  handelte  welche  an  der 
Masse  erst  snr  Erscheinang  kommen,  nachdem  sie  auf  die  Ein- 
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zeluen  sich  äussern  koiiuteu?  Wir  wollen  lüerbei  ganz  absehen 
daroa,  dass  bei  der  gewaltigen  Wirkung  Einzelner  auf  den  Oang 
der  Geschichte  der  Menschheit  eigentlich  auch  die  Beeinflassung 
dieser  Einzelnen  durch  ihre  Natururagelning  zu  den  Geg^enstündei» 
geographischer  Betrachtung  der  Geschichte  «rehoren  würde.  Sc* 
gut  wir  den  natürlichen  Charakter  des  Schauplatzes  eines  g^o^sen 
Krieges  zu  erforschen  und  darzustellen  streben,  sollten  wir  wohl  auch 
die  Einflösse  präzisieren,  welche  die  Jngend  eines  Helden  umgeben, 
der  einst  die  Welt  erschüttern  und  vor  allem  die  geographlsehcB 
Bedingungen  so  manches  Volkes  gründlich  verändern  wird.  Die 
Biographie  lehrt  uns  ja  zur  (Teniige,  dass  tiefe  Eindrücke  der 
frühesten  Ju|;end  oft  bestimmend  auf  geschichtlich  wirksames 
Handeln  der  Helden  des  Schwertes  oder  Geistes  gewesen  sind,  «nd 
sicherlich  ist  die  Natur  der  grossen  M&nner.  die  ein  Land  Ton 
bestimmter  Physiognomie  erzeugt^  oft  ähnlicher  als  durch  die 
Gemeinsamkeit  der  Tradition,  in  der  sie  aufwachsen,  allein  zu 
erkhireu  wiire.  Ein  abgeschlossenes  und  eigenartiges  Land,  da* 
Insel  und  Gebirg  zugleich^  musäle,  wenn  irgend  eines,  diesen  Öuu 
belegen  können.  Von  Korsikas  zahlreichen  Helden,  deren  Reihe 
von  Sambncuccio  Ins  Napoleon  eine  ungewöhnlich  grosse,  hören 
wir  Gregorovius  hervorheben,  wie  bei  si«-h  gleichbleiben<ien  Ver- 
hältnissen des  Landes  einander  auch  die  Charaktere  dieser  kühneu 
Menschen  gleichen:  „sie  bilden  bis  auf  l'aoli  und  Napoleon  eine 
fortlaufende  Reihe  unermüdlicher  tragischer  Helden,  deren  Oe« 
schichte  mit  Ausnahme  des  einen  Mannes  in  Mitteln  «nd  Sebiek- 
salen  so  dieselbe  ist,  wie  der  jahrhundertelange  Kampf  der  Insel 
gegen  die  Herrschaft  der  Genuesen.  Der  Beginn  der  Laufbahn 
dieser  Männer,  welche  alle  aiis  der  X'erbannuii'j  her%'orkommeii. 
trägt  jedesmal  den  Charakter  des  Abenteuers"  (Korsika  1.  I^ap.  10). 
Unsre  Jüpenländer  können  dieses  Zeugnis  nur  bestätigen. 

Ein  andrer  Einwurf  erhebt  dch  gegen  die  her* 
gebrachten  Massenoperationen  in  dieser  Frage.  Von  der 
Annahme  ausgehend,  dass  jedes  heutige  Volk  mehr- 
tjpisch  gebildet,  indem  es  aus  dem  Zusammenwachsen 
zweier  oder  noch  wahrscheinlicher  mehrerer  verschied»*ner 
Volksbriichteile  entstanden  sei,  welche  zu  einer  Einheit 
zu  verschmelzen  bei  der  l  iiruhe  der  Geschichte  dir-.-r 
letzten  drei  Jahrtausende  noch  nicht  Zeit  gehabt  ha)»»  ii, 
lieoft  uns  die  Erwägung  nalie.  o])  die  geschiclitliclie  Be- 
thätiirnrnj  nicht  eine  Bef?ünstigung  (h*s  einen  oder  andern 
Restantlteil>  dtT  Bevölkerung  durch  den  genieinsanien 
natiirliihen  Boden  ihrer  0»'s('hi(')itr  erkennen  lasse?  Das?< 
bei  \  (tlk(M*n,  deren  innere  Verschiedeuartio-keit  noch  sehr 
leicht  erkennbar  vorliegt,  eine  Art  inner  vulkücher  Arbeits- 
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teihing  stattfinde,  haben  tieferblickende  Beobachter  des 
Völkerlebens  nie  bezweifelt.  Man  darf  nur  an  die  jödischen, 
annenischenf  griechischen,  arabischen,  betschuanischon  u.a. 
Handelsrassen  erinnern,  die  f&r  ganze  Linder  die  Uandels- 
nnd  Verkehrsgelegenheiten  ausbeTiten,  an  die  Schiffer- 
Tdlker,  die  Aehnlidies  auf  ihrem  Elemente  bewirken  und 
dasselbe  sc^ar  so  weit  sich  aneignen,  dass  andere 
Völker  yon  der  Berfihnmg  durch  die  See  (Iberhaupt  Ter- 
drängt  werden,  woTon  me  Malaien  in  ihrw  Verh&ttnis 
zn  den  Papuas  oder  den  Negritos  Sfidostasiens  ond  die  Ger- 
manen zu  den  Kelten  und  Slawen  mancher  TeQe  Kord- 
und  Mittelenrc  )pas  henrorragende  Beispiele  bieten.  Manche 
Völker  haben  nnzweifelhiit  Vorteil  ron  solcher  innerer 
Arbeitsteilung  gezogen. 

Vortrefflich  hat  M.  Chevalier  dtu  \  orzug  der  „Zweitypisch- 
keif'  hervorgehoben,  indem  er  den  Virginier  uod  den  Yankee, 
die  zwei  Typen  des  Nordameiikaaen,  die  selbst  noch  heate  nsch 

dem  Aufkommen  des  Westens  gültig  sind,  einander  gegenüber- 

stellt:  ..Ks  ist  kein  kleiner  Vorzug  eines  Volkes,  in  seinem  Schosse 
zwei  'ry\)(.'u  \*>ii  h<  luirf  auH<:('j»räg'ter  Physi<ti,niomie  z,u  haben, 
wenn  dietieiben  iriediich  im  Kreis  einer  einzigen  Nutiunalital  zu- 
sammenwirken. ^neNatfOD,  deren  lodiridnen  sich  «lle  anfcineD 
einsigen  Typns  beziehen  lassen^  ist  unter  den  Völkern,  was  der 
Hagestolz  unter  den  Mensche^.  Sein  Leben  ist  monoton^  es  hat 
etwfifj  Verschlossenes,  es  blriht  unljeweglich.  nichts  treibt  es  zum 
Forii«chritt  an:  dos  alte  Aegypten  war  von  dieser  Art.  Ein  zwei- 
typiöclies  \  olk  dagegen  erlreut  sich,  wenn  keiner  diefier  Ty|>eu 
eine  vernichtende  UeberleKenbeit  ttber  den  andern  gewinnt,  eines 
mögliehst  vollkommenen  Daseins,  sein  Leben  ist  ein  beständiger 
Austausch  von  Kmiiliudungen  und  (^nitinken.  gleich  dem  eines 
Ehe|»aareö.  Es  hat  die  (iab<>  der  Fniciitbarkeit.  es  erneut  und 
verjungt  sicli  von  selbst.  Jede  der  beiden  Naturen  mag  weclisel 
we&e  nandelnd  und  ruhend  sein,  das  Ganse  ist  nie  unthätig. 
Bald  gewinnt  die  eine,  bald  die  andre  das  üebergewicht,  und  das 
Volk,  das  Ganze  siebt  den  Torteü  vcrschiedensrtiger  Begabung. 
Die  beiden  Naturen  regen  einander  wechelseitig  an.  bald  stiitzt, 
bald  treibt  eine  die  andre,  dat;  Volk  aber,  welches  dieselben  um- 
schliesst,  ist  dadurch  zu  hohen  (Jeschickeu  bestimmt."  Wir  gehen 
nicht  tiefer  aaf  weitergreifende  Ansitthrungen  über  einen  männ- 
lichen und  weiblichen  Völkertjpns  ein,  aus  deren  \'(  rbliidang 
nach  Chevalier  das  vollkommenste  Volk  entstehen  soll.  Wir  er- 
innern nur  zur  Stütze  des  vorhin  Gesagten  an  die  Arbeitsteihing 
der  industriellen  Wallonen  und  der  seetüchtigen  Viamen,  weicher 
Belgien  seine  alte  liohe  Blüte  verdankt,  an  das  so  vielseitig  wirk- 
same Hand-in-Hand-gehen  sächsischer  nnd  romanischer  Elemente 
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in  England,  sächsischer  und  keltischer  in  Schottland,  an  die  ger- 
manischen Elemente  Spaniens  und  Italiens.  Aber  vielleicht  zeigen 
die  Vereinigten  Staaten  einen  der  bemerkenswertesten  Fälle 
solcher  Sonderung  in  der  Verbindung  des  ackerbauenden 
germanischen  und  des  gewerbthätigen  keltischen  Einwanderer- 
elements, von  denen  jedes  mit  gleicher  Energie  sich  auf  eine 
andre  der  zahlreichen  Hilfsquellen  dieses  grossen  Landes  warf, 
dass  ihre  gemeinsame  Arbeit  viel  grössere  Resultate  ergab,  als 
wenn  jedes  einzelne  in  vermehrter  Zahl  sich  beiden  Zwecken  ge- 
wi<]met  haben  würde.  So  ist  weiter  im  Norden  die  Ausbeutung 
des  Pelzreichtums  der  Hudsonsbailänder  nur  durch  Vereinigung 
der  intelligenten  l^eberwachung  der  Weissen  mit  der  zähen  Aua- 
dauer  der  Indianer  möglich  gewesen,  und  in  Mittelamerika  ist  für 
die  feuchten  Tiefländer  der  Neger  und  Negermischling  ebensu 
geeignet,  wie  der  Indianer  für  die  kühlen  und  trockenen  Hoch- 
länder. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  bei  der  Abschätzung 
der  Wirkung  der  Naturbedingungen  wie  die  Individuen 
auch  die  Volksbruchtheile  ein  Recht  auf  Beachtung  ha- 
ben. Beide  können  das  Medium  werden,  durch  welches 
<lie  Natur  des  Landes  mächtige  Wirkungen  auf  die  ge- 
samte Nation  übt.  Beherbergt  nicht  England  erst  von 
dem  Augenblick,  wo  es  seetüchtige  Germanen  erhielt, 
i'ine  seefahrende  Bevölkerung?  Aber  heute,  kann  man 
sagen,  nutzt  die  ganze  Nation ,  einerlei  welcher  Abstam- 
mung, die  Inselnatur  und  die  Kflstenentwickelung  aus,  Ist 
insgesamt  ein  Schiffervolk  geworden  unter  Führung 
ihres  seetüchtigsten  Elementes. 

Dies  führt  ganz  natürlich  auf  ein  weiteres  Desideratum : 
In  einer  Zeit  wie  der  unsren ,  welche  den  genetischen 
Grundgedanken  in  jede  wissenschaftliche  Betrachtung 
hineinzutragen  bemüht  ist,  sieht  man  mit  Erstaunen  dieses 
wichtige  Problem  der  Rückwirkung  der  Natur  auf  die 
Völker  ohne  jede  Rücksicht  auf  das  Werden  der  letzteren 
behandelt.  Wenn  ich  von  einem  Volk  annehme,  dass  es 
unter  der  Einwirkung  bestimmter  Naturverhältnisse  ge- 
wisse Eigenschaften  angenommen  habe,  so  ist  es  offenbar 
für  den  Erfolg  meiner  Untersuchung  über  diese  Wirkung 
sehr  wichtig,  ob  ich  ferner  glaube,  dass  diesen  Verhält- 
nissen ein  fertiges  oder  ein  werdendes  Volk  ausgesetzt 
war.  In  einen  Landstrich  mit  besonderen  Naturverhält- 
nissen wandert  ein  Menschenpaar  ein,  lebt  darin  und  ver- 
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viclliiitijEft  sich  und  leiit  damit  den  (irund  zu  ••iiuMU 
Stamme,  welcher  ein  grosses  \  ulk  werden  kann.  Ist  da 
nicht  die  \Vahrs(  heinlirhkeit  einer  tiefer<;n*itenden  Natur- 
wirkiin«^  grösser,  als  l>ei  einem  Volke,  das  in  grösserer 
Zahl  ein  leeres  Land  hesiedelt  und  noch  weiter  in  dem- 
selijeii  sich  verviellaltigt  ?  L  ud  wird  niclit  in  jenem 
Fjille  das  Ergel)nis  ein  iinierlicli  gleichartigeres  Volk 
sein?  Man  hat  hekanntlicli  die  sehr  auffallende  TTlnich- 
förmigkeit  der  amerikanischen  Indianer  vom  Polarkreis 
bis  zum  Kap  Hoorn  durch  jenen  ersteren  Modus  der  üin- 
wandernng  erkläreil  wollen*  dessen  Wirkimgen.  wie  man 
wohl  beachten  möge,  noch  gesteigert  werden  mfiasen  durch 
den  Umstand,  dass  Lander,  die  yon  Anfang  an  grossen 
Zuwanderungen  nicht  günstig  gewesen,  auch  späterhin 
die  Zumischung  fremder  Elemente  und  damit  die  Trfibung 
der  aus  dem  Zusammenwirken  der  Erblichkeit  aus  be- 
schränktem Stiimme  und  der  Natunimgebung  resultieren- 
den neuen  Volksnatur  in  der  Regel  nicht  begünstigen 
werden.  Die  oft  hervorgehobene  AehnÜehkeit  einzelner 
Inselvölker  unter  sich  scheint  zu  beweisen,  dass  indiyi- 
dueUe  Varistionen  mit  der  2^t  aof  ganze  Völker  vererbt 
und  dadurch  höchst  wahrscheinlich  auch  Wirkungen  von 
Natureinfliissen,  welche  jene  erfiihren,  sehr  weit  ausge- 
breitet werden  konnten.  Gfinst^  wirkt  in  dieser  An- 
sicht, wie  Moritz  Wagner  hervorgehoben  hat,  bei  Neu- 
eingewanderten der  weite  Baum  mit  günstigeren  Nahrungs- 
und Wohnverhältnissen,  welche  bei  Völkern  geradezu 
eine  soziale  Verjüngung  hervorrufen,  beruhend  auf  dem 
leichteren  Erwerb,  der  grösseren  SelbstSndigkeii  der  Ein- 
zelnen und  Familien,  der  hoffnungsvolleren  Stimmung, 
welche  das  Bewusstsein  praktisch  fast  unbeschränkter 
Expansionsf^ihigkeit  unfehlhar  erzeugt  und  welche,  wenn 
auch  nur  Stiinitiung.  gerade  als  solche  vom  grössten  Kiu- 
tiuss  auf  die  Bildung  des  Volkscharakters  ist.  Wir  ver- 
muten, dass  so  manches,  was  von  rapider  Umänderung 
des  Körpers  und  Geistes  der  Kiirnjiasrdme  in  Amerika 
und  Australien  gesagt  wird  und  was  harwin  mit  mehr 
Bereitwilligkeit  als  wir  hier  für  geboten  era<  lit«'n  würden, 
auf  das  Klima  zurückführt  ^s.  u.  8. 87),  gro6äeuteüä  durch 
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(lit'srs  eliengenaniite  sozialt*  Meilimu  liimlurch  gewirkt  hat. 
Hier  wini  vielleicht  ein  Fehler  ))et;an«reii,  der  ein  yrrosser  ist 
nn<l  in  L  ntersuehiuigen  auf  diesem  Geliiete  sehr  häufijf  zu 
Ta^re  tritt,  wir  meinen  di»'  V^rnachlässiLTum^  j^^wisser  Mit- 
telj^^lieder,  welche  zwischen  W  irkun«;en.  die  unzwritelhatt 
vor  Auixen  lie«i:en .    und  deren  entfernteren  natürlichen 
Ursachen,  sich  einschiel)en.     Viv  Neiirnng.   in  ixerader 
Linie  statt  auf  den  I  niwegen  (h'r  mittelhar  wirkenden 
Ursachen  vorzugehen,  führt  ähnlich  wie  die  Vernachläsjii- 
gung  der  grossen  Zeiträume  entweder  zu  falschen  Ergeb- 
nissen oder  zu  der  Behauptung,  dass  richtige  Ergebnisse 
tiberliaupt  nicht  zu  erreichen  seien.    Die  meisten  Wir- 
kungen der  Xatur  auf  das  höhere  geistige  Leben  Yoll- 
zielien  sicii  /.  H.  durch  das  Medium  der  wirtBchaftlichen  und 
gebelLschaftlichen  Veriiältuisse,  welche  ihreiseits  auf  da8 
innigste  miteinander  verbunden  sind.   Niemand  zweifelt, 
dass  Ton  der  Zusammensetzung  eines  Volkes  sehr  viel 
ffXr  seine  Biidun^x-  seine  Sitten,  seine  Politik  abhilnge, 
aber  das  Beispiel  Montesquieus,  welcher  im  18.  Bache 
des  ^Esprit  des  Lois*  sehr  anregende  Untersuchungen 
über  die  Beauehnngen  zwischen  Boden  und  Gesellschaft 
mitteilt,  hat  wenig  Nachahmung  gefunden.  BncUeK 
Versuch  im  2.  Kap.  seiner  Einleitung  steht  noch  fuk 
aUein.    Um  so  griJsser  sind  gerade  hier  die  IrrtOmer. 

Aus  (Im  UlciiMMi  \  ('i  luilliii.sst'ii  A11'„n  i«'i  licnlands  heraus  kam 
Strabo  zu  der  Ansicht  (^Lib.  11.  103).  dua»  alles  iu  den  Vulkeruuler- 
schieden  Gewohnheit  nnd  Ersiehung  sei,  dsM  nicht  dorch  die  Katar 
ihres  Landt'S  die  Athener  gebildeter,  die  Lakedämon ier  und  The- 
V>iiner  unwissender  scit  ii  Dabei  stellt  indessen  die  Frage  uflTen, 
inwie\>  «'it  Uewolinlu'il  und  Kiv.i(  liung  iiirerseits  nna))hanf,'i«;  von 
der  Natur  des  Landes  sein  können,  und  vor  allem,  ol»  «lichl  der 
soziale  Aufbau«  die  gesellschal'tlichc  Gliederuug  von  uatürlicheu 
Gegebenheiten  abh&ngig  sind,  welche  auf  diese  Weise  mittelbar 
und  doch  ohne  sehr  weiten  Umweg  Bildung,  Erziehung,  ttberhaapt 
alles  Oeistipr  80  tief  wie  nur  möglich  zu  beeinllussen  vermögen. 
Die  .\!t<'ii  selber  hnben  nie  den  Kinlluss  verkannt;,  den  bei  »len 
Lakeduuiuuieru  das  ^'urwaiteu  dea  Ackerbauet»  ^  der  iu  den  da- 
maliffen  Verhlltnissen  keinen  Relehtom  mit  sieh  brachte,  anf  den 
>(r/.ialeu  Charakter  und  damit  anf  das  gante  Staatsleben  übte. 
Thukydides  lässt  den  Perikles  seinen  Athenern  sagen:  Die  Pelo- 
ponnesier  leben  von  ihrer  Hunde  Arbeit  und  haben  weder  ein/ein 
noch  iu  der  ötaatskasde  Geld,  leruer  kenuen  sie  keine  laugwie- 
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rigtiii  und  ubcrseeischeu  Kriege,  weil  »ie  aus  Armut  nur  kurze 
Zeit  Krieg  gegeneinander  selbst  unternehmen*  Mebe  Lente  kön- . 
neu  weder  SeliitTe.  die  sie  bemannen  müssen,  noch  Landheere  oft 
aussenden,  indem  sie  ilami  von  ihrem  Eigentum  entfernt  sind  fl. 
141).  Und  Plutarch  erziihlt  im  Solon,  wie  nacli  dem  kilonisciien 
Aufstand  die  Athener  in  ihre  alten  inneren  Streitigkeiten  ver- 
fielen, wobei  es  ebensoviele  Parteien  wie  Bodenbescnaffenheiten 
gab:  Die  Beigbewohner  wollten  das  demokratlBche  Regiment,  die 
der  Ebene  das  der  Fürsten,  und  die  am  Meere  wohnenden  wünsch- 
ten sich  ein  Mittelding  zwisdien  beiden.  Auf  die  Thiitsaohe.  duss 
die  Landbauer  ebenso  wie  die  Kaufleute  vor  allem  Ruhe  im  Sinat 
haben  wollen,  wobei  es  ihnen  auf  die  iStaatbfurm  wenig  ankouimt, 
haben  Politiker  im  Altertum  so  gnt  wie  in  der  neuen  Zeit  gebaut. 
Wir  werden  in  nnsem  späteren  Darlegungen  eine  Masse  von^ 
Verhältnissen  kennen  lernen,  die  nnmittelhar  von  der  Natur  ab- 
hängen und  ihrerseits  nieht  minder  fruelitbar  an  grossen  Wirktni^^'!» 
auf  irgend  einem  geschichtiieheu  Gebiete  sind.  Bei  let/,lereu  alU'n 
liegt  dann  einer  jener  beiden  Irrtümer  immer  nahe:  entweder  un- 
mittelbar auf  die  Natur  surttcksugehen  oder  jeden  Zusammenhang 
mit  ihr  zu  leugnen.  Immer  wieder  die  beiden  alten  Extreme.  Hier 
.^ei  mir  als  Beispiel  und  (Jegenstiick  jener  strabonisehen  Behaup- 
tung angeführt,  wie  leicht  utmiittelbare  Wirkungen  des  Kultur- 
zustaudes  eines  Landes  mit  solchen  seiner  ISatur  uberall  da  ver- 
wechselt werden,  wo  letBtere  seharf  hervortritt,  die  merkwürdige 
Thatsache,  dass  von  fiast  allen  Ländern,  wo  Europäer  in  grdssertr 
Menge  Kolonien  gegründet  haben,  behauptet  wird,  sie  hStten  ein 
aufregendes  Klima.  Man  kennt  diese  Behauptung  von  N(»rd- 
ameiika.  Australien  und  Neuseeland,  sie  ist  aber  auch  (dureh 
Bleek)  selbst  von  Natal  gemacht  worden:  „Eine  krankhafte  Ge- 
reiztheit ist  der  durchgehende  Oemtithssustand  hier  zu  Lande,^^  sagt 
letzterer. 

Diese  naheliegenden  Irrlihllmer,  welche  stets  auf  das 
Uebersehen  eines  Mittelgliedes  zorfickfBhren,  wollten  wir 
hier  besonders  herrorheben,  weil  wir  sie  zu  den  frncht« 
baren  rechnen.  Sie  können  uns  nämlich  einen  Wink  ^eben, 
in  welcher  Richtung  nicht  bloss  sie  selbst  zu  vernuMdcii 
•wären,  was  allein  schon  sehr  würiHchenswert ,  soiulcni 
auch,  in  welcher  die  beste  Kiiisicht  in  das  wahre  Wesen 
der  zunüclist  iiiif  «reistiger  Basis  ruhenden  Einrichtungen 
der  Gesellschaften  und  Staaten  zu  gewinnen  sei.  Ks  ist 
nämlich ,  scheint  sich  uns  khir  zu  crgehi'n  ,  iniiucr  von 
der  Natnrgrundlage  zu  deren  ersten  Wirkungen  und  von 
diesen  zu  den  weiteren  iil)erzugehen ;  inch^n  vieh*  von 
jenen  .sich  in  dieäe  fortäetzen,  kann  man  nur  so  der  Ge- 
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fahr  entgehen,  die  äussersten,  aber  wichtigsten  Wurzeln 
•  wegen  ihres  Tiefgehens  zu  übersehen. 

Die  Reihe  der  Einwürfe  und  Einschränkungen  })e- 
schliessen  wir  mit  einer  kurzen  Beleuchtung  einer  sch(»ii 
oben  erwähnten  (S.  54)  irrigen  Auffassung  eines  Wechsels 
in  der  Stärke  der  Naturbedingungen  je  nach  dem  Kultur- 
grade. 

Es  ist  sicherlich  eine  irrige  Auffassung,  wenn  man 
sagt,  die  Völker  lösen  sich  immer  mehr  von  der  Natur 
los,  die  ihre  Unterlage  und  Umgebung  bildet.  Es  genügt 
ein  Blick  auf  die  mit  zunelimender  Kultur  und  Bevöl- 
kerimgsdichte  wachsende  Wichtigkeit  des  Wirthschafts- 
lebens ,  um  sich  zu  überzeugen .  dass  diese  Loslösung 
keine  absolute  jemals  sein  wird .  th'im  diese  Seite  der 
Thätigkeit  eines  Volkes  ist  inniger  als  viele  andern  mit 
der  Natur  des  Landes  verknüpft,  in  dem  sie  zur  Bethä- 
tig)ing  kommt.  Grossbritanniens,  Deutschlands,  Belgien» 
gesamte  Kultur  ist  heute  viel  mehr  als  vor  10(>  Jahren 
von  den  Schätzen  an  Kohlen  und  Eisen  abhängig,  mit 
welchen  die  Natur  diese  l^änder  ausgestattet  hat  und  in- 
.sofern  ist  dieselbe  durch  ein  neues  Band ,  das  früher 
kaum  vorhanden  war  oder  nicht  zum  Bewusstsein  kam. 
an  den  Boden  gebunden.  So  nützt  heute  Grossbritannien 
mit  (p2  Millionen  Tonnen  Kaumgehalt  seiner  HandeU- 
Watte  seine  Küstenlänge  und  Hafem'eichthum  gründlicher 
als  zur  Zeit  Cromwells,  wo  derselbe  nicht  den  lon.  Teil 
betrug.  Und  Ru.sslaiid  zieht  seit  Erfindung  der  Eisen- 
l)ahnen,  von  welchen  es  jetzt  'J4,0(M)  Kilometer  besitzt, 
aus  seiner  dem  Bau  dieser  Art  von  Verkehrswegen  mt 
günstigen  ebenen  Bodengestillt  einen  Nutzen,  der  ihm 
noch  vor  .*i5  Jahren,  als  es  (1844)  den  Eisenbahnbau 
eben  begann,  wie  ein  totes  Kapital  im  Boden  vergraben 
war.  Es  lässt  sich  als  eine  Regel  bezeichnen ,  da.ss  ein 
grosser  Teil  des  Kulturfortschrittes  in  derselben  Richtung, 
uäinlich  der  einer  eindriugendereii  Ausnützung  der  natür- 
lichen Gegebeidieiten  sich  bewegt  und  dass  in  diesem 
Sinne  dieser  Fortschritt  iiniigere  Bezielningen  zwischen 
V(»lk  und  Lan<l  entwickelt.  Ja  man  kaini  noch  allge- 
meiner sagen,  dass  die  Kultur  einen  viel  innigeren  An- 
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8chluss  der  Volker  an  ihren  Boden  mit  sich  fubit.  Die 
einfache  Betracfatimg  der  geo^rmphuKken  Yerbrntang  der 
Völker  lasst  bei  den  Natnrvrilkem  Lfitken  erkemieii.  die 
bei  den  Eultiurölkem  unmöglicli  and  und  man  flieht 
8ehr  bftkL  dass  eben  ihre  gesamten  Leben8¥criiihn«ye 
nicht  TOD  d^  Art  sind,  nm  ifanen  ein  Fe^ihalten  mid 
Ausbeuten  der  gfimtigni  Bedin^ngen  eines  bestimmtm 
Wdbi^Jatxes  wa  goMieii.  wibrmd  dieselben  ihnen  oft 
auch  wieder  nidit  gestatten,  dem  Dmck  nngW—iign 
RinflüHHe  sidi  so  entwinden,  wme  dann  als  eine  sÜrkere 
Wirkm^  der  Natnrbcdingangen  ftkciilidi  Ton  uns  tct- 
standen  wird.  Der  Ngnmi-See  in  Südafrika  ist  samt 
seinen  ümgeiHmgen  eine  der  wfld-  nnd  fiffchreichalien 
Regionen  der  Eide«  aber  wie  wenig  nütien  dies  seine 
ümw<^mer  ans.  die  nur  wenige  Kahne  und  schlechfee 
Waffen  beaÜEen  und  aDe  paar  Jahre  mitten  im  Ueber- 
flnas  von  Hungersnot  heimgesnoht  werden!  Man  «innere 
sich  der  aber^nbiachen  Speisererbote.  welehe  s.  B.  ftlr 
fast  alle  Kaffemvolker  Südafrikas  den  Fischreichtum  ihrer 
Gewässer  wie  des  Meere«  brach  legen,  und  damit  eine 
Verbindungsader  zur  Mutier  Natur  unteri'iii'irii.  die  an- 
dern Lebensblut  und  breit-ere  Fortschritt<nir»£rlichkeiten 
zuführt.  Da  e>  bekanntlich  in  Worten  i>t .  «];iss  wir 
denken,  so  liegt  auch  hier  viel  an  dem  Worte  Naturvolk. 
Aber  die»  .>ollte  nicht  bedeuten  ein  Volk,  da^  in  den  denk- 
bar innigsten  Beziehungen  zu  der  Natur  >teht .  sondern 
das,  wenn  d»'r  Ausdruck  gestatt^^t  ist.  unter  dem  Natnr- 
zwang  lebt.  Wenn  daher  wohl  von  Ethnographen  die 
Behauptung  ausgesprochen  wunli^".  dass  im  (^t'geusatz 
liierzu  die  Entwickelung  zur  Kultur  in  einer  immer  weiter- 
gehend<^n  Loslr»suug  von  der  Natur  bestehe,  so  darf  man 
betoinMi,  dass  <ler  Unterschied  zwisi  lu/u  Natur- und  Kultur- 
volk nicht  in  dem  Grade,  sondern  in  der  Art  dieses  Zu- 
sammenhangs mit  der  Natur  zu  suchen  ist.  Die  Kultur  ist 
Naturfreiheit  nicht  im  Sinne  der  völligen  Loslösunix.  son- 
dern in  demjenigen  der  vielfaltigen  weiteren  imd  breiteren 
Yerbindimg.  Der  Bauer,  der  sein  Korn  in  die  Scheune 
sammelt,  ik  Yom  Boden  seines  Ackers  endgültig  ebenso 
abhängig,  wie  der  Indianer,  der  sich  im  Sumpfe  seinen 
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Wasserreis  erntet,  den  er  nicht  gesäet  hat ;  aber  jenem 
wird  diese  Abhängigkeit  minder  schwer,  weil  sie  durch 
den  Vorrat,  den  er  weise  genug  war,  sich  zu  sammeln, 
eine  lange  Fessel  ist,  die  nicht  leicht  drückt,  während 
diesem  jeder  Sturmwind ,  der  die  Aehren  ins  Wasser 
ausschüttelt,  an  den  Lebensnerv  rührt.  Wir  werden  nicht 
von  der  Natur  im  ganzen  freier,  indem  wir  sie  einge- 
hender ausbeuten  und  studieren,  wir  machen  uns  nur  von 
einzelnen  Zufällen  ihres  Wesens  oder  ihres  Ganges  un- 
abhängiger, indem  wir  die  Verbindungen  vervielfältigen. 
Deswegen  Iiiingen  wir,  wie  jede  Seite  der  folgenden 
Kapitel  zeigen  wird,  entgegen  Ritters,  Waitz'  u.  A. 
Meinungen,  oben  wegen  unsrer  Kultur  am  innigsten  von 
allen  Völkern,  die  je  gewesen,  mit  der  Natur  zusammen. 


6.  Die  Lage  nnd  Gestalt  der  Wohnsitze 

der  Menschen. 

I.  Kontinente,  Inseln  und  HalbinReln. 

Die  Verleilimg  des  Festen  auf  der  Erde  und  die  Ver- 
breitung der  Menschen.  Interkontinentale  Völkergruppen: 
Hyperboreer,  Mittelländer,  Malaio-Polynesier.  Die  Bewohner  der 
insularen  Erdteile.  Absonderung  der  Inselvölker.  Uebersicht  der 
in  geschichtlicher  Zeit  unbewohnten  Inseln.  Schlüsse,  die  sich 
daraus  ergeben.  Littorale  Verbreitung  der  V^ölker.  Geschicht- 
liche Stellung  der  Inselvölker.  Förderung  und  Hemmung 
ihrer  Kulturentwickelung  durch  die  Abschliessung.  Schranke, 
welche  derselben  auch  unter  günstigen  Umständen  durch  die  Enge 
und  Zersplitterung  der  Räume  gezogen  wird.  Vermittelnde  Stel- 
lung gewisFer  Inselgruppen.  Geschichtliche  Stellung  der 
Halbinsel  Völker.  Absonderung  und  V^ermittelung,  Geographi- 
sche Verstärkung  der  ersteren.  Geschichtliche  Stellung  Arabiens. 
Halbinselartige  Stellung  entlegener  Landräume:  Südafrika,  Gallia. 
Die  geschichtliche  Rolle  der  Nord-  und  der  Südhalbkugel.  End- 
und  Randlage,    Innen-  und  Auseenseite  der  Kontinente. 


OnudiifltL  Xicktft  i^t  ib  4er  Betraehtviig 
der  Natnrbedimfpiiigen  der  Ge^ehielite  wiclitiirer 

als  die  strenge  Auseinanderhaltuiig  de»  dauernd 

Bewohnbaren  nnd  ünbewobnharen.   Da  das  Land 

das  Bewohnbare,  -la^  Wa>>^r  af^^r  da«  wesentlich 
Unbewohnbare  ist.  zeinx  die  Ver:ril  irr-  ^r>*e- 
ren  durch  das  andre  bin  die  An«'ron  .r.^  der  a  n 
der  Erde  dem  Menschen  zm  dauerndem  Wohnen 
und  Wirken  bestimmten  Rä^me.  Tir.d  weil  der 
Mensch,  auf  das  Wa--er  -ich  f'-^iiebend.  immer 
wieder  zum  Lande  ^:r^ft.  die  sTros^sen  Wege 
und  Ziele  seines  Erdenwanderns  an. 

In  der  Verteihmg  des  Festen  auf  der  Elrde  ersehemt 
uns  als  die  widit^sCe  Thatsaobe  das  dreifache  Ueber- 
ge wicht  der  zusammenhängenden  Masse  des  Walsers,  des 
Wettmeeres,  fiber  das  LamL  wekhe  za  der  folgenrachen 
Trennimg  des  Festen  m  eine  gro^  Anzahl  mn  grcwen 
und  kleinen  Landmiinucn  ftlut.  die  wir  Kontinente  nnd 
Inseln  nennen.  Diese  Landmassen.  deren  es  nur  drei 
grosse,  konlinentsie.  aber  Tiefe  Tausend  mittlere  nnd 
Ueine  gibl,  sind  uiter  sich  dnreb  mebr  oder  wen^eer 
Te 


grosse  Teile  des  Meeres  gctrennL  Aber  diese  Trennnng 
wird  gerade  f&r  die  grösseren  nnd  mittlcien  T.anilmMWPen 
minder  wiikssm  dnreb  die  häufige  fin^dnJtang  kleinerer 
Inseln  nnd  femer  dadnrclu  dass  in  Teraduedenen  T«len 
der  Erde,  die  aber  aDe  der  Xoidhalbkiigd  amrehOren. 
die  gitaem  Landaassen  einander  sebr  nabe  treten. 
Femer  dadnrcb,  dass  die  leideicu  banfig  mit  6st  insel- 
baft  lo^elösten  Abschnitten.  Halbinseln  <dcb  in  das  Meer 
hinans  nnd  einander  entge^^enstrecken.  Anderseits  darf 
als  ein  nnirünstiger  Um-tand  betrachtet  werden  der  Mangel 
mittlerer  Landmassen  in  den  weiten  Wasseroden  des  Welt- 
meeres, wo  mall  in  der  Regel  nur  kleineren  Inseln  und 
Inselgruppen  begegnet,  während  jene  alle  in  <ier  Nähe 
der  Kontinente  liegen,  mit  Ausnahme  der  im  Eis  be- 
grabenen Nord-  und  Südpolariänder. 
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Folgende  Uebersicht  der  Gestaltungs-  und  Verteilung» 
Verhältnisse  des  Festen  der  Erde  ist  mit  besonderm  Be 
zug  auf  die  geschichtlichen  Wirkungen  entworfen,  welche 
aus  diesen  hervorgehen: 

I.  Selbständige  Landmassen. 

A.  Erdteile.  Selbständig  durch  Grösse,  welche  alles  zur 
Kultur  Notwendige,  vor  allem  auci»  eine  grosse  Menschen- 
zahl, darzubieten,  bezw.  zu  erhalten  im  stände  ist. 

a.  Insulare  Erdteile:  Australien. 

b.  Nachbarl iclie  Erdteile,  die  nur  durch  schmale  Meere?»- 
teile  voneinander  getrennt  sind:  Amerika,  Asien. 

c.  Peninsulare  Erdteile:  Europa,  Afrika. 

B.  Inseln.  Selbständig  durch  Lage,  welche  sie  weit  von 
Erdteilen  odern  andern  Inseln  entfernt. 

a.  Ozeanische  Inseln:  durch  die  grcisstmögliche  Ent- 
legenheit am  selbständigsten:  St.  Helena. 

b.  Zu  Gruppen  von  Inseln  gehörige  ozeanische  Inseln, 
dadurch  nnnder  selbständig:  Hawai. 

c.  Durch  beträchtliche  Grösse  sich  der  Selbständigkeit 
der  P>dteile  annähernd  und  dadurch  die  inind<rr 
selbständige  Lage  aufwiegend :  Grönland,  Neuguinea. 
Madagaskar,  im  Kultursinn  sogar  noch  ijro»6- 
britannien. 

II.  Unselbständige  Landmassen. 

a.  Küsteninseln,  die  nicht  ohne  ihren  Erdteil  zu  denken 
sind:  Euböo. 

b.  Nahe  Inseln:  Formosa. 

c.  Inseln  der  Binnenmeere,  die  vom  Lande  umschlusft* u. 
daher  auf  verschiedenen  Seiten  demselben  nahe  und 
zugleich  häufigem  Verkehre  ausgesetzt  sind:  Haiti. 
Korsika,  Seeland. 

d.  Gru[ip('ninscln,  die  nicht  aus  der  Zugehörigkeit  zn 
andern  zu  lösen  sind:  Tahiti,  Mayotte. 

Bei  der  Beschränkung  der  weitaus  grössten  Zahl 
der  Menschen  auf  das  Land,  welche  daraus  folgt.  i\aji> 
der  Mensch  ein  landbewohnendes  Wesen,  prägt  sich  dir 
Anordnung  des  Festen  und  P^lüssigen  auf  der  Erde,  deren 
Hauptzug  die  Gruppierung  des  ersteren  zu  zwei  gronsen 
Landniassen  —  A.sien-Europa- Afrika-. Australien  auf  der 
einen,  Amerika  auf  der  andern  —  zunächst  in  der  geo- 
graphischen Verteilung  der  Menschenrassen  aiw. 
Halten  wir  für  jetzt  an  den  fünf  alten  Blumenbach*scheu 
Rassen  fest,  die  wir  allerdings  nur  als  Hypothese  annehmen 
dlirfen,  so  gehört  die  rote  oder  amerikanische  ansschliess- 
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lieh  der  einen  dieser  Landmassen,  der  westlichen  oder 
amerikanischen  an,  während  die  vier  andern  in  die  öst- 
liche Landmasse  sich  teilen  nnd  zwar  in  der  Art,  dass 
die  Kankasier  hanptsächlich  in  Enropa  nnd  Westasien, 
die  Mongolen  in  Ost-  und  Innerasien ,  die  Aethiopier  in 
Afrika  nnd  die  Malaien  in  Australien  wohnen.  Das 
eigentliche  Australien  ist  der  einzige  Teil  der  östlichen 
Landmasse,  welcher  inselhaft  gesondert  ist  von  den  an- 
dern, und  es  ist  bemerkenswert,  dass  er  zugleich  der 
einzige  ist,  welcher  vor  der  europäischen  Einwanderung 
nur  von  einer  einzigen  Rasse  bewohnt  ward. 

Wir  dürfen  also  als  einen  ersten  Schluss  aus  der 
Betrachtung  der  geographischen  Verbreitung  der  Menschen- 
rassen hervorheben,  dass  die  einzigen  von  den  ffinf  Erd- 
teilen, welche  von  Einer  Rasse  ursprünglich  ganz  oder 
fast  ausschhesslich  bewohnt  waren,  Amerika  und  Australien 
sind,  d.  h.  diejenigen,  welche  zugleich  als  Insel-Erdteile 
den  drei  untereinander  zusammenhängenden  Europa- Afrika- 
Asien  gegenüberstehen. 

Eine  zweite  Hauptthatsache  der  Verteilung  der  Land- 
massen über  die  Erde  ist  ihr  Zusammentreten  im  Norden 
und  ihr  Auseinander.streben  im  Süden.  Auch  diese  prägt 
sich  deutlichst  in  der  Verbreitung  der  Rassen  aus,  deiui 
eine  und  dieselbe  Völkergruppe,  welche  von  einigen  als 
besondere  „hyperboreische  Rasse",  von  uns  indessen  nur 
als  Zweig  der  mongolischen  aufgefasst  wird,  bewohnt 
alle  nördhchsten  Teile  der  Erde,  sowohl  in  c^er  Neuen  als 
der  Alten  Welt,  soweit  dieselben  überhaupt  bewolmt  sind. 
Sie  bildet  entsprechend  den  Verhältnissen  in  der  Ptiaiizeii- 
imd  Tier -Verbreitung  eine  einzige  zirku  ni  pola  rf- 
Völkergruppe.  Im  Gegensatz  zu  dieser  ethnograpliischeii 
Einheitlichkeit  der  arktischen  steht  die  ethnographische 
Zerteilnng  der  antarktischen  Region.  Dort  findtMi  wir 
die  letzten  dauernden  Bewohner  auf  den  Südspitzen  <ler 
drei  Erdteile  Afrika,  Amerika,  Australien  und  diesellien 
gehören  ebenso  vielen  Rassen  an  als  dies  Erdteile  sind. 

Ist  diese  Einheitlichkeit  der  Bewohnerschaft  des 
fernen  Nordens  eine  Wirkimg  der  dortigen  grossen  An- 
näherung der  Erdteile,  die  durch  die  gewaltigen  sich 
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zwischenschaltenden  Eismassen  ja  nahezu  eine  Verschmel- 
zung wird,  so  darf  man  erwarten,  eine  ähnliche  Einheit- 
lichkeit auch  dort  zu  finden,  wo  in  ähnhcher  Weise,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  ganz  so  innig,  die  Erdteile  einander 
nahetreten.  Nirgends  findet  dies  nun  so  entschieden  stAtt 
wie  im  Umkreise  des  Mittelmeeres ,   wo  Asien ,  Afrika 
und  Europa  so  nahe  zusammentreten,   dass  wir  regem 
Völkerverkehr  der  drei  Erdteile  dort  schon  im  Beginn 
der  ältesten  Geschichte  begegnen  und  Spuren  solchen 
\'erkehres  in  die  vorgeschichtlichen  Zeiten  zurückverfolgen 
können.    Es  ist  nicht  ohne  guten  Grund,  dass  man  in 
neuerer  Zeit  für  die  kaukasische  Rasse  den  Namen  ^mittel- 
liindische  Rasse**  in  Anwendung  gebracht  hat ,  weil  die 
Wohnsitze  dieser  Rasse  rings  um  das  Mittelmeer  in  den 
drei  dasselbe   umschliessenden  Erdteilen  gelegen  sind. 
Dabei  ist  aber  wohl  zu  erwägen,  dass  gerade  diese  An- 
näherung zur  Bildung  einer  „guten"  Rasse  nicht  führen 
konnte.    Thatsächlich  beruhen  diese  beiden  geographi- 
schen Benennungen  •zirkumpolare"  und  «mittelländische* 
Rasse  auf  sehr  ähnlichen  geographischen  Verhältnissen, 
nämlich  auf  dem  nahen  Zusammentreten  der  sonst  weit 
voneinander  getrennten  Landmassen. 

Noch  an  zwei  Stellen  der  Erde  findet  man  Annä- 
herungen von  Erdteilen,  wenn  auch  nicht  in  so  ausge- 
dehntem Masse  wie  um  den  Polarkreis  und  in  der 
inittelmeerischen  Region.  Es  ist  in  der  Behringsstraase 
und  in  der  t;iselwelt  Südasiens.  Diese  baut  eine  Insel - 
brücke  zwisclien  Asien  und  Australien,  während  in  jener 
Amerika  mit  seinem  nordwestlichsten  und  Asien  mit  sei- 
nem nordöstlichsten  Ende  so  nahe  zusammentreten,  dass 
nur  noch  eine  Meerenge  von  10  Meilen  Breite  dazwischen 
liegt,  aus  welcher  aber  zum  Ueberfluss  Inseln  sich  er- 
heben, die  diese  Entfernimg  noch  verringern.  Ist  es 
aufiPallend,  dass  wir  auch  hier  eine  und  dieselbe  Rasse 
auf  dem  Boden  zweier  Erdteile  finden  ?  Die  Völkerkunde 
lehrt  sprachliche  Bezüge  und  deutliche  Anklänge,  wenn 
nicht  Uebereinstimmungen  zwischen  den  Bewohnern  Nord- 
nstasiens  und  Nordwestamerikas.  Anklänge,  die  dann 
nordwärts  sich  in  die  polaren  Regionen  fortsetzen ,  so 
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da^  in;iii  sich  WrwhuiTt  Ci>»..M^  iv.  cr^r.  Noniw~«*>!ÄTiT«^- 
rikanerii  raid  Nt»rdi>>tÄsiÄtier-  tThf  i?  r  ctT  hrpe  rK^rt^:sciit^n 
oder  zirkiimiH^ÄTt^n  V.>lker5rnu>}><*  y..  t-^rkeLnrn.  Pif* 
Mahiien  aber  ^dnii  h:  V  it.  ö.'  r  iTiir.ji  n  ^r:a^^^^la^;schon 
Inselwelt  verbrei:<^r,  >i.;(Dtiem  c^ht-a  \;Wr  «iie>t  ]"N^  hn^jms 
in  jenen  Teil  Au>tnüieiis,  weichen  dias  Polvn««!«! 
nenmt;  dort  wohnen  sae  von  Xenscelaiid  Midi  Fimmn 
und  Ton  der  äossenten  Westgmiie.  nuoi  «ie  nun  M 
Celebes  oder  den  Marwneai  ziehe,  bis  xnr  l«fzM 
wohnten  Insei  iiu  0>ten.  der  0«*efntt«L 

Welchen  andern  Schhue  ergeben  dkee  ThatandieB, 
ak  dass  die  Eidteiie«  wiewohl  in  ihier  gitaten  A«»» 
dehnnng  jeweils  Ton  einer  Raaw  bewohnt«  dort  wo  sie 
sich  lim  meisten  einander  nahem,  imn  ftemeuwunen 
Wohnpiatz  einer  und  derselben  Baa»e  weideny 

Es  wurde  bereits  darauf  hingewiesen«  das»  die  Erd* 
tdle  andeiaeili  sehr  weil  Tenchiedeiie  Baami  dort  he|{eik« 
wo  sie  am  weitesten  roneinander  abetehen.  Man  würde 
sagen,  die  weiteel  temhicdeBea.  wenn  eine  Grndab«hifiin|t 
der  Teradiiedenhdt  mdit  allraschwer  ni  be«tiuunen 
sehieiie.  Wir  haben  gesdien,  wie  der  O^^tnmt«  lu  der 
Ueberein8timmnn|f  der  nrknn^olaren  Vdlker  in  der  fcrSml- 
denkbuen  Veraehwdenheit  der  Bewohner  der  drei  südhemi* 
sphSnbehen  Teile  Afrifcnik  Amerikas  und  Australiens  her* 
▼orlrilt,  die  in  ihren  menschlichen  Bewohnern  keine  fKe« 
ringere  Trennung  erkennen  lassen,  ab  in  ihrer  ^co^raplii- 
sehen  Lage.  Aehnliches  tritt  uns  entgegen,  wenn  wir  die 
am  Mittelnieer  von  Einer  Rasse  bewohnten  Kidtoilc  Asien, 
Afrika  und  Europa  an  den  von  »licsoiu  .inneren  Meere" 
entlegensten  Punkt  tii  ins  Aiim'  lassen.  Wir  tinden 
Aethiopen  in  Siulatrika  und  Südostasion  nnd  Mongolen 
in  Nordeuropa.  Amerika  und  Asien  i^ehen  an  den  Vor- 
gebirgen Hoorn  nnd  Poniorin  ebensoweit  in  ihren  Be- 
völkerungen anseinaiuler.  wie  sie  an  der  H(dH*ingsstrasse 
iilmJich  sind,  nnd  so  sin<l  die  Ostanstvalur  weit  V(»r- 
schieden  von  den  ^\  estasiaten.  entsjueehend  der  grossen 
Entt'ermnig,  weleln*  sii'  trennt,  während  in  der  Milte  dtM* 
Linie,  die  sie  verbindet,  die  Malaien  l>eid(»n  Krdleilen 
gemeiu  sind.     Man  darf  aus   dieseu  Tliutöuehea  deu 
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Scliluss  zii'lieii,  «luss  die  Bevölkeniiij^en  der  verschiedeueu 
Erdteile  einander  am  unähnlichsten  da  sind,  wo  sie  räum- 
lich weit  voneinander  entfernt  liefen.  Ein  besonderer 
Fall  dieses  Gesetzes  lie^t  in  der  bemerkenswerten  Er- 
scheinung vor,  dass  eine  Insel,  welche  zweierlei  Bevöl- 
kerungen umschliesst,  häutig  nach  zwei  verschiedenen 
Seiten  Aehnlichkeiten  aufweist  mit  grösseren  Völker- 
gruppen, die  nach  diesen  Seiten  hin  wohnen.  So  int 
'/..  ß.  der  China  zugewandte  Westen  von  Formosa  chinesisch, 
der  dem  Stillen  Ozean  zugewandte  Osten  malaiisch,  und 
so  ist  der  malaiische  Teil  von  xMadagaskar  der  dem 
malaiischen  Wohngebiet  zugewandte  östliche  und  ebeuiw» 
der  g«*rmanischste  Teil  von  England  der  Deutschland  am 
nächsten  liegende.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  in  das 
lokalhistorische  Detail  verfolgen  und  so  findet  man  z.  B.. 
dass  auf  Korsika  Calvi  und  Umgebung  stets  die  festeste 
Stütze  der  Genuesen  war. 

Nicht  immer  sind  so  grosse  Entfernungen  der  Län- 
der nötig,  wie  wir  sie  eben  angenommen,  um  sehr  be- 
deutende Unterschiede  ihrer  Bewohnerschaft  zu  erzeugen. 
Ks  gemigt.  dass  ein  völkerscheidendes  Element  zwischen 
zwei  Wohngebiete  tritt,  wie  wir  es  in  .\frika  in  den 
W^iisten  der  iKU'dlichen  und  sCidlichen  Passatregi<m,  in 
Amerika  in  den  Kordilleren,  anderwärts  in  Meeresarmen 
wirksam  werden  sehen.  .\ber  offenbar  sind  immer  die 
Meeresgrenzen  <lie  wirksamsten.  Es  zeigt  sich  dies  in 
der  Bevölkerung  der  Inseln.  Die  To  rr  es  -  Strasse 
schei<let  die  Papuas  von  den  Australiern,  die  Bass-Stran.^ 
diese  von  den  Tasmaniern.  die  Mozambique-Strasse  eine 
halbmalaiische  Bevölkerung  Madagaskars  von  den  Negern, 
die  Fukian-Strasse  die  Malaien  Formosas  von  den  t'hi- 
ne.sen.  Im  Vergleich  mit  allen  andern  natürliciien  Grenz- 
scheiden der  Völker  sind  «lie  V(mi  Meere  gebildeten  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  sie  absolut  sin<l.  Wenn  die 
Sahara  oder  das  Himalayagebirge  wegen  ihrer  Unwohn- 
lichkeit  im  allgemeinen  völkerscheidend  auftreten , 
sind  sie  selbst  im  einzelnen  doch  nicht  so  durchau.s  un- 
wohnlich, dass  nicht  von  der  einen  oder  der  andern  Seite 
Völker  sich  auf  ihr  Gebiet  ausbreiten  und  den  Grenz- 
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stricli  in  bunter  Mischung  bewohnen  können.  Die  Grenze 
wini  hier  durch  eine  neutrale,  gemischte  oder  vermit- 
telnde Zone  gebildet.  Aber  das  Wa:s<er  als  dauernd  un- 
bewohnbares Element  bildet  die  mdfflichst  scharten  Gmiaai 
und  so  kommt  ea,  dus  wenn  auch  InaelbeTÖlkerun^ren 
gewöhnlich  im  allf^emeinen  Übereinstimmen  mit  der  Be- 
Tölkenmg  des  nächstgelegenen  Festlandes,  sie  doch  weiter 
von  den  einzelnen  Gnippen  desselben  al »weichen,  als 
diese  voneinander.  Der  Unteisdiied  def  Tasmanier  Ton 
irgend  einer  Gnq^pe  der  Australier  war  grösser  als  die 
Unterschiede  der  entlegensten  Gruppen  der  letzteren  Ton- 
dnander,  und  so  stehen  die  Kelten  Grossbritanniens  den 
übrigen  Völkern  Europas  so  scharf  geschieden  gegen* 
ftber,  wie  es  weder  Tom  romanischen,  nodi  germanisoien, 
noch  slawischen  Stamme  behauptet  werdra  könnte.  Die 
Japanesen  weichen  körperlich  und  geistig  weiter  T«m 
allen  andern  Mongolen  ab  als  z.  B.  cBe  hochkultiyierten 
Chinesen  you  den  rohen  Buriiten.  Und  doch  wohnen 
sich  Chinesen  und  Japanesen  sechsmal  nSher  als  Chinesen 
und  BurSten.  Ja,  darf  man  nicht  selbst  behaupten,  dass 
die  heutigen  Briten  trotz  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit 
kontinentalen  Völkern  weiter  von  diesen  in  Sitten  und 
Gebräuchen  abweichen  als  die  letzteren  untereinander? 
Und  da.s  trotz  des  alten,  massenhaften,  \nia\it  liörliihen 
Verkehres  zwischen  diesen  In.^ehi  uml  ilireni  Festlands. 

Kant  hat  au  vorsoliiedenen  Stellen  seiner  Anlhropol«»gir  den 
in&uiaren  Charakter  der  Engländer  treffend  gezeichnet^  so  be- 
sonders im  Abschniti  über  den  Nationalcharakter«  wo  er  den 
Kagel  auf  den  Kopf  trifft,  lodern  er  diesem  Volke,  im  Gegensats 
sa  allen  andern,  einen  Charakter  niecbreibt.  ^den  es  sich  selbst 
angeschafft  hat''.  Damit  ist  übrigens  nicht  bloss  »'ine  Folge  der 
Absonderung  von  der  ab.^clileitenden  unniittclhareu  Berührung 
mit  andern  Völkern  angezeigt,  sondern  mindestens  ebensosehr 
eine  Art  der  AoBprägung  jenes  Gel&hles  ¥011  Sicherlieit,  welches 
den  Insttlanem  überall  eigien  and  tnr  bewnssten  Ablehnang  des 
Fremden,  wenn  nicht  zur  Bekämpfong  desselben  führt.  ..Insulaner 
sind  immer  anfsässin-.  weil  sie  sich  in  ihren  natürlirln  n  Veeten 
sicher  fiihlen.''  schreibt  Livingslone  nach  seinen  Übeln  Erlahrungen 
mit  den  Bangweolo  •  Häuptlingen  Matipa  und  Kubinga  (1873). 
Wie  sehr  diese  Regel  ins  einzelne  zu  Terfolgen  ist,  lehren  die 
Eägentümlichkeiten  selbst  so  kleiner  InselbevolkenniLr*  n  wie 
nnsrer  frieaischen  Eilande^  der  Faiöer,  sogar  der  Insel  Man^  die 
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doch  nur  sehmaKe  Heereastreckeu  yom  Lande  trennen.  In  be- 
sonders hervorragender  Weise  scheinen  sich  auch  die  kleinerm 
Inseln  des  JajjaniHchen  Meeres  durch  Unterscliiciir  ilirer  Bewohner 
auszuzeichnen.  So  z.  B.  Fries  Islainl,  dessen  400O  Einwohner 
8ich  u.  a.  durch  Grösse  und  HelHarbigkeit,  sowie  geachtetere 
Stellung  ihrer  Frauen,  ünbekanntaebalt  mit  Musik  and  Tum. 
NichtbMitE  TOn  Waffen  und  Qeld  (aller  Handel  ist  Tanseb- 
handel)  unterscheiden.  (Hodgee  in  Trans.  R.  Asiat.  Soc.  of 
Japan.  VoL  V.  8.  1.) 

Die  Bevölkei*\ingeii  der  Inseln  sind  in  einigen  Füllen 
völlig  andre  als  die  des  nächstgelegenen  Festhmdes  txit  r 
der  nächsten  grösseren  Insel;  aber  aiicli  wo  sie  nrsj»ri'nj^- 
lieh  derselben  Kasse  oder  Völkergrupjie  angehören,  sind 
sie  immer  weit  von  derselben  verschieden;  nnd  zwar, 
kann  man  hinzusetzen,  in  der  Hegel  weiter  als  die  ent- 
sprechenden festländischen  Abzweigungen  dieser  Kaöite 
oder  Gruppe  untereinander. 

Am  schärfsten  ist  die  völkerscheidende  Funktion  <les 
Meeres  ausgesprochen  in  den  ursprünglich  unbewohn- 
ten Inseln.  Diese  stellen  die  einzigen  selbständig  ab- 
geschlossenen Erdräume  dar,  welche  ursprünglich  ohne 
jede  menschliche  Bevölkerung  waren  oder  noch  heutp 
es  sind.  Die  wichtigsten  von  ihnen  sind  folgende:  In 
der  Polarzoll ('  Spitzbergen,  Jan  Mayen  und  BäreninaeL 
Franz- Josephs-Land.  Xowaja  Semlja,  die  nenaibiriadien 
Inseln,  Wrangels-Land,  die  Inseln  des  nordameril  ; mi- 
schen Polar- Archi[)el8  nördlich  von  Melville-  und  Lan- 
caster-Sund.  In  Enropa  Island,  die  Faröer,  Lofoten, 
Madeira,  die  Azoren.  In  Asien  die  westlichen  Aleuten 
und  viele  von  den  Kurilen.  In  Afrika  die  Kap  Verden 
und  die  Amiranten.  In  Amerika  die  Bermadaa-  und 
Falklands-Inseln  im  Atlantischen  nnd,  mit  Ausnahme  der 
Aleuten,  alle  nicht  unmittelbar  an  der  KUste  gelegenen 
Inseln  im  Stillen  Heere,  wie  die  Bevillagigedos,  Galo- 
]>agos,  Ghinchas.  In  Polynesien  eine  Anzaihl  von  Udnen 
Inseln,  vorzüglich  KoraÜeninseln  und  kleinere  Vulkan- 
inseln.  Unter  den  ozeanischen  Inseln  alle  im  Atlanti- 
schen und  Indischen  Ozean,  dann  alle  Inseln  und  allen 
Land  södlich  vom  Parallel  des  Kap  Hoom.  Fasst  man 
die  Lage  dieser  Inseln  näher  ins  Auge,  so  findet  mau. 
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'dass  za  ihnen,  mit  Ausnahme  der  in  hohen  Breiten  liegen- 
iden  und  danun  ans  klimatischen  Gründen  unbewohnten 
oder  nicht  sehr  zur  Bewohnung  einladenden,  nur  solche 
Inseln  und  Eilande  gehören,  wdche  weit  von  Festländern 
oder  grösseren  Insem  abgelegen  sind;  femer,  dass  die 
meisten  von  ihnen  Einzelinseln  oder  sehr  vereinzelte 
Oruppen  aus  wenigen  Inseln  bestehend  sind;  endlich  dass, 
immer  abgesehen  yon  den  beiden  Polarregionen,  der 
Atlantische  Ozean  mehr  unbewohnte  und  doch  bewohn- 
bare Inseln  umsehliesst  ab  alle  andom  Meere  zusammen- 
genommen, trotzdem  er  der  inselärmste  yon  allen  ist. 
Im  inselreichsten  Stillen  Meere  sind  fast  alle  bewohn- 
baren Inseln  schon  bei  der  Ankunft  der  Europäer  be- 
wohnt gewesen,  im  inselärmsten  Atlantischen  waren  es 
nur  die  den  Küsten  zu  allernächst  gelegenen. 

Die  Reihe  der  nur  seit  einigen  Jahrhonderten  bewohnten  In- 
seln, die  wir  in  der  TOrstehenden  Aufzählung  in  denjenigen  Fällen 

aiifnaliraen.  wo  wir  geschichtlicht'  Belege  besitzen  für  ihre  nur 
kurz  zurückdatierende  l'nbcwolnillitMt.  liisst  sich  noch  in  lehrreicher 
Weise  erweitern,  wenn  wir  auch  auf  diejenigen  unsre  Auiuierk- 
eamkeit  richten^  welche  nach  glaubwürdigen  Ueberliefemngen 
ihrer  heutigen  Bewohner,  oder  aus  onstigcn  guten  Gründen  als 
in  einer  nicht  weit  zurückliegenden  Zeit  unbewohnt  betrachtet 
werden  können.  Wir  gewinnen  daiiii  auch  iui  Stillen  Ozean  zwei 
wichtige  Inselgruppen,  nämlich  die  neuseeländische  und  die 
hawaiische,  für  die  Reihe  der  unbewohnten  Inseln.  Ja  vielleicht 
dürfen  wir  dann  alle  polynesischen  Inseln  östlich  von  den  Fidschi-» 
and  Gilbert-Inseln  als  noch  vor  einigen  Jahrhunderten  unbewohnt 
«nfehen.  Der  Raum  der  UnbewolnitluMt  würde  sich  damit  auch 
im  Pacifiacheu  ()ce;ui  erheblich  einschränken  und  zwar  würde  er 
viel  mehr  in  die  Nähe  der  beiden  Festländer  Asien  und  Australien, 
sowie  gegen  den  Aeqnator  soriickgeschoben  werden.  Wir  würden 
dann  mit  noch  grösserm  Rechte  den  Schluss  ids  allgemein  be* 
zeichnen  können  ,  dass  die  meisten  unbewohnten .  aber  bewohn- 
baren Inseln  fern  von  den  Festländern  und  grösseren  Inseln  oder 
Inselgruppen  gelegen  sind;  und  ferner,  dass  die  Unlx'wohntheit 
der  Inseln  eine  grössere  Ausdehnung  tindet  in  den  gemässigten 
und  kalten  als  in  den  aeqnatorialen  Regionen.  Lassen  wir  aber 
die  polynesischen  Inseln  aus  dem  Spiele,  so  ist  es  sicher,  dass 
die  bewohnbaren,  aber  unbewohnten  Inseln  immer  vereinzelte 
Inseln  oder  kleine  Inselgruppen  sind.  —  Den  Zoologen  folgend 
würden  wir,  freilich  einstweilen  nur  hypothetisch,  den  Menschen 
ans  noch  weiteren  Inselgebieten  ausschUessen  dürfen.  Darwin 
findet  eine  üebereinstimmung  zwischen  dem  Menschen  und  den 

Batsel,  Antliropo-Oeogniphi«.  7 
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andern  Gliedern  der  Säugetierklasse  u.  a.  auch  darin  ^  dase  jener 
„allem  Anschein  nach  ursprünglich  keine  ozeanische  Insel  bewohnt 
iiat**.  (Abst.  d.  Menschen  1.  193.)  Dies  ist  nur  ein  weiterer  Scliluss 
aus  der  Thatsache.  auf  welche  zuerst  Agassiz  (in  einem  Aufsatz 
-Diversity  of  Human  Races"  im  Christian  Examiner,  Juli  1850) 
die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat,  dass  die  verschiedenen  Rassen 
auf  der  Erde  nach  denselben  zoologischen  Provinzen  verteilt  sind 
wie  die  Säugetiere.  Darwin  führt  auch  diese  Behauptung  näher 
aus  in  Abst.  d.  Menschen.  I.  192.  ') 

Auch  die  geschichtliche  Stellung  der  Insel- 
völker ist  durch  das  Merkmal  der  Absonderung  bezeich- 
net, welche  allerdings  zu  ethnographisch  verschiedensten 
Ergebnissen  führen  kann.  Handelt  es  sich  um  Völker, 
welche  der  Anregung  von  aussen  her  bedürfen,  so  wird  der 
Mangel  derselben  sie  in  noch  tiefere  Barbarei  versenken 
als  ihre  festlandbewohnenden  Stammverwandten.  Wenn  im 
ganzen  und  grossen  den  Negern  Afrikas  eine  höhere 
Kulturstufe  angewiesen  werden  kann  als  denen  Australien.s 
und  überhaupt  des  Stillen  Ozeans,  so  ist  wohl  eine  der 
Ursachen  darin  zu  suchen,  dass  diese  insulare,  jene  fest- 
ländische Wohnplätze  einnehmen.   Der  Besitz  des  Eisens 


1)  Dürfen  wir  luis  hier  ausnatamBweiHA  eiuen  kleinen  Hpekulatlven  Exkurs 
gestatten,  so  möchten  wir  die  Frage  aufwerfcu.  ub  nicht  hei  der  anerkunut 
Ktarken  und  vorhüItiiismäsHig  Bolinell  zum  Ausdruck  g<>lanK'enden  sondernden 
Wirkung  der  Inseln,  die  Menschheit  infoige  der  Entwickeluug  von  Inselvarle- 
iäteu  viel  verschiedenartiger  in  sich  selbst  sein  müssto,  wenn  sie  schon  seit 
längerer  Zeit,  als  es  wahrscheinlich  ist,  auf  die  Inseln  sich  verbreitet  hal>en 
würde.  Im  Vergleich  zu  jener  unzweifelhaften,  sondernden,  varietütenerzeugen- 
den  Kraft  der  Inseln  ist  die  Menschheit  im  ganzen  einförmig  und  machen  die 
Inselvölkor,  bei  allen  kleinen  Eigentümlichkeiten,  den  Eindruck,  nur  erst  kurze 
Zeit  oder  Uber  unter  grosstii  Störungen,  d.  h.  Zuwanderungen,  der  Wirkung 
.jent-r  Kruft  uuHgeKet/.i  zu  «ein.  Man  wfirdt,'  uIho  auch  hierin  einen  Ciruiid  dafür 
Kcheu  köiiuen,  duHH  die  inciHU'U  Inseln  der  Erde  erst  spät  ihre  Üevölkeruugeu 
erhielten,  einen  (irund,  der  aller<]ingH.  wir  betonen  es,  auf  hypothetischem  Boden 
ruht.  Wir  Wollen  hier  kfint-ii  weiteren  SehluKH  aus  der  bemerkenswerten  TliatHach** 
ziehen,  duKs  wir  mehr  bewohnte  luHcin  an  den  asiatischen  Küsten  finden  alH  an 
den  umcrikaniKch'ii  und  furnpüischen.  Unsrer  Meinung  nach  liegt  aber  darin 
inindestvnK  uln  HInweiH.  duHS  dort  früher  eine  starke  Bevölkerung  bestand, 
welche  durch  ihn;  Dichtigkeit  zum  WAndern  g<;drängt  wurde,  während  Amerikn 
und  Europa  «ich  später  b<'völkerten  und  dünner  bevölkert  waren,  demgemä.H- 
auch  viel  Hi)Hter  erst  die  lu  Ihrem  Umkreise  liegenden  Inneln  zu  bevölki  rn,  bfzw 
zu  kolonisieren  vermochten.  Hierbei  mag  indessen  auch  an  die  geographlHch 
wohl  begründete  Thatsache  erinnert  werden,  dass  nicht  Immer  die  Inseln  von 
ihrem  nächHtgelegenen  Festlande,  sondern  oft  der  Küste  entlang  kt)|ontHicri 
worden  sind.  Altbcrühmt  ist  die  Fahrt  <leH  Karthagers  Hanno,  der  Kohmien 
von  vielen  1000  Menschen  an  der  nordwestafrikaniBchen  Küste  gründete  und  bi- 
nach  der  Sierra  Leone  hinunterkam.  KbenHo  haben  oft  die  Küsten  eine  ursprüm* 
lii'h  andre  Bevölk«'rung  als  das  Binnenland.  Wir  denken  an  die  Griechen 
iiHlens,  Germanen  Hcliottlands,  Malaien  des  Hunda-Arehipels,  Araber  Ostuii;»,.. 
Indessen  ist  dies  eine  littorale  Erscheinung,  welche  neben  rihnllcheu  ihren  P|ut/ 
in  einem  Hpäteren  Kapitel  Huden  wird. 
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ist  bei  den  Negern  Afrikas  eine  kontineiiiale  Errunj»eii- 
scbaft,  sein  Felilen  bei  den  Australieni  eine  Folge  ihrer 
Insularität.  Handelt  es  sich  aber  um  V5lker,  welche 
aus  sich  selbst  heraus  sich  auf  dem  Wege  m  hölierer 
Kultur  weiter  su  fordern  vermögen,  so  ist  ihnen  die  Ab- 
sonderung gCbistig,  weil  sie  ihnen  erlaubt,  ihre  Krifte 
ungehindert  zu  entiblten  und  awar  hauptsiichlich  dadurch« 
dass  sie  ihnen  die  Verheerungen  und  Störungen  der 
Kriege  erspart,  welche  auf  dem  Festlande  manchem  Ton 
Feinden  umgebenen  Volke  niemals  die  Möglichkeit  ruhi- 
ger Entwickehmg  seiner  Kulturgaben  gestatteten.  Es 

Senügt,  in>  dieser  Benehung  an  die  EngtiUider«  die 
apaner,  die  Singhalesen  Ceylons  su  erinnern,  welche 
erfreuliche  Beispiele  von  selbständigen  und  hochgediehe- 
nen Kulturen  unter  dem  Einflüsse  des  Schatzes  insularer 
Lage  erkennen  lassen.  Wer  kann  daran  zweifeln«  dass 
Japan,  wenn  es  auf  dem  Festlande  Ostasiens  läge,  den- 
selben Störnnjjen  aus»;esetzt  gewesen  wäre  wie  die  hinter- 
indist  lu'ii  Staaten ,  weklu*  ilire  Kulturarbeit  durch  be- 
ständige Kriege  unterbrachen? 

Darum  sucht  sich  «1er  llandi'l  mit  V  orliebe  aul  luselu  Maiieii, 
die  sicher  und  zugleicli  liem  Verkehre  ofTeu  siud,  wie  die  (Je- 
«chiehte  von  Tyms  und  Sidon  bis  tnf  New  York,  Singapur, 
Bombay  und  eine  grosse  Zahl  andrer  lehrt   Diese  gf^achtitzten, 

aber  beschränkten  Entwiekelungen  werden  mit  Notwendigkeit 
sehr  einseitii^  unii  w()m(»<Hicli  nocl]  mehr  von  dem  well- 
historischen  Kigennnlz  der  Handel^machie  angekränkelt  sein  als 
grössei'e  Länder  mit  denselben  Zielen:  Venedig,  sagt  Leo«  hat 
nur  Venedig  herrorgfebrMlit;  seine  Qelehrten  nehmen  fast  nur 
Venedig  zum  Gegenstand  ihrer  Forschunp^en,  seine  Künstler  be- 
singen Venedig,  malen,  singen  V'tMiediL:-;  llelden  oder  unterhalten 
das  Volk  von  Venedig;  Venedig  hat  nur  Kin  Streben  und  Kin  VV^'rk 
erzeugt,  das  ist  es  selbst  und  seine  Hlüte.   Das  ist  InseleliaraUler? 

So  einerseits  in  sich  selbst  ^geschlossen,  sind  dann 
die  Inseln  doch  wiederum  lun  so  zugänglicher  bei  ihrer 
freien  Lage  im  Meer  für  Völker,  die  dieses  zu  liet'ahren 
wissen,  und  nicht  selten  macht  ihre  Laue  /.wisdieu 
yerkehrsreichen  Ktbsten  sie  su  notwendigen  Kastptuikten 
der  Seefahrer.  Bei  einer  Lage  voUends,  wie  Sardinien 
und  Korsika  sie  haben,  ist  es  gur  nicht  anders  mOgiichy 
als  dass  die  Kontinentalvölker  auch  selbst  schon  in  weni- 
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ger  seetalirtskundio^en  Perioden  der  Geachichte  auf  ihnen 
zusammeiLstiessen  und  ihr  Ocpräge  ihnen  aufdrflckieB« 
Man  nehme  Sardinien,  dan  heute  von  der  firanasOsiseheii, 
italienischen  und  afrikaiiischen  Küste  eine^  von  der  spani- 
schen drei  Tagereisen,  von  der  korsikanischen  nur  ein 
paar  Stunden  entfernt  ist.  Kein  Wimder,  dass  die  von 
verschiedensten  Völkern  hinterlassenen  Spnren  in  Bauten. 
Skulpturen,  Münzen,  Sprachen,  Sitten,  Physiognomien, 
«welche  wie  Erdsc}iic-htungen  den  ethnographischen  Charak- 
ter der  Insel  bestimmen "  (Gregorovius),  gerade  diese  zu 
einem  der  merkwUrdigsten  Länder  der  Erde  machen. 
Leider  greift  aber  eben  deshalb  auch  die  Fremdherr» 
Schaft  so  oft  störend  in  die  zu  ruhiger  Entwickehmg  be- 
stimmte Geschichte  solcher  Inseln,  wie  Siziliens  oder 
Korsikas,  ein  und  gibt  derselben  einen  schicksalsToDen 
Charakter. 

Diese  zentrale  Laee  ist  mit  so  entscliiedenen  Wirkungen  bis 
jetst  nnr  in  enseKii  Verhttltnissen  zur  Geltung  gekommen.  Afrika 

liat  dag*  L<  ii  z,  B.  in  seiner  gan/(Mi  Entwickelang  nicht  gewonnen 

dadurch,  dass  es  mitten  zwisclu-ii  den  zwei  ;,'n»>.slen  Erdteili  ij, 
Asien  und  Amerika,  seine  I.M<re  hat.  K.s  hat  slarke  .i-iatisolie  und 
wahrscheinlich  gar  keine  amerilvanibchen  EinÜütise  erhalten.  Öcüuu 
hente  hat  sich  dies  geindert,  wie  Liberia,  der  amerikaniaehe 
Handel  mit  Afrika  u.  a.  beweist,  nnd  es  wird  nicht  lange  daanm. 
bis  vom  ostatlantischen  Ufer  her  we.statlantische  Einflüsse  ein- 
dringen, die  den  vom  I üd isrlien  O/caii  kommenden  im  Innern  d»  » 
Erdteiles  bege<;m*n  \veid«'n.  Dann  wird  man  .sagen  können.  dai*5 
der  Verkehr  diesem  Erdteil  aucli  in  hezug  auf  seine  geschicht- 
liehe Stellung  die  insolare  Natur  aufprägt^  die  ihm  eigentlich  te 
höherm  Masse  eigen  sein  muss  als  die  peniii~iil'*re.  Nicht  der 
Isthmus  von  Suez  hat  bis  lieute  Afrika  so  sehr  kulturlieli  ein  An- 
hanfjsei.  gleich.Ham  eine  Knlturhalbinsel  von  Asien  sein  lassen, 
als  das  einseitige  Eindringen  asiatischer  EinÜusse  von  Osten, 
während  der  Westen  tot  lag. 

Es  stellt  sich  also  j«Mirr  soiiderndpii  Wirkiin«^'  «ler 
Inseln  sofort  eine  venu  itteinde  immer  da  zur  Seite,  wo 
dieselben  zwischen  «grössere  Landmassen  oder  Insel- 
gruppen sieh  einschieben.  So  begegnen  sich  auf  der 
Lorenz-Insel  in  der  Ii»'lirin;^stra.sse  Asiaten  und  Ameri- 
kaner, und  es  wäre  schwer,  sowolil  ^geographisch  als 
ethnographisch  betrachtet,  dieser  Insel  ihren  Platz  Wi 
einem  oder  dem  andern  der  beiden  £rdteiie  mit  Knt* 
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M  IuimIimiIhmI  im/.»i\voiNoii.  Sn  tn'IIVn  iiiil  «Im  Ki'v-  uimI 
Ani-liiHplii  MiiliiiiMi  iiihI  riipiiiiH  /.iiNiininiiMi  uihI  •«o^ur 
<')inii'N4Mi ,  iiihI  (lirM««i)M«ii  viM'ltiniltMi  /nwjiininrii  mit  ilrti 
MnlukktMi  uihI  «I(M)  klciiMMi  Siindn-liiMolii  «lim  mii  |»ii)miii- 
iiim In«  mit  «Irin  imiluÜMrlmn  \  rilKn'm'lm't .  Sm  vrrlnfHl«'t 
Miilti)  in  ptlim>^rup)ii>4r)ii<m  Siiim<  Kurn|iu  mit  AtViku.  und 
«n  k^^muMi  imrli  t'v|M«rn  »iml  Kri'tii  iil«  l 'rlM«rj^»iii^'«^lHMl»T 
/,wi«ir|iiMi  «Ion  ih'i'i  im  Mitlrlliimli^«  hrn  Mimt«'  ««h  h  Im«- 
rlllir«Mnli'n  Krtltcilcn  ^«'Itni.  (i«vm  Iii«  lit lirli  Im"m  IihI  tnl^rti- 
n'irlii«  Knt  wii'krliin^(*ii  uml  \  rr\vi<  li^llMl^4'll  kii(i|)ti*ii  mh  Ii 

iill  ^U^*HO  |MM'iplllM'iM('lu«  liml  <  ^  l'lMI/lll^O  mUlK  InM'  llIHrlll. 
\ul  Si/.iliiMl  tnriitrn  (MirupitiKrlir  thltMlirtl  uml  |{«"imi>r 
niit  Hdiiitirtrli-ntVikiiniNclirii  IMirmi/.iiTii  uihI  Kurtlut^iTii, 
umhin»  ImnpIwpII  <I«'h  A r^flÜMclirn  Mm*«"«  Mrlml  iIit  mir«  In- 
"«  Ih'ii  t  j(vs«  liirliti*  in  iiltor  uml  ihmht  /«'it  jpm'ii  ««mMt 
IiimNmiiumi  und  diinn  m(i  vrrdi*i'ldirli«Mi  /ii^  «MiropiiiMi  h- 
iiKiiiti*<<<|i(tr  \  «M'Uindnn^  und  \\  «M  limdlM'/itdiun^  in  Kultur 
hihI  Kiim)d,  tih'  \v«drli(<n  t ii'i<M'liiuilMml  nie  ^n*'*'*  ^(Uiu^ 
wiir  tnul  d«M'  ilim  durum  in  alti*r  und  luMicr  /.«ut  /um 
Vi'rliHn^niM  wnrd. 

U'Mdm  Uirlit un^tMi,  «li'r  «'r^ti-rrn  mImu*  undir  iiU  «(««r 
mnlrni ,  «»nlMprinj^t  ji'm»  k  imimim*  v  inr  ml«'  Wirkung, 
wnlrli««  nii  lit  IdoHM  dir  iMliiu/on-  und  TuT-t im^niplnui  v«in 
'k'H  IUI  iM^iMuirt ij^on  t)t«H«'lnipti'u  mm  nurlMui  luM«dii  (N«'u«i'i«- 
liu\(l,  Miidii^iiNkiir)  zu  rOlinuMi  IimImmi.  Mir  h(  muiIi  in 
«k'r  ti(VH«'|ii(  liti«  drr  M^-UHrldnut  rin««  im  lit  wi-ni^  Iutvim  - 
^«((iMidi*  HiMliMiinn^  /u^id«<ilt,  Ihr  hierin  IuiImmi  i<'i|iM/*'it 
«k'ii  l''ln«'lit lin^i'U  /.um  A^vl  ^^rdiml.  \vid<  In-  dnrt  in  Inul- 
"lunor  \ l»^i«s«'lii«'d««nlii'it  tj«du'iiurlir  und  iimlr«'M  Krlit«'il 
•k'H  idtrn  \  utrrhindrH  /u  «'i  IimII«mi  vrrnuM  Idni,  •lir  in  di-n 
iniiiili'r  wnlillM'^ri'U/ti'n  tipl»i»'l«'n  drr  l''»'MtliuHlrr  lilllirr 
•hIit  uplUrr  von  diui  V«dkrrllut»Mi  wi  ^^j'm«  liwiuiiiiit  wurden. 

Hrr  t^nut  v\uvf*  Hllri>(ri)  Mhii(iki'MMiiitMiaUri|iirq  in  J(t|ifin  «Irr 
In  «Im  {»rh'llltfti'n  lJ«')«dirl«'nhiriorn  nu  (/inania  Aul'ii'lM^n 
•'•Trjfl«'  ini  in  «|i«'ni«r  l^irliliini;  v\uv  rvyyi^^vuinWvr  riiniati« 
h\tHl)|i^(<|||D|  Uidu'l  Ai'luiiiilitR  winli-r  ..jln»  ttllr  IiIimmI  in 
•rlnrr  Al>^<*p«*til<»'>n<'nlirit  \p\  rinr  r«M«'lir  I' iin«l(rnilir  Ulf  ilir  Wiaorn. 
HmO".  mn  oinrr  iIim'  Kimum  i  ilm  l\i'H«'iihin»r  ||  Si  Inn  IkihIi, 
und    K.    Windiwi'li    nrtuti    «Ii«    iiimlir   Muti«'   «Ii»'  .,vluf\u** 
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nicht  Kim/.  iinmH\n\itiini\vfi.  Kowrii  <•«  »Iii-  Wirkiiii((f.ri  rl»T  fnifful- 
«itrliMiH«'ln'ri  l')inwiif»<li'rtiii|^  «Trulir.  ri'irln'r  im  „Utlxtrirli^^jj  AlUrr- 
tliiiHTii**  ^j'rTnimiHrlM'ii    Wi'Mi^nH    »lU    inufi    i-h    I»m»J<t  vom 

Mull«'rl»m<j<?  j«*fMT  KoIoihmUmi  h<'liuiij»l«Mi  Ututn'f    Auf  rlirn  I,ofol#'fi 
liiit  triim  nocii  iiui  IOmI«*  <J<*h  voriK«'ii  ')i«lirli<m<l«M'lH  Mtutt  K#T(i#rr- 
j^j'Wi'lii'H  <l<*ii   Hoj^cfi   lind  ilii«  l'lViN'  J4«'l»niii<'lit.    Auf  »Mriwii 
Hoiidi'n'fi.  Nclir  rolKcnM'ir.lKrri  Fall  der  AMylnriiiii'  «htr  IiiMi'iri  rriöch- 
ivu  wir  liii;t'  noch  imrincrKNimi  iikk'Ikmi.    I))«*  liiNirlfi  dirr  l.u{^iiri<?ri 
wiin-n  Hcliori  /nr  romiM»'ln*n  '/«'H  ln-woliiit.  w'n-  <\tv  A lNTHinir*r' 
f'iirwlc  iM'wi'iMrii.  wi-IcIm;  ilorl  K«'rnHrlil  witHimi.    In  der  'Af'it  f\*'r 
V()lk('i'wim(lcriin((    dii'iilcn    ni«*    dfii    Klii'lit  linken    von  i'HtliiH. 
Allino,    A'|uilrj»i    /.nr    '/nlliH'lilNHfiilM*    unri    Mrlirincn  fi^^orirl^rr« 
iiiiH  di'f  U'l/.ivvvu  Hiadl  Hiiirkcn  /ir/ji((  i'rliiillcn  /.ii  liiilx'n.  Anrli 
dii-  (jiMHllirliki  ii  Miirliti-  liii-r  Hrliul/  und  grlifidi-fr  (\tf  f{i»llirnf'r 
VMM'dii^   und  ('liiouKiii  (Vrni'ziii  r  I«  hih^  Ln^uni;  1847.  H,  4). 
Nor.li    )ii>iit.(>   Hinrl   (Ii«'   Vitnc/iancr  hIoIk   diiniul'.    nicht   von  dfrn 
liurharcn   hidn-rrHrhi  worden  zu  Mi'in   und   nich   nicht  n»lt  ihn^-n 
K<'iniH(tht  /II   halfen,    „l/ori$^inc  dci   Vcnc/jani  c  tiittu  c  iuWrn- 
nicFitc  roniana.  c  Iah«  Hi  coiimci'vo  Mcrn|jr»'".   fKhcnda«.  H,  fJrid 
nicht  minder  verweilen  die  (leHchiehtMehreiher  der  f.a(ftinenMUi/lt 
mit   liehaj^en   hei   der   'riiatKache.    duMH   en   vrirwiej^enJ   nur  dl#r 
Kdeln    der   nahen    Htiidle   gewirnen    neien .    welch«    Iiier  Hchfitx 
HiM'hten,   weil   nur  die.He  ein  wtarkcM  IntereM««   }iait«n.  den  linw 
hären  aun  rleni    Wej^e    /ii    j^ehen,     I)a«ii    aher   die  Hev<dkf;riini{ 
aiiM    Hehr    verMchicflenen    Teilen    /UHanmien^ewejit    wurde,  b»» 
wirint  noch   heute  die  VerHchiedenheit  der  Dialekte  in  d«'r  HtiuJt 
MidliHl,    wie    denn   viellejrlit    Mclhnt    ein   Teil    der    in  der 
Hellichte  diener  f/apcuneninHejfi   ho  Htark    hcrvr>rtre,t<;ndfMi  ArinU»' 
UratenherrHchal't  aiiT  dienen  \'rn\}r\\u\t,  /.ur(ie,|<{(enilirt  werden  könnt«?, 
NieinalH  hat  ein  liintoriker  rlieHe  im  allf^enieinen  wohl  7M  weni(( 
^ewiirdi^te    llolle    der    IriHeln     ((ciMtvolIer ,    weitl>lickender  {(«'- 
y.elchnet  aln  (jre.j(oroviiiH  in  Hcinern  „Kornika".  wo  er  vuu  WtinUn 
im  .Jahre  185*2  Hchrellit:   Die  Welt  int  jetAt  voll  v*>n  Flilc)lMin^(rn 
rler  Nationen   Kiiro|>aM :   heHondern  nind  »ie  ülier  die  Inneln  »er- 
Htreiit,   weh'.he  durch  ihri«  Natur  Heit  alten  Zeiten  zu  Anylen 
■itiinnil  iiiiid.    jv<  h  hen  vii  !<•  \'erl»iifii(le  iiiil'  den  .ionlHchen  Innülii 
aiil  den  liifieln  Orie«  |i<<tilaiidH    viele  {itif  .Sardinien   und  Kornikii. 
viele  Hur  deij   niM'ifiiiMiit^w'hen  InHejii.   r]ie  meinten  in  Hritanni«n. 
Kh  i«t  ein  eiiro(»aiHr|ieH   \,tm.  da«  diene  Verl>annten   tra((i;ri,  nur 
dan  Lokal  i^t  verHchiedefi  •  dun  (lolitiHehe  Hchlcknal  der  VurliÄnnt^jn 
aher  iwt  mo  alt  wie  die  (iewrhif  hte  der  Btaaten,    Ich  erinn»'rU' 
mich  leMiriCt  dnran    wie  ehedem  Inneln  den  MittelrneereN.  HAmoH 
hejoM.  Aej^ina.  (lore.yra.  l.enhoH,  RhodiiH.  dl»r  Anyle  der  |>oli»i"'  'i'  ' 
l'IU'  htlinj^e  (irier.henlanfln  Kewenen  waren,  ho  oCt  nii?  Revfii  . 
aiiH  Athen   oder  Tliehen .    aiiH   Korijith    oder   Hjiarta  v^rlri*»!»*?« 
hiitten:    jrh   (gedacht«  der   vielen   Verhanntrn.   welche   Sinm  xur 
Kajiierzeit  auf  die  Inneln   verwIwH.   wie  den   A^rippa  I'o 
naeh  rianania  h<d  Kornika  den  PhlloNophen  Heneca  nach  K' 
HelliHt,    Und   heHondern   war  K«tr'«ik»t    /m   ;>!!< m   7,i'U  <  ,i 
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VfrbAtitiuiiKmirt  hIn  t^iii  /ulliicliUort,  nln»  im  ri^nitli«  Wort 
•Inn  f*\uc  ]\t\u*\\ii*}\\Uf*v\    iiml  ilfiR  \n\  Mii>  norli  l>i«  niil  «l<n  liruli 
ft^tx  'Vmf     Iti  «Ich  Mit^mmi  irn'n  iH'lmntloi  du«  Mliilniclin-,  in  Uf*ti 
hitt«lt<-ii  wuliiini  lioiiiiutloit  iIm'  |M»liliNcli('ii  i-'liH'iitlin^c". 

Fugc*it  wir  tiiiifttt^  (iiMii  dim  liHlHsnit*  KiKi<iiiich»lt«  wi»it  pnlfpiiii 
<ttt¥«ii,  nur  Hntplnett  su  dienen,  v»nti*n  Brvi»jki*rMnir««n  iii  irnle  kmn« 
die  in  Ihirin  Si  liut/c  f^ntitfirn  Iiim  ln  einen  durrhinm  immicii  ellino- 
gTtt|>!ti>«rlirn  ('liurttl*h»r  inirprll|/l<"ii  l'orinnHn  w«'l.  ln- «  Irillirr  »mr  von 
N'lii(Tl»rin  Ii itrrii  Mini  SiMMMit Itrni  Immihj^i'hU"  Iii  wurMni.  wimlr  cinl 
107!l  <liiii«Miitj  M>ii  (  liiiiu  III  lirMÜ/,  ({iMiiMniiH'ii.  iiu«'liti«'in  <Im*  viii- 
den  Mniiiiücliu  gelt<»heneti  Aniuin^rr  drr  MiiiK  l)vnai«iir  in  ^ltlHH(*r 
'ishX  eieh  an  der  WeelkUnte  feiit  nlederKelMfien  liAilen.  Demeltien 

Utnwul/itiiif  •tollen  dir  t<inktu-lnKeln  Jencp  ko  elnlUinfirelH  Iiin«« 

pipi  lic  Klrnirnl  vrniiinKrn,  weli*li(*f*  Irolr,  nitrr  |Mi||tliii'lif*r  Vi'rl»in 
dtltiK  «lirBrr  Inm'hi  mit  .Inpun   dir  nrinM"d jfit;^^  urii  iM'l'rMlijH  wurd, 
n«M  Ii    liniitt'  ('liinn   Aiih|ii  ih  lio   iiiil    du*  (  Mmm  Imm  rMrluill   drrKt  llMMl 
frlit'bni  nml  auf  d«Mi  hiwrlti  iinInMiiil/l  wridfii  ImmmI, 

Hi'l^rlMMi  wir  \ii\H  vom  WnNMt'r  mil  dun  Lund.  mo 
fiud«Mi  w  ir  /imilrlisl  iiIh  »mim'  Art  V(ni  \  •'rmilioliiii^^stnrm 
/.wiHclioii  Inseln  und  l"\'Htliin<i  dii'  llullMtiMpln,  Stiirki» 
Ltiiulf*N«  weirtic  in  (icni  ^rOHHÜMi  Ti'il  ilircH  üniriin^i*A 
vom  Meere  bi»H[»nlt  werden,  um  nur  iinf  i»irtnr  verlulUiiin« 
männig  kltr/.<Mi  Strcrko  mit  <1oni  festen  hundo  /nsunuiiHi- 
«uhfttiKf*tt.  Der  Qrad  ihrer  Al)Nonderun^  liiln^i  von 
dienetn  Zui«Ammenhanf(e  uU,  <lenn  weitn  dioMcr  ^eriti^ 
int,  köntii*n  Hie  /.n  fönt  itmelarti^er  HeHwt4itidigkeit  ge* 
lttigf>tt,  wi«  der  FeloponneH,  Qtit^rliernt,  NeimchoHinnd, 
wllhremi  nie«  wo  dnii  nicht  der  Kall,  oft.  nur  an  ihren 
AnMeniien  tSnden  die  f^eiichichilichen  Wirkungen  der 
naiflriichen  Umgrenseuuff  durch  Meer  emuflnden.*  Nun 
dbt  en  Hatbin«eln,  welche  faiii  wie  tnMeln  «eharf  votu 
r«»Htliin«lr  ^eNchiiMlon  nind,  dem  nie  an^<dWlren,  nei  en, 
«Ihmm  ihre  Verl>iinhui>(,  wie  eben  liervorf(eliolMMi,  mi»  Hrlimnl 
ini,  <luMH  nie  ^ewissermMHHrn  nur  wie  ein  S(i(<l  diis  lUtitl 
mit  dem  StMunne  de,M  i''(>Hi  limdeH  verltindel,  oder  diiNs  i'in 
liolirs  ( iidur^e  /wisclien  die  heideii  Hirli  scliield,  tun  eine 
imliirlirlH«  (ireu/.e  /.wiNilien  ilineii  Ikt/iimI  «d  Ich.  Mmm 
i«|/,(i<ii«  int  in  sehr  hennudveuswerlri'  W'riM«'  Ihm  uusern 
•Iri'i  NddenropilisrluMi  llnlhinsrhi  der  Kuli,  um  vnllsliin- 
dij(Htefi  hei  der  PyreniienhuIhniHtd ,  sehr  uus^e/eiidmet 
auch  bei  Vorderindien  und  KoriMi.  80  klar  lii^^t.  die 
ntMlrliohe  Begrenzung  indienii  vor  uun,  daNN  Nclion  chiN 
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Gesetzbuch  des  Mann  sie  deutlichst  zu  bezeichnen  ver- 
mochte:   flArjävarta**,  heisst  es  dort,  „ist  das  Land  im 
Süden  des  Himälaya,  im  Norden  des  Vindhya,  von  dem 
Meere  iiu  Osten  bis  zu  dem  im  Westen".  (Lassen,  Ind. 
Altertamsk.  1847.  L  S.  H.)  Eine  andre  Art  von  Natiir- 
grenze  bildet  die  Wüsto.  wolclie  Arabien  yon  Syrien  nnd 
Mesopotamien  sondert,  während  Schneegebirge  und  Sumpf- 
hindschaften  die  Lsolierimg  der  skandinaTisehen  Halbinsei 
befordern.    Nicht  selten  treten  quer  an  der  Worzel  TOB 
Halbinseln  fliessende  Gewässer  auf,  welche  in  genngerem 
Grade  zur  Isolierung  beitragen,  wie  z.  B.  die  Eider  auf 
der  jütischen  Halbinsel,  die  Tomeä  auf  der  skandinim-* 
sehen.   Selbst  Donau  und  Po  sind  in  dieser  Benehmifi^ 
gewiss  nicht  als  anwirksam  zu  betrachten.   So  trilgt 
Seyem  bei  zur  Abgrenzung  von  Wales,  und  so  Tweed 
nnd  Solwaj  Firth  zu  der  Schottlands.   Bei  den  meisten 
Halbinseln    tritt    zu    der    Gnmdthatsache    des  be- 
schränkten Zusammenhanges  mit  dem  Festlande  noch 
irgend  eine  zufällige  Eigenschaft  hinzu,  sei  es  der  Boden- 
gestalt, der  Bewässerung  oder  des  Klimas,  welche  in 
der  Richtung  auf  schänere  Ausprägung  der  bdaticMi 
wirksam  ist.  Daher  eignet  manchen  Halbinseln  nicht  bkee 
ein  Teil  der  isolierenden  Fähigkeit  der  Inseln,  welcher 
dnrch  das  Mass  ihrer  Meeresumgrenzung  sich  bestimmt, 
sondern  sie  können  geradezu  insular  wirken.  E.«» 
würde  schwer  sein,    zu   bestimmen,    ob   vom  übrigen 
Ktiropa  die  I^yreniuMihalbinsel  oder  Sizilien   weiter  ge- 
trennt  ist.    mit   andern   Worten,    welche  absondernde 
Wirkung  gnissr-r  ist.   die  der  Meerenge   von  Messina. 
welche  Sizilien  vom  festländischen  Europa  trennt,  oder 
<lie  des  Pyrenäengebirges ,  welche  di«-   iberische  Halb- 
insel   mit  dem  testländistlien  Enro])a  geograjdiisch  ver- 
bindet? Bei  \  ülkern  mit  entwiekelteni  Seeverkehr  können 
thatsächlicli   Halbinsrln  viel   mehr  abgesondert  sein  als 
Inseln.    So  sind  die  däniseiien  Inseln  gewiss  inniger  ver- 
km'iptt  mit  dem  l)enachbarten  Festland  als  das  peninsn- 
lare  .lütiand.    Und  die  Cykladen  lagen  den  seegewohnten 
Athenern  näher  als  der  Peloponnes.    Wenn  so  von  dem 
eignen  Erdteile  enti'ernt,  dem  sie  angehören«  schon  durch 
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ihre  peripherische  Lage,  werden  sie  oft  noch  weiter  ab- 
gesondert, wie  wir  sehen,  durch  gewisse  znfftUige  Er- 
scheinungen ihres  Gren^bietes,  des  Gebietes,  durch 
weldies  sie  sieh  an  das  Festland  angliedern. 

Diese  Tliatsache  ist  bcsomier«!  beaclitenswert.  Die  Halbinseln, 
indem  sie  sirli  ans  Festland  angliedern,  gew  innen  nicht  selten  an 
Breite^  während  sie  an  andern  Eigenschaften  verlieren,  welche  sie 
im  übrigen  besaBsen.  Leicht  eraeugt  sich  dadurch  der  Gegensats 
eines  kontinentalen  nnd  eines  peninsularen  Abschnittes.  In  der 
merkwürdigen  Besrlireibung  Italiens,  welche  Napoleon  auf  8t.  Helena 
dem  Grafen  von  ]\I()iit]iolon  in  die  Feder  dikncrfc.  nntersrhfidet 
dieser  grosse  praktische  Kricgsgeograjdi  eine  nordliclu'  llullie  als 
Italie  continentale  von  einer  südlichen,  welcher  er  den  Titel 
Presqu^Üe  TOrbehSlt  Vicht  nnr  ist  jene  breiter,  massiger,  sondern 
sie  nmschliesst  auch  das  grösste  Tiefland  und  zugleich  den  gr(')ssten 
Flnss  Italiens  und  ist  den  Alpen  näher  als  dem  Apennin.  Von 
der  Zeit  an.  dasß  (ialiia  cisalpina  dieses  Gebiet  erfüllte,  bis  dahin, 
wo  sein  Besitz  denjenigen  der  eigentlichen  Halbinsel  entschied 
und  wo  im  Streit  um  diesen  Besitz  dieser  kontinentale  Teil  eines 
der  blutgetränktesten  Schlachtfelder  der  Welt  geworden  war,  bis 
endlich  von  hier  aus  die  Einigung  Italiens  sieh  vollsog,  hat  die 
Bedc'utnnt^  dieses  Teiles  der  Halbinsel  sich  immer  als  eine  mäch- 
tige erwiesen.  Auch  haben  die  Geschichtschreiber  Italiens  dies 
keineswegs  übersehen.  Leo  (1829)  z.  B.  gibt  eine  lichtvolle  Schil» 
derong,  wdche  sehr  klar  die  ünterschlMe  beider  Teile  einander 
entgegensetzt.  Betrachten  wir  andre  Halbinseln^  so  begegnen  wir 
nicht  selten  einer  ähnlichen  Sonderung.  Griechenland  ist  die 
„eigentliche  Halbinsel"  bis  Tliessalien.  hier  be^rinnt  der  kontinen- 
tale Teil,  der  seit  7üO  Jahren  die  Hand  auf  jenem  hatte.  Hindo- 
stan,  der  kontinentale  Teil  beherrschte  das  peninsulare  Vorder- 
indien, irom  Oegeneats  der  Malakkahalbinsel  zu  Hinterindien  gana 
abaosehen.  Steht  nicht  Mesopotamien  ähidich  zu  Arabien,  welches 
PO  oft  von  ihm  beherrscht  ward?  Hier  kommt  noch  ein  Ge^i:en- 
satz  der  Bodengestaltung,  der  als  ein  in  Italien  so  deutlich  hervor- 
tretender, oben  schon  berührt  wurde;  Die  auffallend  häutige  gerade 
beim  Ansats  Ton  Halbinseln  voilcommendea  grossen  Tieflandbil- 
dangen,  wie  sie  in  der  Po-,  der  Ganges-,  Indus-,  der  meaopota- 
mischen  Ebene  beobachtet  werden,  wie  Spanien  —  als  einzige  — 
sie  in  Arragonien-Katalonien  hat.  Die  Kelten  in  Itnlicn.  die  Arier 
in  Hindostan.  die  Prov<*n{;alen  in  Arragonien-Katalonien.  die  Clial- 
däer  in  Mesopotamien  zeigen ,  wie  leicht  hier  die  geographische 
IndiTidualisierung  auch  eine  ethnographische  nach  sich  zient,  wie 
überlegen  die  geschichtliche  Kraft  dieser  Erdstellen  durch  ihre 
Lage  und  Fruchtbarkeit.  Aber  gross  ist  anch  ilir  historisches 
Geschick,  denn  hier  sind  di<'  Thore  der  Hnlbiiiselii.  liier  ihre  ver- 
lockendsten fruchtbarsten  Strecken,  hier  ihre  verwundbarsten 
Stellen.  Die  Lombardei  und  Piemont  stehen  nicht  allein  mit  ihrem 
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traurigen  Ruliin^  das  Schlachtfeld  Europas  zu  sein.  Man  erinnere 
sich  an  die  Eintrittsländer  der  Balkanhalbinsel^  welche  Reihe  von 
Schlachten  von  Pharsalus  bis  zum  Amselfeld  und  dem  bulgari- 
schen Glacis!  Nicht  anders  steht  das  Ebro- ^  das  Indusland.  Sy- 
I  ien  etc.  vor  uns  und  selbst  die  kleine  jütische  Halbinsel  hat  auf 
ilirer  Grenze  oder,  wie  man  will,  an  ihrem  Thore  gegen  Deutsch- 
land zu,  dieses  Aufeinandertreflfen  und  Aneinanderreiben  der 
Gegensätze  in  für  Dänemark  wie  Deutschland  gleich  folgenreicher 
Weise  erfahren. 

Wir  erwähnten  bereits  der  Eijifenartigkeit  der  geo- 
graphischen Verhältnisse  mancher  Halbinsehi.  welche  sie 
}^anz  wie  viele  Insehi  zu  scharf  ausgeprägten  Individuaiitäteu 
werden  lassen.  Auch  in  dieser  Beziehung  gleichen  sie 
den  Inseln  in  hohem  Grade  und  diese  Uebereinstimmunfj^ 
ist  keine  zufällige,  sondern,  in  vielen  Fällen,  eine  ge- 
schichtlich gewordene.  Halbinseln  bilden  nicht  nur 
morphologisch  den  Uebergang  vom  Festland  zu  seinen 
Inseln,  sondern  es  ist  auch  geschichtlich  dieser  Ueber- 
i^ang  in  nicht  wenigen  Fällen  nachzuweisen:  Inseln  sind 
durch  Verschwemmung  oder  Hebung  des  sie  vom  Fest- 
lande trennenden  Meeresarmes  mit  dem  Festlande  ver- 
kittet worden  und  erwuchsen  dadurch  zu  Halbinseln. 
.\ber  auch  als  Gliedern  des  Festlandes  bleibt  ihnen  dann 
noch  die  Individualität  ihrer  Inselnatur.  Wenn  die  Halb- 
insel Schantung  sich  als  isoliertes  Gebirge  mitten  au>« 
flachstem  Tief  lande  erhebt,  so  i.st  es  der  alte,  jetzt  ver- 
lorene Inselcharakter,  welcher  darin  sich  ausspricht. 
Und  wenn  das  südliche  Vorderindien  in  so  manchen 
Beziehungen,  wie  in  Pflanzen-  und  Tierwelt,  so  auch  in 
der  menschlichen  Bevölkerung  an  das  südöstliche  Asien 
mit  seiner  zerstreuten  Negerbevölkerung  anklingt,  liegt 
nicht  vielleicht  selbst  hier  die  durch  Ankittung  ans  Feal- 
land  verlorene,  aber  in  Spuren  noch  wohlerkennbare 
Inselnatur  zu  Grunde? 

So  sind  also  die  Halbinseln  in  vielen  Beziehungen 
<len  Inseln  an  die  Seite  zu  setzen,  und  dasselbe  dürfen 
wir  von  ihrer  geschichtlichen  liolle  behaupten.  Wie  bei 
den  Inseln  lässt  sie  sich  auch  bei  den  Halbinseln  haupt- 
sächlich nach  zwei  Grundrichtungen  verfolgen:  Absonde- 
rung und  Ver  mitte  hing.   Es  genügt,  in  diesem  Zusam- 
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*rhli>>Sf'n>«fi»n  l.iMKii»r  «Iit  Kr«!«*  nvh>  ^^  nirht  /,n  stMti 
v«»rm«Wht<»  <^hn«'  -«miu»  llnnuiiM'liuitur.  iinti  «Ihm  iiImt  /n- 
iiUich  tUiViU  >i*\n  llindhcrra^iMi  naili  t\vv  japiiniHrlion 
llliifjwi*lt  hin  tiit*  lirürki*  war,  wolilii«  dir  t '•  tM  ttra^iillff 
chm<^i>4rhi*r  und  nltt^rluiupt  kon(intM)taI-a>«iati><  Iut  Kr- 
niiiK«»iiM*lmO<Mi  mcU  Jn^Mi  Vf»rmitt<*lti».  AIho  Sol|ll«>nln^ 
in  <»r»tor.  VorlMiidtin^  in  /.wi'itor  Iiiiiio.  <'lu»»n(ilogii«oli 
w«»nl«»n  ^ioh  du*  Mdm  in  d^r  UftfC*^!  in  *U*r  Wim  ho  vi»r- 
htäUn^  diM  di<«  AhmindoninfC  Kn«*rMt  c»intritl,  duKM  nit* 
m  MMlUidif(i»ii  Volk  i*ntwirkf»lt»  dn«  dann  fnrUrhroitiHid 
«I  ZM  itiinimml,  hin  o«  fcloirlinain  fthi^npiillt,  wo  diinii 
^  f i»nnittc»lndo ,  xur  AnnNondnnK  doN  Hi*vnlki»riinf{M* 
IVhrriinMi»!!  i^nHtiiff»  <)i»>itHlt  und  Lh^«»  df*r  IlHlbinnoln 
«ifh  tiif  <lt»ltnn^'  iM-in^t,  Km  int  mnnoitig,  wi»nn  nnr  dio 
«MPik^rr,  >on(ii>ru(i(>.  Uoilt«  hi*tont  wird,  wio  vn  dor 
Füll  xn  MMii  ptt<>^t. 

Hic  hi-*ion>«'li(>  IiMliviiluiililtil   iti't  hriMii^tir   l>i   miu  «Iimi  (ic 

4*»  «i  liinriii  Ii 'Mi^Unl  lU*  1»  l  iuiM-t  hn  Witli^rHliuiiI  ^<  m<  i»  <itc 
KoniMMn^n  gnig  von  lii«r  iim«  lil«»r  wiinln  Im  hiiti<t«»t'i.|ulinK<*ii 
Kruf  mn  H#ld^n  «mit  tiirumn  Mut  aU  Hm  KiHf»n  <<««r  K^liul«« 
«tr*  dtn  KngltliiiiiM'ii  IIaU  gi^bolt^n,  itor  Krttum«  Srrholii  Duoiuy 
ThMiHi  A-ftr  flu  HriMun«*,  iiim)  »II«"  SipIIhiik  ili«'rt«»r  lliill»hip»«M  \n 
<irr  K(  M»)Mli«tMr«>{Ml  \r^{  licktiiiiit  AI«<M  ui'Im  ii  «Ih'iht  A Ir.timlmitij; 
tnu  fl«H  ii  iio|iicirli  itiii'h  «Ii««  \  I  i  iiiiUcliiag  Ii<m'v«m\  wi'lrlir  Mi^l<*in 
BniMnK'ir  mI«  die  u«  (t<^^  itro«»«)  HrltttitnUn  iii,  di»ti  lUtiptwoliii 
Mit  d#r  im  nbritf^n  Kunittii  vrrdrAngti»n  (ult^r  iii)lc>rworrf*ii0ii  Kf*Ui«ii, 
Hilf^leli  tfoi«<*m«Kt»n^  Hii<  KfatfitlirUck«»  «M-nrli«  liti  ii  UihmI,  iiml 
'•^j?nr  nt>«*h  woiliT^rf IiVimI  «li«<  lir«'timU«»ii«»n  Sn  iHln «  r  n\  «ItMi 
i'utnkrrt)  l'Vi^nkroit'ltN  tim  ti  (t«M'  ai i  iKintif^clitMi  u*  mmk'i  lUiiiiiMt  lu'ii 
-Vitf  (ir>  Ai)niihr*t*lti'i)  M«'cr«'H  \N<<i«l(n  \\vt^t^,  WiMil^n  l,unil<*r 
ir»4{«ti  aber  »«i  Ulm'  iliono  MilU'Ulclluii|;  tiilil  wir  t\W  iti  J<*ilc*lii 
Nun  hUI«»HM*li  «o  tiMlviininmi«  Hnihlnii«!  ArRbtni,  dii«  nklil 

''thntti;rii|thl«<«h    uiul    t;i«N(*li!«*liillol)    voll    nullit IrM'h  ttrk*lkiliilAi<l)(M' 

VVrchiiolhoyUiifti     inl     Uli«!     «lcM'i*n     \V«Ul«(««ll  1111^     »»lu'll     ^(i'fHftl*  «In 
<luivh     Rill      AUdUcIliiiiMl«'!!      li<'ir<Mr|lll<«l     iHl.     «Irtr^N     Mit"  «WiMi*ll«Ml 

hrutri)  ihi>   pfinltlKillnri«  lii'Uok««  liililol.    V«>n  8ü(liiriil)UMt  hcMiaii^l 

dtri  hlnunr  Pftlimln«,  PhniiUif>n  nnd  Hyrion, 

aii  (li»r  miltttim^^rinoh•  Kftnd  Aralilriii»  l»«>/<«li*lini«i  wim<I< n  Kniiiimi. 

l>ll(|(»n  ilio  Hi«»U*liua^iMi  vnti  «l(f*iif«r  llrill»iiir««*l  narh  AlVilin  hin 
wWt  ^\(>\c\\t*nm  «'in  SiiHliU  niirl «Ihm  nom  iI«'!'  .Solultili tl.'l«'  M«  /Ilm 

(VnMi^ti  Pttukic»  Miit«»kkiiii  nMülit.    Au(*li  iiui'  di«'  \vi«<liiiKNiiMi  l»o 
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tonend  nennen  wir  die  Koloniengründungen  von  Maskat  auB  in 
•Sansibar.  Momhas  und  andern  Kiistenplätzen  des  Südostens,  dann 
auf  Madagaskar  und  den  Comoren  und  den  hieran  sich  knüpfen- 
den Handel  mit  Inner-  und  Ostafrika,  der  seinerseits  wieder  fu 
Kolonisationen  führte,  die  Einwanderung  der  (ieezvölker  nach 
Abessinien  und  die  Vereinigung  dieses  Landes  und  Südarabiene 
zu  t'inem  Reiche,  die  Ausbreitung  des  Mohammedanisnius  über 
Nordafrika  und  Sudan,  die  Entwickelung  eines  regen  ostafrikanisch- 
indischen  Handels  mit  Gründung  indischer  Handelskolonien  in 
Südarabien  und  Ostafrika.  Nach  der  andern  Seite  reichen  !>e- 
kanntlich  die  Ausstrahlungen  dieser  Halbinsel  bis  nach  der  Ost- 
küste des  Stillen  Meeres,  wo  den  kühnen  Entdeckungen  der  Vasco 
de  Gama  und  Albu<|uerque  die  Araber  voraufgegangen  waren, 
welche  ja  dort  den  Europäern  sogar  als  Wegweiser  dienten. 

Die  absondernde  und  damit  unter  Unistrinden 
schützende  Wirkunpf.  welche  die  Halbinseln  üben,  kann 
übrigens  auch  von  andern  Erdräunien  übernommen 
werden,  welche  man  zwar  nicht  als  Halbinseln  bezeichnen 
kann,  denen  aber  gewisse  wesentliche  Eigenschaften,  wie 
räumliche  Entlegenheit  und  reichliche  Meeresumgrenzung, 
zum  Teil  mit  den  Halbinseln  gemein  sind.  Südafrika 
mit  seinen  Völkerinseln  zeigt,  dtiss  nicht  so  sehr  die 
geographische  Absonderung  als  die  räumliche  Entlegen- 
heit und  vielleicht  die  klinuitischen  Unterschiede  die 
Wohnsitze  gewisser  Völker  vor  Ueberflutung  durch 
Völkerwogen  schützen  können.  Und  Desjardins  nimmt 
für  Gallien  „die  Lage  am  westlichen  Ende  Europa.s'  als 
Hauptursache  an,  warum  es  bestimmt  war,  jenen  Völkern 
als  Wohnsitz  zu  dienen,  welche  von  den  Strömen  der 
Völkerwanderungen  bis  an  diese  äussersten  Grenzen  der 
alten  Welt  geführt  wurden,  wobei  er  sdbst  jenen  andern 
peninsularen  Vorteil  der  Verschmelzung  in  d»*r  Absonde- 
rung nicht  vergisst,  indem  er  sagt:  , Durch  diese  unauf- 
hörliche Zusammenschiebung  der  in  ihrem  Marsche  auf- 
gehaltenen Rassen,  welche  hier  gezwungen  waren,  feste 
Wohnsitze  zu  wählen,  ist  uns  der  Vorteil  der  Ver- 
schmelzung und  zugleich  der  Einheitlichkeit  zugeflossen*. 
(Geogr.  de  la  Gaule  I.  G(3.) 

Aehnlich  führt  Bri»ca  die  Anordnung  der  keltischen  Sprach- 
reslc  in  Westeuropa  auf  gedgraphische  Gründe  zurück:  Die  Volker, 
welche  durch  eine  Wanderung  aus  ihren  Landern  vertrieben  wer- 
den. Üüchten  sich  selbstverständlich  gegen  die  Meere  zu.  anf  dir 
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Halbinseln  mu]  Ingeln.  Darum  zeiij!  an«  ^ie  ijeoi:rn]>ln>oho  \  or- 
breitimg  der  versciiiedeueii  Sprachen  die  ReUicufolge  der  Wände- 
rangen,  welche  in  vbmt  Land  «nströmtea.  In  WestMitipa  tehen 
wir  die  gaelisohen  Sjirachen:  das  Irische,  dM  Schottische  und  die 
Sprache  der  Insel  Man.  nestlich  dav<m  liesren  <lie  kymrischen: 
die  Spnu-he  von  Wales  und  Cornwales  und  das  Brctonische.  Die 
Thalsaclie.  dass  die  kymrischen  Sprachen  östlich  von  den  gaeli- 
sehen  li^en.  leigt  un8^  dass  dieselben  durch  einen  aweiten  Schwall 
der  Ein^^uidening  gehraeht  worden  sind.  iBaSL  Soc  d*Anlhrop. 
Paris  1879.  28.)  Dieee  Ansicht  wird  von  AmM^  Thierry  und 
H.  Martin  ireteih  Eine  solche  Schichtnnü  ist  eben  nur  möjyH^'h 
unter  freofjraphisohen  Verhältnissen,  welche  die  ruhi«;e  Neben- 
einanderiagerung  zweier  Völker  gestatten^  bekanntlich  gibt  es 
nber  Groiirae,  weldie  an  ein  inehrraaHgea  Hin-  und  Wieder* 
wandern  besonders  der  kymrischen  Stämme  glanben  Italien*  iMe 
Grandannahme  Brocas,  dass  diese  Völker  an  den  Westrand,  den 
peninsularen  Rand  Europas«  gedrängt  seien,  wird  indessen  da- 
durch nicht  erschüttert. 


Diese  Betrachtang  föhrt  uns  Ton  deu  kleineren  Er- 
scheinungen wieder  zu  deigeiiigen  von  kontinentaler 
GiGsse  znrfick,  von  welchen  wir  ausgegangen.  Fallen 
nicht,  aus  einem  höheren  Gesichtspunkte  hetrachtet,  auch 
selbst  die  Erdteile,  die  ja  teils  Inseln  teils  Halbinseln  ge- 
nannt werden  dürfen,  unter  die  Gesetze,  welche  vorhin 
fdr  die  geschichtliche  Bolle  der  Inseln  und  Halbinseln 
entwickelt  wurden?  Jedenfalls  tritt  uns  hier  zuerst  der 
Gegensatz  der  Nord-  und  SUdhalbk ugd  ent|»<M.«'ii. 
von  denen  die  eine  durch  ihren  Landreichtuni  kontiniMital, 
die  andre  durch  ihre  Laiidarimit  insular  iiiid  ptMiinsuIur 
erscheint.  Es  liisst  sich  wohl  saj^'cii.  dass  dif  ^'fscliicht- 
liche  Stelluno;  der  Südlu'niisphän'  stets  ebenso  dnrrli 
ihre  Landarniut  zersplittert,  wie  die  der  Nordliemi- 
sphäre  durch  ihren  Landreichtuni  p'ossarti«^  weit  um- 
fassend sein  wird;  und  weini  die  beiden  jenuils  in  <;*e- 
schichtliclien  Ge^'ensatz  «gebracht  werch'ii  st>llten,  wird 
jene  auf  die  Dauer  dem  Masseiiiil)erge wicht  dieser  iiieht 
zu  w^iderstelien  vernir)ut'ii.  Australien  wird  iuiuier  der 
alten  Welt  folgen  und  weder  Siidafrika  nocii  das  sfid- 
hemisphärische  Südanierik;i  scheinen  die  llilfsmittrl  zu 
einer  von  ihrem  Stammerdteil  losj^'tdcisten  Kxisienz  zu 
haben.  Bliik<'u  wir  in  die  Vergangenheit  mui  anl'  die 
Gegenwart,  statt  Zukunttspläne  zu  schmieden,  die,  wir 
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sind  es  sicher,  durch  unerwartete  Thatsacheu  im  ein- 
zelnen, aber  nicht  im  allgemeinen  dementiert  werden 
könnten,  so  sehen  wir  in  ein  gescliichtliches  Nichts. 
Wenn  Mittelafrika  geschichtlich  sclilief,  so  war  der 
Süden  des  Erdteils  tot;  er  umschloss  wie  Australien  eine 
der  ärmsten  und  elendesten  Bevölkerungen,  und  der- 
selben traurigen  Auszeichnung  erfreute  sich  das  südlichste 
Südamerika.  Indessen  hat  Südamerika  weiter  nördlich 
die  einzige  selbständi<^e.  wenn  auch  wahrscheinlich  nicht 
aiito(  hthone  Kulturentwickelnng  angehört,  welche  auf  der 
Südhalbkugel,  soweit  wir  wissen,  jemals  erhlfihte.  Es 
würde  voreilig  sein,  aus  dieser  leeren  Vergangenheit  den 
Schluss  zu  /ielien,  dass  die  Zukunft  nicht  anders  sein 
könnte.  Die  Abschliessung  durch  weite  Meereszwischen- 
räume  kann  einer  Entwickelung  von  insularem  oder  pen- 
insularem  Charakter,  d.  h.  einer  in  der  TerhäUnisrnSssigen 
Abgeschlossenheit  sich  vollziehenden,  günstig  sein«  aber 
sie  kann  nicht  in  die  Leere  oder  vielmehr  me  Oede  dm 
südlichen  Eismeeres  hineinwadisen,  nicht  dort  sich  stOteea« 
sie  wird  den  Schwerpunkt  dort  suchen,  wo  die  besten 
Möglichkeiten  fiDbr  die  Existenz  einer  grossen  Mensdieii-* 
zahl  gegeben  sind,  d.  h.  im  Norden.  Die  Geringfügig- 
keit des  ihr  zur  Verfügung  stehenden  Baumes  wftrde 
dabei  weniger  in  Betracht  konmien,  sowenig  wie  auf 
anderseitig  begünstigten  Inseln  oder  Halbinseln,  wenn 
nicht  klimatisdne  Missverhältnisse  denselben  noch  weiter 
einschränkten.  Diese  drei  Südkontinente  oder  Südspitzen 
grösserer  Landmassen  fallen  unglückliclierweise  derart  in 
die  Passatregion,  dass  in  Australien  und  Siidatrika  die 
Kultnrfläche  ausserordentlich  hescliritiikt .  der  Steppeu- 
(  harakter  ta.st  allgemein,  die  walirliatt  triichtharen  Teilt» 
nur  wie  Oasen  sind,  wälu-eud  in  Südamerika  die  Steppe  m 
einer  milden,  aber  doch  den  Erdteil  südlich  vom  40.  *• 
S.  B.  für  den  A('k«'rl)au.  also  für  solidr  Kultur,  wesent- 
lich uultrau(  lil)ar  luacliend»-!!  \\  «'ise  ausgebildet  ist.  Oe- 
rade dies«*  kliniatisfhe  Beungiiustigun^  lässt  eben  dejit- 
lich  hervortreten,  was  deni  Land«-  der  Südhalhkugjd  fehlt: 
Wir  haben  das  br«'it«'*;te.  fruchtbarste,  kulturtahij^st«* 
Land  uördlicii  von  der  Passatzone  gerade  da,  wo  im 
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Süden  il'w  unbinvolinton  und  unbc^woliiibiurcu  M<M*r«N- 
wflateii  flieh  unul)H«Uifmr  iinNl>n'it4*n,  wcirlu*  nur  vnri  Kin- 
bergen  belebt  Mind.  Wtthr(*nd  uuf  dar  Nordhiilbkugol 
«lle  Erdteile  eiiuuidt^r  mehr  oder  weniger  benachbart 
Hind  und,  wo  Nie  auseinander  treten,  durch  grAmiere  IniieU 
Mhwttrme  oder  beträchtliche  Kinselinaeln  miti«inander 
ferknfipft  sind,  entiitcht  hier  im  Httden  ein  eni^(^K<*n- 
f^eiietKteN  Verhältnis,  welchen  man  ab  Knd*  oder  liand- 
lage  hfz('i<'hm*n  könnU*  und  dem  beirttcbtliche  Wirkun(((*n 
eatrtioHMi'ii. 

/wfj  Ki-fll«'il('  luMMcii  in  iliieii  HcliicUHiilni  ili<Hr  iinlciiiiiiig 
d«r  Knil-  0(J(*r  Jiuiidlagc  erkenn««!!:  ACriku  und  AuNtralien.  Ji«iiJ« 
ifldwirt«  nncli  d«n  menieJian leeren  WftHHerwttiitDn  den  AtlAnliMohen 

ihthm  Hclifiuciid,  sind,  JeneH  am  hihI wcMlIhrluM^  «Iii-  «-^  uni  nlidoNt* 
licliitn  Rttüde  der  ^roMHeii^  Kiirdpii  AhIcii.  AlriKa  und  AtihlinliiMi  nm- 
raÄHrrnli'ii  I<»n<lv«'r#*hii}.Min(f  ^n  li  (.»('ri  in  ilcr /om*  ilrn  A»iMt'iinirnlrr- 
Hlrrlii-n»  iiikI  (Iit  \  <  i>t<-|iiiiairniii^  (Irr  l.iindniUHHrn :  (IiiImt  himt  luv 
Weil (uilhtgfii  von  dfiii  drillen  tn  ulmliclii'  HUdlM'niiH)>lnirin(  lii'  ÜnMlm 
retehendon  Krdtefl  Amerika  und  von  dem  Im  hohen  NordweMien 
gelegenen  Kuliurlirennpunkt  Jener  I«andverefnlf(unf(  nur  durch 
WüiU'  Kt'cn  iHf  iilior  dtMi  Ae<|uator  hinUhrr  crrciidihAf.  In  der 
Ui'Mcliicliii'  AlViluiN  hcIhmi  wir  niclilH  wum  inil' l-üiiwirKunj^  vori  dt-r 
iilliinllHi  lii  II  .Seih- In  r  III  \  ollii  i  .  .Siirlirii  I •  I •  i  n | n iihcIi  liinv\  ic^r  und 
«tlUlvi'rolundliitli  i»l  der  hrdlril   loL   uiit  h  der  HudMciL«*  )iin^  wo 

die  Uremu*  swiiohen  Inditehem  und  AtlAnilMchem  Oy.ean  dureh 
meoMhenleere  und  Intelarroe  Keffionen  naeh  dem  Kiitwall  der 

unliekannl<'ii  Siidpolurrct^ion  liin/iidit.  AiiH(riili<*nH  (icHrhicIde  iHl 
Miih  rincli  dunidcr  uIh  di<  j<"iiij^i'  Alrikiih.  dlu  i-  rlir  VViilirMrln'inlir|i- 
Ik'ilrii.  du-  wir  /u  «M'li^Miiii'U  filiiulu  n.  druli-ii  nlir  nur  iiiil'  niudli«  In-. 
iionloHtlitdii'  niid  nord wcHllicli«'  V()lli(M'lH'/.i«diun({('n.  Auch  lnci  inldie 
Httd'  und  WeMlHi'ili'.,  wie  doii.  die  ge^chichtliüli  tote^  well  sie  die  Inf 
Uere  Mchnuende  lat.  Man  könnte  In  dienern  Hinne  nicht  ohne 
Natxen  von  Innen-  und  AuHHcnHelte  N<li)Ht  der  Kontinente 
•|>re<'lH*n .  wfdnd  (Vidlicli  Hojjfi«'ic|i  licrvorf^M  lKdirn  WJ-rdrii  hiuhh, 
'IftHK  aiicli  di^•^''  HciLMinV  di'tn  W«ind<d  di'C  /.rilru  unN-rworlrn  nind., 
•Ifiui  WrHlurrjitu .  und  vor  ulU'in  Sudwi  filurrdm .  war  AuHhi  uhrit«« 
Milautfe  dii*  (ichciiicliU*  iui  Mittelmcer  und  im  linlinidicn  ()/.«-au 
*ifih  Cew(  ((ii'^  Mie  wird  alier  vielleicht  in  lililierem  Grade  Innenweite 
Warden  ala  ONtfilViUa  Je  efl  ffcwt«Nen  von  dem  Au^cnhlleke  nn^ 
ilftHK  eine  atlantlHcdie  uenchiiTilc  Hich  etitwirltidl  Al)«'r  l'Ür  die 
Kiur/.c  V«'r^finj4<*nh«'if.  Mowril  niiMfr  liliclt  Hir  durclidriu}'!  und  lur 
•im«  wohl  noch  zicinlich  vvcilr  /iduinll.  Irilll  j«'uc  <,>iii(liliKiihon 
^u.  und  lur  AuHUuln-n  wird  h'u\  nmdi  nn  uHt-ldn  licm  l'j  nicHncn 
nietnalt  ihren  Wert  verlieren,  Khenio  werden  die  HüdHeilen  aller 
■Ulf  der  Httdherolflphära  gelegenen  oder  auf  Nie  Mich  aiiNdehnenden 
Erdteile  nie  Vorteile  zugewandt  erhalten  dureh  AuHtaaMeh  mit 
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ihnen  gegenüberwohiienden  Völkern;  das  Feld  ilirer  Beziehung^en 
ist  ihnen  im  Rücken  gelegen.  So  ist  es  auch  mit  den  polwärta 
gewandten  Nordneiten  der  nordhemisphärischen  Länder,  welche 
das  Kismeer  be8[»ült  und  die  das  seltene  Beispiel  wüster  Meeres- 
küsten grosser  Kontinente  geben.  Aber  bei  ihnen  bietet  einigen 
Ersatz  die  Breitenausdehnung  dieser  Länder,  welche  die  seitliclien 
Beziehungen  erleichtert  und  hier  thatsächlich  in  der  zirkumpolaren 
Hyperboreerbevblkcrung  etwas  geschaffen  hat,  was  der  Südhiill'te 
der  Erde  fehlt. 

Folj^cnde  Schlüss*^  ergeben  sich  nun  aus  vor- 
stehender Betrachtung:  Die  Soiiderung  der  grossen 
und  kleinen  Landmassen  durch  das  Meer  ist  nicht  schart* 
genug,  um  die  dieselben  bewohnenden  Völker  auseinander- 
zuhalten. Sie  hat  nur  genügt,  um  in  leichtem  Grade  eigen- 
tümliche Rassen  auf  den  zwei  isoliertesten  Kontinenten, 
Amerika  und  Australien,  zu  erzeugen  und  manche  weni^ 
ausgesprochene  Sondereigenschaften  den  Bewohnern  man- 
cher Inseln  anzueignen.  Und  man  kann  sagen,  dass  grössere 
Verschiedenheiten  den  Völkern  der  voneiiuuuler  entlege- 
nen als  der  einander  genäherten  Krdteile  und  In.seln  zu- 
kommen. Aber  im  allgemeinen  ist  die  Menschheit,  wie 
sie  heute  vor  uns  .steht,  offenbar  weniger  unter  dem 
Einflüsse  der  Sonderung  als  der  Vermischung  stehend, 
und  grosse  Rassenverschiedenheiten ,  welche  vielleicht 
einst  bestanden  und  den  Sonderungen  der  Landma.ssen 
entsj)rachen,  sind  heute  nicht  mehr.  Dieses  Schwinden 
ist  indes.sen  nicht  so  sehr  die  Wirkung  eines  grossen  Ver- 
kehres über  die  Meere  hin,  als  eines  Umgehens  ihrer 
Schranken,  wo  dieses  möglich,  und  eines  Ueberschreiten.s 
an  den  möglichst  leichten  SteHen.  Gegen  einen  soh  hen 
Verkehr  spricht  die  Unbewohntheit  der  grössten  Zahl 
von  nicht  nahe  am  Lande  liegenden  Inseln.  Wir  würden 
grössere  Unterschiede,  als  in  Wirklichkeit  vorhanden  sind, 
in  der  Menschheit  von  heute  beobachten,  wenn  Insel- 
gruppen wie  die  von  Neuseeland  oder  Hawai  seit  alter 
Zeit  bewohnt  wären.  Die  Geschichte  der  Menschheit  war 
noch  vor  mehreren  Jahrhunderten  nachweisbar  eine  im 
höheren  Masse  kontinentale  als  sie  heute  ist,  aber  sie 
schreitet  immer  weiter  zum  ozeanischen,  d.  h.  zum  ein- 
förmigen,  erdumfassenden  Charakter   weiter.     In  einer 


l.Hixlcr  uikI  ihre  Urcii/«-!!. 


iinl>«'Hiiiiiiiit<'ii  rr/.(*it  war  nii*  ^hh/  kontiii«Mitul:  ilicM^H 
VViicliMtuin  MrlmlVt  ein  Ix'Ntiiiidi^rH  VVi'cIiMriHpirl  von  Aii- 
NÜt/rii  /.ur  SoiMlrnni^  iiiul  von  rnt(*r)>r(M')iiii)^  drrsclWr'ii 
<lnr<li  fVriii(l«'  /umisclmiij^.  Di«*  ^^rsoiuliTtrn  Trilr  drr 
Wi'lt  k(»iUH'n  lnMit«'  kriiM*  ln'.s<nHl«'n»n  MriiMclu'iirassfii 
lurlir  rr/.«Mi^i'ii,  iihrr  nio  Hiinl  wolil  im  sliindi',  ^cwiHMr 
iiiiN.mTi»  IOi^«*nt(liiilirlikt'itni  von  nlirMirlirr  Si  liürfV  iiiid 
DiitKT  in  ihren  ncwnlnKMii  /.ii  t4>r«l(*rn.  Di«'  mir  liull»  von 
^n^NfriMi  LundiiiiiNsni  uh^rsondcrtiMi  I fiill>inMclii  ^Irirlicn 
«liiriti  vicllarli  diMi  ^iin/.  ^cKoiidcrtrii  liiHrln.  liridrr  ^<«- 
Ncliiclitliclic  Kollr  lic^t  /uiii  TvW  darin,  AWin  Tril  aluT 
in  d«»in  (irj^rnsat/.  davon,  d«'r  \'i'rniiU«dnn>^.  Sir  sondern 
zutTKt,  wril  Hio  sr\\}H{  al)^<«Mondt'rt  sirnl,  nnd  vrrniittidn 
dann,  weil  h'w  H<dl>st  in  <l«*r  Mitte  y.wiMclirn  ^rr».s.m'ren 
Landinussen  oder  lUil*  dem  VVe^e  von  der  ein(«n  znr 
andt^rn  liefen. 


II.  liitndor  und  Ihro  Oronxoii. 

Dir  imiarliciteii  iiiwl  kitiiHt liclirii  (irciizni.  IMo  N'i'rlirciiuii^'HruriiiiMi 
(irr  MniHclilirit,  iliir  KiilHlrliiin^  un«l  ilirr  lM>l^;ni,  Ihr  Volkrr 
nind  nolwriwli^  rxpiiiiMiv.  llrilHiniirr  VVrrliHrl  '/.wiHclirii  |)iiiiMioii 
und  AbHrliliiHN.  lir/irliuii^MMi  /wiHrlirit  Klitdri  Uuii^Mf^rHi-liiriilr  und 
itll((rinrinrr  (JrHclorhlr.  Sind  dir  Wolinnit/r  drr  VcilKrr  Kro- 
((rapliiHi'li  bedingt?  Dir  Iirlirr  von  drn  |Hilil iHclirn  NiirlilMirMcluirirn 
und  drn  vrrHrlii(M|<Mirn  Arl«'n  pidil  iHclirr  ( ii'rn/rn.  I  )ir  <  SroHHr  d(«r 
(irrn/.  lOnlwirUrlnn^.  Ilridttionrn  /.winrlirii  MiHripuidil  und  i'rri- 
nlirrir  drr  liimdrr.  ll<*rv<M'rM|^rini<'  \Vi«lil  i^^Kril  drr  U*l/.trrrn. 
YrrriniKuni^'  drr  Liindrr  zu  niililriirlirn  Orupprn.  Kin  lilirli  nur 
die  naiarlirlir  /nHiinnnrnf^rlHH'i^riiril  DrulHcIdiindH.  ( Irnp|)i4'runf( 
niirli  ^rnirinHiinirn  piditiHclirn  InIrrrHMrn  '/.ri'^tirdri  iin^  rinlirit- 
iirlirr  l.andrr  mih'Ii  ilirrn  iiiHrrrn  VrrHcliirdrnlirilrn.  Krinpirir 
HuHHliindn   und   IluliriiH.     Diih  innrrr  (ilrii-li^M.\vi,|,(.  ||,.|-  |jtin|(.|-, 

»S<"iinrrr  i»<lrr  Iridilr  AldmininiK? 

Motto  l.hfrH  ttir  Het'f/t>,  fHiHnro  iHr  Sh-iitor, 
nfrt't0  ittiä  Mfrr  n»<ipf0,  tvir  »nrottHrlt 
Utulm»  lu'llli'  miiM  Hii'h  nof  tlirmoi 
Tiimoirfiihtte  van  S»mooro  tnnfirri/r- 
»'orfvM,  J,  Ii,  tlrt'itui'. 

ÖruudidüO.  Da  di<'  Vcilker  in  heHÜlndi^er 
Hi'we^iin^  nind,  no  kthinen  ihre  A  hf^ren/n  n^en 
iinf  dem    U  e  vv  oh  n  ha  re  II    der    Mrde   weder  ahsoliil 

K  n  I  /  •  I  ,   A  itliit'ii|Mi-(l<<nKrii|ilil*<  8 
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noch  dauernd  sein,  ausser  wo  sie  das  Unbewohn- 
bare berühren. 

Die  Grenzen  der  Erdteile  und  Inseln  gegen  da« 
nasse  Element  bezeichnen  die  Grenzen  dauernder  menseb- 
licher  Bewohnung.  Man  könnte  sie  fast  als  Grenzen  der 
Menschheit  bezeichnen.  Ihnen  stehen  als  zufalligere  Er- 
scheinungen die  Grenzen  gegenüber,  die  am  Lande  ge- 
zogen werden  und  bei  denen  weniger  die  Natur  selbst 
als  die  Trägheit  oder  Willkür  der  Menschen  da«  Be- 
grenzende ist.  Diesen  sind  gemeinsam  die  grösseren 
Möglichkeiten  des  Verkehres  und  Austausches,  imd  wenn 
sie  auch  in  erster  Linie  sondern  oder  zu  sondern 
wenigstens  bestinunt  sind,  so  würde  doch  die  geschicht- 
liche Betrachtung  wesentlich  unvollkommen  bleiben,  wenn 
nicht  gerade  dieses  belebende,  bewegende  Element  des 
Grenzaustausches  ebensosehr  wie  das  sondernde  gewürdigt 
würde.  Zahlreiche  geringere  natürliche  Hindemisse 
scliaffen  aber  auch  Schranken  innerhalb  der  Menscliheit, 
welche  man  als  Naturgrenzen  bezeichnet.  Hauptsächlich 
sind  Höhenzüge  und  Flüsse  geeignet,  solche  Funktion 
zu  erfüllen.  Dass  man  ihnen  den  gemeinsamen  Namen 
,  Naturgrenzen "  beilegt,  darf,  um  dies  gleich  hier  hervor- 
zuheben, nicht  glauben  machen,  dass  sie  unverrückbar 
seien.  Auch  sind  sie  in  sich  von  sehr  verschiedenem 
Werte.  Ihnen  gegenüber  stehen  künstliche  Grenzen, 
welche  von  den  Menschen  ohne  jeden  natürlichen  Anhalt 
gezogen  worden  sind.  Beide  bestimmen  Grösse  und  Ge- 
stalt der  Räume,  welche  Volksmassen  und  Völkergruppen 
bewohnen,  und  zu  deren  Einschränkung  das  Meer  häufig 
beiträgt.  Hier  woUen  wir  zunächst  nur  die  Gestalt  dieser 
lläiune  betrachten. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Menschen  kann  nach  der 
Gestalt  der  Wohngebiete  wohl  vollständig  in  folgendes  einfache 
Schema  gefasst  werden: 
I.  Massenverbreitung. 

a.  Zusammenhängende    Verbreitung.     Beispiel:  Deutsche 
zwischen  Rhein  und  Elbe. 

b.  Zentrale  V.    Beispiel:  Die  Magyaren  im  Donauland,  die 
Makololo  am  mittleren  Zambesi. 
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I'.  I'rrijilMTiMclir  V.    Mriji|ii«'l:   Hvuiiiett   in  Onl-  iititj  Nunl- 
Hi'rikfi,  Mfilfiit'ii  niiC  i\vu  liiftcln  ilfx  iimliniHrlicii  Arrlii|ii>lf. 
il.  Hlridi wi'iNc   V.     Hcinpicl :    Iji|>|m  ii   <icn   Ml<iiii(|infi\ ifi<  lii>n 

V»'r«(irriij4li>   V.  :    I  >i«iit>»«'ln«  oHllirli   flrr   Mnn  li 

iirMl  Oilrr.  fiMliiirwr  in  «Irn  Vi'ri'irij((l»'ii  Miimfin.  Vno  im 
NyiinMiigrliirl.  riiinrncii  im  iiiiiiiiii>4('liiMi  An  liipr) 
II.  Kiii/,«'|vnrl»rf'i(iniK.   in   wv\v\ivr  «lir  runrMlicli«*  'Intnmun  t\vu 
V(itUM/,iifirifiirn«Miliuii^  fnilloMt.     \t\v  \n'n\i  u  |{rifi|H4'|i'  Wvlvni  in 
nllfti  I.Hiidn'ti  «Icr  Knie  lilcf'iir  t\\r  llniMlflKrnHNcn,  wir  Jii<lfti. 
Artncnicr,   Arnhrr  in  Alrikrt  ii,  dünn   «Ii«*   in  \ntu\tr 

MlHrlinri^  mit  KinlicitniHrlicn  /.nfiinnin<Mm-(»lin«'ii<l«  ii  KinvMin*li 
rrr  in  AriMTiltn  niid  HtidiTwurlM. 

Ilii«  ilr<*i  «TMt.^i'imfinh'ii  l''oniM'ii  <I<t  \'»'rl»n'itiinj^  mimiI 
«Ii**  ^PNcliirlitlifli  wirliti^Hf «'II  iiml  wirkMuriiHti'ii.  fiidcni 
nnriiiirfi  clii>  Viilk^T  in  iioriiinli'ii  \  «•rliiiltiiiNMcii  ciiM-iii 
•»o/iuU'ii    (i  ravitilt  ioiiM^CHid/    zu    Inl^fll    Mtn^InMl.  Wi'IrlirM 

•Ii»*  Au\(t'\\nn^t']\  ♦•iiH'N  Vnlk«'H  nicIi  Movii'l  wii«  tiM'i^li«  || 
*Mitw<M|iT  um  «MiHMi  j^i'fru'iiiMiiiiH'ii  Mitl«'l|niiikt  odiT  dnrli 
/.imfinuTH'iiliilii^cini  ^riippiiTm  liiM*»t.  Iiiid<'ii  wir  <*iilwidi  r 
«Ii»'  /.ti^uffiiiH'nliiui^<'ii<lc  <hI»t  /«'iitruli'  imIit  |MTi|»lHTiM4  In« 
ViTlin'itiiii^,  i'iiM'  vofi  ili'fi  ilr<'i»'ri,  In-i  ull<*ii  r«*il«Mi  od»  r 
^(«'Mrliif'litlirli  wirkMiiiiMMi  Viilkcni.  wülircnd  <li<'  andern 
eiiiwi'di'r  ••ii»/«*lrii'ri  Vrilk«'rl»riMliMt(lrk<'n,  od<'r  wj-rdiMidiMi 
«hIit  /.i'rtrCiriiiiM'rtcii  und  im  l>ii)iinMrliwind<'ii  iH'^ritT'cncri 
ViilkiTn.  »»d^T  «»mllirli  Holrlipn  <'i^<'n  nind,  di«'  mit  Ü««- 
win«Nt^('in  Ihm  i-im-fn  Mumm  idfiiK  n  \  olk^/.iiHiinmMMi- 

Uuu^(  r«'Hij<ni«*r«'n.  Mnu  kiinn  ilirmMi  \  «Tlin'ilimj^MrornM'n 
luxi  imm»'!'  <'in<Mi  jmNMivon  riinrnkfiT /,iiHj»r«M  Ihmi,  innowi-it 
'Ii»'  ViilkiT,  widrli«'  in  diMim-lluMi  jinl^^iduMi ,  w<"dinlir|i 
nirht.  im  l''<»rtHrlin'it«Mi  iM-^rrilfi  n  ^ind,  d<T  KI»»Htr/,i- 

tHi  rmim  lM'i'  V  nlkNnaturiMi  int  indi'Mm>n  dumit  ni«  Id  ^f- 
«fiKi,  »hiHM  Kl«'  nii'lit  zur  Aktiviliit  mrli  wi«'diT  »'iii|M>r- 
arlx'iti'n  wrr<l<'n,   waM  al»iT  dann  in  d«T  mit  <'nt- 

M|)r<'(  inMidcr  Kon/cnf raiicn  Hand  in  Hand  ^dicn  mii*<M. 
li<'nMTki  miiMM  noch  w«M'«l<'n,  danH  anrli  di«*  /rntrnl««  V«t- 
\trt'iUn\^  <la,  wn  n'u»  i-in  kl«'in«'M  Volk  ladrilVl,  wi«»  II,  In-i 
<li'a  IthilU'ronntncn  (1<'m  <'nro|MHH(  Ihmi  A  l)H'nliind<'H,  jci«  Id. 
»Ui'Hi'n  pfiMMivfn  ('hurakl<T  amu'linn'ii  miiy;:  ln-i  \rilk«'rn 
vnri  (lifM'T  Vi'rl>r«'iinn>(MWi«iHi*  inj  t-^  in  di-r  |{«*j^<'l  /wimIi*!- 
Irnll,  oll   fiiiin   Mi«'   *U'U  vor-  o«li'r  r('MkMr|ir<'jl<'n<l«*ii  /n- 
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rechnen  .soll.  Wir  erinnorn  an  die  drei  (UMitHchen  Volks- 
jj^ru])})('ii  Si«'h(;ii})iir^('?is ,  ?ni  die  THchecheii  Böhmens, 
selbst  all  die  Magyaren,  (ie wohnlich  ist  die  Ziirück- 
(irängiuif^  eines  VoIk(;H  in  diese  Ver))reitnn^sform  der 
Anfang  seines  nationalen  |{ii(k<^anges  nberhaiij)i,  wie  das 
Heispiid  Polens  nnd  in  viel  IrülnTer  Zeit  das  der  schot- 
tischen Gaelen  lehrt.  Umgekehrt  ist  e»  verlieissnngsvoll, 
wenn  ein  <>  in  geschlossenes  Volk  sich  eine  Lücke  in  den 
Gürtel  bricht,  der  eR  nmgibt,  oder  sonstwie  seine  Ex- 
pansionskraft bes^eugt.  Nicht  nmsonst  war  ein  Jahr- 
hundert lang  jener  weise  und  kühne  Ruf:  „Tengerre, 
Magyar!"  „Ans  Meer,  Mngyarl*  eines  der  politischen 
Leitworte  der  ungarischen  Nation,  ebenso  wie  Monte- 
negro erst  von  dem  Augenblicke  an  für  selbstöndig 
lebensfthig  gehalten  werden  konnte,  dass  es  einen  Fuss 
aus  seiner  Bergveste  heraus  ans  Meer  gesetsst  hatte. 

Auf  die  Dauer  erlaubt  die  Natur  einem  Volke  kein 
Stillstehen,  es  muss  vor-  oder  rückwärts,  nnd  das  erstere 
ist  das  normale.  Man  ist  /war  geneigt,  es  fCir  eine  kanne- 
giesserische  inid  iniier  Umständen  cliauvinistisc  lie  Floskel 
zn  nehmen,  dass  ein  Staat  natnrgeniiiss  nach  Aus))reitnng 
und,  anlViclitig  gesagt.  Kroberung  strebe  (für  nnsre  He- 
tracbtiing  hier  macht  rs  keinen  Unterschied .  ob  sirh 
zivilisierte  Stjiaten  gegensritig  l'rovinzen  a})nehni«'n,  oder 
ob  einer  derselben  sich  ein  Land  aneignet,  das  nur  so- 
genannten Wilden  geln'irt),  solange  er  gesund  sei,  und 
dass  absolute»  Hichselbstgentigen  als  ein  Zeichen  von 
Schwäche,  von  Verfall  zu  gelten  habe.  Doch  kommen 
hier  einige  Thatsachen  zur  Erwägung,  welche  dieser  Be- 
hauptung eine  etwas  höhere  Stelle  anweisen.  Teils  ans 
Erfahrung,  teils  aus  Analogie  schliessen  wir,  dass  alle 
Völker  an  Zahl  zunehmen,  mit  einziger  Ausnahme 
mancher  Naturvölker,  deren  Bückgang  aber,  soweit  wir 
«eben  können,  nicht  so  sehr  ihren  ursprüi^chen  Ge- 
wohnheiten, als  der  durch  Berührung  mit  den  Eultur- 
völkem  hervorgerufenen  Zerrüttung  fuler  ihrer  Verhält- 
nisse, vom  Körper  des  Individuums  an  bis  hinauf  zu  ihrem 
Glauben  und  ihren  politischen  Einrichtungen,  entspringt-. 
Wir  kennen  ferner  den  einzelnen  wie  die  Gesellschaften 
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ftU  bt*wotflich,  uurulu|(,  tiiid  iHcm««  Ki|j(iM)Hcliutlt*ii  wacliMoti 
Mcht  KU  KxuaniuonHt  ric)»,  /u  Wuiult^rluHt  ans.  Wir  wiiuifn 
uuHN(«rdt«m,  uaiiH  in  Mwx  ont;wtcl((«lit*ti,  d.  h.  ilK«  O«*- 
M^Unvhaftt«»  iinm<«r  dit«  HKNiUvertoiliinK  ('itit«  Hulrlu«  wird, 
dMW  KroNMe  Mt^hrhi^iion  boMitxloM  Mind.  Kndlitdi  int  nicht 
KU  (lbenit»lien,  daNN  dio  Friudiilmrkt^ii  doN  Hodonti  in  Unfca 
und  dicht  hcwohnten  Ijttndt^rn  nachluNHcn  niiiMH,  und  diiNN 
ditf  Kultur  uuch  andorNcitN  durch  Kntwulduii^,  Vmcttt«- 
\m\f(  dcH  notwciidi^(«n  WiiMnorvorralH,  deren  WirkuiiK  /.  H. 
in  der  VoWidimg  fMiixi  IVticlitliurtT  iiiul  iiu'HH«'ln'iinMt  luT 
StrtM'kt'n  im  Oxiim-  uihI  S«'ialsrlum-( irlii««!  viu'lii')^!,  i\vu 
liir  Mi'iisrlu'ii  mil/luimi  ({miiii  viTfii^l  «mIit  u  «'m^^NldiH 
«InnsrllMMi  von  nimiut  Kapu/.iliil  niultl.  |)iis  siml  srhr 
wulvlirlii*  ( j  r  (i  imI  r  nir  tli'ii  A  ii  mI  r  Ii  ii  n  n  ^\s|  r  m«  I» ,  mürli- 
li'^i'  \  iii  t'^iT  «I«  r  Liisi  /um  \N  iiiHlrni,  wnni  sn«  mir  miliT- 
^'oidiu'lo  liuhvHlm  ii,  /um  r«*lu'i"^rrilru,  wnin  «ir  Miu  li- 
ti^i»  <ult«r  stl^ur  ilii'  ll»"n*.s<  lH»ml«Mi  Im«w«")^oii  u«I«m'  «•iri'^m. 
Mun  miiNH  Huo  IViMtich  nicht  mit  dor  KrohoruugMiuttt  dtr- 
K«'i/i^jor  llorrNrhiT  /uniunnicnwi*rt(Mi ,  «lt'n«n  i»x|>anNivc 
l'hmitiiNitin  auf  der  ürcnxc  xwiHchcn  (icninlitilt  uml  VVulm- 
iimiNchwankiM),  odor  rulimHOchti^cr,  kampfhiHti^cr  Völkor, 
wt'lrhc  nicht  «ItMi  liodi  ii,  Hondcrn  ein  Phuntoni  haben 
wollen,  welchen  nie  Uuhni  nennen.  Noch  eiwiiH  uiidreN 
kommt  hier  iun  Hpiel:  Die  KiHiigkeit  und  NeiifUttg 
d^r  Nachahmung  int  JedenfallH  ein  wichtiger  Faktur  in 
der  Bildung  innig  KumunmenhilnKender  Naticnien.  Hie  hin- 
wirken oine  Art  nationaler  AnMti«cknn^,  die  immer  weiter 
■chreitet.  Hie  heKttuHti^  die  KxpanNKui  bei  den  lionianen 
\Uld  den  Knf^lttndern,  wiUinMid  ihr  Miin^ol  nwh  hiM  d(*n 
ÜentNrhiMi  iiIh  imii  politisrhiM'  l*\*lili*r  ^i>l(<'ii(l  miiclit  ;  liirsi^ 
ImwtMi  Nirh  iiII/uliMrhl  vtm  iiiulmi  iNiil  mimliliilni  ,nii- 
Hti'ckt'n*,    nnthIiuII»  m  ji'iliM'  •jfrtissi'ti  iMMo|iai  i  lu-n  Nalitm 

«*iu     j^llt«'!'     '\\'\\      VnrsrllWIllMlriictl      hfiil  sriil  miiM  slrclvl. 

l'^ivilirli  hat  «lii'srr  wnlillM'^rdiidrl«'  'Tin'!»  iiirlit  im- 
imtlrlhur  mit  .lu^rml  (H|«'r  Alirr,  mil  Knill  »mIit  Sriiwih  lw 
'iiH'N  Vulki'N  y.n  thim.  Nnrdmnri'ikiimM',  dun  jdn^Hlv 

^roNM«*  V<dk,  mit  ^iiir/,  iiiidt^'u  KnumlM'^rinoii  inis^pstnlli^t 
»U  wir,  niiiltcu  si(  Ii  in  einem  Uuul  /n  «n,'.  das  tiutt  mo 
fütfm  wie  Kuropa,  alH  nie  nur  ernt  iiw  Uev<Ukerunf( 
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  -i  .v.;ir.ur»'»i^»'f ,   «jiK'lli'ii  (ih<'f  iUn^  (irfti'/j-ii  niil 

..i.  ,  iM^tii  M*' f<        <H<  Iii  \n'ni*'  iiH'lir  iil'-T  j«'  in  iUr**r 

r.: -...iiri.l.**    'i'  n   Ma/»J/l'|    l'lJH'r;    III  llill.i'/li;tl|»//l<lj;!<  Im'MI  ^HilH' 

1..  .»'.i-  l'T  P/r,f«<H{/  ili'a  I<ili')liiarlt<-Ii  hl  Ii  liiliit'i?  rji'M«  Hluitfr  tUk 
•/*••:•  K, f. lt. «•  ')«  ^  ihl))»r)|l'J»  VVi'IIIk'M  fc<  liüll  Um\htt::V  Wz/lij  {/«'tiZ/rl 
•r-«    /II    ']•'<■»    (I*  r  v*/MIH/«'n<lnli  II    lM{/«'liMlll<l|rlll»«'il<'»l   {^i^fMit'  lintfr  i  fir. 

!«.  ,i'.il'>'  vr*lllt«<»|(»«r<l    \IH   \it'll)Uf.lliHI  i'll   Ul«)il/1<'/I  /.HoHttt 

.tit  ut/»  >'i-»A^'  'i'»'  Vollibhudl   lnil/1'ii   lii'r(iiir<'jN'i<  /.m  lwts<'ii .  «joi  jl<r 
:»--'.  «'.'/I/Ji'  Ii    *l  Ir  In  /«-il  kou  ni*  it\  l  int-m  ,ih\nUutni*-tl  ^If 
W  "*  ^"n  i-i  wi'Ji  /M  J'kpri  h  /h  k|/<  n,  A^*'»'  ht^nfuttul/ 

iifonft*       IUI')  hJ»  lidiloliM  il' KB.   vn  iiK  IHli  h  Utiinit'r  Utitr 
ih'l  '•'/r  ¥  '(  fi<  <|ill<  h  lilHili^i K'  W  ji-iU^l  liolilli|/  u\n/t't:t  Uwu^  Ul.  ktrhrl 
'„'te*   wkirili-r    (Hi'l  eili^ei  VI  iel6liill)i'lj    )li   «lalt^^  Ijlllt'  ^^OUri^ 

j,,,,,v  ,f  4«  or  iii<  ( ^  w<iMlj|/.  Oll-  Ki^M'  '  <  Jii'.-'  Ii)«  )il<-  \tttl  üUb  <J<-/ii»4'jl/*-|< 
,ri  y^ffA^t'tth  tt)uit'Utiiiiht'h   inni   cIiiI{/<'im(iI   i><i(/(m   iiiil  nnrit  »ilitir 

it'r>.tt,   *i*  t/«-l<n<il/  #1<T   li«')»l<'ll    Atl«'   l;«'ll«'ll    lliofcMi.     W)t    t  HHtt^  lh  l$.ti 
l'',r'.<tuu.\a  illl«)  H|i<lll)i  II»  iit-ei  UwAiU-   \m  uuii  IlHi  U  liHii  W'rfJL 
)t,4  )«i  kllM     /IhtiO  «'III  Volk.   IHM   t' Jk  Iii  Ii  C3)V  /.M  WM'iImi.   irrst  lunt^r 
.)/ Ii  4^tMt  t/rwrtef|i  ei-Jii  iiiiiet;    lit'hh  »Ii»'  Kliifi    mit  «'ä  JfliA'Mi 

fr-tl/   '"I{/1     öOWI*'  'Ii**  ilmit'i-  m-Jin  c  V'i'i  liui  <  *'iiö  Iii  tit't  UirUlmm 
/j«      ; >/«  II    wi  mIi'ii   l/i  fti)»M»iii    winlfri  iiini  U   vi/ilii'r  Kr  worb*-!/«'*. 
Kifi«  bi(iH){/< mli-  iiiiii'M'  'ii'tjrli)«  liLi'  liiil  (iiäl  iiitinff  mU  mk*'#  irf^l 
■<{,r* ')«<  mii  II  Wi'iiihint/  i<«^'l<  iiiit>ci'ii  (/fei  liliiCAt'ri.    itt  thjif  liaruttt 

■».fi'l  J«'l»«'  ('<«ll»r  »lOi'li  l»l«'l  Ii  WlH<ll(/<  1  in  l1*'l(*'ll  flllfl  iJi«'t*'»-  fiül/il' 
..  r.i'M  A lia«  ItiiHI«'.  toneliilll  oilt-r  Iii«  lif  /.il  liliil't'li  iif ii'!«'«  Kiitwlrl»*- 
,i>l>^   kMH»       nrii'i'lii'hllili«)     Will     ilui'  ll   tji'llM'   l.l<{/<'  t)0  ('«|/l«0«iV  (j*' 

«i»'»«  ««'liM'  'ii-ft'  lij«  liif  R«  li'iii  Hill  |/i«iöa«'ii  '/.U{/t  u  in  /Ii«'  l'*-ri</»r 

llli'l    A /I       'I'  I  «lllj/i  II    IMI    *l(<U'{/i'l|i-||   Kl|i:l<'ll  l/«'f/l/<l<l 
Iniiifir).  /'fhill  /,l(   i-llili'li     |'li<illi/,|i  Ii   M^Mr  ^i{/*'l<li)''^ 
'M'|l.llli(^    I» Ii (/i'ii't/l.      )lil«l    it'\t\lt  »Uf  yift^ 

I    Im .-1  IM /Ii    f)ii*'iii    wiihl{ji(/tii'ij*'/li'ii  ^«a»! 

«I«  I     Ol  .  '  l*i«'|ii<'    t\)t't,i  ti    V<llb<'7    'llta    7.HtH.lutUi  U^f 
)il<  i.'l«    M  i) '<  Ifilllikl    «lll'l   i  t   )al   Ii t  ) Ii  /nihil    /ln*«  'h« 
«♦(•    (Mil/ii/ttlili'n    vi  ij/feai'ii  .    Wfim   ei*'   vi/ij  /|«cii 
ir.Mi  .-)/;• 'hin  ftle  wi'Ii'Ik'  iiiiti  {/(^w/>liiili'-li  unr  i\Uf 

ihi  I    V/M<l<n.    «lt'|<'|l    JHlMi'l|/liiiltli'   Hm    \'.H[i\ttHl  «M/i 

II  i\' I  'iiStfr  /.ii  biir\n  Ii  tiimi.   V t'iiuor.hltn  wit 
f  iht'Ui  iii'i{/ll«  Ii  ci'Jii  wjmI    in  ilns  itnifft'tä' 
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■u«l»mt  ft*ti4rr  und  *|jarhllt>»iM*iid«»r  HrrKKtm  |1<| 

4«rtrlrtM>  dir  «loJ^ii  UnirliHitr  liiiirinnifjlirkrii .  m»  muitlrn  %k  ii 
4lfiM4i  ftllK^atJ^urtiff«*  Volk  wohl  unmitlrlliar  ritillii»«r<*i<*hrr  m 

»IIti  Rl''liliinjf«' fr  wi'il  fi»'wii;lirlirr.  r*rk«'iiii««i  «U  Uftml  ritic»  <!<  r 
•ntirrn.  «Irfin  '^Miit  «lu^  ^rn  rinn«  in-  iiU  oul  IUI  1 1  i'l  MI«  <  I  I  ix'iir»  >-l;ni*| 
■a  fHiiriiiK'hfl'    Aii>>l»rrihtiiu   <l<  ii   «lau    y[ut\/>    M ittrlmr«  i  rHuniu 

drn  on«!  ii}i4^r  <liiii^«*t1««*  littiiiu«t{«'lH*iiil(*ii  rii<>iii/i«Tn  iti  ii< ii  mtr 
rm  /fitm  wrniKut«*!!«  tiarh ,  ■l)t*r  r«  wiintr  mi«  Ii  diiiiit  un* 
kHnrti  Kultttrlirriii  »u  tiiltlru,  iiond«*rn  virlttirltr  dir  »rbin 
Hiftiir  ftiit  den  »ridcrti  KtiUtirlin>iiM*n  m  piWurn  M'lj«  ni«  ti  I  imI 
dl«*»  In  f  'I  lml  iuii-!i  filltn  '/l•\t'^•u\'■  >  \^  »«-inrr  <f«  hi«  li(r 
4b  AuIK'*'"'    t'«'\%<^i  n.    v^rli  iif-    /ittii    litiii«  II   lir^t<tt    (Irr   W  i-it  <i:i*> 

pkiiniyiüi'hr  \ OIU   ^<'lu«it   imt,  dittu'  (*rA)-hi«-)i(«*  «Ii«*  ntu'r 

HMndHvfMiM*.  d|i*  iili«*r  iVrilirh  In  hohrmn  hui  M|;i<ti  «1»  itirt 
trmri»iiif*li«*n  CNlrr  Kriri'him^lifti  N*M*lif«*l|;rr  Nun  tM*li«*n  wir  «uf  «Irr 
imlrrti  Hr'iit*  (tir  nt«*  ndf*r  (Ifx'li  tiii*  min  iiuirrriu  AiMnrt»  r«pmi»i% 

t»rr»|»»iii|i'ii  \  <»IU«T    w'tt'         Aryvptrr    «lin  n  < ii     In.  tiiuiiiM-ti 
iirtig  niij/i-t^iit  i't  MM  •  ii4/«'ti  Tliitlr  «Ii'?»  Sil   ^1"■  iv^      \\         iiif  »'.  'M 
iu<  Im  «)»t   r«*<i.  •  *  tiil»t  lijrr  \  riitii«l(-niitt£«'ii    i»'»«  r  k«  n»«-  }        a  ht 
htm  ftttlilrn  dir  rtnfurnniff'n  T«  ikIcIm'IiIm^:«*  (1«  i  /<  it  niM^r 

dir /rit  liAl  krlnrn  Inimll :  m«*  linltm  4  lir«»n(ilo)^ir.  «Ii«*!  kiMtr 
finrhtriitr  im  vo|ii»n  Miiiim  <I.  *  Wtirtri»**  {hl.  CiiMiu»!  I*m*  Kr»(^. 
Mtlt  niu'li  Mtifiorn    iiiilirciMic  lif-lliht )<•  iiii|j  tu  »ur)i«>ti.   wi-i<<!i  t    i^i'  h 

LToaeriiti  iln  iiin  li  llitirtl     (.•«  [MMI  ^K'li  »(  ll>ot    liud  ITlIlt  PK'll  IH  i^HÜM^i 

n  viijiit  ioiM'ii  «"Irr  Nm  «  rik»ij«jn».Krj<j(«'H  «uf 

AlH*r  nkhl  nur  dif  4«riM«lii««hi/r  nniu  liirr  V<»lkrr  iM»n«lrrti  dir 
ftny«' W<>h(;«'(>(*lil4*lil«*  drn  (i«'|(<*n»iiU  lM»rw  dt«*  4l>iAiM<lii>rltiiiK 
f«}pr}i«»n  <*Ji|i«niiiven  und  nirh  ttlj»iM*hliniM»ndrn  rc*ri«*drn  ttud  iin«  Ii 
hirr  tot  fli<°  "(-'i'M'^*'''**^**  t^fiiiKllMK«*  diriM*»  Wrt  liM  U  )»« «1<-ut»iini 
Iirrv<»rfr«lrii«l  Ihr  <  tr^fliirlit«'  «Irr  (•«*«»;•  t  M  j-Ih '►i)nfi  ^  1 1 1  <i « «  Ii  n  ti«.«  t*tl 
llidrii«  tir  iiiu"  <•«  M  Im  litr  <1<T  K  l(  ni>  )•  >ii  {  uml  im  tni-  (i  (fi  ihrli 
lirr  Vorl>rr<'ttunK**u  und  V«'ri>uri«*  liiuu  >  biUlri  tuut  Kii  t  m  liit«  n  vi  n  h 
(i|r«<rn  K|MM*]ii*ti  dftlirr  K;lr|rhv4*i<i|{  «iicli  di«'  lM'«lrnt^Mni»t«'n  K|MH'li«>n 
drr  ftlliirmrinf^n  W«*)tKriH^ht«*lilr.  Nun  kunn  «-inr  «clK'niMiiM'hr 
UUrdrrMWjf  »Irr  I  iiir  n  Hnf  Hii  inuK«»  drr  miilrrn  h'^rn  nn«!  ^•«•Mniliii. 

dliaii  Rf inr|rrh«lrn   1  ifiirn  »lit   j»fo!».«.fti   !•  ]"m  Im  ti   Iii   lu  itli  ti  Mr|| 

flt«t    itiiiiM  »  I.rii        I>ir    lirrv«  )f  t  M|.Mti(  Uli   <  •  im  1 1 1,  i  i  (  s«  f  1 1 «' 1 1  m  T  «irr 

j(«'«»jfrMj<iii> «  h»  n  l'^iM'l»  «  kuu^{«  n  l«*^«  n  <hr  wil^-niinn  M!i^'«  iM«imn«*iu' 
KintrilunK  <ti  ftlM*.  niUtlvn»  und  n«Mirr«  (•«>m-liii  hic  tu  <«iun«lr. 

r«  j«  «lltfrmrln  aitrii  to  drr  iirwhirUtr  NiHlirr  Ui«*li(uii|rrn 
tnrtiM-linrhrr  rMii*rtti*limunff  utiii  'MiMtigkrii  f;rM*liirli(.  A)r»Mii«lrr 
Hff  4ir»#ii"<%  «»»  %vi«'  i  r  flu*  gnr.  Iu^t  hr  («riM'lit«  hlr  «ui»  drm  MiM^I 
mrrr  ti^rtiu^f tiKrt.  un<l  ilitrn  <mi t < •)  m in.  Ii  MMMt tM'hiMi  < « roml/ ii*/  /um 
iii«rlitij/»trn  |>ui  ••lil»rn<*li  l*riu^t.  «I.unit  «in  t  aui  h  \\t\t^  [  *  \>%>  ytw  w  \i\ 
Orirclirnltindp  muI  ^rlunn  riicmUi»  li«»h*n  ^>  h«ij|itMt#  .  im  ^»^llM  ll«•J^ 
UlMm^n'r  vrrn i4*lil4*<«'  lM»wirk««»  aut^li  dir  );inti«1hrli«><r  l'  rwnirrun^ 
4«t  ffMi|tfii|diiiM*hrn  linrubnntni  nM<  h  li^u  u  uimI  Su<I«*u  und  dt^n 
innit-fiii-n    AiiMtMiiNili   tunrKrn-  tiuti  iil»riHilMti<1iM-ii(>r  KrluhrMiif^rn 

•tfui    I.Ii  rn       Ihr    l  \\tn\th\ttt\    «Irr    Koinff    vi »!  I«m1r|,r    «1h^   <>!r!.  h«- 

ntirli  «Niirili'n  uii<i  \V«<ff(«n  «u.    Wm»  \  ivh-d  «iv  ^ttiut  Mmiuii  sxjm 
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118  G«g«iiMls  und  WqcIimI 

DenischlandB  zahlten.    Die  Chinesen,  das  ültesie  der 

heutigen  Kulturvölker,  quellen  über  ihre  Grenzen  mit 

der  Xaturgewalt  einer  zwar  zähen,  aber  in  Gährung  be- 
findlirlien  Masse.  Und  die  Deutschen,  ein  ziemlich  alte« 
Volk,  iiihlen  autli  sie  nicht  heute  mehr  als  je  in  ihrer 
Geschichte  d«Mi  Mangel  eines  in  nationalimlitix  hnn  Sinne 
gntgelegenen  Kanme.s  für  die  läugüt  als  notwendig  er- 
kannte Expan^sion? 

Eine  tiefe  allgemeiiiero  Bedeutung  hat  die  herkömmlich^ 
8o!i(leniii!4  der  r(»mi*elien  (tesi']\ichle  in  zwei  Abschnitte,  deren 
erster  die  iniu  rc  ( it'M-hirlitc  Italiens  l)is  zu  seiner  Vereinigung 
unter  der  Führung  de^  luieiuiäciien  Ötammes,  deren  andrer  die 
Cteschiehte  der  italiseheii  Weltherrschaft  umfaMt.  Wohl  febtet 
es  zu  den  henromgendsten  Eigentflmlichkeiften  gerade  dieaer  Oe* 
echiclite.  zuerst  80  vollkommen  im  peninsularen  Rahmen  zusam- 
mengefasst  die  \'olk8krnt't  haljen  heranreifen  zu  lassen,  um  ihr 
dann  fast  plötzlich,  d.  h.  in  Zeit  von  nieht  einem  Jahrhundert  die 

Sanze  Mittelmeerwelt  zu  Füssen  zu  legen.  Aber  dieser  Gegensau 
et  Zneammenfossens  und  Sichausbreitene,  wenn  aach  minder  klar 
und  vor  allem  durch  lüiufigere  Wiederholung  abgeschwächt,  kehrt 
öfters  wieder  und  ist  selbstverständlich  in  erster  Linie  peogra 
phisch  sehr  merkwürdig.  Die  neuere  (leschiehte  hat  uns  denselben 
in  grosseren  Dimensionen  und  eiuiffemal  sogar  mit  uoch  schär- 
ferem Gegensata  der  beiden  Akte  sehen  lassen.  Wir  erinncfB  mi 
Portogals  nnd  Spaniens  Geschichte  ^or  nnd  nach  148d,  beaw.  14Mi 
Es  ist  klar.,  dass  ein  Volk,  um  expansiv  zu  werden,  erst  inner- 
lich stark  p^ewepen  sein  niuss.  »lenn  die  Kraft,  mit  der  e«  jenem 
Trieb  bdgt,  sowie  die  Dauer  seine>  \  ♦  rliarrens  in  rler  Richtung 
desselben,  werden  bestimmt  werden  durch  vorher  F^rworbeue». 
Eine  kräftigende  innere  (beschichte  hat  fast  immer  mit  einer  ent- 
sprechenden Wendung  nach  aussen  ^^esehlossen.  Gerade  dämm 
sind  jene  Fälle  noch  merkwürdiger,  in  denen  einer  dieser  natür- 
lichen Abschnitte  ausfallt  oder  nicht  zu  hinreichender  Fntwicke 
lung  kam.  Uriecheuland  war  durch  seine  Fuge  so  ex|iausiv  ge- 
artet, dass  seine  Geschichte  schon  mit  grossen  Zügen  in  die  Perne. 
Erobemngen  nnd  Ansiedelungen  an  entlegenen  Küsten  beginnt, 
um  dann  mit  innerem  Zerfall  zu  enden.  Pliöniiien  war  eigenilieh 
nur  auf  küstenweise  AusbreifunfT  anc^elegt.  ihm  fehlte  die  Mög- 
lichkeit innerer  Krstarkung  zu  einem  widilgegliederten  Staat 
Daher  mangelt  der  Geschichte  dieses  Volkes  das  Zuüammeug«- 
fasste,  der  strahlende  Mittelpunkt  und  es  ist  kein  ZnffUI.  daaa  dir 
Historiker  sie  so  oft  aafsasUilen  v*  r^^essen,  wenn  sie  von  den 
alten  Kulturkreisen  sprechen,  als  welche  uns  gewohnlich  mir  die 
jenigen  bezeichnet  werden,  deren  Mitteljuinkte  am  Euphrat.  an» 
jNil,  in  Attika  und  an  der  Tiber  zu  suchen  sind.  Vermochten  wir 
so  tief,  wie  es  leider  nie  mehr  möglich  sein  wird«  in  das  innerste 
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Getriebe  der  alt»ln  Geschichte  hiaeiimblicken ,  so  wunien  wir 
dieses  allgegenv^vartiire  V<>lk  wohl  unmittolbar  oinilussivioher  in 
allen  RichtUHLTi' ii,  weil  bewegiicher.  erkennen  al«:  irg^en«!  eine,«  »U  r 
andern,  denn  ^/elbst  das  griechische,  als  ostmitielmeeriöcheii,  sland 
an  räumlicher  Ausbreitung  den  das  ganze  llittelmeer  erniUeu* 
den  und  ilb^r  daae^be  liisaiugehendeii  Phttniiieni  in  d«ii  ilte- 
ren  Zeiten  wenigstens  nach;  aber  es  würde  auch  dann  uns 
keinen  Kulturkreis  zu  bilden,  sondern  vielmehr  dir  Aerbiu- 
dun^  mit  den  andern  Kulturkreisen  zu  pflegen  scheinen,  l  ud 
dies  ist  in  der  That^  nach  allen  Zeugnisi^eu  seiner  Geschichte, 
die  Aufjpkbe  gewesen^  welelie  mai  hStam  Beileii  der  Weil  daa 
phdnitische  Volk  gelöst  hat.  Es  ist  dicee  Oeechiehte  die  einer 
Handelsrasse,  die  aber  freilich  in  höherem  Stil  affierl  als  ihre 
armenischen  oder  griechischen  Nachfolger.  Nun  sehen  wir  auf  der 
andern  Seite  die  nie  oder  doch  nie  aus  innerem  Antrieb  expansiv 
werdenden  Volker,  wie  die  Aegypter.  deren  Geschichte  mumien- 
artig  eingesargt  im  engen  Tha]e  des  Kil  stockt.  Wohl  herrseht 
nicht  der  Tod,  es  -^ibt  hier  Veränderu!»gen,  aber  keine  Entwicke* 
Inng:  ..sie  zählen  die  einförmigen  Pendelschlhge  der  '/.eit .  aber 
die  Zeit  hat  keinen  Inhalt  :  sie  haben  t'hron<)N»frie ,  al>er  keine 
Geschichte  im  vollen  Öinne  des  VVories"  i  E.  Curtius).  Die  Kratt» 
statt  nach  aussen  n&hrende  Bethfttigung  zu  suchen^  wendet  sich 
grossenteils  naeh  innen^  gegen  sich  selbst,  nnd  reibt  sich  in  Pallasi- 
reTolutionen  oder  Successionskriegen  auf. 

Aber  nicht  nur  die  Ooschichte  einzelner  Völker,  Somborn  die 
trinize  Weltgescliichte  /«'i^^-^l  den  tJegensatz.  bezw.  <lie  Abw  »'chselung 
zwischen  expansiven  und  sich  abschliessenden  l'erioden  und  auch 
hier  ist  die  geographische  GrandUge  dieses  Wechsels  hedentsam 
hervortretend.  Die  Geschichte  der  geographischen  Entd«  «  kungen, 
indem  sie  eine  t  Jeschichte  der  Expansion  (und  mehr  noch  rn  ilirh 
der  Vorbereitungen  und  Versuche  dazu)  bildet,  niarkirt  in  ihren  wich- 
tigsten Epochen  daher  gleichzeitig  auch  die  bedeutsamsten  Kp(»chen 
der  allgemeinen  Weltgeschichte.  Man  kann  eine  schematische 
Oliedemng  der  einen  aaf  diejenige  der  andern  legen  und  gewahrt, 
dass  die  sondernden  Linien  der  grossen  Epochen  in  beiden  sich 
fast  immer  decken.  l>i<'  hervorrRjjenden  ( b's<'hichtschrMMbi  r  ilcr 
^geographischen  Kitt(b'ckungen  legen  di«'  ull^enieii)  aii«4eii(»MiiiH'iie 
Einteilung  in  aile^  miltiere  und  neuere  Gesciiichle  zu  Grunde^ 
wie  es  Ja  aUgemein  anch  in  der  Geschichte  andrer  Richtungen 
menschlicher  Unternehmung  und  Tbätiffkeit  geschieht  Alezandei* 
der  Grosse,  so  wie  er  die  griechische  Gescliichte  aus  dem  Mittel- 
mcer  hcrnnsführt.  und  ihren  curopäiBch-asintischen  Gnnidzu'r  zum 
mächtigsten  Durclibruch  liringl,  damit  aber  auch  das  lU'l»eigewiciit 
Griechenlands  auf  seinem  eigentlichsten  »Sciiauulatz^Jm  ÖHtlichen 
lUttelmeer  Temichtete,  bewirkte  auch  die  gründlichste  Krwelterung 

des  geographischen  Horisontes  nach  Osten  und  Siideii  <md  den 
innigsten  Austausch  morgen-  und  abriHlhindischei*  I''<rrahrimf'''n 
und  Ideen.  Die  FiXi)anHion  der  Honu'r  vollendete  da»  (ileic.he 
nach  Norden  und  Westen  zu.    Was  Vivicn  de  ^aint-Marlin  vom 
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ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  sagt,  daae  aeine  FWtschritte  in  der 

Geographio  liauptpäclilich  den  militärischen  rExpeditionen  d'-r 
Römer  zu  verdanken  seien,  darf  auf  alle  Iblf^endVn  Jahrhumlerte 
bis  zum  Ölurz  des  westrumiäcüeu  Reiches  AnW^ndung  linden. 
Strabo,  Tadtos,  Ptolemiva  verarbeiteten  dm  Material,  kann  man 
sagen.)  der  römiachen  BLriegigeographen.  Dknn  tratan.,  während 
im  Mittelalter  neue  politisch-expansive  Mächte  in  der  Stille  sich 
heranbildeten,  die  relifj;iös-expansiven  Strehungen  des  Cliristeotuni!» 
und  des  Islam  als  Erweiterer  des  g^eo^raidiischen  Horizontes  au!', 
bis  der  grösste  Austoss  zu  neuem  llinausstreben,  dessen  Ziel  die 
Umfiuwnng  der  ganzen  Erde  war,  dnreh  die  Umaehillang  AfHkaa 
nnd  die  Entdeckung  Amerikas  ge  geben  ward,  mit  welchen  die 
nenere  Geschichte  sich  aufthnt,  die  eine  Periode  der  Erdamüaasang. 

Wir  .stehen  davon  ab,  das  Wesen  dieser  welt«!^»'- 
scliiclitlichen  Krscheinun«^  durch  weitere  Beispiele  zu  er- 
läutern, wir  haben  es  hier  iiauptsäclilii  h  mit  den 
Wirkun^^en  zu  thun.  welche  sie  auf  die  Hauiiiverhält- 
nisse  der  Völker,  })ezw.  ihrer  Keiche  ausübt.  Wenn  der 
Physiker  die  Expansion  eines  Körpers  studiert,  der  von 
andern  Kr)rp<'rn   nni^^ebcn  so  wird  die  erste  FratrH 

sein:  Wo  ist  der  Punkt  des  geringsten  Widerstandes*/ 
Annehmend,  dass  alle  Volks-  nnd  Staatskörper  notwendig" 
ex])}insiv  seien,  wird  für  uns  und  für  jeden  denkenden 
Betrachter  der  Geschichte  dieselbe  Frage  ♦'in«'  der 
für  die  Einsicht  in  den  Gang  der  Geschichte  wicht i«/-t.'n 
sein.  Und  der  Geograph  muss  sich  für  jeden  Staat  i  wir 
sehen  hier  der  Einiacliheit  halber  von  nnorgaiiiüierten 
Völkern  mit  schlecht  bestimmten  Grenzen  ab)  diese  Fra^ 
beantworten  können,  da  er  die  in  der  Regel  verhältnis- 
mäßig znföUigen  Erob^nmgeii  nur  als  eine  Teüerediei- 
nnng  des  Expansion s triebe  ansieht.  Wo  ein  Land  In 
allen  Teilen  seiner  Grenzen  annähernd  gleichmässig  ge- 
artet ist,  mnss  auch  die  Möglichkeit  der  Ausbreitiai|^ 
nach  allen  Seiten  hin  ziemlich  ideich  sein.  Eine  Ebene, 
die  rings  nur  von  Ebenen  mng^en  ist,  erzeugt  Wander* 
vOlker  ohne  bestimmte  Grenzen,  während  in  den  rings- 
nmschloflsenen  Gebirgsthalem  fest  ansässige  Völker  woh- 
nen mit  stetigen  Sitten  und  Gebräuchen.  Dort  wirkt  die 
Expansionalmift  Volk  gegen  Volk,  und  ihre  Wirkimrai 
hS^en  Yon  der  Macht  ab,  hier  set^  die  Natur  Schmken 
nnd  die  Selbstbeschrftnkung  zn  Schntat  und  Erhattmiic 
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wird  selbst  sieh  auferle«ien<les  (i«»setz.  Die  Formen  des 
Staates,  welche  dort  ijanz  vom  Zufall  der  \faohtvertoi- 
lung  abhängen,  sind  liier  ebenso  vollständig  von  der 
Natur  vorgeschrieben.  Dazwischen  aber  liegen  tmzählige 
Möglichkeiten  \(m  halb  freien,  halb  bedingten  Gestul- 
tnngen,  welche  durch  Qrensiinien  der  verschiedensten 
Grösse  und  Gestalt  voneinander  getrennt  sind  un<l  deren 
Wecbselbeziehnngen  dadurch  im  ebenso  mannigtaltigen 
werden. 

Es  wäre  kurzsichtig,  im  Schutz  gegen  Angriffe 
allein  die  Bedeutimg  dessen  lu  suchen,  was  man  gani 
trefiPend  »gute  Grenzen*  nennt.  Ein  Historiker,  der  den 
.  Tief-  und  Weitblick  besitzt,  die  geschichtlichen  Gescheh* 
niflse  nach  ihrem  vollen  Wert  und  ihrer  fernsten  Trag« 
weite  zu  schätzen,  wUrde  sie  vielleicht  nach  einer 
andern  Seite  verlegen,  die  aus  der  ersteren  zum  Teil 
folgt.  Der  Schutz  allein  ist  nicht  schaffend,  er  ist  ein 
vom  Tag  fttr  den  Tag  lebendes  Thun.  Hingegen  ist  die 
ümschliessung  einer  Summe  von  geographi^en  Ei^en- 
tfimlichkeiten,  die  einer  Erdstelle  angehören,  durch  emen 
unverrftckbaren  Rahmen,  sei  es  des  Landes  oder  Meeres  oder 
Gebirges,  zuerst  darum  von  ausserordentlicher  geschicht- 
licher Wichtigkeit,  weil  solche  Beschränkung  zur  Kon- 
zentration der  geschichtlichen  Kräfte,  zu  tieferer  Aus- 
nutzung der  natürlichen  Gegebenheiten  und  damit  zur 
historischen  Individualisierung  am  allormeisten  bei- 
trägt. Nichts  niniuit  ilcui  historischeii  ProzpHH  ho  viel  von 
seiner  Grösse  und  schwächt  so  seine  Wirkungen,  aln  Hein 
Verlaufen  in  breitem,  grenzlosen»  Uaiiun',  woffir  t\w  niMsi- 
sche  Geschichte  in  manchen  Beziehungen  als  Hfispi«*!  dicufu 
kann,  wogegen  anderseits  aus  jener  zuHarunM  idaHMCfMl«-»!, 
sich  verdichtenden  und  vertiefenrh'n  H^-HrhränkuriK  flie 
schönsten,  grössten  und  wirkuntrsvollsten  Ih  iimui^'ti 
der  Menschengeschichtf,  Griechenland  und  H/»fn,  liera»iH- 
♦re wachsen  sind.  l)ie  ]/6HJinf^  manchen  ItätHelhaften  in 
der  geschichtlichen  Kntwickehmg  gerade  flienr-r  g^-Mclnr  lit- 
hchen  Mächte  —  denn  daä  Kind  h'jc.  tiit'hr  al'<  finr 

Länder  oder  Reiche  —  li^gt  in  d»-n  Wirkungen  der- 
selben.   Beide  sogen  die  fiberwiudende«  nrhöpiHrimhH 
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Kraft,  mit  der  nie,  selbst  noch  uns  heute  zu  immer  n«MH-ui 
Erstaunen,  plötzlich  auf  <lie  Welthiilnie  treten,  zu  einem 
jjuten  Teil  aus  der  abgesonderten  P]nt\vickeluni(.  welche 
Jahrhunderte,  ja  vielleicht  Jahrtausende,  die  wir  nirht 
kennen,  ihnen  in  Ruhe  zu  vollenden  gestatteten.  L)ajs 
Griechenvolk  trat  hervor,  als  es  durch  friedliche  Erobe- 
rung sich  zuni  Herrn  des  Aegäischen  Meeres,  Rom  als  ej* 
ach  zu  demjenigen  Italiens  durch  Krieg  und  Diplomatie 
gemacht  hatte.  Daher  das  wundenroll  Bestimmte,  scharf 
IJmrissene  in  den  Zügen  ihrer  Geschichte  yon  diesem 
Augenblick  an,  daher  ihre  vor  allem  im  Verhältnis  zu 
den  räumlichen  Grmidlagen  und  der  Menschenzahl  so 
gewaltigen  Wirkungen  auf  Mit-  und  Nachwelt,  daher, 
das  lange  Leben,  das  ihnen  trotz  so  mancher  Elemente 
Ton  Schwäche  vergönnt  war:  sie  waren  eben  reif  geworden, 
waren  zu  fertigen  Individnalitäten  herangewacben. 

Die  interessante  Frage,  ob,  abgesehen  von  den 
Staaten,  die  Wohnsitz  e  der  Völker  geographisch  bedingt 
erschemen,  ksnn  bejahend  beantwortet  werden,  foiiald 
man  die  Einschränkimg  hinznfttgt,  dass  die  Völker  hier- 
bei nach  ihren  grossen  Massen  nnd  nicht  in  ihrer  Zer- 
splitfcemng  nnd  Zerstreuung  genommen  werden.  Jedes 
Volk  hat  eine  Anzahl  Auslä^er,  Inseln,  Kolonien,  die 
bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  zunächst  ausser  Be- 
tracht zu  bleiben  haben.  Von  den  drei  sttdeuropiiacben 
Halbinseln  beherbergen  die  iberische  und  apenniniaehe 
die  zwei  geschlossensten  Zweige  des  romanischen  Stam- 
mes, wie  sie  selbst  die  geographisch  abgeschloesensten 
sind,  während  die  Balkanhalbinsel  ihre  Nähe  bei  Asien 
und  dem  osteuropäischen  Tiefland  durch  gemischtere 
Bevölkerung  beweist,  in  welcher  nur  der  griechische 
Stamm  in  dem  geographisch  selbständigsten  Abschintt»» 
dieses  Geluetes  in  Griechenland  samt  Thessalien  verhält- 
nismässig geschlossen  auftritt.  Dem  weiten  osteuropäi- 
schen Tietland  entspricht  das  ül)er  das  sechsfache  Ge- 
biet Deutschlands  ausgebreitete  (Trossrussentura  und  da** 
grenzlose  l*(den.  während  ( i r<)ssl>ritaimien  trotz  seiner 
Völkermisehung  die  schärfst  ausgeprägte  und  eine  der 
politisch  einheitlichsten  Natioualitüteu  entwickelte.  Man 
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darf  nicht  erwarten,  die  politischen  Grenzen  diesen  natür- 
lichen Abschnitten  überall  genau  entsprechen  zu  sehen, 
denn  die  geschichtliche  Freiheit  duldet  kein  Einzwängen 
in  enge  Schranken,  aber  es  ist  zweifellos,  dass  zu  der 
Zeit,  in  welcher  die  heutigen  europäischen  Völker  sich 
aus  dem  grossen  Magma,  das  dir  Völkerwanderungen 
zurfickgelassen,  absonderten,  naifirliche  Gliederungen  und 
Umrandungen  der  Wohnsitze  diesen  Prozess  begünstigten, 
gewissermassen  die  Gefasse  zur  ruhigen  Auskristallisie- 
rung bereit  hielten.  Ein  vergleichender  Blick  auf  die 
rerhälinismässige  Schärfe  der  spanisch  -  finmzösiBchen 
Grenze  in  den  Pyrenäen,  der  deutsch-italienischen  in  der 
Schweiz  oder  der  deutsch-französischen  in  den  Vogesen, 
und'  die  im  Gegensatz  dazu  durch  eine  &8t  endlose  Keihe 
T(m  Ezklayen  und  Enklaven  bezeichneten  deutsch-polni- 
schen oder  deutsdk-rusdflclien  Tieflandgrenzen  sewihrt 
dort  das  Bild  der  Ruhe  oder  wenigstens  des  Zuruhe- 
kommens,  hier  der  Unsicherheit,  der  Unruhe,  des  in  be- 
ständiger Yerschiebung  Begriffenseins. 

Das  Studium  der Jjieiizen  der  Lander  ist  einigcnuaäsen  ver- 
nachlissigt,  teilweise' infolge  der  im  allflemeinen  lässigen  Be- 
schältigniig  mit  anthropogeographiscben  ProDlemen,  teHweise  wohl 

auch  wegen  der  Gerinfrschätzunf^,  mit  welcher  man  diesen  kiinst- 
lichen.  anscheinend  ganz  willkürlichen,  oft  selbst  bizarren  Linien 
entgegentritt.  Man  muss  aber  bei  näherer  Betrachtung  sowohl 
ihres  Gewordenseins  als  ihrer  Wirkungen  gestehen,  dass  es  eine 
der  Staatenknnde  nicht  nnwfirdige  Aufgabe  sein  wOxde,  die  Lehre 
von  den  politischen  Nachbarschaften  zu  entwickeln,  mit  andom 
Worten,  die  Wichtigkeit  zn  zeigen,  welche  der  Ausdehnung  und 
Form  der  ])olitiHchen  Grenzen  zukommt.  Versuchen  wir  zunächst 
die  Hauptgattuugen  der  letzteren  zu  unterscheiden;  schon  dieser 
Versnch  ^rd  ohne  grossen  Kommentar  zeigen^  dass  es  sich  hier 
um  geschichtlich  wi(  ]itige,  um  sehr  folgenreiche  Eigenschaften 
der  Staaten  handelt.  Das  Wort  Grenzen  gebrauchen  wir  dabei 
ausschliesslich  im  politischen  Sinn: 

L  Staatsgebiete  ohne  politische  Grensen. 
Inselreiche:  Grossbritannien,  Japan. 

II.  Staatsgebiete  mit  po  1  i  t  i  scli  e  n  Grenzen. 

A.  Die  politischen  Grenzen  lullen  durchaus  mit  natürlichen 
zusammen. 

a.  Der  grössere  Teil  der  Grenze  ist  Meeresgrense:  Halb- 
inselreiche :  Korea^  Italien. 

• 
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b.  Der  grössere  Teil  der  Grenze  ist  Gebii^^sgrenx«: 
Montenegro. 

c.  Die  Grenze  ist  durchaus  Gebirgsgrenze:  Kaschmir. 

d.  Die  Grenze  ist  teils  Gebirgs-.,  teils  Fluss^enze: 
Schweiz,  Rumänien. 

B.  Die  politischen  Grenzen  fallen  |nur  teilweise  mit  natür- 
liehen  zusammen. 

a.  Der  grössere  Teil  der  Grenze  ist  MeeresgreDse: 
Frankreich.,  Spanien. 

b.  Bin  betrachtlicher  Teil  der  Grenze  ist  Meeresgrenxe : 
Deutschland.,  Russland. 

c.  Das  Land  reicht  bis  ans  Meer:  Belgien.,  Ungarn. 

d.  Das  Land  ist  rings  von  andern  Ländern  um- 
schlossen : 

d Grenzt  an  einen  ins  Meer  führenden  Haapt- 

Strom:  Rumänien, 
d'.  Ist  rein  binnenländisch:  Württemberg, 
Iii  diesem  letzteren  Falle^  wo  der  unmittelbare  Auslass  ins 
Meer  fehlt.,  erlangt  nun  die  Art  der  Vergesellschaftung  mit  andern 
Staaten  natürlicherweise  den  grössten  Einlluss  auf  die  ganxe  ge- 
schichtliche Stellung.  Sie  ist  aber  auch  sonst  von  Bedeutung  and 
dürfte  vielleicht  in  folgender  Weise  zu  graduieren  sein: 

A.  Einseitige  Nachbarschaft:  Portugal  und  Spanien.,  Griechen- 
land und  Türkei,  Norwegen  und  Schweden. 

B.  Zweiseitige  Nachbarschaft:  Schweden  zwischen  Norwegen 
und  Russland,  Montenegro  zwischen  Oesterreich  and  der 
Türkei. 

C  Mehrseitige  Nachbarschaft. 

a.  Eine  grosse  Macht  ist  von  mehreren  kleineren  nm- 
geben:  Oesterreich  mit  Rumänien,  Serbien,  Monte- 
negro, der  Schweiz. 

b.  Ein  kleiner  Staat  ist  von  mehreren  grossen  am- 
geben:  Die  Schweiz  zwischen  Deutschland.  Oester- 
reich, Italien  und  Frankreich. 

c.  Eine  grosse  Macht  ist  von  mehreren  ihresgleichen 
umgeben:  Deutschland  zwischen  Frankreich,  Oester- 
reich, Russland. 

d.  Ein  kleiner  Staat  oder  deren  mehrere  sind  von  einem 
grossen  eingeschlossen:  San  Marino  in  Italien,  die 
Tributärstaaten  in  Britisch-Indien. 

e.  Mehrere  Staaten  liegen  in  kettenförmiger  Aneinander- 
reihung, wobei 

e^  Endglieder:  Chile  in  der  pacifischen  Staaten- 
reihe und 

e*.  Mittelglieder:  Frankreich  in  der  westmittel- 
meerischen  Staatenreihe  zwischen  Spanien  und 
Italien 

unterschieden  werden  können. 
In  der  Politik  hat  man  jüngst  von  einer  dreimächtigen  poli- 
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tischen  Achse  geaprochpn,  die.  von  Kid  bis  Catania  roichend.  'ioin 
Erdteil  ein  ntarkes  KiickgraL  verleiiicn  und  störende  Machte  in 
Ost  und  West  auseinanderhalten  sollte.  Es  zeigt  dies,  daas  e  ^ 
imd  e'.  nieht  UoM  Qtdaakenspiele  sind. 

Fassen  wir  die  geschichtlichen  Wirkungen  dieser 
I     Formen  der  politischen  Nadibarschftft  ins  Aoge,  so  ist 
Tor  allem  klar,  dass  ihre  Yergleichung  ansserordentlich 
erleichtert  sein  wird,  wenn  man  ftlr  die  Länge  ihrer 
Grenzen  einen  yergleiehenden  Ansdmck  finden  kann, 
welcher  auf  keinem  Wege  besser  als  durch  die  Yer- 
haltniszahl  der  Ghrenzlänge  zur  Raumgrösse,  d.  h«  zur 
Qnadratmeilenzahl  des  Landes  bestimmt  werden  kann. 
Die  Meeresgrenzen  sind  dabei  ausser  Betracht  zu  lassen. 
Man  gewinnt  so  eine  Zahl,  welcher  Bedeutsamkeit  nicht 
abzusprechen  ist.    Während .  man  um  die  Küstengliede- 
rung und  ihre  unverstandene  Bedeutung  sich  im  Kreino 
drehte,  bedachte  man  zu  wenig,  dass  es  auch  norli  aiKh  e 
Grenzen  gibt,  an  welche  der  Mensch  mit  s<M)H'in  Ex- 
'       pjinsioiistrieb  stösst  oder  ^egen  wek-lie  er  j^rdriln^t  wird, 
und  duss  diese  je  nacli  ihrer  verschiedenen  Ausdehnung 
vielleicht  von  nicht  minder  tiefgreifendem   Kinfiuss  ant 
seine  geschichthchen  Schicksah'  sein  könnten.    Man  gab 
wohl  die  Kiisten-Entwickelunj^  der  Erdteih*  und  sonsti- 
ger  Landstücke  in    (h^n   Handhüchcrn   an.   al)<»r  es  ist 
nnsres  Wissens  nie  der  \  ersuch  gemacht  worchui,  cirn'  ver- 
gleichende (Tren7-Entwickelun<^  auch  inn*  fiir  die  ciirnpäi- 
scheu  Hauptstaatt'n  zu  berechnen,   di(?  doch  gewiss  für 
die  politische  Oeo^rraphic  uiul,  wenn  f(ir  natürüch«'  \  (ilker- 
imippen  durch^^nj führt,  für  die  Anihropo^^eographie  von 
vV^ert  sein  würde.     Wir  flehen   hi«'r  prolxivveisc;  einige 
:       Zahlen   dieser  Art  (auf  (h-r    l^!isis   von  ^<M»nTaphisch«'n, 
Meih'n),  wollen  aber  nicht  umhin,  sogh'ich  hin/nzufü^en, 
^      -dass  von  ungleich  grösserem  Werte  die  allerdingM  vitd 
:      schwieriger    zu    erlangenden    Grenzzahlen  natürlicher 
Völkeripruppen  sein  würden,  wie  der  Deutschen,  Fran- 
zosen, Italiener,  Polen  u.  s.  w«,  deren  ausserordentlich 
mühsame  Berechnung  wir  uns  vielleicht  später  einmal 
^      zur  Aui^abe  setzen  werden.    Einstweilen  dürften  diese 
I      hier  nicht  ganz  unfähig  sein,  zu  nützlichen  Vergleichun- 
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gen  AnlasH  zw  geben.  Für  ein  vollkonimeTi  T>innenlän(lis<*hes 
und  kleines  Gebiet,  das  also  nur  Landgrenzen  hat,  wie  die 
Schweiz,  verhält  sich  Flächenraum  zur  Grenzlange  wie 
3,3 : 1,  bei  dem  noch  stark  V)iunenländi8chen  Oeaterreich- 
Ungam  verhält  sich  die  Land-  zur  Seegrenze  wie  '^.J^ :  1. 
während  der  Flächeninhalt  zur  ersteren  sich  wie  12,5:1 
verhält:  bei  Belgien  yerkält  sich  die  Land-  zur  Seegrenze 
w'w  19:1,  zur  Landgrenze  der  Flächeninhalt  wie  3:1: 
bei  Frankreich  v<*r}iält  sich  die  Land*  wir  Seegrenze 
wie  1,8:1,  der  Flächenraum  zur  ersteren  w'w  li^.7:  1: 
die  Landgrenze  Griechenlands  stand  vor  1881  (ohne  die 
Infleln)  zur  Seegrenze  wie  1  : 9,  und  der  Flächenranm 
znr  ersteren  wie  40 : 1 ;  die  Landgrenze  der  Vereiidgteii 
Staaten  yerhält  sich  zur  Se^^renze  wie  2,8:  J,  nnd  der 
Flftchenranm  (ohne  Alaska)  znr  Landgrenze  wie  66:*1; 
die  Seegrenze  Schweden-Norwegens  verhSlt  sich  zur 
Landgrenze  wie  4,3 : 1,  nnd  der  FlScheninhalt  m  leMe- 
rer  wie  III :  1.  Vergleicht  man  diese  Yeriiiltnisse  der 
Landgrenze  znm  Flficneninhalt,  so  ergibt  aidi  folgende 
Reihe: 

Belgien  3 

Schweiz  3,3 

Oesterreich  ....  12,5 

Frankreich   ....  18,7 

Griechenland     ...  40 

Vereinigte  Staaten     .  66 

Schweden-Norwegen  .  III 
Ks  zeigen  sich  hier  grössere  Unterschiede,  als  derjt'nige 
vielleii  lit  »Twarten  wird,  der  sieh  niciit  gegenwärtig  hält, 
dass  auch  die  Flächen  der  politiM-lM  ii  liengraphie  die 
Eigenschaft  haben,  selber  in  (|uadratis(lier  l'r<)grt'^>i< »ii 
zu  wachsen,  während  ihre  Unitang>linien  nur  aritbni»'tisch 
ziuiehnien.  Es  ist  also .  von  allen  andern  möglichen 
Vorteilen  abgesehen,  jeder  Grössenzuwaclis  eines  Staates 
als  ein  Gewinn  aus  dem  ( iesiclit>|Hnikt  lier  <»renz- 
alikiirzung  zu  betracht»'ii.  wenn  luniers  dit'se  Zufügimg 
'1 -  III  vorherigen  Verlaut  der  rtrenzliin'«*  sirh  in»  allg«*- 
ineinen  anpasst.  Indem  l)euts(  hland  sicii  1^^71  _'7"'i  <,»u;i<ir;it- 
meilen  von  Frankreich  abtreten  liesti,  kürzte  es  aller- 
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dings  dessen  Grenzlinie  um  etwas,  schon  weiJ  es  ihm 
eine  geradere  Grenze  gab,  es  kürzte  aVun*  im  Verhältnis 
zum  vergrösserten  Fläclieninhalt  die  eigejie  noch  viel 
mehr  ab,  was,  ganz  a])gesehen  von  dem  Tausch  der 
schlechteren  Rhein-  gegen  die  bessere  Vogesengrenze 
und  andern!  etwaigen  Gewinn,  als  ein  erheblicher  Vorteil 
angesehen  werden  darf.  Uebrigens  möchten  wir  mit 
diesen  Erwägungen  keineswegs  der  Meinung  Ausdruck 
geben,  als  ob  die  kürzesten  Grenzen  immer  die  besten 
seien^  wonach  folgerichtig  die  Staaten  nach  der  strengen 
Kreisgestalt  zu  streben  nnd  ihre  Kräfte  vom  geometri- 
schen Mittelpunkt  aus  wirken  zu  lassen  hätten.  Viele 
Gründe  können  eine  am  weitesten  von  dieser  yernünftig 
Yorznstellenden  Gestalt  abweichende  bizarre  Qrensdinie 
rechtfertigen.  Denn  die  Peripherie  hat  ihren  eige- 
nen geschichtlichen  Wert  und  verdient  demselben 
gemäss  auch  hier  geschätzt  zu  werden. 

Die  Geschichte  würde  Material  zu  zahlreichen  Illu- 
strationen jeder  einzelnen  der  Toriiin  angeführten  Formen 
des  Aneinandergrenzens  darbieten,  dessen  Ausbeutung  wir 
uns  jedoch  hier  entschlagen  müssen,  um  nicht  zu  sehr 
in  die  Breite  zu  gehen.  Nva  Eines  möge  uns  gestattet 
sein  hervorzuheben:  Der  Gegensatz  zwischen  yielseiti- 
ger  und  einseitiger  Geschichtsentwickelung  beruht 
auf  der  mehr  oder  weniger  vielseitigen  BerÜhru]^  eines 
LandiM  mit  seinen  Nachham.  Es  ist  nun  von  Wichtig- 
keit für  den  Charakter  der  Geschichte  eines  Landes  m 
Yerschiedenen  Perioden,  auf  welcher  Seite  seiner  Grwoze 
die  wichtigsten  geschichtlichen  Prozesse  sidi  abspielen^ 
und  öfters  wird  man  wahrnehmen,  wie  hervorragende 
Wende|)nnkt«'  in  der  Geschichte  eines  Landes  Hand  in 
Hand  gehen  mit  Veränderungen  in  der  Lage  seiner 
, Geschichtsseite".  In  Frankreichs  Geschichte  hat  seit 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  eine  Verschiebung  der  ge- 
bchichtlich  wichtigsten  (h'enze  von  der  westlichen  zur 
südöstlichen  (italiejiischen)  und  von  dieser  zur  östlichen 
(deutschen  und  niederliindischen)  stattgefunden,  wiilirend 
Deutschlands  G  cschichts-  und  Gesichtsseite  von  der  Zeit 
der  sächsischen  Kaiser  an  von  Osten  und  Norden  sich 
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für  Jahrhunderte  luicli  Süden  wandte,  um  dann  vor- 
wiep^end  nach  Westen  und  zeitweilig  nach  Südc^sten  ^h- 
ri<  litet  zu  s<*in.  Der  mächtigste  Nachbar  wird  es  .sein, 
welcher  vorwiegend  die  Lage  der  gcschichtlicli  wirk- 
samen Grenze  einer  bestimmten  Epoche  bedingt,  und  da^ 
Land  wird  glücklich  zu  schätzen  sein,  welches  nie  nach 
mehr  als  einer  Seite  gleichzeitig  Front  zu  machen  hat. 
Ausser  dem  mächtigsten  Nachbar  wird  aber  etwas 
Bleibenderes,  nämlich  die  Bichtang  nach  der  höheren 
Enltor  und  dem  Sitz  der  ge^\nchtigsten  Wirtsehafto- 
Interessen  hin,  einer  bestimmten  Öeite  eines  Landes  ein 
grösseres  Gewicht  zuerkennen  lassen,  wie  denn  unzweifel- 
haft für  alle  europäischen  Binnenstaaten,  sowohl  Deutscli- 
land  als  Oesterreich  und  Russland,  die  Westseite,  d.  h. 
die  dem  M<>ere  und  den  kultorlich  und  wirtschafUicfa 
blühendsten  Ländern  Europas  zugewandte  Seite  heute  die 
geschichtlich  wichtigste  ist.  Man  kann  nicht  leugnen,  ätm 
m  dieser  entschiedenen  Bichtoi^  nach  einer  bestimmlan 
Seite  hin  etwas  ym  Abhängigkeit  liegt,  die  aber  in  der 
Vielseitigkeit  der  Orenzen  gerade  der  hier  in  Fraoe 
kommenden  Mächte  und  in  deren  eigener  OrOsse  auf  & 
Dauer  ihr  Gegengewicht  findet.  Anders  ist  es  bei  ein- 
seitig gelegenen  Ländern,  wie  s.  B.  Spanien,  das  ÜBr  alle 
seine  Beziehungen  zum  k<mtinentalen  Europa  auf  die 
Vermittelung  Frankreichs  angewiesen  ist,  nur  Frankreicli 
in  erster  Linie  sieht  und  darum  kulturlidi  wie  pdiliieli 
stets  geneigt  ist,  trotz  seiner  im  übrigen  freien  pen* 
insularen  Lage  ein  Trabant  dieses  Staates  zn  werden. 
Der  Geschichte  solcher  „einfach*  gelegenen  Länder- 
räume pflegt  immer  anoh  ein  entsprechend  einseitiger 
Charakter  aufgeprägt  zn  sein.  Griei  InMilands  Geschichte 
fällt  meist  initer  den  Begrill"  griechisch-asiatisch,  die 
Roms  ist  in  der  Zeit  des  folgenreichsten  Aufschwungs 
italicnisch-afrikani.scli ,  die  Dänemarks  ist  vorwiegend 
dänisch-deutsch,  die  Grossbritanniens,  scnvcit  sie  euro- 
]):iisch,  sehr  vorwierrend  ♦Mi;^lisch-franzr»sisch.  Nicht  hl(»>s 
für  den  Betrachter,  -umlcrn  vor  allem  für  die  Ijeteiligten 
A  ölker  ist  dieser  einfachere  Typns  von  fiesclnchte  wohl- 
thuend  im  Vergleich  zu  dem  vieUeitigeu,  gewiiMenuaa^u 
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oszillierenden  Deutschlands  oder  Frankreichs.  Diese 
Komplikationen  sind  einfacher  und  eine  irgendwie  geartete 
Lösung  kann  irgendwann  erwartet  werden. 

Die  Völkergeschichte  und  Völkerverbreitung  zeigt 
eine  Masse  von  Thatsachen,  welche  man  als  Erscheinun- 
gen der  Reaktion  zwischen  der  Peripherie  und  dem  Innern 
zusammenfassen  kann.  Die  Entdeckungsgeschichte  zeigt 
uns  im  Herzen  Afrikas  den  berühmten  w^eissen  Fleck, 
an  der  Peripherie  ringsum  bekanntes  Land;  die  Geschichte 
der  Kolonien  in  aussereuropäischen  Ländern  zeigt  von 
den  Phöniziern  und  Griechen  bis  in  die  jüngste  Geschichte 
Australiens  und  Nordamerikas  eine  Ausbreitung  in  der 
Peripherie  der  Inseln  und  Erdteile,  welcher  dann  erst 
das  Vordringen  in  das  Innere  folgt;  die  geographische 
Verbreitung  der  Völker  lässt  Binnenvölker  und  Küsten- 
völker häufig  scharf  unterscheiden;  wenn  auch  nicht 
überall  wie  im  malaiischen  Archipel,  in  Ostafrika  oder 
in  Madagaskar  eine  Küstenrasse  und  eine  Binnenrasse 
aneinandergrenzen ,  so  ist  doch  die  Verbreitung  der 
Griechen  auf  der  Balkanhalbinsel  und  in  Kleinasien,  der 
Normannen  in  Frankreich  und  Sizilien,  der  einstigen 
Mauren  in  Südfrankreich  eine  sehr  entschieden  periphe- 
rische Erscheinung.  Wie  sehr  die  UngleichmäKsigkeit 
zwischen  Mitte  imd  Peripherie  bei  weiter  Ausdehnung 
des  Länderbesitzes  eines  Reiches  auf  die  innere  Konsti- 
tution desselben  zu  wirken  vermag,  zeigt  schon  die 
firühere  römische  Geschichte  sehr  deutlich,  wo  die  Pro- 
vinciae  es  waren,  welche  ein  Kaiserreich  aus  der  Republik 
machten.  Selbst  die  Geschichte  der  Bildung  des  chinesi- 
schen Reiches  ist  teilweise  die  eines  peripheris<  h»'ri  l'ui- 
üassens  der  binnenländischen  Gebirgsbewohner,  deren 
Einengung  und  Zusammendrängung  noch  in  dienen  hetz- 
ten Jahrzehnten  eine  der  wichtigsten  AufgaV>en  ih'r  inne- 
ren Entwickelung  dieses  Reiches  darstellt.  Einige  Fälle 
der  umgekehrten  Bewegung,  des  Hinausschiebenh  von 
Völkern  an  die  littoralen  Rander  der  Kontine^lt/^  liaben 
wir  oben  ansgeffihrt  (s.  S.  109  a.  110).  Häufiger  und 
wichtiger  ist  aber  das  Vordringen  von  der  Peripherie 
nach  dem  Inneren«  weil  den  vom  Meere  hereimlräugenden 
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Völknii  jeiu*  «(an/.c  fast  schraukciilos«'  H<'\\<'^li<-}ikeit, 
die  das  Mn^r  ^r*»statt<'t,  und  jonc  \'»'rtiio;uii;j^  üIht  reirli»» 
Hilfsquellen  zur  Seit«'  si<dit,  welclie  dir  rel)uii«^  in  dvr 
Seefahrt  zu  erteil«'ii  |)lle«^t.  Man  hraiiclit  daliei  keine>- 
we<^.s  l)h)ss  an  «TobtTudes  \ Onlringen  l>innen\värts  zu 
denken,  es  kcninen  aurh  politisehe  Wach.stunisprozes.se 
von  liier  aus  ins  Innere  vordringen,  welche  genährt 
werden  von  dem  (lefühl  der  Selbständigkeit  und  der 
weiteren  politischen  und  wirtschaftlichen  Möglichkeiten, 
die  an  der  Grenze  nnd  vor  allem  aber  am  Meere  nch 
auiühun. 

Je  «nsgcdclmUT  und  }v  mehr  nur  erst  in  der  Enlwirktdung  l>v- 
grifTen  ein  Land  ist,  um  ho  grösser  wird  die  Bedeutung  der  peri- 
pheriaehen  IntereBsen  sein^  welche  durch  dM  Haeeenge wicht  d^ 
Landes  in  den  Vordergrand  gedrüD^'t  werden.  Mit  Recht  hatmaa 
schon  friiht-r  gesagt,  dasf^  für  Russland,  «las  mit  seinen  ürcnxcn 
viele  und  zum  teil  mächtif^e  ruropiüsohc  Staaten  ijfrulni.  und  durrl» 
seinen  Handel  auf  weit  voneinander  entlegenen  Meeren  zugleich 
in  kommeniellen  Beziehungen  in  den  Hanpthandelsstaaten  der 
Erde  steht,  die  answttrfcige  Politik  von  viel  grösserer  Wichtigkeit 
ist  als,  mit  Ausnahme  von  England,  für  jedt  n  andern  Staat  io  En* 
ropa.  (G.  L.  Kriegk,  Sehrilfcii  zur  AU'/.  Knlkmifie  jS-lO.  S.  21:?.) 
Es  ist,  mindestens  in  (k*n  Ict/ii-n  7.\vei  .lahrhiuiderlen ,  wichtiger 
lur  Ivussland  gewesen,  seine  Beziehungen  zur  westlichen  Well 
möglichst  innig  und  wirksam  cu  gestalten  als  von  einer  lentral 
gel^enen  Hauptstadt  wie  Moskau  au^  die  Zügel  der  Verwaltung 
etwas  straffer  oder  gleielmiassiper  zu  halten.  Aeiniliches  wie  in  der 
Lage  St.  Peterslinrgs  tritt  uns  in  der  Lage  Wasliinijtons  entfregen. 
Zu  diesen  peri|»lierischcn  Erscheinungen  geliort  die  Thatsache. 
dass  kleinere  politische  Gebiete  sich  mit  Vorliebe  in  der  Peripherie 
der  Erdteile  oder  sonstiger  grösserer  Ltoderkompleze  «Iuomb« 
bezw.  herausbilden.  Hier  am  Meere  finden  auch  Schwache  Halt, 
die  im  Bin!\«Mil;iti'l  von  den  Mm  litjf^eron  ühertlntef  wenlen.  Wir 
erinnern  an  Iialiens  nnd  Ueulsehhnids  SladttTepubüken ,  an 
Portugal,  Belgien,  die  Niederlande,  Dänemark^  wie  denu  Eu- 
ropas politische  Yielgliederigkeit,  wie  einst  diejenige  Oriediea 
lands,  in  einem  grossen  Teile  der  Limge  seiner  Kttstenlinle  wm 
▼erdanken  ist.  Die  entsprechenden  Abiosungs-  bezw.  Wachatums* 
pro7r««e  nehmen  wir  ja  atn-h  in  unsrer  Zeit  wahr,  wobei  eine 
anseheinende  Ausnahme  das  Erstarken  I'reussens  durch  Herein- 
wachsen von  der  Osts«  e  nach  binnen  zu  und  die  daraus  folgende 
Znsammenschliessung  Deutschlands  nnr  die  Regel  bestätigt,  dem 
dieses  Wachstum  wunelte  ja  grossenteils  zuerst  in  einer  peri- 
pherisclien  Abgliederung  und  Ausbreitung.  Der  politische  Kri<ta^- 
iisationsprozess  hat  auch  auf  der  Balkanhaibinsel  in  den  man* 
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timsttii  IVilcri.  (irieclienJanrl  and  Kunjanit-n,  am  frtihesten  zur 
Autibiidung  üeibstandiger  uud  |>oiilii»ch  wichtiger  Staataeebiide  ge- 
führt, was  an  die  Abgliedertmg  Diaeiiiarka  vnd  der  liiedertopde 
vom  Deutachen  Reiche  erinnern  mag.  Sehr  oft  iat  dieier  Ab- 
glicdenmgsprozess  ebensosehr  wie  durch  die  Kraft  der  pcripheri- 
sehen  Interessen  durch  die  Schwäche  Jjerrorgerufen.  welche  die 
vom  Mittelpunkt  n.u-l»  aussen  hin  abn^-hmende  Macht  gerade  an 
diesen  wichtigsten  Punkten  bekundet.  Eben  hier  veruisst  man  die 
Stärke  am  schmerdiehsten  ood  eben  darnm  wieder  das  grosse 
Gewicht  peripherischer  Fragen  in  den  Prozessen  der  Völker^ni- 
gnng,  wie  es  die  Flotten-  und  die  Rheinfraj.'**  in  Deutschland  von 
1840 — 70  zeigen.  ist  eine  sehr  geographi.-ich»-  Idee,  welche  wir  in 
einem  Briete  Jakob  Grimms  aus  Troyes  ( 1814j  ausgesprochen  finden : 
Das  Elsass  an  Oesterreich,  das  übrige  Linksrheinische  an  Preossen 
an  geben,  weil  ,,daraii  liegt,  dass  Starke  an  den  Grenaen  sind  usd 
so  würden  die  kleineren  Fttrsten  Deutschlands  gleichsam'eiitgehegt**. 

Vielleiclit  im  rosigsten  T.irlite  erscheint  uns  die  I'eripherie  in 
jenen  desjtotisch  regierten  Laiid«  rri.  in  'leren  Hauptstadt  ein  Ty- 
rann thront^  dessen  Grauäauikeit  und  Wiiikur  um  ao  weniger 
empfunden  wird,  je  weiter  man  sieb  von  seinem  Sitae  entfernt, 
dessen  Macht  aber  glücklicherweise  mit  eben  derselben  Schnellmkeit 
peripheriewärts  abzunehmen  pflegt.  Fast  jedes  afrikanische  Reich 
oietet  dafür  Beispiele:  man  denke  nur  an  die  Beziehungen  zwischen 
Lunda  und  Kasembes  Reich;  aber  auch  der  nähere  uihI  fernere 
Orient  ist  nicht  arm  daran.  Diesen  unterdrückten  Völkern  kommt 
h&nfjg  die  Rettang  TOn  der  Peripherie  her,  wo  es  noch  Menschen 
gibt,  die  zu  atmen  wagen  und  mit  der  reineren  Luft  Entschluss- 
lahigkeit  einsangen.  Im  f)er8isciien  Keich  gewannen  die  Aufstände 
peripherisclier  .Satrapen  mehr  als  einmal  welthistori^rlx'  Bedeutung. 
An  die  Anabasis  des  jüngeren  Cyrus  braucht  blosä  erinnert  zu 
werden.  In  milderem  Grade  hat  Europa  im  19.  Jahrhundert'  ähn- 
liches sich  Tollziehen  sehen.  Han  hat  es  auch  hier  ans  maaelien 
Gründen  zweckmässiger  gefunden,  Rerolutionen  von  aussen  nach 
innen  ihren  Weg  raachen  zu  lassen^  und  in  Deutsehlands  trüben 
Zeiten  nalinien  die  Grenzstaaten  als  Asylßtaaten  für  verfolgte 
Helden  und  Ideen  eine  über  die  Peripherie  hinüber  sehr  einlluss- 
rdche  Stellung  ein. 

lieber  derartige  mehr  nur  zeitweilig  aufti  etende  Erscheinungen 
ragt  die  bleibende  Ausgleichung  nationaler  l'nterschiede  in  den 
Grenzgebieten  weit  hinaus.  Frankreichs  und  Deutschlands  Wech- 
selwirkungen, die  unseru  Westen  vor  allem  politisch  so  ganz  an- 
ders gemacht  haben  als  den  Osten,  und  manchmal  den  Gedanken 
nahelegen ,  dass  West  und  Ost  bei  uns  noch  tiefer  Terschieden 
seien  als  die  zu  oft  kontrastierten  Süd  und  Nord^  haben  ihren  Platz 
in  der  deutsciien  Geschiehte.  Gewissen  Uebergangsgebieten  ist 
durch  solche  Vermittelung  eine  ebenso  schone  als  wichtige  Rolle 
im  Geistesleben  der  Menschheit  zugewiesen,  die  in  keinem  Ver- 
hiltnis  zu  ihrer  OrOsse  steht  Wir  denken  s.  B*  an  die  fran> 
sÖBisehe  Schweis  und  an  die  Niederlande  im  vorigen  Jahr- 
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hundert,  oder  an  Dänemark.  Das  Aneinandergremeii  der  TOIker 

erseogt  weiterhin  die  für  ihr  Gleichgewicht  günstige  TbatAache. 
dass  sie  in  den  Grenzgebieten  in  der  Itegel  unter  gleichen  Be- 
dingungen woiinen  und  dadurch  einander  in  Fiihigkeitt-n  und 
Neigungen  näher  geruckt  werden.  Hult  sich  eine  Grenze  lang^ 
Zei^  80  aehreitet  diese  Abgleiehung  immer  fort  und  es  befestigen 
sich  so  die  Schranken ,  weiche  zwischen  den  Völkern  bestelwo. 
soweit  sie  von  den  Fähigkeiten  und  Neigungen  der  letzteren  ge- 
tragen werden,  ^'or  allem  gilt  dies  vou  den  Grenzen,  welrhi» 
Gebirge  halb  einem  ^  halb  einem  andern  Volke  zuteilen.  Italien 
würde  sicherlich  seinen  nördlichen  Nachbarn  schwächer  grgen* 
fiberstehen^  wenn  die  Orense  am  Sfldftiss  der  Alpen  Terliefei  »tntt 
mehr  oder  weniger  auf  dem  Kamme  derselben^  und  wenn  To»> 
kaner  oder  Romngnolen  statt  der  kräftigeren  Friauler,  Bergame#* 
ken,  Pieinontesen  u.  8.  f.  den  Tirolern  oder  Schweisem  gegen* 
über  wohnten. 

Es  ist  innerhalb  d<*r  M<^ns(  liiipit  ein»*  isolitTt»*  Aktion, 
isnliort  nach  Ursache  oder  iiacii  \Virkiing.  nicht  mrn^lich 
und  damit  auch  k»Mn<»  im  einzelnen  berechenbare.  L)ie 
ei<?eii<'  H«'frsamkeit  der  Individuen,  wenigstens  innerlialb 
d«'r  Kultur vr)lker.  ist  <^eneit(t,  auf  jede  Anrc<rung.  jede 
Einwirkung  mit  über  da.s  Mass  dieser  letzteren  binau^- 
gehenden  Energie  und  Wirkung  zu  antworten.  Ueber 
die  Linie,  bis  zu  der  ein  Volk  Yorgeschritten,  gebt  in 
einiger  Zeit  immer  ein  Teil  hinaus,  imd  der  Fortschritt 
geschieht  in  nach  vorwärts  ausgebogencr  Schlachtord* 
nung,  weil  di»'  Flügel,  d.  h«  die  trägere  Masse,  zurück- 
bleiben. Mindestens  jenem  vorf^eschrittenen  Teile  fliewi« 
Anregungen  von  noch  weiter  fortgeschrittenen  Vrdkem 
zu,  die  er  entweder  weiter  entwickelt,  oder  einfach  be* 
wahrt,  oder  aber  in  der  trägeren  Masse  verkommen 
lässt.  Soweit  das  yergleichende  Studium  der  Völker  der 
Erde  nns  erkennen  lässt,  entspricht  der  yerschiedeim 
KnltorhOhe  derselben  ein  anf  dem  grösseren  oder  ge* 
xingeren  Gewicht  jener  irilgen  Masse  beruhender,  gmai 
Tenchiedener  Grad  von  Reaktion  anf  äussere  Eindrücke, 
welche  fast  NuU  ist  bei  den  Natnrrölkem,  nm  bei  den 
TrSgem  der  höchsten  Knltnr  zu  einem  mit  Tollem  Be* 
wnsstsein  seiner  Notwendigkeit  geführten,  möglichst  inni* 
gen  Weehselyerkehr  sich  zu  entwickeln,  weläer  sie  alle 
xn  Trägem  Einer  Knltnr  werden  iSsst.  Was  dann  «af 
dieser  Stufe  Yon  Knlturunterschieden  noch  Torhanden. 
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lUhrt  **iwm    ^mU^u    T»'!!    inif    >(»Mijjfrn[»lii««rlH«  Kr- 

«rhw<Ttifij/**fi  WiM'li«!'! v«  rk«'lir'"f«   /nrflrk  ,    ihhI  «ii 

fi}i<l<  ij  wir  »I»'!!!)  iti  «l'  ii  Ii«  hI<  ii  ^<'(,j,n  ii plii'^«  Ii  >mi  liurl- 
v'»iii  (iliiijsf*'n  l'i'ir<i|»a  ^«  f r innh  ii  r«  il»'ii  iiimi«'^  l')r«l- 
t^-ila .  iHif  »l'  ii  l»ntH<ln'ii  liH'  lii  iiimI  MI  S|mm«*ii,  iIm' 
<Mt/«  iit 'null' li'^«'M  \l»itrf«'M  ijiT  iMirMp  i  M(  li«ii  ( »r^aml  h  iilf  iir. 
Wiilir«'fMl  «h«'  kontiiM'iilMl  mit  w*«il«  r  '  •  m  ii/<  i  - 1 rr«  K  unj^ 
if\»fwnMwU*r  j/<'lut/»'rl»'M  l''riiMKi*«  i' Ii.  I )«'MtM.  Iiluml,  NVi-mI,- 
•>«Wr«*iWi  immI  VV«  «<f rii««t?lainl.  iiMlmt.  kii*nM*ri*n  Niu'h- 
l»«rn,  wii«  IM^i^*"«  Hollunil.  hwi'i/  n  x.  Wm  nnt  im  i'^toti 
r>  ^<'r(*irtiiiitnintltiK  liitixirtiilirli  ilin*«  iillf<f*ttii*in<*n  Kuliitr* 

ntiH  t(<*M*hH'hili('h("  Kr«'r)iUi'*it4*ti  biMlitiKiMi  vImIi«  |)fit«*r« 
«<hi*-<li*i  »Ifi^r  <»ini»  llull««  vuii  Ofiiii*itiMftitiki*iti*ti,  ilii*  auf 
mpthw\mt*'t\'mt*m  AiMfinoii'hf«  lM«riili(*ii,  tni  nlM*r  mIi*  nlli« 
•ii«f(i'Wi«i(4>t«  Il^r  Attii*rikiin<'r4  w<*|i*tii*r  Kiirfipn  tum 
f^nU-nmnl  h^mirlit«  Hfjfl<*i  in  th*r  xm  M*in«*ni  Kr* 

«t4iuti«*ti  f*mi*  iftonfif  Ai*httlirtikiMi  th*n  <'hitrnkt4*ri«  iiihI  cli«r 
^iti^fi  twi*v\wn  DfiifwIiiMi  int<l  Frnir/.oni«n«  wulir<'n«l 
(iriifcirh««  iiti«!  KritrlllfMl"r  ilm  iiul'  t\fi\  t^rnit'u  Hlirk  ««'lir 
wMii^  von  fl«T  SliimiiM'^^rMM'iii'i«  luill  iim  Iii  »  i  K<  iiri«'ii 
l;ij«i;''ji,  l\  ult  tiri/«'iiH'iii-;«  liii  Ii  "II    IUI    «in/'liuM  zu 

wrjoli^iMi  ihmI  iIii«'  <n<ii/»'ii  /u  /mIh'ii.  i-t  ihm-  iiiirr- 
•  i-üiMit«'  K  mH Mrtr«Mn^ra  j»lii  <  Ii«'  AnltMl»«'.  «Irf  rn  liiii^im}/  |>i^; 
Im 'it«'  fiM  lit  vt'ri:u<  lit  1^1  Ih«'  jinlil  H(  Ihm  (ifin/i'n  ^iimI 
iianirlnli  «liilM'i  i4i|n'ä<'r  H'tDMiit  /m  Iim-<«ii,  oih'i"  mm«  miimI 
VH'lfiH'lir  tnir  ein  Aii««(lrurk         Kultnr/u'^tiiiMlcN  uti<l  df*r 

«Ji<-  <ir<'n/fn  ii«'r  l(«liui<iii»li«*k<*iiiiiiit'«Mi' ,  iIit  Spnirlif*ii« 
*ift  \fr\trtu\uunnm*\m»i4t  ^cwNMftr  Silt««ii,  U«*rüU*  und 
^mmi^ff  Ku\Uiri*rtnunt^nnvUai'U*n^  nirlii  /«ii  vi*r((«**i*i<«n  i]«*r 
||iiii«(ii'n^  tind  K iilinrpfliin/Mti. 

i>t*r  MOKiirlik«*iii«n  i«rOffni«n  «lii'li  hif*r  vit*]«*.  «liMlf*» 
kiintt  ititn  irf(fni]  f*hii«tn  (Irnnili*  mit  JimIi«»!  iin<]f«rn 
xii«Mnmi*nicriip]>i('ri  w«^«|i*n,  nn  wi*lrlii*M  nn^ri^nKi«  und 
«N»  «tnd  dnmii  nnidrÜrh  vnd«*rl(*i  ihu\t\t'wrtu\^t*n  i'i\r  n\\t* 
dl«  j<  Ml((i*n  LlindT  ninMli<*lt«  widi'lm  nichi  ^loich  don  o%<«fini« 
•«li««n  lnM*tn  iiifdt«*ri  lif*K(*n,  ditK«i  ntt*  nicht  («inniiil  irgend 
•■iiM'in  KrdU'il  /.iij<i"wi»"*»'n  wi«r»l<'n  k«'»iiiii'ii. 
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ist  (luIxM  nur,  welch«?  von  dicscii  ]iir><rli(li(.n  (inijjpicniii- 
^♦'11  \vi('liti^(*r  Hind  als  andr«'.  Diese  l'r;i;^e  zu  heaiitwor- 
Um  ist  wiclitij^,  weil  nie  allein  uns  finen  ^^ewissen  ll;ilt 
gegenüber  den  Versuchen  zu  wi  11k ür liehen  Verbchiebun- 
gen  auf  diesem  tJebiet«?  zu  j^ewähren  vermag.  Man  hat 
nur  (un  iiecht,  die  herkömmlichen  Anordnungen  zu 
durchbrechen,  wenn  man  ein  Prinzip  für  sich  aufzeigen 
kann.  Wir  stellen  hier  nun  in  die  erste  Linie  die 
wechäeLseitige  Ergänzung  zu  vollkommeneren  geographi-  ' 
sehen  Individuen,  die  soviel  wie  möglich  an  die  natür- 
lichen Gegebenheiten  sich  anBchliessen,  denn  es  ist  klar, 
dass,  je  geschlossener  die  geographische  Individualität, 
um  so  fester  sie  die  politischen  Ab^liederungen  zu- 
sammenzuhalten strebt,  welche  in  ihr  sich  gebildet. 

Niemand  sweifelt,  mit  welchem  andern  Staat  Portugal  au- 
•ammenzugruppieren  sei,  denn  es  gibt  kaum  eine  Hchärfer  ausge- 
sproclMMip  EinlH'it,  die  eben  darum  auch  zur  Kultureinheit  be- 
fltiunnl  i.st.  als  «lir  Pyrruitciiluilhinscl.  Dan  l»iiut<*  .Stuatcugewimmel 
<\vA'  Aix  nniiH'ulialUiDh'  l  vor  1S»»U  hat  ebi'UHOwenig  jrinals  einen 
Zweifel  übrig  iuäben  liounen^  daaa  Italien  trotz  aliedeui  ein  natür- 
lich und  darnm,  zunächst  wenigstens  in  der  Hoffnung  oder  Erwartung, 
auch  polltisch  einziger  Begriff  sei.  Es  ist  um  einen  Qrad  schwieriger, 
wenn  wir,  einen  Hl  ick  in  das  ÖHtlirhe  Mitteimeer  werfend,  Syrien 
zwischen  den  abireHchlo.sscnen  Individ  ualitiitcn  Klcinnpieii  und 
Aegypten  einsam  liegrn  hcIhmi  iiiul  uriH  (iic  Frag«*  v<»rk'g«'n.  ob  en  xu 
diesen»  oder  J<*neni  gebore?  '/u  keinem  von  l>ei<len,  es  ist  zuerst 
ein  Gebiet  lür  nich  und  dann  oiTenbar  der  niitteinieeriselie  Rand 
Arabiens,  verlittllter  nur  als  Maskat  der  indische  und  die  Kflste 
von  UedscbuH  der  afrikanische  ist.  Bei  dieser  Frage  erinnern  wir 
uns  andrer  l'alle,  wo  KüslcuHtriclje  abgesondert  von  ihren  Hintrr- 
hindern  wie  {»olitisclic  Inseln  »»drr  Halbinseln  dalingen.  Kusten- 
shiclic  haben  s<*  «'i^M  tiartige  Nat iirgcgebenheiten .  dass  sie  b'icht 
eine  gaiu  selbständige  Existenz  fuhren  können.  Aber  Dalmatiens 
Zugehörigkeit  sur  westlichen  Balkanhalbinsel  maclien  weder  die 
Signori  seiner  Städte  noch  die  Besatzungen  seim  i  Blockhäuser 
sweifelhaft.  Die  OstHcciM-ovInzen  waren  in  den  liändeu  Öchwedens 
ein  minder  natiirliclu'r  Ih'sitz  als  nie  (b-n  HuH^en  gcograpliisch 
notwendig  waren.  Wrun  h<'ute  Polen  wirderer^tiUKlc.  würde  es 
mit  natürlicher  Berechtigung  seinen  Auulass  an  der  Weichsel 
fordern.  In  den  Binnenländern  wird  oft  diese  Zusammenlegung 
am  schwersten,  denn  man  liat  nicht  oft  so  starke  Anhalte  für 
dieselbe  wie  bei  Halbinseln  oder  Küstenstrichen.  Jeder  siebt« 
dass  zwischen  den  Al|»en  und  Dciitsi  lilaiirls  Kiisten  nii  der  Nord-  und 
Uöttfee  kein  starkes  Älutiv  zu  Abgreuzuugen  vorbaudeu  ist,  dass 
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liirr  i«in  imiurlloli  Hii»tiiiiiiHMmt'lioiit{r«  Ali(tHi'liiinK"K(*l)i<^i  Mulirut; 
nlirr  Ulf»  l*'riiK«^  wlrit  koiii|iIi/iitrl  Im  N(»rilHriiit«ii,  wo  t\\p  miii 
hrniiKn^U'li  liMitiiiit'iultt  Man«  iiiII  ilm  RiiNiiiiimi*ii  mlitiilt«!^ 

im  (>ni(«i)«       (liti  tloiiHii  iiim  Hhi  Wf({  im«  h  Ontiin  oltiittl  iiiiil  Im 

NotilMnIfil ,  \MI  linnlt'  Kilnir  nlrli  y^xlnrliiMi  )  illiiiiiiMt  Ullil  illlH  Mr^f 
i  IHK  In«  Iii  •Sullrii  V^  tr  iIcmi  Ivtiolrn  im  Nut  i|  w  <  ■Im  i|iii4  linr|iii«'|<|ril, 
IimU  III  wil-  i*U|(f II ;  Miin^t  Inl  Nrlu  iillima  ilm  lilu  iiirn,  liur  AtUiMliiiig 

üriiori  pii  (I011  IUit«liiiiHiiittiiiitft«ii  y  \Vi>  milkii  Hir  Im  nHit«ii  im 
IhillAllllilkl  (tin  ()li«lift0  iMlIUi  lilüiiilit  »Kilian?  t'nil  »oll  .|«*ii<*  iliirrli 

ilriilo«  Im   KuIIiii'  «  iltihnprin  NuMiitiitliüiilr  tnin  tlt^m  Krof/i « 

Urj»illl  I  »1  II  (  n.  I»  |»hmI  Uli  -lm  hHMili  I  I  \>rMlrir'  i\tli|i  Ullitjr  niiltliili 
I  nii>«Mi  ^m'jm'IiUIm  I'  hjrli  lull  ijci'  Aiinitiiiill  1 1*<  1  11 1 1 1|  •  1  n  «li.'iijii  ||iiii«t 
riiirn  «luiUfli   V  (»ÜH'n   iiltiii)    lililiili'r   liiiiitril«  Ii  /.iWliMiMitt  ii^t  lionf.M  n 

9ii»»mmftiiimliiiltiiii  hImmi«^  iimt  iIhm  (Iii*  iintiirlli'h^  /.iiui«hoHKlii*ii 
üb  rtiliimct  littlrm<titi«l  wi»iflit|i  kiuim»«  HotKiin«»  «Ii««»»  llniid  iili*li| 

rft«*llllllTt«,  >\ti|ltl  tlU'lll  itii<   Ni>tNVi<IM||||l»rli  llli-nid  /lUttttllllK^lllinU«»!!« 

rnirit  Kriilliiiilxx  iitiit  et  Im  iln  1«     ilrr  niiili-ni  'lliiiI  l^lu-llni  xriiiirtMl 
L'i'lil    UImI   \xriiii   iili'ltl   III  M>li  Ii   Ii  II Ih'i  n  I  {•  f*  1  r  n  / 11  luj;   11 11  v  i'i  inriil 
Itt  Ii  ilif  KiMtlltUld   Iniin  lriK   W<  !•  It<-   /u  VulKi  1 141  h  ^rii    zu  hlliir<ll 

l»il««K0ti,  Für  Hlmili«!!  iti  »oli'li««!'  gilii  i«M  nur  tvst*\  VVr^r,  um 
«ii'li  «»In«  «>rlrii||ll«t|i««  Kkltil«*it<t  »u  %ri'iicliMfti«H :  »li'lt  I»Ih  «u  «Irr 
iini'liiitftn  l>t>»M«ti 0U t  il,  Ii   Niihiij4i«'ii/r  iiiia/uilrluK^M  oilrr  iili*li  »ti 

hlHt'hn^'    zu    lllü<*llf  II  ,    (Inno   tllli'll   olllir    lirnitHilcri^  Knil'llklllll|'t«tl|JIIII^ 
•  lir  n.  Iilr.  Iii«'  (liril/«'  /II  n'lKim  u   Inj.     .'h  Ih  IiiI   lilrlil   |{l|nhtttli«i  illi« 
«ilTrilo  l  llilc  ni'llKM'  \V  rniuii'U/i'  liMrlili  l    /U   ri  irM^;«<li    liln  llt  iilnt  li 
UiiiI,  wi^U'liriti  (hituctllitMitti'  vtirwuilillMirnU«  l'uuUl  M  'f  iMi«  \\  mimI««, 

Huli^lifi  i(lti|««li|froM(i  l'ur  «t(tu  KolonM  uuil  il««u  Mnuu«  mrd  vom  J«iM<*m 
im  Vitfliatliiin  wttuiKtir  ««umriiuilt«»  aI»  »t^hin  Mtmvt«  iiml  Mitdil 

Dtiianrr  |n(,    iMn  |''i<ni  (|i<n  |iii  r^ir .  Im  11  tti'li'lirn  luM'lllilti  «Inmuff 

«iiion  im  (Irili'll  lllililn  /II  lllirliliii  liiilti'  \N  II  Ii  I  «■  liil  ni' I  tu' 1'  H  I  nrin«« 
tut  Wi-nlt'ii  Iii)  lila  f.;  It'ii  lih  (IUI  I' n  war  in  MI«  Ii  i  I  iii' lii'f  |  Ii- /  Ii*  |i  ii  ii  |i 
glrU  linitlil  rill   \  lu  llillirr  UnDnliiiiiln  imi  «Irr  VVrIllililiiir  ^  \>  10  ilt'iiii 

britt«»  UronvmHrlifi»  mit  il«*r  (irt«ii4i«t  Aütruii  uiiiI  l*)uroimii  iiIi«Ii«<h  timl 
Ulli  <l«>m  MiiHfii«itiih««rt{«*Hl4<lil  llirit»  KnUi^llnii  (l«<r  rttumll*«li  l*«Hi*lirlkuk 
irroii  und  tittiiili  uIm  r  irrtfiM'  «uiutmMtt*uKi«lii»iititu  Mo*  l>(  ICur«i|iNM 

(.'1 '^mmiIIImi  1 1  il  «II  AImI  |;ltl*<  UltMI/iMI  nllltl  tlllllM't'  lliH  Ii  Iii  nnct'  ititi 
m.inni«  Miirlil  \\  Ii  \  i  i  Iimui  ii  illif«'  |'|(i(.m<  imII  «Ii'Iii  IIi-iImimi  h  iiiilil 
iiii'lir  iiU  (lli-n  niiyi<||  KU  iIiilliMt     «illlin  ilit«   l.lllil«  /.II   lllui  oi  In  •  il«MI^ 

Hrl(>li(i  ihn  tiolitiiitdii»  Ot«(iuritp)il««  von  tl^r  mit|ir  «Mit*!*  wt^uiKt^i' 
ii<tfitfni(iltlii««li»ii  INillilk  lrt*uut.  Uiudi  m4U«liii«ii  wir  In  Krinupruuu 
Uli  oM  um  Hl  liliinno  iti  n  iiiiiiii  ii  Ka|ii(i<ln  ul)««r  «lim  V<«rliMrrttu  und 

Ii  iKm  Inf  li«-MMM  )|l  II     ijlM      N Ii I  II I  t U  i 1 1  liy  II  11  Ü r II      llllKlMI     Iii  «IlT 

K  iilliiri-iil  \v  Ii  K«'liiii(^  Hill  Ii  luiiif    lin  \  m  ImIm-ii     iIh  ;i  «Inn  w  iwliniiiilr 
( 'rlu  i (il  ^^  I«  Iii   «Ii  i    wii  (nrliiilllli'lirii  liilci  «  tini  u  uuil  liiu<ti|iiltM  n  «In 
j«  niHi'l>  dt«»  Vim  U rillt«»,  dlt*  l»i»ll««r  AUT  H|irtt<<lir  iiiioiti'liiirniitlidl  litt 

gruiid»liiu  Niill«iiiAlllHliiuuulrr»idil««d«i  littltlttr  mI»  tiinu  vl««H««ltdil 

lifltMilii  «iirui'UdrtUiijiMi  und       NAlui'K**K**lit*nli**lii'ii  <  ii>*  n  ^Hinnrrtiu 
I' itilliiHH  nur  Hlnnlriilillitnit^  wUmIit  i'iiiniiiiiii<ii  Mint  iiln  ilmtiit  Iii« 
h»r  »|»tiAit«ll  Iii  iltiiu  iiaUomaI  »o  uii^uimlltf  v««t'lt«lllru  AI  111(^1  und 
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Osteuropa,  gegönnt  war.  Die  hier  mit  in  Betracht  kommeiidics 
Raomfiregen  findet  man  im  7.  Kapitel  besprochen. 

Wir  haben  zu  zeigen  versucht,  welches  Prinzip  bei 
natürlichen  Gruppierungen  der  geschichtlich  mehr  oder 
weniger  zufällig  getrennten  Länder  als  das  herrschende 
anerkannt  werden  inüsjsc.  Da,  wie  gesagt,  jedes  Land 
auf  irgend  einen  Grund  hin  mit  jedem  andern  zusanimen- 
gruppiert  werden  kann  (man  kann  nicht  mehr  daran 
zweifeln,  nachdem  sogar  Gemeinsamkeit  politischer  Inter- 
essen, stark  bis  zur  Offensiv- Allianz,  zwischen  l)eutsch- 
land  und  China  aufgefunden  sind),  ist  es  gut,  sich  nicht 
allzutief  in  die  Kombinationen  ♦'inzulassen,  die  als  mög- 
licli  gedacht  werden  kiuinten.  l)a))ei  soll  nicht  behau])t*'t 
werden,  dass  eine  Geschichte  der  gewaltsamen  und  frei- 
willigen Zusammenfassungen  verschiedener  Länder,  d.  h. 
der  Weltreiche  und  dt^r  Allianzen,  aus  geographische ni 
Gesichtspunkte  nicht  vom  grössten  Interesse  sein  dürft»-. 
Es  soll  hier  nur  noch  betont  werden,  dass  Gemeinsam- 
keit der  Lage  an  einer  Seite  eines  Kontinentes  ein 
wichtiges  Moment  der  Zusammengmppiening  ist,  wie 
man  an  dem  Beispiel  der  Mittelmeermächte,  oder  der 
atlantischen,  oder  der  nach  der  Nord-  und  Ostsee  ge- 
wandten Mächte  erkennt,  ebenso  wie  auch  einer  Ver- 
einigung, welche  zwei  Meere  verbindet,  wie  die  Ton 
Deutschland-Oesterreich  zwischen  Nordsee  und  Adiia. 
eine  in  der  Natur  gegebene  Grundlage,  bezw.  Auf- 
forderung nicht  abzusprechen  ist,  indem  sie  das  herstellft« 
was  man  als  Isthmuslage  bezeichnen  könnte,  das  Fussen 
an  zwei  Meeren,  und  was  Frankreich  zwischen  Nord- 
see und  Mittelmeer,  Russland  zwischen  Ostsee  und 
Schwarzem  Meer,  in  yiel  fprossartigerem  Masse  die  Ver* 
einigten  Staaten  und  Mexiko,  in  Ueinem  Bafamen,  aber 
höchst  einflussreich,  Aegypten  und  Kohunbia  beattzen. 
Selbst  die  grossen  Eroberer  des  Altertums  gingen  mchi 
ganz  naturungebunden  ihre  Wege,  wiewohl  höchst  natnr- 
unbewusst.  Das  assyrische  Reich  hatte  yoii  den  Chrenaoi 
Persiens  bis  Aegypten  und  Cypern  gereicht,  als  es  unter 
Cyrus*  Schlägen  fiel,  fiSgten  me  Perser  ihr  eignes  Land 
und  Teile  von  Indien  hinzu,  und  Alexander,  als  ar 
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Penden  zertrOmmerte,  scUom  ihm  Griechenlaad  «1,  so 
dass  68  nun  eine  LBnderkette  Yon  der  Adria  bis  zum 
hkdnB  bildete,  im  allgemeinen  zwieehen  40  mid  30*  n.  Br. 

Ton  Nordwest  nach  Sfidost  ziehend,  im  Norden  von 

Steppen,  im  Süden  ausser  der  arabischen  Wüste  von 
Meeren  bepfreiizt. 

Süll  die  Summe  der  politischen  Interessen  eines 
Landes  und  das  Verhiiltnis  derselben  zu  andern  jib- 
gewot?en  werden,  so  wird  es  immer  gut  sein,  diese 
Verhältnisse  ins  Auge  zu  fassen.  Man  wird  damit 
zwar  keine  Grund la|;e  zu  politischen  Prophezeiungen, 
wohl  aber  eine  Einsicht  in  die  dauernden  Faktoren  der 
politischen  und  wirtschaftlichen  Weltstellun«^  eines  Lan- 
des gewinnen:  und  «^eraih*  diese,  wir  wiederholen  es, 
haben  in  unsrer  Zeit  eine  Tenden/,  immer  mehr  in  den 
Vordergrund  zu  treten,  d.  h.  jeder  Staat  suclit  seinen 
wahren  Interessenbezirk  zu  bestinnnen  und  zu  lungrenzen. 
Man  darf  auf  die  Geschichte  Oesterreichs  seit  20  .lahren 
als  auf  ein  Beispiel  hinweisen,  das  in  dieser  Hinsicht 
besonders  belehrend  ist. 

Wir  haben  bisher  vorwiegend  von  äusseren  natür- 
lichen und  künstlichen  Grenzen  der  Länder  gesprochen, 
doch  darf  darüber  nicht  vergessen  werden,  da^s  es  auch 
innere  Naturgrenzen  gibt,  welche  geschichtlich  nicht 
unbedeutend  sind.  Sie  werden,  da  sie  fast  immer  durch 
Höhen  oder  Tiefen,  durch  Flüsse  und  Klima  bedingt 
sind,  wesentlich  in  folgenden  Kapiteln  zu  betrachten  sein. 
Hier  wollen  wir '  aber  zur  VeryoUständigung  des  vor- 
liegenden Themas  dasjenige  vorwegnehmen,  was  auf  die 
Zerlegung  der  grossen  geographischen  Gebiete,  seien  sie 
natürlicher  oder  politischer  Axt,  sich  bezieht  Innerhalb 
der  gemeinsamen  Geschichte  eines  Reiches  gibt  es  nidit 
nur  politische  Unterabteilungen,  sondern  auch  solche, 
die  von  der  inneren  Naturbeschaffenheit  desselben  ab- 
hingen. Das  meiste,  was  von  den  in  Naturgrenzen  ein- 
gesdiloesenen  Staatsgebüden  oben  zu  sagen  war,  gilt  auch 
Ton  diesen,  vor  allem  das  geschichtlich  folgenreichste,  dass 
sie  sich  stets  durch  alle  gleichsam  über  sie  hingeworfe- 
nen HtOlen  politischer  Gememschaft  oder  Sonderuug  hin- 
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durch  zur  Geliung  zu  bringen  streben,  Auhh  »ie,  wenn 
nicht  i^anz  H^.'lhHtändige,  so  doch  mit  irgend  einem  MftOBe 
eignen  Leben«  begabte,  politische  Indiridnalitilen  oder 
Gneder  zu  bilden  suchen  und  dass  anderseits  ihr  Znrflek« 
treten  die  Einheit,  den  Zusammenhang  in  einem  ^össe« 
ren  politischen  Gebiete  begünstigen  wird.  Griechen- 
lands Yielgliederigkeit  wird  immer  das  klassische  Bei* 
spiel  für  die  sondernden,  ja  zersplitternden  Wirkimip^en 
reicher  Umrifw-  nnd  Bodengliedening  bleiben,  ebenso  wie 
ItUB.sland  dnrcfi  «eine  Hchoji  oben  (S.  2^)  bcf^ündete 
Tendenz  zur  Kiulir-it  das  (ifgenteil,  das  ZusainnifnflifsHfn. 
die  Anialgairii^*rijiic(  illiistrifrt.  Wut  Hflbni  in  t-in^m 
JiHnde  wie  (VicHcni  h-tzter^'H  wird  es  notwcndi«^  sfin, 
w^'fni  niclit  srharfe  orographisclM«,  ho  doch  die  minder 
hestiiiiiiit^'ji  k  liniati.schcn  rrrenzlirii<'n  zu  v^TfoIcrcn,  welclien 
zwar  weniger  jiolitische.  aber  um  so  .stärkere  wirtschaft- 
liche und  dadurch  mitl^  lhar  doch  wieder  aligemein  kultu- 
relle und  politische  Bedeutung  zukommt. 

Oerath-  an  dif  Bc  n  nicht  leicht  zu  gliedernden  Land f  ii  laMisieb 
"Nutzen  iifjd  Mcfliodc  solclifn  V^M-f^f-licns  vielleicht  ftm  l^c-toD  nuf- 
weisen.  Husslaiid,  difSt-H  wf'iN'.  nii  iifitürliclicn  innmTi  A\>(^rcn/Ain- 
gen  so  armelieich^  fordert  bo  entschieden  zur  Abgrenzung  wenigäten^ 
einiger  grossen  Regionen  auf,  dass  schon  früher  Besehreiber  des 
Landes  solche  versuchten.  Die  heute  ttbliehe  rtthrt  in  der  Aus- 
bildung, wie  wir  nie  Hcit  einem  Mensch enalter  in  fast  allen  Werken 
üIht  fJuHHlfirid.  in  Hnnrlbiichern  d«T  Ocof^raphie  fi.  b.  w.  finden, 
vftn  A,  von  Mfyrri'lorf'  Ii't.  welcher  ^if  l'^il  in  cirK  r  fh-r  l'ariaer 
Akademie  vorgelegten  SUi/ze  «nd  aul  einer  lHi',i  in  Monkau  er- 
schienenen Indnstriekarte  KusslandB  darchgeführt  bat.  Kr  unter- 
scheidet L  Walrlgebiet.  a.  Gebiet  des  weissen  Meeres,  im  Süden 
abgegrenzt  durch  eine  vom  Onetraflee  bis  zum  Ural  in  62"  n.  Bf, 
ziehende  Hlifrelkette.  21,000  (^-M.  b.  Gebiet  (b  r  Ostsee.  Im  Osten 
durcli  die  Waldailioliefi  abr'ftrrcnzt.  im  Siiflen  durch  die  Wasser- 
scheide  zwischen  Ostsee  und  .Sclivvarzem  Aleer,  12.000  '^-M.  II. 
Mittelruösische  Hochebene.  Im  Süden  durcii  die  iiüffel  der  Desna, 
die  fiber  Pensa  nach  Bamara  ziehen^  abgegrenzt.  Zieht  als  ein 
Sirich  -von  17,400  Q.-M.  vfm  Waldai  bis  zum  I'ral.  TJmscblieSit 
da»  f^rosse  IndrjHtriej/eliiet  Russlands.  III.  Der  Büdabhang  oder 
das  Oetreidelfirid,  Im  Huden  v(m  dem  Hteppenland  durch  eine 
von  .lekateri  nosla  w  nordlich  vom  I)on  j^'ef^cn  die  Wolga  hohen 
ziehende  Jlugelreihe  abgegrenzt.  17^000(^.-41.  Dies  ist  der  btricJi^ 
welcher  nenerdings  auch  als  „Strich  der  Schwarzerde"  bezeichnet 
wird.  IV,  Steppenstrich.  Nimmt  den  sädiichen  Rest  des  Reiches 
gegen  die  beiden  Meere  nnd  den  Kaukasus  ein  und  wird  durch 
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«lim  rimltliiiMi  von  A*\m  «l»tf«»ifnkn»t.  U^Urr  t:t>(UHt     M.  Hin 
^noimiii»u  »««rl\iUt  t^r  in  t«uit>  wt«iitHi«lii»  iiiiii  (inilioht*  lUHIit«  il» 
flu  8li'lt^li  ilt^r  Si^hwurAiMt  Knli^  bin  hii  iImh  AHtmurlit«  Mt^t^r  hin- 

«YU'hl      W'rnu  MrVriMlorr  \\\\  v   mon  irl  \n      ino^lit'li  iiot  li  (»ipomii 

«Imp  mioh  iiDiiDiHt  84^liiUtt»iHtr  UiiwUihIm«  moli  lti«K iiiiii,  t*tiiit  Wühl 
«»II«)  uiut  t^iiitt  8lt>|i|)t^iutm««  #u  iiuhM  M«  ItoitliMi ,  (li-n  ii  timut»  nioli 
vtMi  »oUtil  »t^ltr  niidirlloli  uliitt^  jrdo  UiHr  (Ii  r  IIoiUmik«  nlnll  lulor 

»Irl  U\ tho^Dllihit^  t^r^illl.  Sil  #  Ii  l  i  lUN  lUalilli  U  III  (Irin  i'Irtlt^H 
IIäu<1o  rn^lnr«  I  «MUplir  ilrr«  TituirtllSSn.  iMi.»  int  iiilli  »liuli  >Mih| 
«u         tu  tUu'  \    ull^<Mu<Miioniii|j  K*'K<*tigtM)  ^  uiul  I^M  lIcitHO  »ioli 

tpU«»r  «»in«  tutoU  t^wuM  ilititiUUttrImtt  /t>r|tM«til«iniii)f  Im  Inlt^rriiHit 
iImi  Mlki«'tt'>i  rclMM'ltliokM  viimohlngt^ii  *K  >il>*'i'  muii  kniiii  tiiolil 

iru>.'i\ou,  i\i\T*n  noH»Ml  tli« -  r  /  sM'lli  llini^.;  luilUilu  li  w  oltllM  t- riliulrl  l«l  • 
\tUvl  itti-<.-t  |r<|r  uIm'I  ihr  .Mr\  riuloi  Irulir  Ii  liiMit  vi- r  Itr  iitlr  ilii<  Ii  iilrltl  llii^lir 
I^MU«  lUtlUt^OllUtnil  piUll   \MlltltV    lM«-n«^IU  liiMnjiU'l  i  liuM  liollll  Mitll^l^l 

«iMlm  <mtuihohi»r  «iilur  tft«iiivhl<«liilUiHi>r  H<MMlDmit|tiiiiu»m««iitti  Mir- 
«lf||i»mloii  KUnmunli^nioliivUttu  nloh  iiuiioliUtti«M«ntli'ii  iiiul  lUht^r  vmu 

•«Uml  nur  Utfhr  ^lolit^  untl  ICIHtmnt  Artnnt  iuiK<nvlrhriitm  /iM^Urdo 
nUltt   Hh'UtMl   NVir  rillO   ^«*prMlitl««r  ,    Woli^lliM'   Nahir  lliul  ( jrnrlnrliiO 
Irlrh  niilu   r  ivl  »^r^rnKoiuiiiru.    «Srluni  «Ii«' mT   \  riu'lrltl»  ilrr  luliiH 
«ri>;luil<i(   Ml  \^or(lrM^  KllnnltMi«|ii  Ulli  ilrr  riiirii,  lltillriin  tiul 

Urr  MutU  iii  i'^i  ih\  ^iUt  tt|ut»ii  ItttgriiT  vun  ilt^r  giHiiiilvorMfliitMlttni^u 
MMhl(^itUoli«»n  B«Hinlii|riinff  «li^r  ht»Uliti)  l.Hii(tt«i\  (lt«nii  vMihrtnut 
m^hun  tuit'  (Inu  m^tMi  Ummit««  4)t«n  i\li*  MoitltMi  li  itririiolitiMi 
«(Olt^u,  t^iiir  l'ullo  nrituriVil  ttiitfgtt|iriiKltM)  ^(ui^i a|>ti|n('li  lilulort 
»«^ilt^U  I  ntllN  iiliitillialrii  «1(11  tiirlrl  ,  von  ilnu'ii  Jcilr  rini^  lirrtomln  r 
\UA\v  lu  «Irtii  nu  inirtitllii'li  rt  linrl vollrit  hi  Hiiuiiln  lliillriilnr hrit 
Mlui  gt^Mttt^  tll^r  (»iMn  itulitMilnrlicii  (irnoltiolih^  |{ IrU'lurM uImm  Mll«'ll 

<lwr  »urt)|iKliioh4»n«  »(»tt^h,  Im  ^«  H<<t^H  wir  dort  «»iiimu  nur  niM  \\\\(» 
liftn«m^«^ii  m^lnirtVi'  KlintHtinieriioiitmltt  niulimnn  «u  m»ni(««ru<)««n 
iVUini)  NO  groHiirn  I.aihIi^x  \>td«Oi(>ti  im  \soMMiiliiOiiMi  rinr  K**'Mti^ 

j'hiürl»»^  KiiilitMl  iilK  »Milnpi  rr Ih'IuI  rluloi  iiilt?rii  f'rirlilrlil  Ii»  hrii  l'ni« 
|r:<nrii  inl  ,   (ilo  ^ill  iUv  lilliliini*    rilirn   (MlUl^i'U  |Ml|tM^(-lH^||  Or|^t( 
tMitUUI,'«  iitU  urortrtiil'  Kruil  litiinlrrhoii, 

Aluf  AliiH^Unltli»}  1)  hn«  nbtiiit  iNilim)  n^UHiitn  dun  (VMtlnulitMi  um) 

8«)ts»)|MMi  UU«I  «ItMii  MuiiUVrrni.    Ühuhrr  iiiiil  ^rtlll   it  rr  hin  liltMlh- 

t^i^w  Almohnillt»«  Ui^Utir  wi^nln  Uuml«*l  uml  Wuudo)«  mt^lir  Krlml- 

<t  \  \  tlkdulM.UtlH  Kirtlllit,  (h'uf  CmIii  rill,  VttlOnVtlllll«  lllo  Mollllll  IHttl  MltiiliMM 
«U«i>  t  llttv  Ü\iU(i  lillaHUuMU  III  M  KlhllM-  Httil  Aokt«»  liHtl^xIHMl  I  tUi»«|i|)ii<  ^lllilo  Ulk 
t   H«l«(lt<  \t>u   KiiiiHliM   ViplilV   l'»t)M'ittllMlrl  I      Ii    uiili'i 'i.  tili  «1     Ii      >iiti   itim  |t:iii 

lUui««,  I)  iiiituik  4<M-  notillüiHduitfi  ttl  tUii'  Wnlilttt  niiit  \  itili«Mi'Uh  4)  «t«*«  Ittium- 

UHlUUlvaohltV  7^  «Ii»  .M.il»  iltt.l  >h  i  ll>  l>i  Ii  tu  ^  H.  lh.mMt«  lltllt  KlIt^llKV* 
Iwhl«.    AltMM'kvWlU  (|l>lllt>(  Wl  (iKitIt  KllUttf  l>llluiMt*li>ltl|litt«i||  MM. 
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mtipftt  l'oMfAl  fr)«  lf,iM-U  n*f^  lihPMf,  f^ttMq^f  rUf  4#nfr 

H«M»f  MiMrkfir^r^  trftf.h  Pfifft  »hfi  hftf,  WhU\t(P\Pti$fi94f1t<  Wlft- 

)Afi\hH,t)  t]pr   fiPtl'uf  ttf  )if   f^fft/  (\tr  ifti*  iiisrU^^t»  i't*tU  i,   r'tt  W  j  r./| >>rf  Jj"«^ 

MPiip0iMtfmpn  (\mt'h-^^f^pup  Mtt  4m  Mp4tf  kttthtt^tt. 

WiPttPft^  W)P  PPUtP  ÜHUptM^i  VptfPtUfi'        MpUI>  ^tm  6pfi  V#r#Mt|lU 

kp.\ip  n  t>i\f*ui\\^p  Ar»,  /-»♦  t\pukpu  uui\  m  ftt-  iU^  tüp.  ^v»<  M  4*6* 
V'rfliM        tnnp^U'  h\pf  Wtl'^PwM^  p}m  4fW'rfcf*(iM»  #r^<NU»>H*ifry 

ffUtUtPft  isi^tt  fwym  tltttt'.h  4HUt  i.  tfptattphhfftfl  Ht9i(pp*hU¥PP*cm, 
ttmttUt  Pfi  hUhiU-hPf  Wp}pp  4pft  ttphPtfi*^ft1i  ifP»lP*fh\Mr^.  ifUt 
i*)PtMtU%  %t*  IftmtkPPihUt  if,tftf  'Ii*'  Uptt^^hhn  yppPfUdit  f(tlH  hUtp 
UpfPt  Vf^\\M^\^sif'tPU^)  p\U.  ¥riP  f\puu  httt  }Pt,Pt  hu()ptit  Hp\fM  Hftht^h 

ff J/ h)\iiP  PUit-  äUh\i'  i,p  Wirl->i*i(/   '<fht      t,)   if'if    i .ttft/Uf-hhfi  /.^t 

P\tnU[PUt\  hhh\'uU  t\pf  i,fttui,i*ti\p)i  hifpf  tun  PUtPt  (l*it  ^PhP/'Hf^} 
•tihPtt  fthhUrhPU  Hnp|^^  ^IP  Ihm  ttttU  PlttP  hP^PnfPttAp 
MiPUmtg  HHPt*9  iphUuffPit  yptkPhf  ttr\i  4Pt$i  ittiipt,  ^PTf^htUf 

Whf}tftt^U  ptf  hnm    thm  <fft  f)iP  PitPllP  Wf*tfi    "^fft  ()iP  initf'fihf^  %ft 

j/\pif  h/^it^iU  (\Ph   (  pUPtif*itni   "(lu   $i((t(]PU   h***  U  hnt]pu   IfttiV«  (\ftt 

hpiMMp  hm  ^pmnu'M.  -  ttit/n  hpmpptwup^  b/  ^Pt^  tt^mifh^f» 
Pottum  t}pi»  uSiPm*  hm  *t^ffhPh\pt'hpn  ti^pppP:  vAPhi 

/Ire  Ay^tth'Ht  if'l'ijtu  V/it  Pri^>iht,Pft  Pp   t*"  i !      if»^  ^J' /.i^  1»  (*#^^»#^ 

iiUt  \t  i\]p  ti\.Pi\p  tp\<\^p.  \(tUalp  Ut\\-  t\P1h  f^P<(  U  ^t^tfh^ft  K^hUti^ 

pft  citfWffhPt  itchPUtPU  itt^pf'ft  ttif^  httph  firttUn  pp  wptspu  mfrüPt*. 
\Mf$u:UU*ti  wir  ttif  iit^mUn),u  ,  tiit*  ftitf  MfU  U*m  tf#»(* 
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Dum  liiiint*  (iltMcii^cwiclil  (1<m'  ^itlttllnl.  |41 

««luMIHOWiMli^  Vrrlrl/.l  Wcnlni  Nulllr,  \vi<'  <lllM  (ciiij^n.  Jrf 
ÜUNN4*r(Ul  l'^nrill,  1111(1  weh  ilCH  tliil  (ll')irlt4'i'Wi'iHc  iitii  ^rlulir- 

(li*iMii*ti  itniiicr  ilii  imI,  wo  dw  v<*i'N('liii>i|(MiMt.(*n  Krilt'U*  iii- 
(Mtmii<i(«r^ri*tt'(*n  inÜNNiMi,  um  (*m  hrr/uMtcllon  od(*r  /«u  <*r* 
ImlUm.  Wi'iiii  die  Voroini^iiti^  v4*rHrlii«Mli*tii«r  KiMMn-iiphi« 
nvhnr  Iiidivifliiiilitiif<*n  inricrhiilb  dorMolbim  polil  i>*<  Im«ii 
Ktnb(»ii  wertvoll  iMi,  im>  \mi  n'u  U  ilooh  ^mwihmi  n  <«1<'i<  li- 
miM  (li«rjM*llN*n  imtn«^  von  W««ri  l>(^r  WilUi 

diw  M(*nMchiMi  wi  Niiirk  ^(•tiiif{t  um  dio  VorMrliii*il4*nhc*ii 
naittrlichim  <h)Kttbi«iihcul;i*ii  nicht  (O)ouw>  unvoroinlmr 
DrNi!h(*in«*n  xu  Ummiui,  wici  widorNnonNlij^n  NMtioniilchartik- 
iw  odi«r  i*iniind«*r  fidndlicho  luNturiHclt«  Triidiiionon ; 
ii)if»r  wir  Hrinnorn  diimn,  wio  mdiwor  nWh  k.  H.  dlo  Kn- 
h(*rrNrhiiii^  ilor  liiNidn  vcmi  KoNtliitid  aim  fOr  NiMipi«)  iru 
Fnllt*  Si/iiifiiN,  lOr  Irlmid  im  Krii^inndH,  l'dr  Krctii 

im  t\i*r  Tllrliri  ^'«'nIiiMi'!  Iml.   Srli vviiTif.'liril4'ii  nind 

VMt  liiiiiih-n,   lUIH   innl<'l"n   (^hirllril    lIlrMhi-lnl,   JiImT   «llr  Ill'M'l- 

luilur  lii-i?*!.  Mir  /II  riiinii  Ncliwrr,  ui'iiii  <il)<'rliiiii|il ,  /u  Im-- 
wiilli^n'iulcn  knu/nil i  mtI cii  Sniidrr-  imIi'I'  Mi;'«'HU  illfn  /.u- 
»"iinitin'ii,  ilft'  mir  Uli  i  icl  (Uli  flii'Mrr  Hill  lirin  lirii  \  !»;.'<■  (  IiImm  ^ni 
III  Mnlciiclli  Mu^M««  Irnlr  Tniilllion  Wrnli'll  KjHIII,  Wir  dio 

Hi/diiiiiih<'li(>  (»dci'  irliindiMchi*  ( ifHcIticlit«*  nir  Hiii/iiwriNou 
liut.  \Vii<  nU^rcnd  luil  di«'Ni*N  Uli'icli^rwichl.  drr  uiii' (iruud 
»(•hr  V4M'M<'lii(Mli«ti<«r  Nulm  hiMÜn^un^cu  iM  vvur.hHrud«*  <i(»^<*n** 
Mit/  wir'lhi'liiinii<'lii*r  liiU«r<*HH(«n  (duwiriiHi  Icnnn,  liiit  Uoms 
TlmUiudiii  ttit4«r  und  mMior  Z<*it  in  no  ^r^HMiMi  Iriiri^nn 
ZtigiMi  it«iion  liLHHi*n  wii*  d(*r  vinrjilliri^«*  Krit*^  Kwincdifm 
«l«'r  Union  und  KoniT^doriiiion  dt«r  Voroitii^liMi  Slimion 
NordfimorikiM,  w«dchor  im  ilommmiVA  induNtriollor  und 
ftrk«*rlmulidior  Inii«roMMon  mdno  loivsi«*  Wurxtd  Irntto. 
Vit*lli«icki  dürft«  niuNi  fllr  Onftiorroich  dor  ZuNiinunonluili 
^pf  DoniiUNitippa  mit  dem  Alpmi  nvhmvw^i  r  t^rnv\muvn 
iU  ditrjmii^o  d««r  foindlirliNUm  HiiriuliKi  iippon.  Unnn 
KiiiinIuikI  d<Mi  KfMtkuHUM  HwU  Ihn  liiMiin  nur  iluNNorlicli 
ftiiZM^IiiMlmi  vrriiUH'litr,  Ini  oirm  linKiniiilr  'riialMiirln«, 
liut  Nirii  Ificlili-r  iN'M  /i'liiiliH  In  n  lirlrnpf  iSli<p|nMilnii(l 
HN-^imilirrl.  mIh  «'in  |*imr  Tlnili-r  ilic  -d'H  w  nlrrH|M'iiMl  i^rii 
^«••Itir^i'M.  l''niiiK r«"ii|i  jIhiI  ihi;_'i(.'«>M  iiIn  i*iii  LiiikI  Im«- 
ifc('ir)iui*t  w^rdoUf  Wflr,ii(^H  dci'  liDwaliniiig  d<*H  iuiirrrn 
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Abgrenzung  der  Naturgebiete. 


Gleichgewichtes  möglichst  geringe  Hindernisse  be- 
reitet. 

Noch  eine  Frage  zu  diesen  auch  für  den  pädagogi- 
schen Geographen  wichtigen  Erwägungen:  Ist  bei  der 
Abgrenzung  geographisch  individualisierter  Gebiete  scharf 
oder  unbestimmt  die  Scheidelinie  zu  ziehen?  Sind  z.  B. 
in  die  Gebirge  die  Stufenländer  und  in  die  Wösten  die 
Steppenländer  mit  hineinzuziehen?  Die  Antwort  mu.<<s 
hier  in  der  Regel  lauten:  Dem  Stärkeren  folgt  der 
Schwache.  Doch  da  es  sich  um  wissenschaftliche  Klassi- 
fikation handelt,  ist  die  Gefolgschaft  nicht  unbedingt  zu 
nehmen.  Auch  hier  sind  Beispiele  gut.  Die  bayerisch- 
schwäbische Hochebene  ist  durch  die  imzweifelhaft  alpi- 
nen Vorberge  mit  den  Alpen  verknüpft,  ihre  mittlere 
Höhe  von  5 — 600  m,  mit  den  klimatischen  Folgen,  ihre 
reissenden  Gewässer,  ihr  armer,  steiniger  Boden,  ihre 
dünne  Bevölkerung  sind  alpine  Züge,  gegen  welche  die 
verhältnismässige  Flachheit  und  die  sanfte  Abdachung 
zur  Donau  nicht  aufkommen.  Diese  Hochebene  ist  alpin. 
Aber  ebenso  ist  die  lombardische  Ebene  nicht  alpin, 
schon  weil  sie  Tiefebene,  und  damit  fruchtbar,  verkehrs- 
reich und  dicht  bevölkert  ist. 

Schlussfolgerungen.  Die  Erdteile  reichen  nicht 
hiu  zur  Auseinanderhaltung  der  durch  einen  fast  end- 
losen Sonderungstrieb  zersplitterten  kleineren  Teile  der 
Menschheit,  welche  daher  durch  Grenzen  sich  zu  scheiden 
suchen,  die  ihrerseits  mehr  oder  weniger  künstlich  sind, 
je  nachdem  sie  an  natürliche  Hindernisse  der  Ausbreitung 
sich  anlehnen.  Da  den  Völkern  allen  eine  Tendenz  zum 
üebergreifen  über  ihre  jeweiligen  Grenzen,  sei  es  in 
Form  von  Massenwandermigen,  Eroberungen  oder  Einzel- 
wanderungen, eigen,  sind  die  Grenzen  absolut  sicher  nur 
nach  der  Seite  der  imbewohnbaren  Erdräume,  also  haupt- 
sächlich der  Meere,  und  ebendieselben  gewähren  daher 
auch  die  grössten  Möglichkeiten  freier  Expansion.  Alle 
andern  verdienen  nur  in  eingeschränktem  Sinn  den 
Namen  „natürhcher*  Grenzen.  Als  Stellen  des  Völker- 
verkehres, sei  es  feindlicher  oder  friedlicher  Natur,  sind 
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aJle  Grenzen  von  der  zr!r*-'r^n  ~  i  iruccvn  fLr  <i3^ 
ant]irop<:»geographische  Rr^nru  iiriiuE:  iZ:!«*  -  :.r  4er 
bedeutsamsten  geschieh •  ^  i:*«!    •  t  ^  '^Vfi(»»><»lm 

wirkimgen  zwischen  ihzfta,  i^a  i»*-- :i!i'*rw.i.'rr.  •  niiti 

den  zentralen  Teilen  d<T  i»*5nr.  ^law^'i^-a  r:»rück% 

Insofern  die  Hinanwüclrzig  ii*r  -rma^  «kä-  Lttcuirifich^ 
Thatsache  von  ebenso  fm^n»  «TusQ'.nttSiH'nMT  kl^  Vahs«* 
tiver  Bedeutung,  erhält  »i.*  «T'HM'aj'Jtnt  ü»*r  4;iKii«,e.  df^ 
Verlaufes  und  der  Verir.'!*r;2ir<sL  ferr  •ti«!!«!  fixH»  be- 
sondere Wichtigkeit,  Di*  *lMC.«nitit'  Brtsv^lt'ZLi  d«^ 
VälkerTerbreitiiiig  brancLc  xjt^JX  tz.  Linien 

von  momentanem  WVrte  fx^  tcsii-eL.  •»'•:.*i«fii  kann 
die  beetchenden  Länder  n  zsTmi^'K,  Eirl^ju«  an«  <)e* 
siditipqiikteii  der  Natur  K'LCTr  Terbinden  oder 

zergjiedeiii  und  so  die  Barr«:  fsi^veveser  oder  kfinfliic 
wabndieinUcher  anÜnopotr^o^r^^LiMJMr  Indhidnalititen 
anzeigen;  derartige  Verr»^  «s£.«i  in  Temchiedenen  Be- 
rifthnngen  Ton  'Wert,  tie  geben  ima  aber  hau])t8Achlioh 
einen  Massstab  fiBr  die  SchStzong  des  Weites  de«  B<»- 
sfceho^den,  dessen  die  Geographie  Ton  je  so  sehr  be- 
ladende Beschreibung  damit  wiBsenacliaftlicher  Vertiefung 
zugänglich  wird* 


III.  Yerteilniig  der  Wolmstätteu. 

Die  natürlichen  Bedingungen  der  Entwickclung  der  Wohnsitte 
der  kleineren  Organismen  der  Menschheit,  der  Stamme.  Gemeinden 
und  Familien.  Erste  Ansiedelungen.  Betonung  der  I'Mus.'^grenziMi. 
Wirkung  der  Fruchtbarkeit  des  Landes.  Du«  öcliutzbedürrnis 
sebafll  Anlagen  saf  Bergen,  Ineeln,  Lendsnngen.  Primitive  Be- 
festigimgeii.  Baumwohner.  Die  Entwickelang  von  Berölkerunge- 
Mittelpunkten  bei  wachsender  Bevölkerung  und  Arbeitsteilung. 
Der  Uebergang  vom  Einzelwohnen  zu  gemeinsamen  Wohnstätten. 
Vorübergehende  Ansammlungen.  Die  Entwickelung  von  Verkehrs- 
mittelpunkten. 

Motto.   Di«  Natmr  liebt  Eigtntmm. 

Jnttno  M9tor, 

Grundidee.    Auch  dif^  kleiiKTcn  und  kleinsten 
Blementar Organismen  der  menschlichen  Gesell- 
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IHe  AndgniiDg  der  Erde. 


schalt:  Stäinme,  G  enieindfMi ,  Familien  sind  in 
Jijigc  und  A  u  sdcli  n  Uli«;  ihrer  Wolinsitze  vieiiacli 
von  der  !Natur  abhängig. 

Irinerhall)  der  Länder,  deren  Formen  und  Grenz- 
linien wir  Ix'trachteten,  haben  sieh  die  Menschen  nocL 
engere  Gebiete  abgesondert,   welche  die  Familien  oder 
unter   Umständen    {lucli    ♦*in/elne    für    sich    in  iiesitz 
nahmen,  und  welche  ebenso  wie  jene  gnisseren  liäume 
bald  von  natfirlichen.  bald  von  künstlichen  Grenzen  um- 
geben sind,   welche   aber  ebensowohl  ganz  unbegrenzt 
sein  konnten  in  jenen  Fällen,  wo  die  Besitzerg  reitenden 
in  ein  Land  kamen,  das  von  andern  noch  gar  nicht  be- 
wohnt oder  in  Anspruch  genommen  war.    „Jeder  scheint 
sich  im  Anfang  soviel  genommen  zu  haben,  als  er  hak  ! 
nötig  gehabt  und  gewinnen  können,  da  wo  ihm  mu  ' 
Bach,  Gehölz  oder  Feld  gefallen.   Und  so  ist  gemeill%- 
lieh  die  erste  Anlage  der  Natur/  wie  Justus  Moser  im 
ersten  Kapitel  der   osnabrfLckischen  Geschichie  sagt. 
Wir   sehen    das   alles   in  der  Besiedelungsgesclyebtc 
Amerikas,  Nordasiens  und  Australiens  sich  wiederholen. 
Einzelne  nehmen  sich  Königreiche,  Gesellschaften  tob 
wenigen  wie  die  der  Hudsonsbai  halbe  Erdteile,  aber 
natürlich  zerfallt  später  solcher  Besitz,  dem  kein  Ifacht* 
titel  Sicherheit  oder  .  Weihe  gibt.    Die  QnTerfiUsdile 
Menschennator  macht  mit  nneingeschrftnktem  EigentoBM- 
trieb  sidh  in  diesen  nrsprfingUchen  Verhältnissen  geKead. 
Selbst  die  in  gesellschaftlicher  und  politischer  Beziehung 
so  tie&tehenden  Australier  nehmen  stamm-  oder  fimi- 
Henweis  gewisse  Landstriche  fttr  sich  in  Anspnidi  und 
betrachten  den  als  Feind,  der  ohne  Erlaubnis  diese  ihre  ' 
Gebiete  betritt.   Es  hängt  dabei  Ton  dem  Masse  der 
Nahnmg  ab,  die  ihre  Heimat  ihnen  bietet,  und  von  ihrer 
Fähigkeit,  dieselbe  auszunützen,  ob  sie  sich  engere  oder  | 
weitere  Grenzen  ziehen.    Die  erstere  Wirktmg  zeigen  ' 
zur  Genüge  alle  k;ilt»'ii  und  trockenen  Länder,  die  zu- 
nächst arm   an  i'Üaiizen,   dadiireh  auch  nicht  reich  au 
Tieren  sind  und  infolge  heider  Unistände  nur  eine  ge- 
rmge   Zahl  von  Menschen  ernäiireu,  oder,   wie  viele 


Digitized  by  Google 


Ungleiche  Ver.brt:iliiiig  der  Völker. 


Uö 


Inseln  der  beiden  Polarregionen  und  grosse  Wüsten- 
stoecken,  menschenleer  sind.  Die  andre  tritt  uns  in 
der  tmyerhältnismässigen  Dünne  der  ursprünglichen  Be- 
völkerung der  fruchtbarsten  Prfiriegegenden  Südruas- 

lands  oder  Nordamerikas  entgegen,  wo  nur  der  Kultur- 
zustand, in  keiner  Weise  aber  die  Natur  dem  Anwachsen 
der  Bevölkerung  sich  entgegenstellte.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  eine  Familie,  welche  Ton  der  Jagd  sich 
nährt,  mehr  Boden  braucht  als  eine  den  Ackerbau 
pflegende,  und  ebenso,  dass  die  nomadisierenden  Hirten 
weitere  Blochen  beanspruchen  mfissen  als  ansässige  Vieh- 
zlichter.  Zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Ländern  haben 
diese  Gegensätze  sich  geltend  gemacht,  und  wir  werden 
bei  der  Betrachtung  der  Steppenyölker  die  grossen  ge- 
schidbtlichen  Folgen  speziell  des  Gegensatzes  zwischen 
nomadisierenden  Hirten  und  ansässigen  Aekerbauem  sich 
Yor  uns  aufthun  sehen  und  werden  dieselben  in  der 
Gegenwart,  wo  sie  bewusst  gepflegt  und  verschärft  wer- 
den, in  ebensolcher  Wirksamkeit  erblicken  wie  im 
grauesten  Altertum,  wiewohl  sie  keine  blutigen  Kämpfe 
mehr  hervorrufen,  dafür  aber  in  der  Erzeugung  endloser 
l\('il)nngen,  denen  das  zersetzende  Gift  unstillbaren  Hasses 
entfiiesst,  um  so  fruchtbarer  sind. 

Da  wir  es  hier  mit  festen  Grenzen  und  Lagen  zu 
thun  haben,  tibergehen  wir  für  jetzt  die  ihrer  Natur 
nach  grenzlosen  oder  unbestimmt  begrenzten  unstiUen 
Völker  und  fragen:  Wie  verhalten  sich  die  festen  An- 
siedelungen der  Menschen  zur  Natur,  in  die  sie  hineiu- 
gegründet  werden? 

Die  ersten  Ansiedelungen,  wo  es  sich  darum  handelt, 
im  grossen  über  ein  Land  zu  disponier^Mi,  dasselbe»  zu 
teilen,  riefen  die  Naturgrenzen  lüitürlich  in  erster  Liuie 
an,  und  zwar  lianptsäclilich  die  Fh'isse  als  die  am  leich- 
testeu  zu  verfolgenden.  Die  Hegeln  der  ,Landiuihme'*, 
wie  sie  uns  in  den  isländischen  Geschichtsbüchern  auf- 
bewahrt sind,  geben  uns  daf(ir  manches  lehrreiche  Bei- 
spiel. 

Wir  kennen  ziemlich  gut  diese  Gebräuche  und  wissen,  dass 
wenn  ein  Stammesbaapt  für  sich  und  die  Seinen  Land  in  Besits 
BatSAl,  Antluropo^Geognqphle.  10 


Digitized  by  Google 


146  Landnahme.  Flussgreuzea. 

nahm,  die  rinnenden  iiewiisser  und  die  Firsten  der  Berge  und 
Hügel  als  natürliche  Grenzen  eingehalten  wurden.  £8  wtrd  be- 
•onden  berrorgehoben ,  dass  Flttute  aneh  dann  Qrnitiiiarkefi 

blieben,  wenn  sie  ihren  Lauf  änderten.  Waren  solche  Merkmale 
nicht  zur  Hand,  so  nahm  man  dm  Horizont  eines  bestimm'en 
Ortes,  womönfüch  eines  litther  j^n  le<j^cnen .  zur  Grenze  und  zog 
diese  soweit  mau  eiu  im  Mittelpunkt  angezündetes  Feuer  doch 
«rbUeken  konnte.  Abor  der  Oidrapatlon  durch  Feuer  aebeiDt 
anaserdem  eine  gewiaae  religiöae  Weihe  innegewohnt  tn  hal>en, 
da  es  in  der  verschiedensten  weise  bei  '1*  r  Landnahme  eine  R^dlt- 
spielt.  Man  schoss  auch  einen  Feneri»r«'il  über  einen  F'lu^s  und 
nahm  damit  Besitz  vom  Jenseitiiren  Land«',  was  an  den  Spe«T\\nrf 
Kaiser  Uttos  in  den  L\  luljord  erinnert.  Wie  naturgeuiasä  ge- 
rade die  Betonung  der  Flnsegrenzen  bei  solchen  groaaen  Dia- 
positionen Aber  herrenlose  Länder,  haben  wir  unten  in  dem  An- 
schnitt über  die  gesehichtlirlie  Bedeutunf^^  der  Flüsse  mit  Rd- 
spielen  zu  erläutern  versucht.  In  der  Hesiedelnngsj^'^eschicht»* 
Nordamerikas  und  Nordasiens  haben  die  Strome  in  verschiedenen 
Zeiträumen  gewissermassen  die  Ruhepunkte  dieser  im  groaeen 
entdeckenden,  erobernden  und  verteilenden  Thitigkeit  gebildet, 
bis  dann  ihre  dnrch  Verkehr  vereinigende.«  entlegene  Landstrirlt» 
gleichsam  zusnmmenbindende  Funktion  sich  zum  Bewnsstsein 
braclite.  Washington  widerstrebte  nocli  der  Erwerbunj(  des  Mippi?- 
sippi  durch  die  jungen  Vereinigten  Staaten,  lür  deren  anscheinend 
schon  SU  weites  Gebiet  dieser  Strom  die  natttrUchste  Orrase  n 
bilden  schien,  aber  schon  sein  zweiter  Nachfolger  erwarb  durch  dtv. 
Knnf  Louisianas  von  Frankreich  nicht  nur  ihn,  sondern  das  Anrecht 
auf  den  näheren  und  ferneren  Westen,  und  der  Missis.>iippi  galt 
nun  als  Lebensader  des  gewaltig  wachsenden  Landes,  nicht  mehr 
als  Grenze.  Es  ist  sehr  interessant,  wie  Napoleon,  j^ewohnt  Aber 
Europa  sn  Terffigen,  noch  im  Exil  geographische  Betraehtanfni 
anstellte,  in  welchen  immer  den  Flüssen  ala  den  obenhin  aof- 
fallendsten  Grenzen  die  gn)sste  n»'!)<  htiinir  'jfwifimet  wird,  wie 
es  so  augenlallij^r  z.  B.  in  den  Beincrkun^M-n  uiter  die  Geojrraphip 
der  Apenninenhalbinsel  hervortritt,  welclie  er  auf  Öt.  Helena  dem 
Grafen  Montholon  in  die  Feder  diktierte. 

Kehren  wir  zw  den   \\  <»lni>itz«'n  im  enpon-n  Sinn 

ztniick,  so  bemorkon  wir  vor  allem  ein»'  .\bhiingigkeit 

der  Grö.sse  (l»'s  von  j^'fler  einzelnen  Ansiedelung  in  An- 

sprnch  genommenen  (iebietes  von  drr  IVuehtbarkeit  d*^ 

Landes.    Anf  Island  nn'issen   die    »'inzelnen    HöfV»  weit 

voneinander  liegen,  da  jeder  ein«'  grosse  Str«*«  ki-  Lun<le.'* 

znr  F>haltung  seiner  Insassen  V)edarf.     Ebenso  ist  in 

jenen  Teilen  der  Gebirge,  avo  der  Aek<'rb;in  nicht  mebr 

möglich  ist  nnd  durch   die  einen  viel  grösseren  Kaiim 

benötigende  Viehzucht  ersetzt  wird,  und  so  treÜVn  wir 
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es  in  Tiden  Marsdiländem.  Ebenso  findet  das  Entgegen- 
gesetzte, das  gesellige  Wohnen  in  DOrfem  und  mit  der 
Zeit  in  Städten,  sich  an  manchen  Stellen  Ton  der  Nator 
vorgeschrieben.  Die  Anlage  nnsrer  mittel*  nnd  west- 
dentschen  Dörfer  zeigt  sehr  oft  einen  Anschlnss  an  den 
Laof  eines  Gewissere.  Wo  dies  nicht  der  Fall,  deutet 
mancüimal  ein  reichüdi  fliessender  Bronnen  inmitten  des 
Dorfes  den  Grund  der  Zusammenscharung  der  Häuser 
nnd  Hütten  gerade  auf  diesem  Flecke  an.  Am  Rhein 
sehen  wir  manche  Winzerdörfer.  von  denen  einige  wohl 
sogar  zu  Stiidfcen  ausgewachsen  sind,  auf  enge  Streifen 
ebenen  Landes  zusaiiinuMi<^edränixt ,  welche  mühsam 
zwischen  der  steilen  Bergwand  und  dem  Fhisse  sich 
beliaupten.  Die  Weinhersre  uud  Felder  ziehen  weit  am 
Berge  hinauf,  während  die  \\ Ohnstätten  dort  vereinigt 
stehen.  Diese  grosse  Entlegenheit  der  Arbeitsstätten 
von  den  Wohnstätten  steigert  sich  zu  Missverhältnissen 
in  drii  Steppen  und  den  Wüstenoasen,  wo  eine  Quelle 
Tauseude  von  Menschen  nm  sich  vereinigt.  <lie  ihre 
Felder  eine  Tagereise  und  weiter  von  da  entfernt  liegen 
haben.  Da  genügt  nicht  mehr  das  enge  Zusamnien- 
drängen  von  Hütten,  sondern  es  wohnen  die  Menschen 
in  Stockwerken  übereinander  oder  es  wird  aus  der 
Häuseransammlmig  ein  einziges  grosses  Hans  mit  vielen 
Räumen.  Für  beide  Bauweisen  liefern  die  Indianerdörfer 
Neumexikos,  Arizonas  und  ünterkalifomiens  zahlreiche 
merkwürdige  Beispiele.  Aber  bei  diesen  bald  hölilen-, 
bald  kastellartigen  Wohnstätten,  welche  auf  engstmög- 
lichem  Ramne  zahlreiche  Menschen  beherbergen  und 
welche  oft  nur  yermiUelst  einer  einzigen  Felstreppe  oder 
sogar  nur  einer  von  oben  herabgelassenen  Leiter  zu- 
gänglich sind,  kommt  eine  andre  Ursache  ins  Spiel,  die 
mächtiger  als  alle  andern  zusammengenommen  auf  Lage 
und  Verteilung  der  Wohnsitze  einwirkt:  das  Schute- 
bedtlrfiiis« 

Da  die  Anlage  der  meisten  Wohnpl&tze  in  Zeiten 
erst  beginnender  Ausbreitung  einer  dünneren  Bevölke- 
nuff  stattfindet,  wo  die  Oe&hr  feindlicher  TTeberfalle 
iiO(£  besteht  oder  lebhaft  tot  Augen  ist,  so  findet  sich  dia 
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Rficksicht  auf  den  Schutz  der  Lage  häufig  siark  aar- 
geprägt.  Man  erinnere  sich  an  die  Lage  fast  aUer  altert n 
Dtftdte  Griechenlands  nnd  Italiens  tkid  odor  an  Hfigeln 
oder  sogar  Bergen,  der  Thatsache,  dass  fast  alle  älteren 
Handelsstädte  auf  Lasein  liegen,  die  allerdings  später  teil- 
weise dem  Lande  verbunden  wurden,  wie  in  dem  Falle 
Tyrus',  Berberas  u.  dergl.  Erst  später,  in  Zeiten  opti- 
mistischerer Auffiissimg  der  Völkerbeziehun^en ,  machte 
man  so  uiivor.sichtij^'e  Anlagen,  wie  z.  B.  diejenige 
Washingtons,  welches  1800  zur  Hauptstadt  gemacht  und 
1814  von  der  enghschen  Flotte  bombardiert  wurde. 

Katfirlich  hängt  der  Begriff  der  gesehfitcten  Lag«  immer 

der  Art  aixl  Wirksamkeit  der  Angriffs-  und  Verteidigungsniitt4ri 
ab,  iiijer  welciH"  man  auf  der  dnlici  in  Frnf^e  kommenden  Kaltar- 
ßtiife  r,'el>ietet.    Einige  Lagen   liaben  indes  zu  allen  /eilt-n  ihn^-n 
Wert  bewahrt  und  'iw&r  sind  dies  alle,  bei  denen  das  heute  ^le 
je  unbewohnbar«,  die  AnnUlierong  hindernde  Waaser  ins  8pifl 
kommt  Die  Pfahlbanten  werden  wir  bei  Gelegenheit  des  Wasser- 
wohnens samt   ihren   Abarten   betracliten.    Sie  würden  heate 
zum  Schulze  einer  \'ölkerschaft  gegen  Feinde,  die  mit  gernami- 
gen  Scliitren  und  weittragenden  WatTcn  ausgi-nistet  waren,  nicliK 
hinreiclien,  aber  die  nassen  Grabeu  der  Festungen  wiederholen  das 
Prinzip,  auf  dem  sie  ruhten  und  Stüdte  von  sprichwörtlich  dehcn-r 
Lage,  wie  Venedig  und  Amstenlam.  kann  man  als  gross«  PflÜiI« 
bauten  bctrnclitcii.    Der  oben   •^'^h  iclifalls  jichon  lierührte  Schnl/ 
den  Inseln   gewaliren,   ist  weder  im  <irundsatz  noch   in  der  An- 
wendung veraltet.    Die  Engländer  liaben  nocl»  in  uusrem  Jahr- 
hundert Singapur  and  Hongkong  auf  Inseln  angelegt,  wie  ein#t 
Tyrns  und  Uades  mit  so  manchen  andern  Handelsstftdten  von  dm 
Phönisiem  und  wie  in  späteren  Jahrhunderten,  Sansibar  nnl 
Mombas  von  den  Arabern,  Verneruz  von  den  Sjtaniern.  New  Y"rk 
(Neu- Amsterdam)  von  den  Niederländern  ani^M'lt  n;i  wurden.  Der 
Schutz  bülcher  Lage  begünstigt,  wie  w  ir  ge>elien  haben,  nicht  nur 
Abwehr  sondern  auch  Angriff:  Malta  und  Helgoland  gelten  als 
wesentliche  Stfitspunkt«  der  englischen  Macht  an  den  entgegen- 
gesetzten Seiten  von  Europa  und  sind  ebenso  defensiv  wie  ofTeiisiv 
stark.    Mit   der  insularen  Lage   hat  die  peninsulare   die  mei^len 
Vorteile  gemein,  welche  die  Portugiesen  in  Macao  walillen  bei 
dem  80  bedeutsamen  ersten   Versuche  einer  kleinen  europäi- 
schen Macht  im  riesigen  China  Fuss  su  Dissen,  und  weleli« 
Gibraltar  zu  einem  der  festesten  Plätze  aller  Zeiten  gemacht 
lint.     Auch    ihre   ^'orteile   hat   man   im   Altertum   selion  einire 
.sehen.     Ffika  .   nach   kart liagi.-chen   Nachrichten   2-^*0  Jahre   alt.  r 
als  Karthago  und  noch  zu  btrabos  Zeit  Metropole  von  Nordairika, 
war  von  den  Phi^nisiem  in  einer  Lage  gegrandet,  wi«  si«i  nadi 
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Tbukydides"  lit  merkung  imnit-r  von  denöelben  gewählt  ward:  ein 
leicht  zu  verteidigendes  Vorgebirge,  das  einen  nahen  Hafen  behemeht. 
Von  den  phöniiiSeh-heUenitelien  StidtegrttnderD  an  den  grieehlaehen 
Küsten  sagt  Thukydides :  Sie  schnitten  die  Landsongen  ab.  sowohl 
wppon  des  Hnndels  als  auch  ura  den  Anwohnern  \vid<'r3tehen  za 
können  (T.  7),  und  bezeichnet  damit  mit  gewolinter  Scharfe  die 
beiden  Zwecke,  die  dabei  gesucht  wurden.  Auch  Gibraltar  ist  den 
Englandern  nicht  nur  ala  Festang,  sondern  noch  als  Hafen  fir 
Mine  Indienfahrer  nnd  —  fllr  den  Schmuggel  nach  Spanien  wert- 
voll. 

Im  Gegensatz  zti  diesen  Lagen  von  dauerndem  Wert  ist 
unsre  Zeit  dtr  weittragenden  Waffen  und  des  leichten  Ver- 
kehrs über  die  schützende  Wirkung  der  Höben  langst  hinaus- 
geschritten,  somal  die  Ansiedelangen  anf  denselben  nicht  die 
schwerersteiglichsten  Berge,  sondern  nur  Hügel  wählen  konnten^ 
die  den  in  der  nulH-n  Khene  liegenden  Ackerfeldern  und  ^'e^kehrs■ 
>trMss<  n  nicht  zu  lerne  lagen.  I-tingst  sind  nicht  nur  die  Ring- 
waiie  uusrer  Urzeit,  sondern  auch  die  Burgen  und  Festen  ver- 
lassen, welche  ▼ordern  in  Dentscbland  jeden  gutgelegenen  Httsel 
krönten  nnd  in  Sttdarahien  nnd  Kordindien  einst  nicht  minder 
drohend  herabblickten.  Für  nns  sind  diese  Höhenbefestignngen 
nicht  nur  überflüssip.  sondern  für  die  Entwickelung  der  modernen 
Verteidigiingsmittel  sogar  häufig  als  schädlich  erkannt  und  die 
uioderne  Fortifikation  zieht  Anlagen  in  weitbin  bestreich  baren 
Ebenen  denselben  in  der  Regel  vor.  Die  flache,  freie  Lage  von 
Kandahar  ist  im  Gegensatz  zu  der  bergigen  von  Kabul  in  den 
[►olitischen  Diskussionen  der  letzten  .Jahre  häufig  als  ein  Grund 
angeführt  worden,  jenes  in  (englischen)  liesitz  zu  nehmen,  da 
die  afghanische  Taktik  nichts  gegen  dasselbe  ausrichten  könne, 
wenn  es  europäisch  armiert  sei.  Auf  eine  noch  scbutzbedttrf- 
tigere  Zeit  deutet  die  Anlage  ganser  Dörfer  nnd  Stidte  auf 
beherrschenden  Höhen  zurück,  wie  Italien  sie  in  grosser  Zahl 
t!0<  h  heute  aufweist,  und  wie  viele  Naturvölker  sie  noch  heute 
uählen  und  l)e\v(thnen,  welche,  sich  selbst  überlassen,  üb«  rhauj»t 
last  immer  für  ihre  Wohnstätte  Schutz  suchen  oder  schatleu. 
Junghnhn  ersUilt  von  den  BMtas  Sumatras,  wie  sie  überall 
die  sichersten  Lagen  aasgesncht  haben,  wenn  irsend  Sicherheit 
und  Trinkwasser  zusammen  zu  finden  waren,  viele  Kampongs 
liegen  auf  fast  unzugänglichen  Berggipfeln  oder  B-  rrrflrsten ,  und 
die  beliebteste  Lage  sind  die  kleinen  Flachen ,  zu  welchen  ge- 
legentlich die  Kämme  der  Bergzüge  sich  erweitem.  Wo  sie  das 
n£ht  finden,  befestigen  sie  ihn  Wohnplätse  anf  irgend  eine  an- 
fängliche Weise.  So  fand  dieser  Reisende  in  den  flacheren  Teilen 
der  Battaländer  fast  alle  Kamponps  mit  hohen  Barnbus-Palissaden 
umgeben,  hinter  welchen  Wartt urnichen  zum  Auslugen  sich  <'r- 
hoben.  Dass  nicht  der  Schutz  geeen  wilde  Tiere.,  sondern  gegeu 
menschliche  Feinde  sn  solchen  Befestigungen  nötifft,  lehrt  die 
Thatsache,  dass  dieselben  ftberaU  von  selbst  Terflulen,  wo  die 
niederländische  Regierung  im  stände  war,  den  unaufhörlichen 
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inneren  Kriegen  dieser  Völker  ein  Ende  zu  setzen.  ArbouMet 
hebt  bei  seiner  Reise  in  die  Blanen  Berge  die  Tendenz  der  dortige  ■ 
Betschnanen  hervor^  ihre  Wohnsitze  an  den  höclist^relt  genen  Stellen 

aufzuschlagen,  ausscliliesslicli  werben  grösBerer  Siciierlieit.  n  i«'\%ohl 
die  EIh  ucii  ebenso  iViK-litltar  und  einladend  wie,  in  d«'r  Ke^'e!,  j«*n** 
auiruclilbar  sind  (Kelution  1842.  99).  Von  den  ludiaueru  Neu- 
mezikos,  Arizonas  und  Unterkalifomiens  haben  wir  entspreeheode 
Wohnweisen  vorhin  erw&hnt  Diese  zeigen,  dass  niclit  nur  die 
Höhe  und  Steilheit^  sondern  aach  der  Höhlen-  and  Klüftereicbtoni 
der  Gebirge  zum  Schutze  beitragen.  Die  Haaka,  welche  sich  i!ij»at«:T 
den  Betschuanen  unter  Setscheie  anschlössen,  woiinten  lang«*  in 
den  Höhlen  und  Spalten  der  Baäaltregion  im  C^ueligebict  des  Lim- 
popo^  wo  zalüreiche  Spalten  und  .Löeher  ihren  Feinden  Dicht 
gestatteten,  sie  anszuräuchern.  Die  Vorgeschichte  der  Europäer 
lehrt,  wie  zu  einer  Zeit  kaum  eine  einzige  irgend  Zugang; lich»- 
liölile  unbeniitzl  blieb.  Wo  das  liolilenwohnen  nicht  mehr  prak- 
tisch geübt  wird,  lebt  es  doch  noch  in  Sagen  und  Märchen 
fort.  Unter  den  Geschichten^  mit  welchen  Dschnma  Meriicaai 
Cameron  onterhielt,  als  derselbe  wartend  in  Kasongos  Dorfe  1mg. 
fanden  sich  auch  mehrere  von  Höhlenbewohnern  am  Lafira  bei 
Mkauna  und  .Mkanibwa,  und  am  «  rsteren  Orte  sollten  ganze  Ge^ 
meiiidrii  in  grossen  üoiüen  woltueu.  (^Cameron,  (^uer  durch 
Afrika,  II.  77.) 

So  lange  die  Hova  in  eine  Menge  von  Ideinen  St&moien  aer» 

fielen^  deren  jeder  mit  seinen  Nachbarn  in  endloBen  Streiten  lag. 
trug  jede  Höhe  auf  (b  in  Hochland  von  Im^rina  ein  mit  drei  Ring 
grüben  befestigtes  Dorf.  Sobald  aber  eine  feste  Regierung  die^n» 
Faustrecht  ein  Ende  machte,  verliess  die  Bevölkerung  diese  B^rg- 
festen,  um  in  die  Ebenen  lüuabzusteigen ,  wo  ein  geriUimigere» 
Wohnen  in  grösserer  Nfthe  ihrer  Aekergrttnde  möglich  war.  Aber  die 
Gewohnheit  des  Schutzbedarfcs  erstirbt  nicht  so  leicht,  wenn  sie  ^ich 
auch  mit  der  Zeit  gelinderer  Mittel  bedient.  A.  Schulz  fand  bei  den 
Antenosi  auf  Ma<lagaskar  nicht  bloss  die  Dörfer,  sondern  oft  jede 
einzelne  Hausergruppe  für  sich  abgesclilosseu.  Jene  bestanden 
ans  Labyrinthen  von  Kochenillenkaktnt  mit  Ansbnefatnngea^  %m 
denen  Gruppen  von  10  Häusern  stehen.  „Eine  Jede  solche  Aaa- 
buchtung  hat  einen  eigenen  Thorweg  und  kann  gegen  die  au'5ere 
Welt  geschlossen  werden."  Denselben  hinfalligen,  aber  wirksamen 
Wallen  begegnet  mau  in  Sudmexiko  sehr  häuiig.  Die  Einführung 
der  Opuntie  hat  sogar  in  Spanien  und  Italien  manche  kleine 
Gemeinde  mit  solchem  Domenwall  nmgeben  lassen.  Wir  Mm 
oben  des  Schutzes  pllanzenreicher  Sümpfe  gedacht.  Im  tropischen 
Afrika  sind  die  Dschungeln  die  natürlichen  Zulluchtsstatten  wie 
bei  uns  in  kriegerischen  Zeiten  <ler  Wald.  Auf  dem  W»  ^«»n 
Bagamoyo  nach  dem  Lande  Usagara  besegnele  Cameron  im  ik2arik 
Hsnwah  mehreren  in  den  dichtesten  Dsänngeln  gelegenen  Ddrfisnk 
die  nnr  auf  sehr  engen  gewundenen  Wegen  zu  erreichen  aiad 
und  welche  vollständig  abgesperrt  werden.  Die  Bewohner  schntara 
sich  dadurch  nicht  nur  selber  gegen  die  Angriffe  ihrer  Feiade« 
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sondern  entziehen  sicii  auch  leichter  der  Vergeltung  für  Raub 
und  Plünderung.    (Cameron  I.  39.) 

Wo  solche  Naturgegebenheiten  felden,  sind  selbst  die  trägen 
^seger  zu  manchmal  ziemlich  kunstreichen  Befestigungen  fortge- 
schritten. Moambas  Dorf  am  Merenge  ist  z.  B.  ausser  den  Palissa- 
den  von  einem  Graben  umgeben,  welcher  15 — 20  Fuss  breit  und 
«benso  tief  ist,  und  ähnlich  sind  alle  Dörfer  der  Bahemba  befestigt. 
Als  letzte  Zullucht  bleiben.,  wenn  keine  andre  möglich,  die 
Bäume.  Glücklicherweise  sind  Zustände,  welche  die  Menschen  zu 
<Iieser  an  das  Leben  der  Affen  erinnernden,  der  menschlichen 
Naturanlage  widersprechenden  Lebensweise  zwingen,  nicht  häufig. 
Aber  die  Pfahlwoimung  am  Trockenen  ist  ein  Uebergang  dazu, 
so  wenn  die  Batoka  am  unteren  Zambesi  ihre  Hütten  inmitten 
ihrer  Gärten  auf  hohen  Gestellen  erbaut  haben,  um  sich  vor 
Raubtieren ,  vor  allem  der  sehr  gefürchteten  gelleckten  Hyäne 
zu  schützen.  (Livingstone,  Miss.  Travels  1857.  600.)  Bei  den 
Battas  auf  Sumatra  finden  sich  echte  Baumwohnungen,  „die 
4iuf  der  Gabel-  oder  Quirlteilung  eines  Baumstammes  errichtet 
sind,  deren  Mitteläste  man  gekappt  hat,  während  man  die  Aeste 
<les  Umfanges  hat  stehen  lassen,  um  das  Häuschen  in  seiner  Mitte 
zu  umgrünen  und  zu  beschatten.  Auf  25 — 30'  hohen  Leitern  steigt 
man  zu  diesen  grünen  Luftschlössclien  hinauf,  von  deren  Höhe 
herab  der  Battaer  sein  kleines  Paddy-  und  Jagonfeld  zufrieden  über- 
schaut." (Juiighuhn,  Battaländer  II.  78.)  Uebrigens  ruhen  auch  die 
gewöhnlichen  Battahütten  fast  niemals  unmittelbar  dem  Boden  auf, 
sondern  sind  auf  Pfeilern  1— 3  m  über  denselben  erhoben.  Die 
Kimre  Baghirmis,  welche  Nachtigal  mit  Mbang  Mohameds  Sklaven- 
Jägern  besuchte,  benutzen  die  hohen  Eriodendren  ihrer  Wälder 
als  Festungen,  die  sie  etagenweise  durch  Balken  und  Flechtwerk 
abteilen  und  befestigen.  Nnchtigals  Schilderung  (Sahara  und 
«Sudan  IL  028)  lässt  keinen  Zweifel,  dass  diese  Leute  oft  längere 
Zeit  mit  ihren  Familien  und  Haustieren  diese  Kriegswohnungen 
benutzen.  Manche  Völker,  die  nicht  selbst  auf  Bäumen  wohnen, 
haben  doch  noch  dahinzielende  Sagen,  wie  z.  B.  die  Damara. 

Bei  zunehmender  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  ent- 
stehen immer  mehr  Wohnsitze,  von  welchen  einige  bei 
der  notwendigen  wirtschaftlichen  Arbeitsteihmg  grösser 
als  die  in  demselben  Gebiete  mit  ihnen  liegenden  zu 
werden  streben,  während  zwischen  ihnen  inul  den  klein- 
sten desselben  Gebietes  eine  Mannigfaltigkeit  von  Ab- 
.stufungen  sich  entwickelt,  denen  teilweise  natürliche 
Momente  zu  Grunde  liegen. 

Betrachtet  man  indessen  die  heutige  Verbreitung  der  beiden 
Wohnweisen,  so  scheint  dem  Unterschied  zwischen  Kinzehvohnen 
und  Zusammenleben,  zunächst  in  Dörfern,  weniger  Naturbedingung 
als  Stammesgewohnheit  zu  Grunde  zu  liegen,  und  diese  mag  ihrer- 
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seita  ihre  letzte  Wurzel  in  geächichtlichen  Zustunden  irgend  eine* 
Zeitraumes  haben ,  wie  £.  6.  In  nn^mein  gesteigertem  Sehnte- 
bedttrftito,  das  die  Wohnst ätten  /jisammendrtLngte.  Man  ßodct 
am  Siidnliliang-  der  Alpen  die  Menschen  in  Dörfern,  wahren  FelFcn- 
nestern,  am  Nordablmng  in  bequemen  Einzelhöfen.  Hier  mag- 
man  wohl  daran  denken,  dass  jener  Südabhang  Jahrhunderte 
hindurch  dem  Ansturm  nordischer  Barbaren  am  meisten  aoagCMtet 
war,  die  TOm  Mordabhang  kamen,  dase  dies,  wenn  daa  Bild  «rlaate 
ist,  gleichsam  die  Sturmseite  der  Alpen  war.,  die  nördUehe  aber 
die  Leeseite.  Das  Gebirj^e  hat  an  und  für  .«ich  mit  diesem  rnter- 
Fchiede  des  Wohnens  nieiü  unmittelbar  /u  tluin.  Es  wohnen  auch 
im  Kaukasus  die  Abschasen  in  einzelsteiieudcu  Hofen,  im  Gegeo- 
sats  an  den  dorfbewohnenden  Tacherkeseen.  Und  ao  wohnen  Im 
norddeutschen  Tiefland  Ton  je  die  Niederdentaelien  Iiofweiae« 
während  die  Franken  am  Khein  schon  anr  Bömendt  IMkrfiiage 
waren. 

Frfigt  man,  was  zuerst  die  eüuselwohnondenMenschett 
zusammenführte,  sie  in  Dörfern  und  Städten  vereinij^e^ 
80  ist  vor  allem  auf  den  G(\se]Iigkeitstneb  des  Maiechen 
hinzuweisen,  der  eeiner  Katur  eigen  zu  sein  ec^fini» 
dann  auf  das  gemeinsame  Bedfirfuis  nach  Schutz,  beides 
ursprüngliche  und  alte  Faktoren.  Wie  Justus  Moser  Toa 
der  Markeneinteiluiu^  sagt:  «Kater  und  BedtlrfiuB  allem 
scheinen  die  Einteunn^  gemacht  zu  haben;  und  um 
schliesst  daher,  dass  die  Marken  ftlter  als  alle  ttbrigea 
sind.*  Als  dritter  Omnd  kommen  aber  gemeinsame 
Interessen  der  Arbeit  in  Frage,  welche  ebeimJls  Justus 
Möser  an  demselben  Orte  (Osn.  GescL  1.  18)  berror- 
hebt,  indem  er  sagt:  »Die  gemeinschaftliche  Nutsung 
eines  Waldes,  Weidegrundes,  Moors  oder  Gebirges,  wo- 
von ein  jeder  seinen  nötigen  Anteil  nicht  im  Zann  halten 
konnte,  vereinigte  dem  Anschein  nach  zuentt  ihrer  einige 
in  unsem  Gegenden."  Aber  dieser  Grund  gerade  wfichsi 
mit  fortschreitender  wirtschaftlicher  Arbeitsteilung  immer 
weiter  aus,  bis  er  der  wichtigste  für  die  Bestimmung' 
der  Lafje  eines  Wohnortes  vrird.  Schon  auf  priinitivru 
Kulturstufen  sammehi  sich  «.grössere  Bevölkerun^eu  /••it- 
weilig  an  Stellen,  wo  I)inire,  die  ihnen  nutzlieli.  in 
grösserer  Menge  vorkouuueu.  Die  Iiulianer  eines  grossen 
Teile.s  von  Nordamerika  wallialirteu  imch  den  I'teifen- 
steinlageru,  andre  ver.^aninieln  sicli  alljulirlieh  zur  Ernte 
bei  den  Zizauiasümpfen  der  nordwestlichen  Seen,  die  ao 
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zerstreut  lebenden  Anstralier  des  Barkugebietes  kommen 
von  allen  Seiten,  um  eine  Art  von  Erntefest  in  der  Nähe 
der  dort  häufig<*n  Sümpfe  voll  körnertrageiider  Marsiliaceen 
zu  leiern.  Das  sind  nun  voriiV)ergehende  Ansauiinlunj^n'n. 
Ist  aber  einuial  der  Schritt  vom  schweifenden  Leben  zur 
Ansässigkeit  gemacht,  so  werden  gerade  derartige  Stellen 
am  frühesten  gewählt  werden:  und  wenn,  in  Konsecjuenz 
des  sesshaften  Lebens,  die  Bevölkerung  sich  vermehrt 
und  die  wirtschaftliche  Arbeitst«Mhnig  Platz  greift,  wer- 
den grössere  Wohnstätten  an  ihnen  sich  herausbilden, 
bis  sie.  d.  h.  die  von  Natur  mit  irgend  einem  besondern 
Keichtum  ausgestatteten  Hrdstellen,  auf  (hii  höchsten 
Stufen  der  Kultur  jene  ungewöhiili<]i  dichten  Bevölke- 
rungen von  1(1. (H)0  auf  der  Q.-M.  aufwei.sen,  welchen 
wir  in  den  fruchtbaren  Niederungen  des  Nil  und  Ganges, 
in  den  Kohlen-  und  Eisenrevieren  Nordeuropas,  in  den 
Goldfeldern  Australiens  oder  Kaliforniens  begegnen. 

Aber  diese  Anregungen  schaffen  zunächst  nur  dichte 
Bevölkerungen  über  mehr  oder  weniger  weite  Räume 
hin:  vereinzelte  Anhäufungen  erzeugen  sich  dagegen 
dort,  wo  bestimmte  Punkte  dieselben  veranlassen,  und 
solche  Punkte  werden  in  erster  Linie  durch  den  Ver- 
kehr aufgesucht  oder  bezeichnet,  der  dieselben  zu  Mittel- 
punkten, Ereuzungspunkten  oder  Wechselpunkten  seiner 
Strömungen  macht.  Auch  in  der  fruchtbarsten  oder 
goldreichsten  Gegend  kann  der  einzelne  oder  kann  eine 
Grappe  die  Naturschätze  ausbeuten,  ohne  das  Bedürfnis 
zu  empfinden,  sich  andern  möglichst  zu  nähern.  Erst 
der  Wunsch  nach  Austausch  schafft  das  Bedürfiais  der 
möglichsten  AnnSherung:  der  Verkehr  schafft  SlAdte. 
Und  damit  ist  ipm  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  Ton 
natürlichen  Gegebenheiten  menschlicher  Wohnplfttze  er- 
öffnet; denn  überall,  wo  die  Natur  den  Verkehr  in  ker- 
▼orragendem  Masse  erleichtert  oder  yerstibrkt,  da  ent- 
stehen yerh&ltnism&ssig  grössere  Ansammlungen  Ton 
Menschen,  seien  es  nun  St&dte  wie  London  oder  Markt- 
flecken wie  Nyangwe.  Dieses  wichtige  Gebiet  hat  glück- 
licherweise einen  gedankenreichen  und  scharfinnnigen  Be- 
arbeiter in  J.  G.  Kohl  längst  gefunden,  an  dessen  Aus- 
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fQhningen  in  «Der  Verkehr  und  die  Ansiedelung^  der 
Menschen  in  ilurer  Abhängigkeit  von  der  Gestaltnng  der 
Erdoberfläche*  (1B41)  wir  uns  im  folgenden  weseraicli 
nur  anschlieesen  können* 

Die  Wohnetätfcen  der  Mensdien,  wo  sie  sich  in 
grösserer  Zahl  auf  einen  Punkt  yereinigen,  büdoB» 
schematisch  betrachtet,  Mittelpunkte  von  Kreisen,  die 
ihre  Verkehrsgebiete  und  fiberhanpt  ihre  Wirkung»- 
gebiete  nm&ssen.  Die  YerkehrsstrGme,  Uein  oder  grofls 
ie  nach  Ghrösse  des  Mittelpunktes  und  seines  Kreise«, 
bewegen  sich  entweder  innerhalb  der  Peripherie  oder 
über  dieselbe  weg  oder  an  derselben  hin.  Die  ersten 
und  zweiten  streben  auf  den  Mittelpunkt  zu  oder  strahlen 
von  ihm  aus,  die  letzteren  aber  haben  direkt  mit  dem- 
selben niclit>i  zu  thun.  Sei  nun  die  I*L*ripherie  eine 
Kiiste  oder  eine  Landekreuze,  immer  wird  der  Verktdir 
sich  au  einzelnen  l*unkten  derselben  konzentrieren,  wo- 
durch ausser  der  zentralen  Stadt  luehrere  peripberische 
entstellen.  Die  La^i^e  der  letzteren  wird  teilweise  be- 
diu'^i  durch  die  La<^e  von  ausserhalb  der  Peripb»'rie  ge- 
lej^enen  Plätzen,  in  deren  Verbindnn<;slinie,  ihrem  eigenen 
Mittelpunkt   sie    «gelegen    sind ,   oder    durch  naturlirhe 

*  '  Gegebenheiten.  Ausserdem  wcrilen  zwi.sihen  ihnen  und 
dein  letzteren  noch  Zwischenstationen  sich  einschielien 
je  nach  der  Län^e  des  \Vet^i\s  und  der  Stärke  des  Ver- 

>  •  kehres.    Wie  s(dir  man  auch  annelmien  muss.  dass  es 


die  Naturbedingun^en  zusannnen  mit  geschichtlichen 
Verhältnissen  in  erster  Linie  sind,  welche  die  Lage  der 
Wohnstätten  bedingen,  so  ist  doch  ihre  Zerstreuung  liher 
ein  Land  hin  mit  von  diesen  Gn indthatsachen  des  Mittel- 
punktes, der  Peripherie  und  der  notwendigen  Ent- 
fernungen abhängig.  Es  sind  dieselben  nicht  zu  ver- 
kennen z.  B.  in  der  Anordnung  der  spanischen  Haupt- 
plätse  mn  den  Mittelpunkt  Madrid  in  konzentrischen 
Kreisen,  deren  inneren  Segovia  und  Toledo,  deren  iweileii 
Vailadolid  und  Ciudad  Keal,  deren  dritten  Leon  und 
Cordova  bezeichnen  mögen  und  deren  äussersten  endlich 
die  stftdtereiehe  Kfistenlinie  bildet.  Kann  ein  Land  auh 
GrQnden  seiner  natflrlichen  Gestalt  oder  seines  gesdueht- 
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liehen  Gewordenseins  keine  Kreisform  erreichen,  so  wird 
es,  wenn  es  langgestreckter  Form  sich  nähert,  zwei  oder 
mehrere  Hauptstädte  haben  und  sein  Schwerpunkt  wird 
endlich  in  die  Peripherie  fallen. 

Verkehrslose  Regionen  haben  natürlich  nur  Platze  an  der 
Peri[»herie.    Wo  Verkehrsschwierigktiten   Zusammengehau ft  sind, 
wie  iu  den  Gebirgen,  erlangt  deren  Peripherie,  d.  h.  der  Kus.s  des 
Gebirges  eine  besondere  Bedeatung  für  die  Stidtegründung  und 
Jene  natürlichen  Verkehrslinien,  die  als  Thäler  und  Pässe  in  die* 
selben  hinein  und  über  sie  wegführen,  sind  an  ihren  Ausmündungs- 
stellcn  die  natürlich  vorbestimmten  Stellen  für  Städtegründung. 
Hierbei  kommt  ein  wichtiger  Faktor  ins  öpiel ,  der  in  anderen 
I        Fällen  noch  eingreifender  wirksam  ist,  nämlich *der  Uebergang 
I        ▼on  einer  Verkehrsart  snr  andern,  welcher  den  Verkehr  swingt, 
I         einen  Aufenthalt  zu  machen  und  dadurch  die  Entstehung  von 
)         Städten  wesentlich  mitbedingt.   Am  eingreifendsten  wird  derselbe 
]         wirksam  beim  Tebergang  vuni  Wasser-  zum  Landverkelir.  da  die 
Vehikel  für  beide  begreiflicherweise  am  ailervcrschiedeusteu  sind. 
Da  der  grösste  Verkehr  fibcor  die  Meere  weg  stattfinden  ninss, 
w^che  die  grössten  Ländergmppen  bzw.  Erdteile  trennen,  so 
I        entwickeln  sich  auch  hier  die  gr&sten  Städte,  wenn  wir  von  den 
Hauptstädten  einiger  grössten  Reiche  der  Erde  absehen.  Für  ihre 
Entwickelung  ist  entweder  ihre  Lage  im  Hintergrund  tiefer  Buchten 
oder  Flnssmündungen,  welche  den  Verkehr  nach  dem  Binnenlande 
erleichtem  oder  anf  den  Spitsen  hinansragender  Halbinseln  oder 
Vorgebirge,  an  Strassen,  wäche  Heere  verbinden,  oder  an  Istlimen, 
l  wo  zwei  Meere  nahe  zusammentreten,  oder  auf  schützenden  Inseln 

oder  endlich,  und  dies  am  hautigsten,  an  guten  Hafen  i^eslinimcnd.  • 
Inseln  mitten  im  Meere,  welche  an  und  für  sich  keinen  Grund 
ZOT  Entwickeln ng  grössefer  Stftdte  beeitsen»  können  dasn  beHihigt 
werden  durch  ihre  sur  Rast  einladende  Lage,  durch  den  Anstausch 
zwischen  sich  kreuzenden  Verkehrslinien,  der  auf  ihnen  stattfindet. 
Endlich  sind  als  Siädterzeuger  und  -"Nährer  noch  die  Ströme  zu 
nennen,  welche  nicht  nur  iitterall  an  ihren  Mündungen,  sondern 
auch  da,  wo  Nebenflüsse  iu  sie  eintreten,  wo  sie  umbiegen,  wo 
I  sie  anfangen  schiffbar  sn  werden,  wo  andre  Haaptstrassen  sie 
kreozen  oder  in  sie  einmfinden,  wo  Katarakte  ihre  Schiffbarkeit 
unterbrechen.  Anlass  zur  Aufstannng  nnd  Ansammlttng  grösserer 
Zahlen  von  Menschen,  d.  h.  zur  Städtebildung  geben.  Dieses  alles 
schliesst  rein  zufällige  Gründe  für  die  Existenz  von  Städten  nicht 
aus.  Die  menschliche  Willkür  ist  der  stärkste  von  ihnen,  die  in 
aMkanischen  nnd  hinterindischen  Despotieen  snr  Verlegung  selbst 
der  Hauptstadt  jeweils  nach  dem  Tode  des  Herrschers  sich  ver- 
steigt. Doch  gibt  es  noch  manche  andere. 

So  konnte  natfirlich  selten  bei  einer  Anlage  voraus- 
gesehen werden,  welche  Entwickelnng  dieselbe  ernst 
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nehmen  werde;  und  wo  die  Naiurbedingungen  nicht- 
ganz  ausserordentlich  gfinstig  liegen,  so  dass  sie  geradezu 
auffordern,  die  theseische  Arbeit  aufzunehmen,  ist  also 

auch  dadurch  dem  Zufall  ein  grosser  Spielraum  gestattet. 
Yalpariiiso  ist,  nach  Pöppi<^,  die  uii])assend8te  Oertlicli- 
keit  zur  Erbauung  einer  grossen  Seestadt.  Der  Hafen 
gehört  nicht  zu  den  sichersten  und  der  Kaum  für  die 
Stadt  ist  nur  ein  Strand  von  200  Fuss  Breite  zwischen 
Meer  und  Felswänden.  Die  Spanier  glauljteii  eben  nicht, 
dass  Chile  je  ein  so  bedeutendes  Handelsj^elüet  werden 
würde.  Nicht  selten  kommt  es  endlich  auch  vor,  dass  an 
günstigsten  Gregebenheiten  der  Strom  der  Geschichte 
oder  des  Verkehres  wie  mit  leichter  Vermeidung  vorhei- 
fliesst.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  ist  Kertsch:  Vortreff- 
licher Hafen,  nördlich  davon  der  Eingang  ins  Asowsche 
Meer,  östlich  gegenüber  die  Mündung  des  schiffbar^ 
Kuban,  auch  an  dem  Faden  alter  Traditionen,  alten 
Ruhmes  fehlt  es  dem  von  Milesiem  gegründeten  Pantika- 
paeon  nicht.   Und  doch  diese  träge  Entwickelung ! 

Folgerungen.   Bei  der  ersten  Besitznahme  eines 

Landes  bieten  die  Naturgrenzen,  und  unter  ihnen  vor 
allem  die  Flüsse,  die  ersten  Anhaltspunkte  zur  Zerteilung. 
Auch  bestimmt  die  Natur  des  Bodens  zum  Teil  die 
grössere  oder  geringere  Ausd^lmung  der  von  einzelnen 
in  Eigentum  genommenen  Gebiete.  Bei  der  Anlage  der 
Wohnstätten  werden  schützende  Naturgege])enheiten  auf- 
gesucht, so  Höhen,  Inseln,  Halljinseln,  Sum])fg('lände,  im 
Extrem  selbst  Bäume.  Grössere  Ansannnlungen  von 
Wolmstätten  schafft  der  Verkehr,  und  jede  von  jenen 
wird  Mittelpunkt  eines  Bezirkes,  an  dessen  Peripherie 
(Küste,  Grenze)  entsprechende  Ansammlungen  sich  bilden. 
Solche  Ansammlungen  legen  sich  mit  Vorliebe  an  den 
Lauf  der  natürhchen  Verkehrswege,  vor  allem  der  Flüsse, 
an,  und  zwar  sind  ihre  natürlichen  Kristallisationspunkte 
die  Kreuzungen  und  Vereinigungen  dieser  Wege,  sowie 
die  Uebergänge  eines  derselben  in  den  andern. 
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7.  Eaiuiiverliältnisse. 

Eindrin gliche  Betonung  (U*r  Raumverhaltnisse  ist  eine  der  er>irn 
Notweodigkeiteu  der  Erdkunde.  Wichtigkeit  der  Vergleichunff 
•derselben.  Einfluss  der  RanmTerhiUtnisee,  unter  welchen  sie  sich 
entwickelten,  auf  Römer  und  Germanen.  Beziehung  zwischen 
Grösse  un<l  Macht  der  Reiche.  Grosse  Aushreitung  der  Reiche 
führt  nicht  notwcndit,'^  zum  Zerlall  derselben.  Verschiedene  Grade 
und  Ursachen  von  liaumbeherrschung.  Unverkennbare  Tendenz 
zur  Einführung  immer  grösserer  Räume  in  die  geschichtliche 
Aktion  nnd  zur  Bildung  räumlich  grösserer  Nationen.  Kleine 
nnd  'kleinste  R&ume.  Rftomliche  Beoingungen  des  politischen 
Gleichgcwiclitpp .  welche  jener  rnnmerweiternden  Tendenz  nicht 
dauernd  cntgcn^cnzuwirken  scheinen.  Rückwirkung  Nordamerikas 
auf  Eurona.  Kouiiuentaler  Typus  der  Geschichte.  Kontinentuie 
Rassen.  Wo  ist  die  RaumArage  in  ethnographischen  Untersndbon- 
gem  m  stallen?  Notwendigkeit  einer  Lern  Ton  den  Entfemnngen. 

jro<^o.   ntnm  tmd  BtH  dml  mMa  Mow  Jkf 

btiiitiynHiit'n  ilrn  tirist09,  dtMen  WfHtn 
in  vn</<  fi)  »unter  Bewegung  besteht. 
Dtr  Ötitt  btthätigt  sein  Wesen  da- 
durch,  da»it  er  dtt  empirische  Rok^ 
ro«  Zeit  und  Raum  bricht,  in  lem 

«r  (hr9  Spatiem  möglichst  rerkürtt. 

Brn»i  Kmpp. 

Grundidee.  Z  n  m  A\  e  s  »•  n  d  o  s  m  v  n  s  c Ii  1  i  c  h  e  u 
Geistes  «j^cliürt  iinaut'li<)rliohe  Bt*wegiing,  die  an 
den  Raum-  iiiul  Zeitgrössen  sich  misst  und,  woiin 
auch  immer  weiter  dieselben  verkleinernd,  dcx  Ii 
stets  in  sie  ge])aiint  bleibt.  Zum  Wesen  der 
Völker  gehört  gleichfalls  unaufhörliche  Be- 
wegung, die  als  Geschichte  im  Räume  sich  voll- 
zieht und  im  Baume  ihre  G renzen  findet.  Ebenso 
wie  Bewegnngsmöglichkeit  hat  auch  Kaumerffil- 
lung  durch  Menschen  ihre  Schranken.  Doppelt 
ist  daher  Grösse  nnd  geschichtliche  Leistung 
der  Völker  von  dem  Räume  abhängig,  den  ihnen 
<die  Geschichte  znmisst. 

Ungenügende  Betonung  der  Grössenverhältnisse  ist 
in  der  pli\ sikalischen  wie  politischen  Geographie  eine 
der  ergiebigsten  (Quellen  von  falschen  Vorstellungen,  die 
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leider  dazu  noch  in  Welen  Fällen  dureh  eehiefe  Vergleiebi» 
und  enl»prechen<l  hirik«Mi<le  Benennijii^<;ii  ^'<'htützt  werden- 
Man  ^<flit  }iic?rin  >'<*lir  Horj^lon  vor,  I<t}i  fruiiwr**  tut  diit 
Ix'lii'hti'  H<"/<Mr)iniiij^  A ln*HHirii<*iiH ,  i'Uh'h  10,000  C^.-M. 
jj^rosHMi  iiainl<fH  uIh  ^ Al|><*nliiinl  A IVilüi«'* ,  wo<liirf'|i  in  ^il*r 

PfuUlfciLNil'    fllHt    jlMll'H    M'MIMchl'll    t'ltHt    Ii  11  v\  j  1 1  Ii  ü rl idl''  /ji- 

hanini^Mi/ii'lnjrij^  «uni  V<'r<li<:lil iiiij^  a  -(  ln'iniiii^Hrt'H']!^ 
hU'II  iiikI  wiI<i|4n)Hs;irli;/hl<'n  H(m  IiI;ui«I<'t  <ler  Kr<I«'  in  <l<'ri 
Uahnien  <l<*r  r»'|0()  (.^.-M.  unM<'r<T  Aipt'ii  <"li'r  j^ür  <J<;r 
7ri2  Q.-M.  der  Hcliw^'i/  bewirkt  wird.  K«  würde  vi«! 
ri<  liii^'<*r,  aber  niincier  bequem  «ein,  wenn  man  imgie: 
Behiebet  die  <lr<'i  HüdeuropiÜKr  hcn  HulbinKeln  zusammen, 
nehnK'i  Alflen,  Pyrentien  und  Ha Ik an  dazu  und  vergleichet 
dieiiCM  (iebiet  mii  Ab^Minien,  dem  eg  aber  an  FIä<  fien* 
auüdebnung  noch  nachsteht  Allbekannt  sind  die  JAum^ 
Verständnisse,  welche  hinsichtlich  der  politisch  einander 

5 leichgesetzten  Einheiten  wie  der  Vereinigten  Btoaten« 
es  Uussischen  Reiches,  der  Tflrkei,  Deutschlands,  Oester' 
reiche  u*  s,  f,  durch  mangelhafte  Vorstellungen  tlher  ihren 
Hiiiiniinhiilt  erzeugt  werden.  Man  erkennt  die  Wichtig» 
keit  de«  letztenTi  dun  li  di<*  I*einlie}ik<*it  an,  mit  weleher 
nmn  die  Qiisi<lral iin  il'-nzalilen  aijHW<  ii<li^  l<'rnt.  ali«'r  dieM? 
/alijj'ii  Wf'idi  ii  «miIwimIit  ni<lii  od<-r  oIhh'  I{ri<;khi<'}it  auf 
di<'  VV ii'k im;/<'ii  <l<  r  I(aiiniimt<'r-<  lii«'(|<'  v<'rgli<'lM'n.  Na- 
tfirli'li  jftl  für  f/ä<l;»;.rogirt<|jii  ZwiM-ke  di<'  Kinpräj/tm^' 
ri<  lil  ij/«'r  VorHtellun^<'n  von  den  OrÖHnenv  <'rliiiltnihhefi  <i«-f 
i/an'l<  r.  I/i«<dn  u.  h,  w.,  eine  wirliti^e  Aiiltjfabe  und  wird 
mit  iteriit  in  neuerer  Zeit  mehr  und  niebr  an  die  HUtiie 
des  Öden  Zahk'uleruf'ni^  genetzt,  ebenso  wie  unsere  bes- 
s<^ren  Karle  n  durch  N<d>eneInanderKteilung  von  liäufig 
aufeinander  bezogenen,  alier  in  ibren  GrÖMsenverliiiilt/iixsen 
leicht  mjÄSverwta/id'  in  n  Ländergebi<'t4*n,  wie  z.  H,  Gross- 
britannieuN  mit  Intiinn  oder  der  Niederbuide  mit  den 
niederländisch-indischen  Besitzungen  der  Baumverglei- 
chung eine  sinnlich  greifbare  Unterbge  zu  geben  be- 
strebt sind.  Aber  ffir  die  wissenschaftliche  Durchdrin- 
gung ihn  geographischen  Stoffes  ist  die  Berficksiehtiguiig 
dieser  Verhältnisse  nicht  minder  geboten,  denn  die  ge* 
scbicbtliclten  i'unktionen  der  iirdraunte  sind  auüv  innigste 
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verkiiüptt  mit  ilirer  Ausdeliiiuiig.  Ge.statteii  ihre  klima- 
tischen und  Höhenverhältiiisse  einen  gleichen  oder  ähn- 
lichen Gr;id  von  Bewohnbarkeit,  so  hänfjt  in  erster  Linie 
ihre  BevtUkenmgszahl  von  derselben  ab.  Sind  sie  bei 
posser  Ungleichheit  der  Ausdehnung  von  anniUiernd 
^leieiien  \'olkszahlen  bewohnt,  so  rufen  sie  in  diesen 
starke  Unterschiede  im  Tempo  der  Kulturentwickelung, 
in  der  Zusammenfassung  zu  energischen  politischen  Hand- 
lungen, im  Verkehrsleben  u.  s.  w.  hervor.  Man  hat  die 
Keime  grosser  politischer  Eutwickelungen  ausschliesslich 
in  den  Beziehungen  zwiscluMi  den  Völkern  und  den  iiäu- 
men«  die  sie  bewohnenf  ünden  wollen« 

Von  Wietersheim.)  der  vielleicbt  weiter  gelit  als  irgend  ein 
nenerer  Geschichtsschreiber  in  der  Zurückführung  grosser  und 
danemder  geschichtlicher  Zustände  auförtliehe  Verhiiltnisj^e,  sucht 
in  seiner  „Geschichte  der  Völkerwanderung"  (Hd.  I.  IS.M)  8.  374") 
den  Gegensatz  der  „wunderbaren  Empfänglichkeit  und  \ Drliebe 
für  das  staatsbildende  Prinzip  bei  den  Römern"  zu  der  „absoluten 
Unf&higkeit  dessen  Yerst&nanisses  nnd  tiefer  Abneigung  gegen 
solches  bei  den  Germi^en"  aus  der  „Beschaffenheit  des  Rodens 
und  Umkreises  der  geschichtlichen  Entwickelung  beider  ^'()lker" 
herzuleiten.  Als  Rom  auf  den  Plan  ivat.  sagt  er.  war  es  auf  einen 
Wald-  und  Öumpfbezirk  um  die  7  Hügel  uud  nach  dem  Meere 
an  Ton  höchstens  SV»  Q.-M.  beschränkt,  von  feindlichen  Stamm- 
▼erwandten  und  mächtigen  Stammfeinden  alle  höherer  Kultnr 
umschlossen.  Die  Räuberbande,  die  hier  im  Urwald  zwischen 
Sümpfen  zuerst  ein  Versteck  und  dann  befestigte  Schutzwehren 
suchte  nnd  fand,  vermochte  sie  anders  als  durch  blinden 
Gehorsam  gegen  ihren  Hauptmann,  dessen  gebietender  Per- 
sönlichkeit sie  folgte,  sich  sn  erhalten,  in  erwachsen?  Hierans 
wird  das  der  ganzen  römischen  Verfassung  zu  Grunde  liegende 
Autoritätsprinzip  abi;eleitet  und  vielleicht  führt  selbst  die  Schroff- 
heit der  hausväterlichen  Gewalt  auf  den  geographischen  Ursprung 
des  alten  Rom  zurück.  Die  Germanen  hingegen  zogen  als  No- 
maden in  weite  Wohnsilie  ein,  wo  sie  die  Urbewohner  in  Ter- 
drUngen,  Temichten  oder  unterwerfen  vermochten,  in  eine  nner- 
messliche  Waldwüste  mochten  sich  ihre  Stämme  und  Geschlechter 
friedlich  teilen  und  die  Grenzen  waren  durch  Waldgebirg  oder 
absichtlicli  wüst  gelegte  Landstriche  g^esichert.  „Wer  mn^  da  ver- 
kennen, dass  unter  solchen  Umständen  und  bei  dem  dem  ganzen 
indogermanischen  Hanptstamme  eigenen  Freiheitsstolie  ein  patri- 
archalisches Selbstregiment  die  einzige  naturgemltsse  Grundlage 
des  öffentlichen  Lebens  sein  und  bis  weit  in  die  geschichtliche 
Zeit  hinein  bleil)en  mussteV  Und  da,  wo  dem  durch  lange  Wan- 
derungen gestählten  Volkscharakter  Viehzucht  und  Feldbau  nicht 


Digitized  by  Google 


160 


Grösse  and  Vergänglichkeit 


genügten,  sind  doch  die  Raab>  und  Erobemng^^u^e  Priirtt- 
nntemehmnngen  ansserbalb  des  Bannes  der  Gemeinde  gebliebro. 

—  Wir  müssen  es  den  Gescbicbtschreibem  des  europäieeben 
Ostens  überlassen  zu  erforschen,  ob  nicht  in  !»linlich*'m  pliy^Ua- 
lischen  Gegensatz  der  urspriinp^lichcii  VVulinplätzc  d(  r  von  Kennera 
KuBslanda  (vgl.  liaxthauseu  k^ludien  I.  Vorn  III.  115  f.)  als  fun- 
damentnl  betonte  Unterschied  des  rassischen  PatrinrehslsUatt  vom 
west-  und  mittelearo{»&ischen  Fendalstoat  seine  Warze!  habe. 

Hi<*r  würde  man  also  eine  jrrosse  unniitteliiare  jj»  - 
scliichtliche  Wirkung  der  Kaiiniverliältnisse  zu  erkennen 
lui})en ,  welche  durch  das  Medium  der  politischen  Insti- 
tutionen der  Entwickelung  zweier  Völker  gerade  ent- 
gegengesetzte Anstr)sse  erteilte.  Wir  erkennen  aber  in 
diesem  besondem  Gegensatz  einen  allgemeinern  wieder, 
der  uns  mahnt,  nicht  einseitige  und  einüge  Wirkuigen 
Ton  ßaumkleinheit  oder  Raumgrösse  zu  erwarten,  sondern 
die  yerschiedenartigsten  je  nach  der  Beschaffenheii  der 
anderen  Umstände  Toransznsehen.  Man  weiss  aus  der 
Weltgeschichte  zur  Gentige,  wie  täuschend  die  Vorst^^l- 
lung  ist,  als  ob  der  räumlichen  GrOsse  eines  Reiches 
seine  politische  Macht,  oder  überhaupt  sein  Gewicht  in 
der  Wage  der  Völkergeschicke,  irgend  entsprechend  sein 
müsse.  Von  Xerzes  nnd  Alexander  bis  auf  Philipp  IL 
und  Napoleon  haben  mächtigste  Geister  dieser  T&widiiing 
ihren  Tribut  gezahlt.  Die  Vergänglichkeit  der  Welt* 
reiche  ist  ein  Sprichwort  geworden  nnd  scheint  in  neue- 
rer Zeit  unter  jene  Lehren  der  Geschichte  angenommen 
zu  werden,  weiche  man  zu  beherzigen  sucht.  IndcMB 
hat  diese  Regel  ihre  Ausnahmen,  weldie  offenbar  durch  die 
Art  und  Weise  der  Entstehung  und  der  daraus  folgenden 
inneren  Konstitution  solcher  Gebilde  bedingt  smd.  Cbiiim, 
welches  durch  langsame  Kolonisation,  durch  Schritt  fibr 
Schritt  mit  friedlichen  mehr  als  mit  kriegerischen  Mit- 
teln arbeitende  Aufsauf^mg  und  Assimilation  der  frem- 
den Bevölkerniij^eii  zu  seiner  lienti^en  Grösse  erwachsen 
ist,  nininit  seit  'JoiM)  Jahren  un^n*tVihr  denselben  Hauni 
ein  wie  heute  nnd  ist  in  dirser  Zeil  tr<»tz  grosser  We<"l  - 
seltälle  nielit  lockerer,  sondern  in  seinem  Innern,  d.  h. 
im  eio;entlithen  China  nur  einheitlieher  nnd  fester  j?r- 
wordeu,  während,  wie  noch  vor  vier  Jahren  die  Kreig- 
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nisse  in  Ostturkestan  zeigten  und  wie  seine  tibetanische 
Politik  beweist,  die  Kraft  der  Festhaltun<4  selbst  grosser, 
entlegener  Untertanenländer  nicht  nachgelassen  liat.  Wir 
haben  ein  anderes  in  vielen  Beziehungen  dem  ebenge- 
nannten gerade  entgegengesetzt  geartetes  Reich  in  den 
jungen,  erst  werdenden,  dünn  bevölkerten  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  welche  mit  Alaska  zusammen 
einen  Flächenraum  fast  so  gross  wie  Europa  bedecken. 
Die  bisherige  Geschichte  und  die  allgemeinen  politischen 
liigeiischaften  dieses  in  solcher  Ausdehnung  allerdings 
erst  seit  einem  Menschenalter  bestehenden  Weltreiche», 
geben  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  dasselbe  so 
bald  dem  Beispiel  Altenropas  folgend  in  eine  Anzahl  von 
grösseren  oder  kleineren  selbständigen  politischen  Exi- 
stenzen zer&llen  müsse,  die  teilweise  Ton  der  Bodenge« 
stalt,  den  grossen  Fhissläufen,  dem  Klima  und  andern 
natürlichen  Faktoren  abhängig  sein  würden.  Diese  neue 
Welt,  Welche  in  so  vielen  Beziehungen  neuernd,  be^riff- 
uniwälzend  angetreten,  scheint  auch  das  in  altwelthchen 
Erfahrungen  angeblich  so  tief  begründete  Gesetz  des 
Zerfalles  grosser  Beiche  nadi  kurzer  Daner  widerlegen 
zu  sollen.  Und  allerdiiups  geniesst  ein  Volk,  dessen 
Jugend  in  die  Zeit  des  T^käres  mit  Dampf  und  Tele- 
graphen  fftllt,  eine  einigendere  Erziehung,  als  die  unsrer 
europSischen  Staatengründer  jemals  sein  konnte.  Auch 
entsprangen  die  bisherigen  Sezessionsversuche  nicht  der 
allzugrossen  Ausdehnung  noch  andern  natürlichen  Motiyen, 
sondern  geschichi^chen  Entwiekelungen  auf  klimatischem 
Boden,  deren  Keime,  einmal  gelegt,  nicht  rasch  genug 
in  ihrer  Yerderblichkeit  erkannt  und  entfernt  worden  • 
waren.  Man  ist  yielleicht  geneigt  zu  glauben,  dass 
mittelbar  der  weite  Raum  zu  diesen  Ent-  und  Verwicke- 
lungen geführt  habe,  indem  nur  er  so  grosse  Gegensätze 
erzeugen  konnte;  aber  die  Geschichte  lehrt  deutlich,  dass 
es  keines  grossen  Raumes  zur  Entfaltung  schärfster 
Gegensätze  bedarf,  sondern  dass  im  Gegenteil  die  allzu- 
enge Nachbarschaft  besonders  leicht  Reibungen  erzeugt. 
Die  Geschichte  der  Schweiz,  ja  einzelner  Kantone,  die 
im  Vergleich  zu  den  Vereinigten  Staaten  nur  Zwerge 
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sind .  weist  Kämpfe  von  ^anz  ebensolcher  Erbittemn^ 

uiul  Zähigkeit  auf,  wie  der  Sezessionskrieg  war:  und 

umsrhloss  nicht  das  klciiu*  («riechenhiiid  in  Athon,  S|»;irta. 
ThrlxMi.  weitergr eilend  sogar  Macedonim.  Gegensätze, 
deren  Schärfe  politische  und  soziale  'rv|»en  für  den 
ganzen  späteren  aul  soviel  grr)ssereni  Kainne  sich  he- 
wegiMuh'ii  X'erlauf  der  Weltgeschichte  schallen  konnte? 
l)ie  (iescliicht»*  der  zwei  griissten  Jjänih'r  <les  europäiseh- 
anierikanisclieii  Kult  iirkreises ,  der  \'ereinigten  Staaten 
von  Tsordiunerika  und  Knsslands,  lässt  in  <h*n  letzten 
Jalirzelinten  eher  eine  Krstarkung  (hirch  l"evtere?i  Zii- 
saninienschluss  als  eine  L(k  kening  (hircli  jene  hi>tnris<-lie 
Zerbröckelungsteudenz  gruääer  Läudermuh&;en  erkennen. 

Der  geistvollste  Amerikaner  der  Jetzzeit^  R.  W.  Emerson, 
sucht  sogar  die  Behnaptiinji'  zu  lirpründen .  dnsM  die  Krtindao^ 
der  Kiseiibaiiiieii  England  auf  ein  l>rittel  seiner  Un)Ht?e  verkleinert, 
also  geschwächt  habe,  iniiem  UieHelben  die  Ment4ciieu  einander 
immer  nftlier  brachten,  w&hrend  in  den  Vereinigten  Staaten,  deres 
Tage  schon  gesohlt  schienen  in  Folge  der  Schwi«  rigkeiten,  Volk«- 
Vertreter.  Richter.  Offiziere  über  die  weiten  Sirecken  weg  zu  be- 
fördern, durch  di('selh<'n  die  zersdruten  Revolkeruiigcn  in  «-in 
einziges  Netz  zuäuinnungewubcn  und  beälandig  einander  mehr 
assimilirt  werden,  so  dass  I^eine  Gefahr  mehr  besiehe,  daas  ort* 
liehe  Besonderheiten  und  Gegens&tse  sich  erhalten.  (Worka.  Bokm 
Ed.  II.  293.)  Diese  letztere  Annahme  seigt  den  amerilianischen 
grosfnrf itren  Of.t imisnius .  nlier  mnn  knnn  an  der  ftllgemrineo 
Riclitii^^kfit  des  GcdiiiiUcns  niciit  zweifeln.  Nicht  bloss  in  Amerika, 
sondern  auch  iu  Kutislund  bestätigen  ihn  die  ThaUnachen.  Schon 
vor  80  Jahren  selirieb  Von  Haxthausen:  nDas  rrosste  BediirAiia 
Rnsslands  sind  erleichterte  und  zweckmissige  Rommnnikalioiia- 
mittel.  Ein  un^'eheures  Reicii,  des.sen  innere  beste  Landstriche, 
weit  von  den»  Meere  entfernt,  dessen  nicht  iiinreii  iiend  schifn>are 
Flüsse  des  Jahres  nicht  zu  beschiflfen,  dessen  Landwege  in 
Regenseiten  nnfahrbar  sind,  welches  keine  Chansseen  besitst,  wo 
an  JSisenbahnen  kaum  gedacht  ist,  bedarf  der  erleichterten  Korn- 
mnnikationsmittel  mehr  als  Jedes  andere  I^nd.  Es  ist  ohne  Kom- 
munikationsmittel ein  k<d<»>.«Mler .  ungelenker,  an  Händen  und 
Füssen  geft  Sf^eitcr  Ivie-'-e.'*  (Studien  II.  104.)  I>ie  |tolilischen  Be- 
dingungen der  Existenz  und  Weitercntwickelung  dieser  beiden 
Midite  sind  so  Terschteden  wie  möglieh,  aber  sie  haben  beide 
das  Gemeinsame  einer  grossen  Pfllle  der  Möglichkeiten,  die  noch 
un ausgeschöpft,  teilweise  noch  gar  nicht  berechenbar  sind,  nad 
sie  fühlen  sich  mit  Rieht  darum  beide  jung  itYi  Vi'rplrirli  m  den 
in  enge  Grenzen  eingeschlossenen,  mit  dera  was  sie  haben  und 
noch  erreichen  können  nar  zn  vertrauten,  mehr  und  melir  in  di« 
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geaetsfce  Sdbstbesehrtliüiung  reifen  Alters  sich  einlebenden  west* 
und  mittelearopftischen  Staaten.  Der  grosse  Staat  gibt  seinen  Be« 
wohneni  einen  weiten  Blick  Man  kann  überliaiijit  von  einer 
historischen  Per.'ijx'ktivc  sprechen,  weldir  mit  diesen  iiauiiifragen 
aafs  innigste  zusauimeniiängt.  So  wie  die  Selikral't  des  leiblichen, 
ist  auch  die  des  geistigen  Auges  der  Verstftiiiinig  fthig,  wenn 
auch  keiner  unbeschritnlcten.  Der  Umfang  unsrer  eigenen  Er- 
fnlirnngen  und  die  Erfahrungen  andrer,  die  uns  mitg^eteilt  werden, 
hestimmon  die  Weite  des  geipli^^en  Ilorizontos.  wahrend  die  Deut- 
lichkeit der  an  demselben  erselieiiieiideii  Lie^talten  von  der  Seiiarle 
abhängt,  mit  der  jene  in  unBrem  Geiste  sich  suiegeln,  bezw. 
welche  sie  sich  bewahrt  haben.  Nicht  minder  ist  aaraaf  Ton  Ein- 
flnss  anch  die  Bewegnngsfahigkeit  des  einzelnen,  die  bei  der  in 
kleinen  Ländern. dichten  Bevölkerung  natürlich  geririLT^'r  sein  muss 
als  bei  der  in  grossen  Landern  viel  weiter  verteilten,  dnnnern. 
£a  soll  aber  ein  grosser  Unterschied  nicht  verschwiegen  werden, 
der  dabei  zwischen  beiden  besteht  Die  russische  Berdlherong 
amalgamierte  sich,  nnd  sum  Teil  ist  sie  noch  in  diesem  Proeesse 
begriffen,  ans  einln  iraischen  und  eingewanderten  Elementen  von 
offenbar  urspriin^^H ich  sehr  verschiedener  Beppabun?.  während  in  den 
Vereinigten  Staaten  der  Extrakt  der  liegabtesten  und  civilisierte- 
steii  Nationen  Europas  sich  auf  fast  uubevolkerteiu  Boden  fand.  Da- 
her hier  die  Jngendlichlceit  mehr  wie  Frtthreife  erscheint,  indessen 
sie  dort  sich  mein-  in  der  ünfertigkeit  zeigt,  so  dass  noch  heute 
die  Worte  eini«:»  Berechtigung  behalten,  mit  denen  der  National- 
charakter der  Hussen  in  Kants  Völkersehilderung  (Antliropologie 
4.  Ausg.  302)  kurz  abgethan  wird:  Russland  ist  das  noch  nicht, 
was  zo  einem  bestimmten  Begriff  der  natürlichen  Anlagen,  welche 
sich  zn  entwickeln  bereit  liegeii,  erfordert  wird. 

Verstärkt  wird  jene  junge  Grösse  im  Falle  der  Ver- 
einigten Staaten  nicht  bloss  für  den  Eindruck,  sondern 
vor  allem  auoh  fftr  die  wirtschaftlichen  Wirkungen  durch  . 
eine  ganz  axuBBerordeutliche  Einfachheit  der  inneren  Ent- 
Wickelung  wie  der  äusseren  Beziehungen.  Die  letztere 
ist  solchen  Massengrössen  von  Natur  eigen.  In  Bezug 
auf  jene  ist  hier  keine. Rede  Tom  Widerstreit  Terscfaie- 
dener  EulturstrOmungen,  VölkerstSimne ,  politischer 
Systeme,  sondern  es  handelt  sich  einfach  um  die  Ver- 
pflanzung der  sdhsttndigsten,  freiesten  und  westlichsten 
Eulturform  Europas,  der  englischen,  auf  den  mit  leichter 
Mtlhe  Ton  den  Eingeborenen  gesäuberten  Boden  des 
neuen  Erdteils.  Was  aber  die  letzteren  betrifft,  so 
&88en  sich  alle,  entgegengesetzt  dem  ostwärts  streben* 
den  Golfstrom,  der  immer  mehr  sich  zerteilt^  indem  er 
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den  Atlantischen  Ozean  dnrdiedbneidei,  auf  ilirem  W^ge 
fibers  Meer  zusammen  in  eine  einzige  enzopSischet  und 
die  Yereinigien  Staaten  haben  nicht  &i(^andt  Frankreicli, 
Dentechland  u.  s.  f.,  sondern  in  erster  Linie  und  immer 
mehr  Europa  sich  gegenllber.  Ebenso  sind  die  pazifischen 
Beziehungen  kon^entale,  d.  h.  es  steht  nicht  Land 
gegen  Land,  sondern  auch  hier  der  Erdteil  dem  Erdtefl 
gegenüber.  Indessen  über  diese  kontinentalai  Perspek- 
urea  spftter.    Was  aber  die  ein&che  Thatsache  der 
geschichtlichen  Wirkungen  yerschiedener  BaumgrOssen 
auch  in  engeren  Verhältnissen  betriffk,  so  hat  der  Gang 
der  Geschichte  selber  das  Experiment  fdr  uns  gemacht, 
indem  er  eine  Kultur  von  einer  Stelle  der  Erde  zur 
andern  wandern  und  mit  zu-  oder  abnehmender  Rauiu- 
erfüllung  und  Intensität  unter  verschiedenen  äusseren 
Bedingunf^en  verschiedene  Gestalt  und  Gehalt  auuelnnen 
liess.    Freilich  be^^egnen  wir  auch  hier  immer  wieder 
der  grossen  Schwierigkeit,  dass  in  verschiedenen  Häunien 
auch  verschiedene  Völker  wohnen  und  dass  die  Wirkun- 
gen der  Volksnatur   schwer  zu  trennen  sind  von  der- 
jenigen der  Natur  des  Landes.    Aber  die  vergh'ichende 
Forschung   nach   den  wirksamen   Naturbedingungen  ist 
darum  noch  nicht  zur  Unfruchtbarkeit  verurteilt  und  um- 
soweniger  als  derartige  Wanderungen  oder  Verptlanzungen 
sich   mehr    als    <'iunuil    wiederholt   haben.     Vor  alb*ui 
schaffen  sich  ja  oliue  Zweifel  bei  sobdien  V^Tünderungen, 
die  zunächst  und  unfragiichst  Veränd^Tungen   der  ort- 
lichen Lage  sind,   neue  Berührungen  un<l   daiuit  neue 
Einflüsse.    Die  Uebertragung  westasiatischer  Kultur  nach 
Griechenland  schuf  in  ihren  Rückschlägen  nach  Asien 
den  ersten  grossen  europäisch-asiatischen  Konflikt,  wäh- 
rend ihr  Weiterwandern  nach  Italien  den  entsprechenden 
'  enrop&isch-afrikanischen  auf  dem  Wege  über  Sizilien  er- 
zeugte.   Beiden  ist  gemein,  dass  sich  Süd-  nnd  Nord- 
YÖlker  gegenüberstanden  und  in  beiden  siegten  die  letz- 
teren. Aber  wieyiel  gründlicher  und  Yor  aUem  wieviel 
dauerhafter  war  der  Sieg  der  Börner,  der  auf  der 
Menschenkraft    einer   fast   zehnmal    so  grossen  und 
80  ungleich  yiel  einheitUcher  gestalteten,  srar  pditi- 
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Clriffhi'tiUtiil  h»iii9  il<*r  orif*titiiliw*hi*n  Ktiliiir  nur  f*ini* 
Vt^ht^fi^mnumiU^lh  niiith  Kuropft  bii*i4*n  k/)nni>ti,  ki«itiii 
HUHin  dfttii*nidi^  Orftmi*.  Kmi*m  WAiliiiithtiK«*n  (l«*MrhirhtM- 

iw'lir#fifii*r  wi<9  iUnkn  i^i  iUr  fit\^*»nrm(^\w  lUnnUnui  nir.hi 
•'ni^ttfij^i'ii,  flfiwi  (irim'hi'nliirMl  um«  im  nitiwlt*  wiir,  i«ifiii 
W«'IUfjiih  /II  «»niwirki'lri,  wi»'  Wi-ntuMifn,  Nunlnrnka  tirif! 
lull'  n  iiiM  In  jijjin'h  r  »I«'  knrmli'fi.  j<il»t  k«  ««  lii«  litlirlM» 
KntwM  Ii«  lijn$^»'n,  wi-Irli»«  prli-n  li  am  wl««  im VMjl«  iii|<'f,  nmn 
rnorlit''  fa»t  KH^f'ii  unr'  ff,  »l»l»i «  (  In  n,  inid  iiii<lr»'.  w«  l<  Im 
Mfi    IiIhtahIi*'«  III    jjrr  i  iui'iil(art«T    riilr  u<  lit  l>*i r  k  «  it. 

Iiiii»«  lil''|ij»i'n.  Rnji'lii'n   (i«'j4iMi«at/,«'ri   imI    i*^»   iiiiiiM  r 

miht^r,  (\nn»  rinm  <'iri  nUirkvn  j(i'o^rH|»liiMr|MM  KliMiifiit  im 
ihr«*»!  (iruiKifi  ttiMlcn  wird:  iitii  liMuli^^dn  /u  ^(«ritiK«<r 
lUttm  itn  cri^i«'?),  l(4filMin((iiloiii^k'  i(«  «J«  h.  Nai'hlmrlontK- 
kfü  im  fifHl<«rr)  Fall.  Ihn  tnr.ht  rfiti  giinx  «•|ilif*tnf*ri*fi 
Or')f>iN«*u  WIM  Epiruii  odi'r  Piilriiyrn  /n  ii|»rf*i*lf(*n«  dt«*  auf 
twpt  \it^t*u  fftanilim:  Wii*vii*li<  AuiVM'hwnn^n  tini  Smlii>n, 
biti  Kiirnikii  K«»fiommi*ii,  rdirn*  Jii  3(u  i*iiii*r  daui>rndi*n 
Orlkwfi  XU  kommpft,  wt<)  knld  »cIiIomm  jfun  HlOii*Ki«ii  IW- 
iuKMli  ttb,  dif*  flicht  i«liiftial  |(ntiz  i^in  JHhrtiiind«*ri  aun- 
Mlie!  Karitia^o  wurd«  (Irowittiiirlii  in  INdiiik  und  Krif^« 
WM  Pb5niisit*n  nii«  i^nwf^mm  war.  Ahf*r  i*n  haU«*  nicht 
bhmfi  ii^t%nt»rpn  Kdininiiraum  —  hprrxrhfii  unftiiiUdhnr 
flh*'r  »'in  LJOO  Mcih'n  Irtri^««»  OolMot  —  wond^'m  vnr  iiII»mii 
«^ifi  lliiitcriiind.  IWid  dnrfj  ^(inj/  imfi'r,  wi-il  iil« 
H<M'rfifM  lif  «irli  in  K  rii';^  vjtwm  k»'hi  Im';^;j  mit  «l<  r  t/n»  l«  !! 
liSUMhimi  hi    ji  rM  T  und   dnmil    »'iii«'    vrrlisififMii  ,\ ollo 

Ifmiffirrfit/«'  «ml warf.  Wir«  !'«•«<  il«'lit  «luj/rtr»  »i  iiurli 
hII»'!)  Siiii  iiM'ii  doi  Ii  iriiMMT  m'm  Ii  ('liimi  imd  wir  hiii^« 
wir'l  i\\t*m<n  niiC  firiiMT  hr«'il''n  liH««i«  iinlM«w«'f<li(  Ii  nilM'ii, 
wi'Mii  pin  klug  gtMMig  ini,  auch  icrnt'rliiii,  wii*  l'rOhor«  idch 
uichi  Von  n*'\ut*u  jnrigi«ren  und  raMch<*r  l<'lM«rwlf«n  Nach- 
(mrri  Kurland  und  •Inynu  isu  untfnwfduii«<fi  n<  wr^/nn^^ti 
ti'rl»MU'n  /«u  loJiiN^n!  Ni<  lii  nur  [»olifiwrlM-  H('Nt.i4ndig- 
^"it.  nundnrn  auch  di<<  kiiliun'rhalii*nd(*  l*'iUiiKk(}ii  ^r(»nRf>i* 
V(»lkifniawu*n  ini  «ine  Thaifiachiff  wplrho  man  nichi  bt*- 
t^^'iMn  kann,  wenn  man  di(«  urali^  unif«r  ali«n  Hiarnum 
b»rbariNr.bf*r  KinWflcho  ruhig  foriblabf*ndi!  Kultur  (yhinaa 
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mit  (htr  Kurzlebi^'l<''ii  ^«•wissiT  uiif  ^crinp^arc.  Zahlen  nn#! 
engere  Hluime  ix'srdriiiiktcn  Knliiin'niwitkfdungeii  klei- 
nerer Völker  ycryrU'Uiiii,  Hchon  allein  (hin  Ma.HHen^fwicht 
der  riesigen  lievOlkerunf^Hzahlen  spielt  dabei  eint'  wich* 
ti^(;  K/>ll(>,  wi(;  K^'Hide  China  /^igfc,  in  demen  dichter, 
einheitlicher  MemichenmaHHe  die  «egreichnten  Invasionen 

f leichsam  versanken.  Die  aristokratischen  schfltzenden 
[assreffeln  der  Mandschus  sehen  dem  gegenüber  wie  die 
Anwendung  einer  wohlbeher/Jgten  gescnichtlichen  Lehre 
aus,  aber  auch  diese  sind  doeh  Ulngst  in  allem  Wesent- 
lichen Chinesen. 

Diese  aufsaiigpridc  Mnrlit  der  groHseren  Masficn  wirkt  mit 
Nftturnotwi'n«li^'k«  it.  Darin«  Wewle»  Hcliarnilick  ,  al«  er  r«  ver- 
rriii-M.  Hv'ittv  liCHirlcri/,  nuM  <l<Mri  wi-nir^rr  finj(<-n<'fifri<*n  [KTMi^^rlicn 
lIorhlfinH«'  nacli  di-iii  <Tol)<rt*  ji  Hnl»yl"fi  zu  vriW-j^M-n.  .Srin  Volk 
wun:  in  der  iineriiieH»liclM'ii  lif^volkcruiig  der  KifflicimiHchcn  ver« 
schwömmen.  Dans  en  sich  nieht  am  absfilot  grosse  Zahlen  %n 
handeln  brancht,  ifit  fielbstversUtndllch.  ist  eine  Fraffe  de« 
VcrhiiltiiiPHrH.  Trntx  der  langen  Uerrschaft  iiorweginclier  Wirkin- 
ger  lilifT  di«'  lli'lirldf II  t^ing  'Ihm  j»<TrTifiiiiH<  lH-  KWmim  tif  im  'Jn^  lj- 
Hnh«'ri  iifil<  r.  (\h  di«*  Ni'-d<  r);iHMiiri!"  ti  /ii  .Hcliwnrli  und  dM-  Ircrnden 
J'rniHMi  /,n  vv«"nig«r  WHn-n,  Krnt  diucli  di»-  lOiij^hmdcr  int  en  wied«rr 
eniporgckoninien.  Wie  IMianzen  und  Tiere  aul'  Inseln  au08terbeii^ 
da  Ihnen  kein  Raum  sum  Ausweichen  bleibt,  so  mag  es  auch 
iriancdicn  kleineren  Gruppen  von  Zu  Wanderern  gegangen  nein. 
Da«  8(  liiekMfil  der  (ielaiirten  de»  ('(duml)Uft  auf  Ilayti  rfarli  dcHHrn 
<TMter  liciHf  IhI  ein«*H  vnu  vi<-I«-ii  ]U]^])\f\i-u,  rlic  dafür  rmr^rfiilirt  werd#*n 
k<»iirM'ii.  !•>  gilit  in  d«T  .MriiHchln  il  genug  \ifH\v.  an  di'ii<  n  dir  Volker 
Unten  nagen  und  die  iiiclierlich  einBt  vi<d  groH»er  geweni  n  «ein 
mttssen«  Istne  Sprache,  welche  wie  das  Basl^ische,  heute  nur  noch 
einen  Raum  TOn  45  Lienen  Lang«  und  15~*20  Lieues  Breite  ein- 
nimmt,  und  no  eine  hiHi  l  bildet,  ähnlieli  Jenen  Gipfeln,  weletie  in 
eln#*ni  iib»THr|iw<'naiif«ri  Larid<*  noch  iilifr  di«-  Wuhhcv  liervr>rnigen 
(IJrorn.  I{<v.  Aiilhr,  IV'.  S. 4)  iihi^h  nolwcndig  «'innt  «dne  groMMi-rc 
AuHdelinung  befteHBt-n  lialnn.  Ai/gewelien  davon,  dass  es  eine 
Soraehe  fUr  sicli  int,  von  der  wir  keine  Verwandten  in  irgend 
einem  Teile  der  Erde  flnden,  dass  es  also  unrodglich  ist,  sie  gerade 
in  diener  ihrer  jft/i^'cn  Vorkommens-  und  Verbreitungsweise  durch 
k(dorii<'nnrtige  Vrrfillfin/urig  von  uuhhou  h<r  y\i  t'rk\uvfu.  ln'WfiM#-n 
aiudi  iahlr«'irlM'  nur  muh  ihr  /ii  <  rl< hircnd*-  OrtHn;itn»  fi ihr«-  «'inHi 
weiti-n:  Verbreil.nnt{.  liidianntlich  int  durcl«  W.  von  Ilutuholdt  die 
alte  Verbreitung  de»  liaskischen  Uber  Ibcrien  nachgewiesen  wor- 
den, während  seine  Betianptung,  dass  sie  einst  auch  Aquitanien 
liewoiint  hatten,  dagegen  nicht  bestätigt  worden  ist  (vgl.  Broca,  Rev. 
d'Anthr.  V.  1  f.).   Und  aosserdem  kann  eine  so  ganx  eigentttm- 
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lieh«  H|inif Iii«  nIiiIi  iitolit  tfAii»  «iiNAtiitiii*iihttn||»lf)ii  bluM  l'üi*  lilf»r 
fiii  4tlt«Mi*iii  nrti<  iMitwlcltnl  ltiii»ti|i,  Jt  ild  S|irtt«'li4<  Ul.  no  ^iti  wIk  i<ln 

rlli/rliH'i' /vM'i^  ««Ifu'  l'!nl  v\  i«  Kt'liin^  wrli  In«  mll  ihhIim'ii  IIii  «h^^liirtifii 
«llnitMinirii^M  liiii  I  iiinl  itiit'  nun  illrnn*  /iiniiiMini'ii^i  linrit'liril  Im-i  iiiin 
HU  V«'l  All'liril  iPl,    K»>  gtOlOit  rill  f^l  «MitllM'rl'  UlHIIII  /.II  r«(ill  lin  iMilwtikr 

luilu  aI»  ili*r  iMi,  (lt«ii  Hmiirlui  iii«iiL(i  t^liiiiliiiiiil,    Altiii  «Url' 

Wfitil  im  iillK**in<«iiiitii  üHK**««  (iANH  ilici  Ki}i^l«>li(*liing  rliim  Hnrnoli 

»ttiiiiiiti  N  iiihui«  I  M  uliiit  nin  ii;^  Kt^oKi'niililiii^h  l>««illiiKh*  TliAUftnii«  Ul« 

nU  ji^iiiM'  <ir>H  KitUiiirN  lMMltirl\  iiin         au  iMitriillrii,  «•iii/i  liii« 

N|irht'li<^    lUMItl   hii'll    Ulli'    i-||(/(<tll    Kllllllir    rllillllrit    iiimI    (tnrh    liln  /.Ii 

<  iiuMii  ^in\triti('ii  (inuli^  i'iti'lt-iil  w|i  lu'lii^  iiIh  i  nir  mt  \\  ir  i<iii  l'lliiit/. 
Illig  UllliM'  illlin^   i|i<i'  »ii'li  iilrhr  iiiiiliMn  /.II  lililllrlii  tirr  llt'i'ilu  <Mit- 

wloki»li4  kMin  aIn  iliirtili  Hpri  ii^img  i«(i|iit*r  Hi>iirAiiki«ii.  Ui«lhiKi 
Ihm  du«  nicht,  mo  wIimI  nr  imoh  iiit*hi  utthr  Umk«'!*  /<  II  iIi^ii  Toil  ilurch 

l''.liiriiKiiii|^  iiikI  I'i mi IcKiiii^  ithMlicii,   iMiin  niiiOi  lii'i  ilcii  H|»rtti*hi*ii 

ItrvMilul  filfli  (l«'r  .Siil/ ;    NViih  iiit  Iii    \  ui  nclnt'lli'l  ,  ««lin-llrl  y.iii'i|i'k. 

Nitt  Ii  1  llrll.  wir   i|r|'   vo|lu'r|r|ir  'iliniiiii   '<|r||    mtlri  iilirit  \'«'|' 

)itilliil>inr||  i'iMK^lirr  vmitoliil  hIh  iliM   volUitiiiii%        IiuImii  iiikIi  iIi«< 

VOM  ur(miiiii*t«ti  '/uhlttii  K*^i'*"iil>**ni*H  utul  wt«Miti*  v«*rhrii(iHi*n 
HiiriuMimi  fllti  Nnlgiiiitf,  Jt«ii<i  au  iUi<«rwiu*hM(«m  w<*l(«h(i  von  t*lii««r 
kluinrrn  *M\\  iittimK««»  wnriltiii. 

Lin^t  nun  iibt^r  nicht  mx  Wiil4<rN|inirli  ^i'^^^ii  JtMit* 
Animliim«  i^iiittr  Tomic«»»  mif  HliinilirhoN  Warlmhiiri  iliiriii, 
ilmw  <«tti  ^(rfNiMor  Tt«ll  dor  politiMctitni  l4tiiwii*kolMii^<ui 
diitNON  .lulir)iiitMlt«riN  Nirli  in  i)i*r  Hiclittiii^  tUm  lloruiiM* 

riii^iMH  iniN  Ii (IiihI hrliiMi  ()r«Mi/.(Mi  iiihI  ll)irniiiiM*^i|^  ^hihhimi 
Ltlndct iinlilliirtin^oM  iiMii  iii«i'  Si*l)ih( ihiili^^iniirliiiii^  iuiIih 

lirlicr  I  .n  mlrrf.'rl»irl  «•  lirwr^ln?  Iii  /nlrn  llllirnT  Seil  W  !•• - 
ri^krllrli  m'nMHiT  UrHlii'  Iml  Mlllll  Voll  lM'nir«'llr>l  »T  Snln 
iIilH  riM/.l|^i'  llrll  III  ili'i  I  Ullis  nliiiiliMinnili^  lliici  " 
iii'hi'ii  iiinl  iiulJh  Im  lii'ii  l'n>viii/rii  ^cHrlmti,  Wfh  lin  m  lini 
imlirli  vi(*l  '/.u  <«M^;iMi  lir^rill'  iIi'n   „ {«'iWli^ntliMMiiiM"  ^r- 

lliNNt    ilitM   imilil  iHrll    ViM'lKMNNIIIIgHVnllHl  r    polillMi  lir   S<  |||||^  - 

wori.  U\v  numt^  liliiidiM'  wio  Ot^NtiM'rnirli,  RiihnIuihI  o(li*r 
l'VunkrWi'li  orK(Mi|i(to.  Km  KtuiO^t  iimIonnkii,  dii«  LmImmin- 
Mingmi^nii  <l(*r  SlintiiMi  /ii  tirwll^tMi,  um  Nirli  xii  nh^iui, 
dHim  (Ii«  tii'l^li(diMt  vollMUliidi^o  liMlividuHÜHipniii^  (|««r 
Kin/.olf(lit«(l(«r  limw  IViMion  ZuMiunniiMiliiiu^  «Imn  (iini/oii 
nirht  Nrlillrflioh,  Ja  wignr,  wio  «Ihm  HtiiNniitl  <li«r  Voriniii|<« 
ti»n  HUM'On  i«<dKl,  dor  AMNiiiiiliitHMiMkriilii  doNNidhrni  nidlMt 
gnKc«tiüh(tr  Midir  iMiilt^^muMi  und  friMitdiirU^««ii  Klt«iii(«ntHii 
ffflnuUfi  iNi.   Wi«r  kmui  iIimii  MiiMNiudiiiMoUN  und 

Arixdim  in  «mikmii  KIniHdUMliutio  n(dii«ntMiiiindt«r  bt^Hitdittn 
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könnten?  Eine  Machi  wie  die  Vereiiufften  Staaten  ist 
nur  bei  einem  Mininitim  ron  innerer  Beilrang  mdglich. 

Wir  berfihren  uns  hier  mit  einem  Gedanken,  welclien  frühere 
Stfifitplflirpr  und  Geschichtsphilosophen  vielfncli  behandelt  haben, 
der  nber  für  die  Gegenwart,  welcher  von  der  prakÜRchen  Staats- 
lehre und  der  wirklichen  Geschichte  des  Tages  so  schwere  Auf- 
gaben g(  stellt  werdra,  an  Interene  wesenlllä  verloren  so  baben 
Msbeint.   Wir  meinen  den  Oegensats  swiseben  organischem  und 
mecbanischem  Staat.  Der  erstere  soll  ans  der  llatur  der  IndiTidnen 
ebensf)W(dil  w  ie  RUH  der  des  Landes  hervorwachsen,  der  andere  ent- 
schlnt/t  sich  der  einen  wie  der  andern;  oder,  wie  II.  Leo  es  aus- 
drückt: „Zwischen  den  beiden  Grenzlinien,  welche  die  Natur  der 
Individuen  and  die  Natur  des  Staates  selbst  der  menschlicheu 
Willkttr  in  Besas  anf  den  letzteren  ▼orscbreiben ,  liegt  ein  freier 
Raum  für  diejenigen,  welche  durch  das  Schickeal  mit  dem  natür- 
lich Krwacbsencn  und  historisch  Hergebrachten  verfeindet,  sicli 
retlektierend  gegen  dasselbe  wenden  und  im  Gegensatz  dazu  einen 
neuen  Staat   konstruieren  wollen"  (Allg.  Gesch.  I.  12).  Freilich 
kann  diesem  Gegensatz  eine  politische  Unterlage  gegeben  werden, 
die  Über  die  geographiecbe  Aoffaisnng  weit  hinansfireht,  so  trenn 
Leo  Frankreicli  schon  im  ersten  Jahr  der  Rerolntion  einen  me< 
ebanischen  Staat  werden  liisst.   Für  ans  gehört  es  gerade  xua 
Wesentlichen  des  ortrHnischen  Staates,  dasa  er  durch  alle  Stürme 
der  Geschichte  hindurch  derselbe  bleibt,  el>en  weil  seine  (trund- 
lagen  tiefer  reichen,  als  die  Wellen  der  geschichtlichen  Ereignisse 
zn  gehen  pllegcn,  weil  er,  bei  aller  Ungleichmi&ssigkeit  seiner 
netflrliehen  Abteiinngen  oder  Glieder^  ein  inneres  Oleichgewieht 
irontiglich  durch  das  Aufeinander  -  an{/ewiesen  -  sein  dieser  Teile 
Viewnhrt.    T)jib  IJewnsstsein  davon  ist  durch  die  hohe  Entwickelung 
des  Verl; eil rs  und  der  natürlich  begründeten  Intercs'^cn.  vorzüglich 
der  wirtschaftlichen,  im  Waclisen  (vgl.  u.  S.  178),  Aus  dieser  Er- 
kenntnis heraus  und  aus  dem  ohne  Zweifel  nur  immer  wachsenden 
Bewnsstsein  der  mit  den  Ifitteln  des  Verkehres  snnehmendea 
Ranmbeherrschangsfllhiffkeit,  dürfte  ffir  die  kommenden  Jahrzehnte 
eher  eine  fliclitnng  aufVergrösserung  der  bestehenden  Reiche  nls 
auf  Zerfallung  derseltien  in  national  nf>cJj  so  berechtigte  Hrurhteile 
vorauszusagen  sein.    Wir  hal>en  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte 
eine  grössere  Anzahl  kleinerer  Lander  auf  Grund  der  nationalen 
Antfiebnngskrafi  in  grössere  StMtQgebilde  ihres  Stammes  anf- 

Sehen  sehen  and  nnr  Belgien  nnd  Holland  liefern  starke  Beisfrfele 
es  Gegenteils.  Es  i'^i  aber  wichtiger  hervorzuheben,  dass  ent- 
gegen der  nntionnbri  Anziehungskraft  sich  Staaten,  wie  Oester- 
reich und  lJusslaiifl,  nuch  die  Sdiwciz  kann  hier  genannt  werden, 
aaf  Grund  des  Bedürfnisses  nach  Zusanunengehbrigkeiit  mit  einem 
ffrossen  Staatswesen,  zasammenhängend  erhalten,  ja  vergrössert 
haben.  Wenn  man  betraehtet,  wie  die  Rftnme  der  Weltreiche  siph 
In  Terschledenen  Bpoohen  der  Weltgeschichte  nach  ihrer  Oröise 
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iHti  EflUUshttfig  wrilür  hUuUgfliicK'.  |((9 

%t/ruuii/.n»fUt'U^  tir-uu  kcHiit  Krniiigi'iiDi'hiill  di'r  iiio(liTit<-fi 
K«ll«r  Ut  xw#if(i'IUift«'r.  ftU  dtt*  l<rifliii((kt*U  der  H«'wtltl^iiiig  d«*r 

üfMlWI  Ual«t,  kurifi  frrWU  U  uU  Ui  'iun  /i*  I  d«r  Kriliiduii«<'n  srlii, 
»♦Mir  «lUf  iji'rii  (if\iifU'.  <jrr  V«  rk«  hrn«  i  N  u  liii  riiiif/«'«  luii  liffVr 
qm(f*-attiU«-iiffi'r  Wii ksuifiki-il  iil.>  iij."ii»l  vmIiIh-  friiliiTffi  «i-ii  70 
i»il^^u  iij»  l^licfj  gr-lrclrii  eimlf  üliil  ilcm-fi  olrh«  iii<  h  imm  h  (iionM*« 

•«rMtulUti  Ut;  ftticr  cwriffllo«  w«rdi>ii  ii«  di«^  iUmn^ifinritfr  immer 
mtkr  tn  A»f  Hlfthtmiff  »uf  li»lelil#r«>  rmfwwaiiy  druirti  vi*rAndi*rn, 
»M  frulicr  iinrnncMilXeh  guHt'tx'fi.  ('fi<i  <l(i  f»  »ich  dulici  mrhi  /.a* 
^i'^h»!  (imVcr((r(>Micriirigd('rf(<'dar)klii'li<-ii  Mii»?ftfiitil»i*  httii<li'li  hori»l«  rn 

'  »-Ifjitlir  ufii  UittfMi«  Ii  Ii*  Iii«  S'altcrr))' k  iifi^  «Irr  M«-fih'  lii'ii  iiii'I  ilirtr 

i^Wr^hi-hrfi    Ht'KiL/twliicr    iliul     |l'jr)il«f «  II    Anntuuntli    Ije-iilrf  ,  tut 

»»rd«tt  »«-hr  v)!«!«  'Irciiiiuii^cn,  w«l<.hi'  li«*ui«  lirNiThcn^  iiiU  dir 
tlf  bUtoriieb«  Zufiiüf(Kk«ii«>n  «riüMnrti,  ub«r  wnlcbr  drr 
frtfH»  Bftbn^  «ucbnid«  ffimm  iUdi  brril  rrtf)<*iiirii  wtrd. 

Wir  IhiIm'ij  <1u«  Wort  L,  v.  iCanki-n  ditffir,  «liihis 
'•ifi»'r  ullj/i'nM'nH'fi  ^  i  «'Mrliirlit  ,>Ih  I  nn  Iii  uiik  Ii  ,  d Ih  i  li.iii pt 
»fitiiiijjff»  »u<  lit.  ^roj-srt«'  MoimrrliiiM'ii,  h«>n<|iTi»  kl<  in<'  SluiDiin'h- 
'"'/jrki?  oilirr  i»tiiiit,i«iiiiliiili<  Ih«  (ii'no^TiiUhcliiilli'H  <liir'ii<*IIi*ii| 
*«*!rlu?  <'i(i:<*ii{irtj^  und  uiiühliilfi^ij^  iM'hiMKMiiuiiili'r  Im*- 
fU'Sii'n"  (Wi'lt^f'M^hlchU  1,  HH),  Ho  ln*Kirifii  diM  (ii*- 
**hii:|it« .  Mowisii  wir  k<*nrH*n,  in  d<*r  H|iiLf<'r«*n  Ih  iifutt 
{^r<Mns4.r  Iti^irJii*,  im  Kii|ihriii-TiKriiiiiMid.  im  mimI  Im.  .lalir- 
Imndint  v.  Chr.  mit  mmt  ^rlSHu^t^n  Ziihl  kiifiiiifr  ilDichn 
'1/»*«-  und  jüiiüiiit«  diitMcr  HirlSnw  und  im  Qn«U^f*bii«i 
<i«t««lb<m.  A«biiUch(*N  xisi^  di«  (IfMi^hicdiUt  ullitr  f(r<Mwcri 
'''iduf,  diM  ebinüMiiutbf»  kunn  iiuf  kli«iim  AnflinK» 

'urOckg^fObri  WMrdi*nt  Frmlicb  Nind  di«  groMMftti  Küicb« 
4«f  Alierimnn  Ton  g<triii|(<tr  Dtamt  ^<twoMi$n  mit  i)itr/i^<*r 
Atum«hmi»  d«*N  rOmiNüb«!!«  Auch  dai»  ebin<«NiNcb«  biii  bi** 
küimtlick  P(friodi*r)  d<«N  Z«rfttllflN  rmdirfHcrh  dur<  li^<'rfifi<dit. 
^  i»it,  uIh  oh  am  rrmii«<lM'n  Ifi-irlM*  di«*  VolkiT  K^'h'int 
^Iti'U,  \%n'  ^roH«<*  Liindi'r  v«*rw<ili<'t  w«'r<l<'n  niüf-Ni'n,  um 
w  fHi  fiip^hii'ii:.  riiiimli«  Ii)  prro.^«  /ii  «'rliulliMi,  «l»  iin  h«*it- 
'^•■'11  liiit  <li«'  i\t'i<t  VMi  Willi <  tid  !{<•)<  Iii«,  di«*  oll  diiM 

^''//iiÄ<  Im»  iifi  i  trt'ihhf  norli  (iln-ri  ;<j.'t  cn.  u  Ii  «tIk-Immi  und 
'^'T'li  .iiilirliiindi'rt«'    mh  Ii    «•!  liitlli-ii    m  lu  n,     Wir  h'ln'n 

III  diT  /«Mt  d«'r  (iroj^Niiiiu'lili*  nnd  lün^'Nt  li«'^l  du* 
^"it  hinter  un«,  v(m»  d<*r  JoimimuM  von  MuIIit  Hprirlil, 

«r  Migt:  iJi<i  tminUnn  f(raMiM*ri  Hii(^b<*H  Miiul  dundi 


Digitized  by  Google 


170  TendeDS  auf  Rawiierwtlterung. 


kleine  Völker  oder  durch  Männer  mit  ^^eringer  M;i<  ht  und 
grossem  (icist  voUbraclit.  Nebst  besserer  Wis.s»  !i>»  halt 
der  StjiJitsv»'r\\  altnng  hat  gewiss  viel  dazu  di»'  /.niKdniH'nd»' 
Dichti^kfit  (l»'r  ii<*V()ikerungen  geholten,  weicii»'  wie  die 
einzelnen,  so  die  Länder  einander  nähert.  Auch  musst^. 
je  älter  die  Gesehichte  eines  \^jlkes  wurde,  umsnmehr 
sein  nationales  Hewusstsein,  sein  Zusammengehörigkeit'^- 
get'ühl  erstarken,  ebenso  wie  die  Lehren  der  <iesehi«  }ite 
immer  mehr  Ixdierzigt  wt^rden,  welche  den  Segen  iit»r 
Einigkeit  vor  allem  deutlich  erkennen  lassen.  Endlich 
haben  in  inmier  steigendem  Masse  die  materiellen  Inter- 
essen in  derselben  Richtung  gewirkt,  welche  erst  die 
Verkehrsschranken  innerhalb  der  Völker  durchbrocheD 
haben  und  mit  der  Zeit  auch  manche  Aussenschranke 
als  dem  gemeinen  Nutzen  schädlich  erkennen  lassen  wer- 
den. Viele  Völker  wären  wirtschaftlich  aufeinander  an- 
gewiesen, welche  noch  durch  Zufälligkeiten  der  ge- 
schichtlichen Entwickelang  voneinander  getrennt  <^ind. 
Wenn  Kusslund  trotz  seiner  Grösse  und  so  Tieler  Missi- 
st ärule  keine  Neigung  zum  Zerfalle  zeigt,  so  ist  diese 
Erkenntnis  mit  dcurin  wirksam. 

Sclion  Haxthausen  hat  Russlands  staatHche  Einheit  als  Katar- 
notwt'iKÜi^keit  bezeiclinet  (Studien  I.  XIV.)  iiifiom  er  betont,  wie 
die  vier  kolosnalon  iiaturliclien  Abteilungen  drs  Reiches  nicht 
ohne  einandtT  leben  können.  Der  Waldgürtel  des  Nordens,  der 
wenig  fruchtbare,  aber  ge werbreiche  Landstrelfen  TOm  Smoiensk 
bis  sam  Ural,  das  Land  der  Mhwarsen  Erde  und  andUeli  dtte 
Steppen  des  Sftdostens  —  sie  riad  für  die  ersten  Bedfirfbisse  des 
Lebens  aufeinander  ancjpwieson .  und  stehen  nicht  in  znfiilligeni. 
sondern  notwendig»  rn  Austausch  und  Vfikehr.  Hier  enjptindei 
mau  als  notwendige  duss  diese  Teile  thatsächlich  zusammeugehoreo. 
Warden  sie  voneinander  getrennt  sein,  so  ist  es  fl^lieh.  ob  sie 
schon  heute  dieselbe  Empfindung  in  solcher  Starke  hätten^  dass 
sie  durcli  dir.^rlbc  zu  engerer  Vereinigung  gelrieben  würden,  kbtT 
es  ist  nicht  Iraglich .  <lass  die  Tendenz  dazu  immer  vorhanden 
sein  und  zu  irgend  einer  Zeit  ihr  Ziel  doch  erreichen  würde.  Es 
flibt  kleinere  Länder  von  eioer  so  Tielseitigen ,  (aai  aIl»viUgeo 
Begabung  mit  den  Notwendigkeiten  des  wl^sehafUielira  Lebens, 
dass  sie  in  dieser  Bezielumg  selbständiger  dastehen  als  ein  lOsssl 
so  grosses  Stück  von  Russland;  H^lu'if'n  ist  z.  H.  in  dieser  Hin 
sieht  zu  nennen.  Aber  hier  kommt  dann  das  Fiegehren  d»r 
grosseren  Nachbarn  ins  Spiel ^  welche  glauben,  dasa  in  ihrem 
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grösseren  Verband  alle  diese  Vorzüge  noch  mehr  zur  Gel- 
tung kommen  würden  und  das  am  Ende  doch  immer  wesent- 
lichste Element  der  Selbständigkeit,  die  Macht,  fehlt  diesen 
Kleinen. 

Inseln  oder  Halbinseln  könnte  man  sich  selbst  bei  sehr  einseiti- 
ger Begabung  als  selbständige  politische  Individualitäten  denken, 
aber  dann  leidet  doch  wieder  ihre  allgemeine  Kalturentwickelung. 
Die  Armut  und  nouh  mehr  die  einseitige  Ausstattung  einer  Insel 
wie  Korsika  kann  wohl  durch  Znf^ihr  von  aussen,  sowohl  materielle 
iWie  geistige,  verbessert  werden,  aber  es  fehlt  jene  viel  tiefer- 
geheiide  Wirkung  defs  nnmittelliaren  Zusammenhanges  armer  und 
reicher  Provinzen  am  zusammeuiiangendoii  Lande,  die  sich  gegen- 
seitig dauernd  ergänzen  und  damit  ihre  Machteile  neutralisieren 
und  Tiel  mehr  Eigenartiges  hehSlt  daher  jene  troti  alles  Handels 
nnd  alles  geistigen  Verkehrs,  aber  dieses  Eigenartige  besteht  oft 
ans  Rückständigkeit.  Macht  sich  doch  der  Mannigfaltigkeit 
zeugende  Eintluss  grossen  Raumes  selbst  bei  den  Erdteilen  gel- 
tend, von  denen  Australien  der  kleinste,  auch  der  klimatisch  ein- 
förmigste nnd  kulturlich  damit  ungünstigste  ist. 

ffiermit  ist  in  keiner  Weise  die  geschichtliche  Bedeutsam- 
keit geläugnet,  welche  auch  beschränktem  Erdstellen  möglieh 
ist,    aber   fliPHclIien    müssen    über   das   Mass    ihrer  natürlichen 
Beanlagung   hinaus    durch   geschichtliche    ^Schicksale  i)egünsligt 
werden,  und  der  Kaum,  der  ihnen  nicht  selbst  eigen,  muss  sie 
nm geben,  damit  sie  als  IGttelpankte  ergl&nsen  können.  Solche 
Oertlichkeiten  sind  Brennpunkten  zu  vergleichen,  welche  Licht 
nnd  Wärme  zugleich  snnimeln  und  ausstrahlen.    Und  darauf  be- 
ruht auch  ihr  gewaltiger  historischer  Wert  und  selbst  ein  tieferes 
gemütliches  Interesse,  das  sie  uns  erwecken.    Soviel  Grosses  be- 
gibt sich  an  iimen,  dass  sie  selbst  gleichsam  geweihte  Stätten 
werden  und  nun  immer  Ton  neuem  Oroeses  in  ihren  Kreis  sieben. 
Und   was  in  diesem  sich  bewegt  und  begibt,  i.st  im  höchsten 
(Und  eindrucksvoll,  da  es  in  dem  engen  und  zugleich  ehrwürdigen 
Rahmen  sich  zusammendrängt.    An  solchen  Stellen,  wenn  irgend- 
wo, wird  die  Geschichte  dramatisch.    Ist  es  nur  Schicksal  oder 
Zufall,  wie  man  es  nun  nennen  mag,  dass  ein  geschichtlicher  Prozess 
sich  auf  eine  kleine  Erdstcdle  konzentriert,  -wie  innig  verwächst 
er  dann  doch  mit  dieser,  und  wie  vermenschlicht  sich  die  Natur, 
die   zu  solcher  tiefen  Wirkung  berufen  wird !    Die  Ebene  von 
Troja,  die  Hügel  Jerusalems,  die  Sit  l>enhügelstadt  Roms,  das 
schicksalövolie  Gestade  von  Syrakus,  der  Bosporus,  dessen  Horizont 
seit  Jahrhunderten  Ton  Wolken  weltseschichtiicher  Gtewitter  dunkel 
ist:  An  solchen  Stellen  ist  es,  wo  die  Bedeutsamkeit  jeder  Einzel- 
heit der  Topographie  zu  ihrem  Rechte  kommt.    Die  historische 
Raum-  und  Länderkunde  zieht  sich  zusammen,  verengt  und  vertieft 
sich  mit  der  Geschichte  selbst  zur  historischen  Orts-  oder  besser 
.Oertlichkeitsknnde,  die  entsprechend  dem  hervorragenden  Interesse 
solcher  Brennpunkte  schon  frfih  mindestens  soviel  Auftnerksamkeit 
erweckte  wie  jene. 
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Du  sog.  europiliflehe  Oleich^iewidil  offenbar  mdA 
in  erster  Linie  ein  Gleichgewicht  ^er  Bftnme,  fiber 

welche  die  einzelnen  Staaten  gebieten.  Die  sechs  Staates 
Rnssland,  Oesterreich-Ungarn,  Deutschland,  Frankreich, 
England,  Italien,  auf  welche  jene  politische 'Formel 
wöhnlich  bezogen  wird,  repräsentieren  Flächenräume  von 
5420,  024,  540,  528,  315,  29(>  tausend  qkm.  Scbweden- 
Norwegen  mit  701  und  Spanien  mit  500  tausend  qkm 
würden  in  dieser  Reihe  die  zweite,  bezw.  die  fünfte  St*^Ile 
einnehmen;  bedecken  sie  doch  ^js  des  Flächenraumes  von 
Europa.  Aber  sie  sind  aus  dem  Kreise  der  Mächte  ver- 
wiesen, auf  deren  Gleichgewicht  angeblich  «l»'r  Friede 
unsres  Erdteiles  beruht.  Die  Bevölkerungszalilen  lassen 
viel  eher  etwas  von  diesem  Gleichgewicht  erkennen,  in 
der  angegebenen  Reihe  folgen  sie  sich  (in  Millionen) 
folgendermassen:  75,  38,  42,  37,  35,  28.  Nur  Russland 
tritt  hier  auffallend  hervor,  während  unter  den  (ihrigen 
der  volkreichste  Staat,  Deutschland,  von  dem  volks- 
ärmsten, Italien,  nur  um  die  Hälfte  der  Bevölkerungs- 
zahl des  letzteren  absteht,  aber  in  Russland  kommen  nur 
14,  in  Italien  05  Seelen  auf  den  qkm.  Die  'dadurch 
dort  hervorgerufene  Schwerbeweglichkeit  i.st  zusammen 
mit  einer  Reihe  von  andern  Ursachen,  wie  geringere  Bil- 
dung, geringerer  Reichtum  u.  dergl.,  geeignet,  jenes  Ueber- 
gewicht  der  Volkszahl  Russlands  abzuschwächen.  That* 
aftchlich  ruht*  aber  das  Gleichgewicht  dieser  sechs  Midite 
in  erster  T.inie  auf  der  Grösse  ihrer  Bevölkemngen,  wobei 
bei  dem  heutigen  Stande  der  Kultur  die  kriegerische  Ver- 
wertung derselben,  d.  h.  ihre  Soldatenzahl,  weitaus  schwerer 
ins  Gewicht  fallt  als  die  friedliche.  Wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würden  die  Niederlande  und  Belgien  mit  2300 
mid  2100  Mill.  Rm.  Umsatz  im  Weltverkehr  vor  Italien 
ihre  Stellen  einnehmen.  In  der  wirtschaftliefa  und  fiber» 
hanpt  knltnrhch  nicht  zu  biUigenden  Betonnng  der  Be- 
Yölkerungszahl  liegt  die  einsiffe  Gew8hr  gegen  eine  allBi 
rasche  Verschiebung  dieses  wi^mtigen  Yerbfitnissei.  Wem 
auch  Deutschland  seine  BeTOlkenmg  rascher  Tenndui 
als  Frankreich«  so  dauert  es  doch,  abgesdien  Ton  im 
Auswanderung,  Jahre  bis  dies  zu  einer  Yerdoppelang 
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der  Zahl  auf  Seite  der  rascher  wachsenden  Macht 
führt. 


Zwischen  Staaten  ähnlicher  Raumgrösse^  l^&gc-  Wirtschafte 
Charakter^  d.eren  politische  Interessen  an  vielen  Punkten  kolli- 
dieren könnten^  wie  z.  B.  Deutschland^  Oesterreich  and  Frank- 
reich, hat  das  Gleichgewicht  dazu  noch  den  historischen  Grund^ 
dass  es  das  Ergebnis  einer  langsamen  Elnt^ickelang  darstellt, 
eine  in  langen  Kämpfen  gewonnene  An-  nnd  Abgleichang.  Eane 
cynische,  habsüchtige  Politik^  wie  es  die  franzosische  so  oft  ge- 
wesen, zog  bekanntlich  daraus  den  Schlnss.  dass  jede  Stärkung 
Deutschlands  durch  eine  entsprechende  Vergrösserung  Frankreichs 
ausgeglichen  werden  müsse,  und  ähnliche  Ansprüche  hat  Italien 
gegenüber  Oesterreich  erhoben.  Ein  solches  kleinrechnerisches  Ab- 
wägen liegt  nun  keinenfalls  im  Sinn  einer  grossen  Politik,  denn 
nicht  jeder  Landerwerb  bedeutet  auch  sogleich  Stärkung,  aber  ge- 
wiss ist  eine  Tendenz  zur  Abgleichung  grosserer  Machtunterschi^e 
unter  benachbarten  Staaten  von  nicht  allzu  verschiedener  Macht- 
stellung überall  in  der  Geschichte  erkennbar  und  wir  dürften  z,  B. 
erwarten,  dass  jeglicher  beträchtliche  Machtzuwachs  irgend  einer 
europäischen  Grossmacht  sehr  bald  gleichsam  ansteckend  auf  ihre 
Nachbarn  wirken  würde.   Wird  nun,  darf  man  wohl  fragen,  nicht 
eine  ähnliche  Wirkung  durch  die  Entwickelung  zweier  so  gewal- 
tiger Uebermächte  wie  Russlands  und  der  Vereinigten  Staaten  an 
den    entgegengesetzten   Polen   des   europäischen  Staatensystems 
hervorgerufen  werden?  Werden  nicht  diese  jenen  gegenüber  zu 
Kleinstaaten  herabsinkenden  europäischen  Grossstaaten  sich  der 
amerikanischen  und  der  asiatischen  Grossmacht  dadurch  eben- 
bürtig  zu   machen   suchen,   dass   sie   sich   zu   dem  zusammen- 
schliessen,  wozu  die  Natur  sie  ohne  Zweifel  trotz  aller  Gliederung 
gebildet  hat,  nämlich  zur  europäischen  Grossmacht?  In  den  Ver- 
einigten Staaten  hat  man  die  Ueberwindung  der  Entfernungen, 
dieser  „alten  Feinde  des  Menschengeschlechts",  als  den  Kampf 
für  die  Kultur  verherrlicht,  und  die  „Vernichtung  des  Raumes"" 
gehört  zu  den  beliebten  Schlagworten  jener  modernsten  Menschen. 
In  diesen  Uebertreibungen  liegt  der  Instinkt,  dass,  wie  ein  philo- 
sophischer Geograph  sich  ausdrückt,  höchste  Raumkultur  das  Ziel 
der  Weltgeschiclite  sei.    Man  kann  nicht  sagen,  dass  Europa  sich 
der  Erkenntnis  dieser  Wirkungen  entzieht,  wiewohl  dieselben  noch 
erst  in  der  Vorbereitung  begriffen  sind.    Man  ruft  bereits  den 
alten  Staaten  des  Kontinents  eindringlich  zu,  sich  einen  Tropfen 
amerikanischen  Blutes  anzueignen.  Ein  neuerer  Volkswirt,  welcher 
in  noanchen  wirtschaftlichen  Umwälzungen  der  Vergangenheit  Folgen 
der  Wettbewerbung  Amerikas  erkennen  will,  sprach  es  jüngst  klar 
aus:  Die  beiden  grossen  angelsächsischen  Staaten,  von  denen  der 
eine  um  die  Wende  dieses  Jahrhunderts  100,  der  andre  nnt  den 
Kolonieen  über  300  Millionen  Einwohner  zählen  wird,  zwingen 
durch  ihre  Konkurrenz  alle  andern  Gemeinwesen  zur  Nachfolge. 
Wer  nicht  zurückbleiben  und  zertreten  sein  will,  muss  mitlaufen 
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(A.  Peez,  Die  amerikan.  K«»iik\irrenz,  1881.  118).  Wenn  heute  Gros?- 
>>ritaiirii('n  eim-n  Wsiarenaustauscli  von  52  «fines  eiionnen  Gt•^^aDlt 
haiiMcls  mit  <len  \'ert'iiiigteii  Staalcii  j»ll<'gt  und  darlurcli  «-iiH  rseiJ- 
uiiler  der  Ueberschwemiuung  mit  aiiierikaniacUen  Erzeug^niösen 
mehr  leidet,  anderseits  melir  von  den  wohlthätigen  Folgen  der- 
selben empfindet  als  irgend  ein  andres  europäisches  Liaiid,  ao 
scheint  in  dieser  Gm  und  Innigkeit  der  atlantischen  Wechsel* 
heziehniifreii  im  \n  (^tlidi^ton  Trih-  Kiirnpa.«  nur  anziilieTx  n.  was 
nach  Osten  und  »Siidcn  wcitfi-  Iik  iten  und  mit  der  Zeit  rfanz 

Europa  8o  nahe  zu  und  gegen  Amerika  bringen  wird,  wie  heute 
jenes  Insel land  steht. 

Damit  würde  sich  denn  der  Eintritt  der  Kontin f^it«- 
in   die   Ge.schi<  ]itf^    der  M<Mist  hheit   v(>rl)ereiten .  deren 
riiiiniliche  Ansdclinnnir  man  nur  solange  als  etwas  ge- 
schiclitlicii  verhiiltnismässi^^  rnwiclitiges  betrachten  konnte, 
als  dieselben  im  höchsten  Grade  ungleichmässig  bevölkert 
waren.    Solange  Amerika  noch  nicht  den  zehnten  Teil 
der  Bevölkonmg  von  Europa  zählte,  solange  Australien 
,   seiner  Bevölkerung  nach  überhaupt  kaum  in  Betracht 
kam  und  Nordasien,  nach  seiner  Menschenzahl  geschätzt« 
nur  als  ein  unwichtiges  Anhängsel  von  Nordeuropa  er- 
schien, schien  im  Gegenteil  die  grosse  ramnliche  Aus- 
dehnung dieser  Gebiete  mehr  ein  Hindernis  der  Kultur 
zu  bilden.    Dies  ist  aber  nun  *in  rascher  Wandlung  be- 
griffen, da  jedes  Jahr  Millionen  diesen  jungen  Beyölke- 
rungen  zuwachsen  und  in  absehbarer  Frist  die  neuen 
Länder  des  Westens  und  Ostens  mit  ihren  gewaltigen 
liaumgrössen    einigerniassen   entsprechenden  Menschen- 
massen auf  die  geschichtliche  ßiilme  treten  werden.  Dies 
bedingt  einen  (ieschichtsverlaiif  in  gänzlich  neuen  Verhält- 
nissen  von  Kaum   und  Zeit,   der  vielleicht  das  letzte 
1(  a  u  m  z  i  e  1  aller  ( i  e  s  c  h  i  c  h  t  e ,  d  i  e  E  r  d  u  m  1  a  s  s  u  n  g  d  eT 
Menschheit  vorViereitet.  Soweit  nämlich  die  geschriebene 
Geschichte  geht,  liat  die  Völkergeschichte  noch  nie  einen 
in  dem  Sinne  kontinentalen  Charakter  gehabt,  dass  die 
Bevölkerungen  ganzer  Kontinente  von  einem  Gedanken 
geleitet,  in  die  Geschichte  eingegriffen  hätten.    £s  hat 
sich  immer  nur  um  die  Geschichte  der  Bevölkerungen 
kleiner  Teile  der  grösseren  Landmassen  gehandelt,  welche 
wir  Erdteile  nennen.    Dem  rhetorischen  Ausdruck,  wel- 
cher Teilerscheinungen  für  Symbole  des  Ganzen  nimmt. 
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können  die  Perserkriege  der  Griechen  als  Kämpfe  zwi- 
schen Europa  und  Asien  oder  die  panischen  Kriej^e  lUmin 
als  europäisch-afrikanische  Kämpfe  erscheinen.    Es  sind 
dabei   jeweils   grosse   Bruchteile   der    asiatischen  oder 
afrikanischen  Menschheit  in   Handlung   getreten,  aber 
immer  nur  ein  ganz  kleiner  Bruchteil  der  europäischen, 
und  zwar  ein  Bruchteil,  der  sich  auch  gar  nicht  euro- 
päisch fühlte.    Im  Gegenteil.   Die  Griechen  wären  ni<  lit 
in  die  Perserkriege  eingetreten,  wenn  sie  nicht  dunh 
ihre  asiatischen  Stamm-,  Sprach-  und  Kulturverwandt<*n 
selber  halb  asiatisch  gewesen  wären  oder  doch  mit  einem 
Fusse  in  Asien  gestanden  hätten;  und  ebenso  wären  den 
Römern  und  Karthagern  die  punischen  Kriege  ernparl 
geblieben,  wenn  nicht  bei  Ermangelung  einer  behtinjii.t^ru 
Völkerscheidung  zwischen  Afrika   und  Europa  .^i/i;.*-/. 
als  eine  europäisch -afrikanische  Insel  notwendifr  z'j  K'/?,- 
flikten  dieser  beiden  Mächte  des  westlichen  M.tU'i;;,*'*'f*'# 
hätte  führen  müssen.    Thatsächlich  wurden  die-^  t/^,'.>^;. 
hochwichtigen  Kriege  von  mittelmeeris^hen  M^' .•• 
die  Herrschaft  im  Mittelmeer  geführt,  d.  h.  an: 
Schaft  auf  dem  damaligen  Schauplatze  der  W*r,r;f*'-' '  • 
Ganz   anders   wird   die  Erscheinung   und    w^t',*-.'.  • 
Wirkungen  sein,  wenn  ganz  Nordamerika  a!«;  ♦'.•«•# 
Sprache,  einer  Sitte,  einer  Gesinnung,  einer  Ii*-/*»-/ ..».'/r 
form    durchdrungene,    geschichtliche   EiiJ-eit  n'ji 
Schauplatz  tritt,  ebenso  Australien  o<ier  Ii  i-^i^  i-Ar , 
vielleicht  einst  selbst  Südamerika.    Mit  ai.^rr.  \''  r>-  « 
wird  dann  Europa  in  erster  Linie  n^r  kl*:ln  *,  , 

das  einige  Denker  schon  \OT*i'i^ii*r^].KL,  La^^rL.  z-  h 
R.  W.  Emerson,  wenn  er  im  Verg!e:«  L  Y.:.'/.k,:Ar  ti  S*ßT^' 
amerika  sagt:  »Die  Geographie  Aii.»rr.x<^  ty-^  ^'.k^  O*-- 
fühl  ein,  dass  wir  das  Siirl  !Z-:t  './.^rr.'.»   -  ' 
spielen,  dass  hier  und  ii:<Lt  c.n  cVr  ^.'j  j,y^>. 
pimkt  der  britischen  Ka**^.*     Kr.y..  7f«..v  »> 

Es  wirft  sich  iK<h  cL*t  ijl rf^y*  * 
teilweise  schon  im  o.  K*;r.-rl    *  ic—r'^-^ 
es  auch  einen  koi:TL::*-z_ti^ri.  7  *»;•.»!  -i   <->:u.  c 
alle  Völker  eines  Erri-eilr-t.  f^^rj'-,  r^*: 
geartet   seien .   tc-e    g-r^^-^^jL  f.  w 
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Eigenschaften  desselben  ach  beeinflnant  zeigen?  Be- 
sitzen die  Völker  solche  grosse,  weitverbreitete  £igiB> 
flchafien,  welche  alle  Bewohner  eines  Kontinentes 
denen  eines  andern  unterscheiden?  Vergebens  hat  n«i 
sie  bei  Pflanzen  nnd  Tieren  nachzuweisen  gesacht,  aber 
sie  könnten  sich  ja  vielleicht  tiefer  einprägen  bei  da 
eindmcksffthigeren  Menschen,  nnd  thatsftchhch  hak  mm 
ja  Öfters  einen  gewissen  Znsammenhang  swisehen  aOei 
fiBnf  Blnmenbachischen  Menschenrassen  nnd  den  fitnf  Krd- 
teilen  annehmen  wollen.  Das  war  aber  nur  in  einer 
Zeit  miToDkonmienerei  Kenntnis  mO^ch.  Hente  weisi 
man,  dass  die  melanesischen  Neger  im  wesentBehen  den 
afrikanischen  gleichen,  dass  innige  Beziehnngen  swisehen 
Asiaten  nnd  Amerikanern  bestehen  n.  s.  w.  nnd  da« 
anderseits  innerhalb  eines  nnd  desselb«!  IMteiles  siyweik 
rersdiiedene  Volker  wohnen,  dass  eine  Wirkung  des 
grossen  gemeinsamen  Wohnsitzes,  ihres  Erdteiles,  nicht 
zu  erkennen  ist.  Eh  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dssi 
vor  der  Zeit  der  Erfüllung  aller  Erdteile  mit  nieiL-^ch- 
lichen  Bewohiu  rii,  d.  h.  vor  der  Zeit  grosser  Wand»»- 
ruii<(eu,  jiicht  eine  bestimmte  Kasse  die  M«")irlir}tkt'it  der 
Sonderentwickelung  unter  den  besonderen  \  erliältuissen 
eines  abgeschlossenen  Erdteiles  haV>e  tiinlen  können:  ja 
es  ist  so^rar  mit  iiolier  \\  alirseheinlielikeit  anzunehmen, 
dass  a})^es(  lil()ssene  ErdrUume,  die  aber  nicht  Kontinente 
zu  sein  brauchten,  die  Hauptrolle  in  der  Zerlegnuir  der 
Menschheit  in  Ibissen  gespielt  haben.  Al>er  die  sj>iiteri^ii 
Uebereinanderschiebungen  haben  die  Spuren  davon  v«»r- 
wischt.  Nur  ein  einziger  Erdteil  zeigt,  wenn  man  ihn 
ohne  seine  lnselgli»'(ler  l)etraclitet,  einen  verhiiltnisniäxsiü 
hohen  (Jrad  von  ll«>niogeneität  seiner  eingeborenen  Be- 
völkerung: Australien,  das  immer  nur  wenige  Einwan- 
derer, sei  es  von  papuanischer  oder  nuilaiischei  Seite» 
empfangen  konnte,  daher  Zeit  hatte,  auf  seine  Hev..!k»'- 
rung  den  amalganiierenden,  vereinheitlichenden  Eintiurf 
der  Mischung  ausgiebig  wirken  zu  lassen,  und  welchae 
dazu  noch  durch  sein  Klima  und  seine  Bodenbeschaffen- 
heit den  Nomadismns  nnd  damit  die  Einf^irmigkeit  seiner 
Völker  mehr  als  irgend  ein  andrer  liirdteil  begfinstigt. 


Ilif  Wlimrimcluia  «Irr  Kntu  rnuiiK«  u.  J77 

I>«Minoch  si,,,!  MriKuinl,.  Aii^tralirr  krirn*  ntron^ 
Mli«M.lri,(|r,i.    /III, ml.    wi«.    wir  jms,|rn,klirli  IhtvoHh'Im.ii 

"'(  Iii  «Irii  AiiMduMii  /.II  g<.»M*ti,  mIn  mAiion 
«Im»  TliulNiKlirii  /.II  ^nii«|,.|i  i'iiifr  flv|Mitlii»Hi»  f^rbiMixt 
vvnl.Mj.  .s.  II.nI  mim  Ii  aic*  KhiliiMtlirlikiMt'  ih  r  iiui*trnliNrlii»n 
K  inn«.  ,|,m  Ii  vviiMli.r  koino  j(ftnz  lUrkriiloM«»  i*»t,  donn 
üIht  li«M>lmrli(iii,^.,.ii  wie  /.  H.  (*.  ihvy  mIo  auf  nvimn 
KfiH<«n  III  N«.i.lvviHt-  iiimI  Wi*HtiiUMtrnliVii  KoniÄrht  hat 
M  I  M  v<»In,  2r»:>  I. ),  iHi  (lo<'li  tiirhtM  auihvn  uit%iitif»lmi«*ii,  n\n  (Ijihm 
Mttittioti  t<»ilwi»if*n  3saitwi»ilij(,  ifilw«*iNf»  ilnnrnid  \mivr  k«- 
wiHMim  nordwi*Ht4UiNtmliNrlion  Hiamition  icluni  und  imihmi 
widit  KorinKoti  KinfluMN  nuf  diiwllmn  nhi  n:  lOims«»  wio 
«idomdiii  nWit  mi  liJluli^..r,»tn  VorVvhr  «1«  1  loii.s- 
Inmiliimfr  tiiii  Piipimnon  wir  Aiistmli« m  /n       ii.  h,  isf 

Ohne  Frilf(0  IuiImmi  dir  Vnlk.r  s.Immi  hm^..  v..,- 
dir  KOMchichilirlH.i.  /.-il  lM.^<nnn.«ii.  i  n  «•  1  na  im!  r 
ft»H»rÄuflioHHi.M  ihmI  JIM  ,|,.in  /i.  lr  «In  \  .  TS,  1,1,1,. I- 
xiin^  drr  \'«".|lvri   /II  «MM.-i    niiM.^rn   M «•UN«|||n.jj 

HrlMMfrn     Kr.l«.    iiimI    M«',isrli..n    liin><|.r  XUMUIUUIIMI 

al«  III  II  11       \v(ilnili(li  j.;  In  II  Im«, I  will. 

Mmm'  W'isN.'iiNclij,  II  i\rr  Kill  t'rrnunf^f»n  n-Judd 
f<i«  li  y«Mi  H«'ll).Hf.  uIm  (li<>  «.rsfi.  Mrlonlrnn'  .  w«'I«  lii»  miin  im 

<^"«..r,H|»llip  Hh'lll.  Wonn  tilVHr  x'\rU  „In  VV  issiMiwIma 
»in*  riimnlhlH.n  Arionhnmxon  iml'  di-r  KnlolM'rllarho  Im«- 
|hilfiKnii  Hdll.  I)pr  Sinn  «l«.r  KiUrrfirlirn  , VorlillltniH- 
*l>n;*'  Kidit  Will'  diM  ^U^ivUi^  Zi,d.    IHrni*  WiHm-nrndm« 

if.  f  SM  h  ^imx  v<m  N(d)»Hi  vor,  Mn  houio  ohm*  Xuiliun 
I  (m  Ii  IiiI«  !!,  lind  wird  nivh  nliiir  <*ini*N  Tii^oh  d<*n  Mimi- 
«aii^ii  nls  mno  gtdnoifirinrho  NotwiMidiKkidi  luifdnin^r,.,,. 
fi"  HchiMtit,  dofiN  Mio  Hm*n  bodouiondpii  'IN  il  v«,,,  <l.  i,i 
in  mrh  xu  fiWNon  b<»Htinimt  i<  wiin  wir  Ik  hI«.  ..Is  L«.|,r«. 

vom  Vi»rk<dir  MIh  dor  Volknu  irf  N<'l|jli(,  teils  (Ii  i  I  liillilris- 
ff«'<»KI'uphio  «IIWOIHIMI.     IimI.mii   iiiiiiili.  il  imi  ,|cr  /iiiii.l.m«. 

W  ürttW«    und    L.MHlim^^    ,|rs    \  riK,.|,rs    «Ii«.  iinlfilll.lMMI 

Hind<»rniHH<»  d«vNN«'llH«,i  iiiii,i«>r  wwUv  /m  ri.  Iv-...lriiii|.':l  w«'r- 
<iHi,  und  indem  ^\i'U'\\/i'\\\yr  ,|i,.  Hr.liii^r,,,,^-,.,,  d,,,.  |«;,.. 
ttMigun^  und  «I««h  V«-i  liniiM  |i«.N  «l.-r  WaiinMi  in  don  Vi«r- 
''rhiiM|«.,iMU.n  l.iin.l.  rn  (l««r  Mnl«'  hu  Ii  «•inuiidi^r  iuiiuor  nudll* 
"'^'"•'11,  Hill'  viiw  AI)«hMrJiui»f(  lanNtndiim,  niud  iw  nur  dio 

li«U«l,  Atathrupu-upugmplil».  ]2 
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Entfernungen,  welche  in  ihrer  alten  ursprünglichen  Grösue 
unveränderlich  verharren  und  welche  daniit  zu  immer 
grösserem  Gewicliie  im  Verkehre  jeder  Art  heranwachsen. 
Schon  heute  ist  ja  die  Frage  der  Konkurrenz  auf  dem 
Weltmärkte  in  hohem  Masse  eine  blosse  Frage  der  Ent- 
femnngen  geworden:  Viele  andre  Bedingungen  sind  mehr 
oder  weniger  gleich  zu  machen  oder  sie  wägen  sich  a«f 
beiden  Seiten  im  endgültigen  Durchschnitt  auf,  nnr  die 
Entfernungen  sind  unveranderlicli.  Wo  aber  grosse 
ünterschiede  der  Bedingungen  noch  bestehen,  wie  bei- 
spielsweise in  der  Getreideerzeugnng  Russlands  und  Kord* 
amerikas,  da  sind  es  eben  endgflltig  wieder  die  Entfemim- 
gen,  welche  dem  nnter  nngfinäigeren  Bedingnwgen  Arbei- 
traden  in  gewissen  Ghrenzen  einen  Vorteil  gewähren.  Sind 
die  Bedingongen  gleich,  so  zieht  die  Orenze  der  Konknr- 
renzföhigkeit  gleichweit  von  beiden,  also  in  der  Müte 
zwischen  ihnen  dnrch,  in  der  Praxis  wird  es  aber  faul 
immer  notwendig  sein,  zu  bestinmien,  inwieweit  dicM 
Linie  durch  die  üngleidiheit  der  Bedingungen  Terschoben 
wird.  So  wfirde  es  denn,  um  bei  diesem  Beispiel  n 
bleiben,  nach  unsrer  Auffossnng,  eine  Au%abe  der  Ldire 
von  den  Entfernungen  sein,  die  grossen  Getreidehandelf 
platze  der  Erde  nach  ihren  Entfernungen  von  den  Hanpt- 
erzeugungs-  und  Hanptabsatzgebieten  zu  gruppieren  ond 
damit  eine  tibersichtliche  Khissifikation  derselben  anzu- 
streben. Dies  würde  al>fr  nur  einer  von  vielen  Gesichts- 
punkten sein,  welche  einzunehmen  wären,  denn  dieselbe 
Frage  wie  hier  wird  ja  jedem  Zweij^e  des  Verkehres  gegen- 
über aufzuwerten  sein  und  nicht  Idoss  des  grossen.  Her 
Verkehr  selbst  ist  aber  auch  wieder  nur  eine  Seite  (h'r 
Wei'hselbe/.iehungen,  in  denen  die  Entfernungen  eine 
Holle  spielen.  Dieselben  werden  von  viel  aiisschlie^s- 
licherer  und  konzentrierterer  Bedeutung  im  Kri<'L'"c.  wo 
es  gilt,  den  Vorrjing  abzulaufen.  Armeen  von  ver.schicde- 
nen  l'unkten  auf  einen  ein/.iiren  /.usaninien7.n/i«-}i»'!i .  in 
verproviantieren  u.  s.  w.  In  der  politischen  <  m  .  M_rraj'iii«' 
werden  die  Entternungen  vor  allem  in  jenen  Fragen  ih^r 
Wechselwirkung  zwischen  (politischem)  Mittelpunkt  uini 
Peripherie  sich  wichtig  erweLsen,  die  wir  im  0.  Kapitel 
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(s.  V.  S.  121  >  zu  chürakteri-'iieren  Tersncliten.  Wer 
möchte  aber  «iie  zahli'7s»^-n  F^lle  autz'lhien.  in  wekhen 
moralisehe  oder  geistige  Mächte  über  EnttV-riiuniren  hiu 
wirken  und  dnrch  die  gTö>.sere  oder  geringere  Länge 
ilms  Weges  eifaeUkli  beeinflnait  werden?  Denn  hier 
koimnt  em  Xene^:  in  den  Yenndemngeii  liinni,  wekhe 
diese  geut^eB  ^V'irkllllgen  in  die  Feme  erleiden,  indem 
dieselbeD  toh  äurem  AnsstrfthlmigBinmkte  sich  ent« 
femen.  Sie  reiiieren  nmsoraehr  Ton  ihrer  urBprfingiichen 
Starke,  je  weüer  sie  wandern,  und  erleiden  Mich  andre 
Veränderongieii.  Dieee  That<ache  ist  von  der  gröbsten 
Wichtigkeit  ffir  alle  Zweige  der  Anthropogeogrmphie. 
Von  der  je  naeh  der  Knltnrhohe  yeränderlichen  Grtoe 
dieser  Abnahme  hangt  der  Tersehiedene  Grad  des  inneren 
ZiiMmiBieiihaltes  der  SiaaUn«  der  grosse  UnterKhied  in 
der  Gitae  der  Knltnrkreise  und  Ideenkreise 
and  der  noch  «Oasere  der  Qualität  ihrer  rerschiedenen 
kongeiitiisehen  Zonen  zosanmien.  Hieriier  gehören  so- 
w6tl  Thaisachen  wie  die,  dass  ab  livingstone  1859  das 
Gebiet  der  Batonga  am  Zambesi  durchwanderte,  man 
ÜUB  T<m  den  danuüs  zu  Mosihkatse«  der  eine  Monstreise 
entfernt  wcdmte,  gekommenen  Engländern  (dem  Missio- 
nar Moffiii  nnd  Genossen)  genau  erzählte  und  ihm 
deren  Lehren  in  xiemlu^  TmtandQicher  Weise  hinter» 
brachte;  und  anderseits  Thatsachen  wie  die,  dass  eine 
Eabeldepesche  rascher  als  die  Sonne  um  die  Erde  eilt. 
Hierher  gehört  sowohl  die  altagyptische  kleine  Mando- 
line  mit  vorgebogenem  Halse,  welche  man  heute  bei  den 
Ovambo  im  20.  °  S.  B.  findet,  als  die  Verbreitung  der 
Siegfriedsage  bei  uralischen  Finnen:  kurz  die  ganze 
Mechanik  der  Gedanken  Verbreitung.  In  den  Geschichts- 
büchern ist  oft  von  Kulturkreisen  die  Rede,  welches 
durch  lange  V^orl)er«Mtung.  Dauer  nnd  \  ereinigiuig  von 
geistiger  mit  materieller  Macht  ausgezeichnete,  aber  eben 
diesem  ihrem  Wesen  nach  seltene  Erscheinungen  sind. 
Ihre  Wirkung  auf  den  Gang  der  Geschichte  ist  jedenfalls 
eine  grossartige.  Aber  darum  ist  die  Bedeutunir  der 
Ideenkreise  um  nichts  tfringer  anzuschlagen,  denen  zw  ar 
die  äusseren  Machtmittel  und  der  sonnenartige,  dauernde. 
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gro8He  Mittelpunkt  inaiif^cln,  die  aber  dafür  um  ho  luiuli- 
ger  auftrt'tHu,  und  daum  eine  um  h<>  ^rÖ88ere  Fähigkeit 
der  ranclien  Erweiienin^  il)rer  I\'riijherie  iiinewohnt. 
weil  «ie  eben  jener  Mittel  nicht  bedürfen, 

BchiuMsfolgerungen.  Wenn  alle  andern  Natur» 
egebenbelten ,  welche  den  Bewegungen  der  Völker 
emmend  entgegentreten  können,  überwunden  werden, 
bleibt  immer  der  Kaum  ttbrig«  in  dem  j<  ue  sich  volU 
ziehen.  Dieser  kann  verkleinert,  aber  nicht  Oberwundbn 
werden.  Die  Vergleichung  der  Käumlichkeiten  mit  B^- 
zupf  Hilf  ihre  Bewobnung,  Beherrwhnn^/.  l'iiif/ih.suij^ 
diin  Ii  Mi'nsrlii'n  hli'ibt  i\u\n'V  t^ino  «d  r  w  ir  liti^isU'^/ 

Aiiigalx'ij    dt't'   Aiiiliropoj^eoj/rajdiic.     fSrhon    (lur<h  da- 

di<'  Ni<*  d<*i)  M<*i)N<  lH'ii  v<*)  )<'ili<'n.  vmi  K<  ]i  <]i<*  ^<'>(  jij<  }it -  j 
lidn'ii  jfiiiinu'  aiil   «he  lijrljf»'.   vor  all«'iii  a\  <'rd<-ij<j<  r 

Vriiktfi'.  Teildi'U/  t\i'i'  ('n'>t  \i'u  \iU'  auf  h<  liajfiiiij4 

iiiiiinT  j^rö««rn.'r  da  mit  lUn'  Kultur  die  Mö^JicIi- 

keit  der  Uaumbeiierr.s<  lniiig  wiicliwt.  Die  pr'  ^^<•hicht]j<  Le 
Lehre,  dans  */roHse  Ueiclie  notwendig  Äerfallr'ii,  Hclu^int 
8ohon  durrli  den  (jan^  der  biiiherigen  Oes»  hirlite  entkräf- 
tet zu  werden.  Mögen  aher  auch  gro88e  ileiclie  zerfallen. 
SO  bcdiaupten  sich  doch  Völker  zunäclwt  nach  dem  Ma«i» 
ihrer  Orösse,  Der  innere  ZuHanuiienhang  grosser  Beich«^ 
wird,  abgesehen  von  den  Verkehrsmöglichkeiten,  durch 
das  Mass  der  natürlichen  Zusammengehörigkeit  und  de^ 
Aufeinanderangewiesenseius  seiner  Teile  bestimmt  wer* 
den.  Naheliegende  Staaten  zeigen  die  Tendenz  auf  ein 
gewisses  räumliches  Gleichgewiclit,  und  diewe  scheint 
<lureh  Nälierrüeken  der  Kontinente  inf<dge  gesteif/erti'n 
V^'rkehrert  einen  k<»ntin<')ilal<  ii  (  'Ijarakter  der  ^ief.r|ii(  ht<- 
vor/iilx'rr'itf'n.  Min»'  ,  VV  j,sH<'/ifseliaft  der  Kntl«'rniingen'' 
\vir<l  antliJoj)og«M>^rap)ijs<)i4'   j^'flnitung  der  Haiini- 

verliiiltni>rfse   lie,-<ojnl«'i',s   aii<  li   m  di'r  Uichtuug  der  \  er- 
kehrMgeogrupiiie  zu  ejitwicktdu  haben. 
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Ver?cliiedenarti2"*?  WirkTinuen  der  Bod^^no^p^^talt  auf  d*^n  Menschen. 
Kla-sirikation  ders»-li>fn.  Wirkanjen  d^T  B*t*iea.Ujrmtn  an  und 
l'ur  äich.  Ethnograplii^cher  aad  gtrschiektlieher  Gegea- 
•stx  swiiehem  FlAehländern  vmd  Gebirgslindcrn.  Die 
Arbeit  da  fiidgOM,  Waniier-  and  Ambreitgogigcbiete.  Die 
Gebirggschrarik»*n  und  ihre  r^-her«ehreitrin^.  Gebirgs- 
kenntnis  der  Alten.  Ihr  Verkehr  über  die  Aipen  und  Pyrenäen. 
Himalaja.  GäoBtige  and  onguiüHige  Gebirgsgretuecu  Volker- 
tondemdc  mrimug  der  BodeBgliederang*.  Iteiepid«  mtm 
AffgcTmirittwi)  BipftL  Alhuuen,  Antioquia.  GroMbritaBDicn.  Völker- 
reste  in  den  Gebirgen.  Einigende  Elemente  im  Gebirg»- 
bau.  Die  grossf^n  Hochflächen  des  Pamir  nr-?  -Skandinavien«. 
Vergleich  zwisch^ii  "^ohweiz  nnd  Tin)i,  Gernr;^«g^renzeu.  Kral- 
tiguDg  der  Ge u irgä bewoimer.  Wirkung  des  Kliman  oder 
der  AHieitflleifltaDg?  Beispiele  tos  üeberieiB^nlieit  der  Geblm- 
TÖlker.  Beispiele  Tom  GegenteiL  Bedentang  der  HoehcbeseB  Sir 
onprüngUc^e  KiiltiireiitwiekelangeB* 

Jf#|f  •.     VfirkiHtnUM*  nm4  Lin^'tmutnt*,  tri* 

JStHmrflmttik  mm  gtmoätll  kmt,  smr  Jm^ 
mkmmmmf  in  mw»  gm  erhthtn,  w4ri  4mm 

K~,rh»f*  Ji^l'ii'f  t'y  »i-iti,  irrttn  irir  unn 
dit  Er4*  oIm  fit»  Ämhitftt  dfr  jfan**n 
MtUm  äek9pfim§  rtr</-gtnt\  §rH§m 
m«atm.  Cmrl  MitUr, 

Gnmdidea.  An  der  Erdoberfläche  nnterschei- 
den  wir  Starres  nnd  Bewegliches.  Die  Mensch- 
h'eit  föUt  unter  den  letzteren  Begriff  nnd  wird 
nnn  in  ihren  Bewegungen  dnrch  die  Formen  des 
Starren  gehemmt  oder  gefördert. 

Die  Bodengestal  tu  n^'  (V'X  Länder  übt  in  mehreren 
Beziehungen  einen  starken  Einfiu.«?.s  auf  Verbreitung  iin<l 
Geschichte  der  Völker.  Dieser  Einfluss  ei^rnet  znni  Teil 
den  Formen  des  Bodens  an  und  fOr  sich  tmd  zum  Teil 
ihren  HöhenTerhältnissen  und  ist,  insoweit  er  darauf  be- 
ruht, ein  unmittelbar  wirkender;  oder  er  geht  aus  Ei<^en- 
schaften  hervor,  welche  Wasser  nnd  Luft,  sowie  l^tianzeu 
nnd  Tiere  unter  dem  £influss  der  durch  die  Boden- 
gestaltung Terschieden  gearteten  Hdhenyerhaltnisse  er» 
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werben  und  ist  in  diesem  Fall  ein  mittelbarer.  Demnach 
gliedert  sich  auch  unsre  Betrachtung  in: 

I.  Unmittelbare  Wirkungen  der  Bodengestalt. 

a.  Wirkungen  der  Bodenfornion  an  und  für  sieb. 

b.  Wirkungen  der  Höhenverhaltnisse. 
II.  Mittelbare  Wirkungen  der  Bodengestalt. 

a.  Klimatische  W^irkungen. 

b.  Wirkungen  der  Bewässerung. 

c.  Wirkungen  der  Verbreilungsunterschiede  der  Pflanren- 
und  Tierwelt. 

Was  die  Sonderung  der  unmittelbaren  und  mittel- 
baren Wirkungen  anbelangt,  so  ist  diese  im  vorhegen- 
den Falle  ebensowenig  streng  durchzuführen,  wie  in  allen 
andern;  aber  es  ist  ebenso  auch  die  Sondenmg  der 
Wirkungen  der  Bodenformen  und  der  Höhenverhältnij*.«<e 
nur  nach  Möglichkeit  anzustreben,  keineswegs  so  streng 
durchzuführen,  wie  hier  .soliematisch  angedeutet:  jeder 
Unterschied  der  Form  des  Bodens  bringt  auch  einen 
Unterschied  der  Höhe,  bezw.  Tiefe  mit  sich  und  wie 
diese  selbst  sind  auch  ihre  Wirkungen  innig  miteinander 
verbunden. 

Von  Bodenforraen  unterscheidet  die  Geographie  Flach- 
land, Berge,  Hügelland  und  Gebirge.  Diese  Begriffe 
bedürfen  keiner  Definition,  ebensowenig  wie  man  her- 
vorzuheben braucht,  dass  es  Abstufungen  zwischen  ihnen 
gibt,  die  als  welliges  Land  u.  dgl.  selbstverstandÜch 
sind.  Land,  welches  so  flach  wie  ein  Wasserspiegel,  ist 
von  sehr  geringer  Verbreitung,  aber  schiefe  Ebenen  von 
trägem  Abfall  oder  langgezogene  sanfte  Bodenwellen 
machen  oft  auf  weiten  Strecken  den  Eindruck  von 
Flächen  und  wirken  auch  demgemä.ss  auf  den  Menschen. 
Die  wichtigste  Eigentümlichkeit  des  flachen  Landes  liegt 
für  unsre  Betrachtung  darin,  dass  es  dem  in  Bewegung 
befimllichen  Menschen  den  geringsten  Widerstand  ent- 
gegensetzt. Beim  Gehen  auf  ebenem  Boden  bleibt  der 
Körper  dem  Schwerpunkt  immer  gleich  nahe,  während 
er  heim  Steigen  immer  weiter  von  demselben  weg- 
gehoben wird,  wobei  seiner  Tendenz  zum  Zurückfallen 
mit  beträchtlichem  Kraftaufwand  entgegengewirkt  werden 
muss.   Beim  Bergsteigen  wird  Muskel.substanz  verbraucht. 
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im  Blute  verbrannt  und  aus  dem  Körper  an?igescliie<]en. 
Ein  leicht  arbeitender  Mann  scheidet  Inno  nr  CO*  pr.  Tag 
ans,  ein  Ber^jsteiger  um  ^,3  mehr  luul  vi^'llt  icht  noch 
darüljer.  H.  Buchner  beziffert  die  Ei\veissineni;e  einer 
genügenden  Tageskost  bei  geringer  Bewegung  auf  122. 
die  Kohlenstoffmenge  auf  364  g.  bei  starker  lU^wegung 
aber  müssten  13 — 22  g  Eiweiss  und  112 — 117  g  Kohlen- 
stoff zugesetzt  werden  (Z.  d.  D.  Alpenvereins,  1870,  157). 
Ss  bieten  abo  die  Höhen  der  Erde  den  Bewegungen 
der  Menschen  ein  Hindernis,  und  wo  sie  massig  zn  Ge- 
birgen vereinigt  auftreten,  schaffen  sie  die  wirksamstoi 
Schranken,  welche  auf  dem  Festen  unsres  Planeten  so- 
wohl den  individuellen  als  den  geschichtlichen  Bewegun- 
gen gesetzt  sind.  Im  Gegensatz  dazu  hissen  die  £b^en 
die  denkbar  freieste  Bewegung  zu. 

Der  yereinzelte  Berg  ist  räumhch  zu  geringfügig,  . 
um  die  Bewegungen  der  Menschen  auf  der  Erdober- 
fläche, ihre  Verbreitung  über  die  Erde  hin  in  irgend 
nennenswertem  Masse   bestimmen   zu  kOnnen;  seine 
anthropogeographische  Bedeutung  liegt  viehnehr  £ftst  nur 
auf  der  geistigen  Seite,  wo  er  aber  dann  durch  sein 
Herrortreten,  das  die  Vereinzelung  auch  bei  kleineren 
Dimensionen  machtig  erscheinen  lasst,  von  um  so  tiefe- 
rer Wirksamkeit  ist.   Das  Selbstrersi&idliche  ist  schon 
früher   angedeutet,   dass  ab  Anlehnung  fOr  schutz- 
suchende Umwohner,  als  Platz  für  weitschauende  und 
beherrschende  Befestigungen  derartigen  Bergen  eine  nicht 
geringe  Bedeutung  in  Zeiten  yerliehen  wurde,  wo  Angriffe 
auf  Höhen  die  schwierigste  Aufgabe  der  KriegfClhrenden 
bildeten.    Nur  ein  Beispiel:  Livingstone  fand  auf  seiner 
letzten  grossen  Reise  am  Westufer  des  Nyassa  sogar  die 
hohen  Ameisenhügel  von  den  Manganja  als  Wnchtürme 
benützt,  von  wo  aus  ihre  Miiiiuer  das  Heraiiiialieu  der 
gefürcJiteten  Mazitu  beobachteten.    Aber  Berge  nuissten 
schon  in  jenen  Zeiten  von  grösseren  V()lkertlnten  um- 
ringt  werden,   in   denen  sie  nur  gleichsam  liistorische 
Inseln  bildeten.    Schon  damals  konnten  kräftige  Hem- 
mungen, eigentliche  Schranken  nur  die  Gebirge  bilden. 
Der  hemmenden  und  damit  sondernden  Wirkung 
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der  Gebirge  entsprechend  ist  mm  für  unsre  Betrachtung 
in  ihrem  Baue  vorwiegend  wichtig  der  Unterschied  des 
Massigen  und  Zerklüfteten  oder  Zerteilten.  Die  verkehr- 
hemmenden und  absondernden  Wirkungen  sind  andre  in 
einem  Gebirge,  das,  wie  der  schweizerisch-französische  Jura, 
keinen  einzigen  nennenswerten  Dorchlnruch,  oder  wie  das 
skandinavische  Gebirge  keine  nennenswerte  Einsenkimg  in 
der  Erstrecknng  von  15  Breitengraden  hat,  und  in  einem 
Gebirge  entgegengesetzter  Art,  das  wie  das  Hochland  von 
Wales  von  Thälem  mit  noch  nicht  100  m  hohen  Wasser- 
scheiden durchzogen,  oder  wie  die  Alleghanies  von  einer 
Einsenkung  von  54  ni  mitten  in  ihrer  sonst  l)etrii('bt- 
lichen  Gestiniterhebun^  (lurclihroclien  ist.  Iii  (b'rs('lh«.'n 
Richtung  ist  es  dann  wie<lor  von  Wiclitiirkoit .  ob  diese 
MassfMit^nd)ir^-<'  krtt«'nft)rniig  gegliedert  sind  wie  der  Jura 
oder  die  AHetrhanics  in  ihrer  undurchl^roeheuen  Südhält'to, 
wo  dann  der  Verkehr  sieh  auf  Umwegen  in  den  Längs- 
thälern  durcliwiiuhMi  kann,  wie  auf  der  alten  Strass«? 
Y  verdun-Pontarlier-Besanyon  oder  in  dem  von  zwei  und 
stellenweise  drei  Eisonhahnlinien  durchzogenen  ^Grossen 
Thai*^,  d.  h.  dem  Längsthal  der  Alleglianies,  oder  ob 
sie  massig  auftreten  wie  jener  breitrückige  Felsblock  des 
skandinavischen  Gebirges.  Die  wichtigste  IJntersehei- 
dnng  der  grösseren  Erhebungen  an  der  Erdoberfläche 
bleibt  aber  für  uns  die  in  Massengebir^e  und  durch- 
brochene Gebirge,  denn  sie  ist  die  geschichtlich  folgen- 
reichste.  Indessen  ist  ftlr  unsre  Erwägung  auch  die  sonst 
minder  wichtige  Gegensetzuug  von  Kammgebirgen  und 
Plateaugebirgen  nicht  ohne  Bedeutung,  insofern  jene  die 
bestimmtesten  Grenzen  bilden  durch  scharfe  Entgegen- 
setzung der  beiden  Abhänge,  während  diese  gerade  anf 
der  Grenze  oder  Mittellinie  oft  noch  in  bewohnbare  Fläehen 
sich  ausbreiten.  Die  bekannten,  von  A.  v.  Humboldt  in  die 
Wissenschnft  eingeführten  und  von  Sonklar  vervollkomm- 
neten ßegrille  der  Pass-  und  Kanunhfdie  erlangen  hier 
gesehichtliche  Anwendbarkeit,  denn  nielit  die  Gipfel  .  an 
welchen  nur  selten  einmal  ein  Jäger  oder  Tourist  seinen 
Mut  beweist,  sondern  die  Kämme,  welche  dieselben  mit- 
einander verbinden,  und  die  tiefsten  Stellen  der  Kämme, 
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die  Pässe ,  sind  das  im  fjrossen  menschlich  bedeutende 
am  Gebirg.  Aber  anch  die  viel  allgemeinere,  schemati- 
schere  Unterscheidunir  der  Gebirge  nacli  der  Höhe  ist, 
wie  das  vorhergehende  zur  Genüge  erkennen  lässt, 
antlirupogeugrapliisch  von  grosser  Bedeutung,  denn  man 
kann  im  allgemeinen  sagen,  dass  alle  für  den  Menschen 
folgenreichen  Eigenschaften  der  Erhebungen  an  der  Erd- 
oberfläche sich  mit  der  Hrdie  dieser  l»'tzf*ren  verstärken. 
Gewisse  Thatsachen  scheinen  zwar  diese  Aufstellung  zu 
bestreiten,  wie  z.  B.  die  fast  vrdlige  Vereinsamung  und 
Wilfbiis  des  in  nächster  Nähe  der  h()clistkiiltivierten 
Landschaften  des  Ostens  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
legenen Adirondack  -  Gebirges  im  Staate  New  York 
(Hauptgipfel  Mount  Marcy  1540),  oder  die  hemmende 
Wirkung  einiger  niederen  deutschen  Mittelgebiete  auf 
Yomittrseh  und  Kultarausbreitang  der  Römer.  Man 
muss  hier  zngeben,  dass  fttr  die  erste  Urbarmachung 
die  Mittelgebirge  mit  ihrer  dichten  Bewaldung,  welche 
im  Schwarz-  und  Odenwald  den  Waldcharakter  fast  merk- 
licher machte  als  die  Gebirgsnatur,  und  mit  ihrer  immer- 
hin nicht  unschwierigen  Ueberschreitung  kaum  geringere 
Hindernisse  zn  bieten  scheinen  als  die  Hochgebirge. 

Auf  gleicher  Ilöke  mit  diesen  standeu  sie  denn  in  der  Tiiat 
in  der  ^hützung  der  Römer.  Von  den  Ardennen  citieren  die 
Alten  nicht  das  (Jebirge,  bezw.  das  Httgelland,  sondern  den  Wald 
nSilva  Arduenna".  Die  Gallier  verbargen  und  verschanzten  sich 
darin,  indem  sie  sich  auf  Inseln  in  Sümpfen  znriickzog^en.  Das- 
selbe gilt  vom  Schwarzwald.  Auf  der  Karte  dfs  Ptoleuiuus  nah- 
men die  Wälder  und  Sümpl'e  eine  hervorragendere  Stelle  ein  als 
alle  (Gebirge.  Zur  Zeit  der  slawiBchen  Einwanderung  im  östlichen 
Alpenland  schied  der  unbewohnte  Nordwald  die  Slawen  Böhmens 
und  Mährens  von  denen  des  Donaugebietes  und  der  Wiener  Wald 
war  damals  eine  unbewohnte  Wildnis. 

Aber  dies  gilt  Ton  den  nodi  unbewohnten  Gebirgen 
nnd  Ton  den  Eigenschaften,  welche  dieselben  demjenigen 
zeigen,  der  es  eben  zuerst  nntemimmt,  Bewohnbarkeit 
in  ihnen  ansznbreiten.  Anders  yerhalten  sich  jene,  an 
widche  die  gesddehtlichen  Bewegungen  schon  länger 
herangewogt  sind  und  Wege  in  ihre  Thftler  hinein  und 
über  ihre  Pässe  hinweg  sich  gesucht  haben.    In  ihnen 
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macht  sich  die  sch&rfere  Trennung  durch  höhere  Kämme, 
die  Abnahme  der  normalen  Luftdichte  und  der  Wärme 
nach  oben,  das  Zurücktreten  des  fruchtbaren  Landen, 
das  dieselbe  Neigung  bat.  in  den  tieferen  Gegenden  sich 
anzusammeln,  wie  sein  Erzeuger,  das  Wasser,  die  Ver- 
änderung und  Verminderung  in  der  Vegetation,  vor 
allen  das  Aut'liüren  des  Waldes  aufs  krältigste  bemerk- 
bar. Die  Mittelge})irge  sind  alle  mit  der  Zeit  von 
niens(  liliclien  Ansiedelungen  durcbsetzt  worden,  wie  sehr 
auch  iJire  Wälder.  Sümpfe  und  Hauhtiere  di»*  Bewolmer 
früherhin  fernhalten  mochten,  sie  sind  wesentlich  gleich- 
artige Teile  des  Landes  geworden,  in  dem  si»«  Lhif 
grossen,  aber  nicht  schreckenden  Massen  aufbauen.  Ja. 
oft  umschliesseii  sie  jetzt  so^jir  mehr  Hewobner  als  die 
umliegenden  fetten  Ebenen.  Etwas  ganz  andres  ist  da^ 
Auftreten  von  wahrhaften  Hocligel>irgen  oder  auch  nur 
sehr  hohen  Mittelgebirgen,  wie  etwa  der  siebenbürgi- 
sclien  Südkarpathen,  die  hoch  genug  sind  .  um  in  ihren 
höheren  oder  iKu  hsteu  Teilen  Oeden  hervorzurufen,  weicht* 
dauernde  Bewohnung  durch  Menschen  ausschliessen  und 
damit  die  Kontinuität  seiner  Wohngebiete  ebenso  ent- 
schieden durchbrechen  wie  grosse  Wasser-  oder  WOsten- 
flächen,  dazu  aber  oft  für  den  Verkehr  schwieriger  nad 
ak  die  einen  und  die  andern.  " 

Verarmt  in  diesen  Ht'dien  an  allem,  was  der  Memck 
bedarf,  sirul  die  höheren  Gebirge  dagegen  an  ihren  Ab» 
hängen  in  demselben  Masse  mit  mannigfaltigeren  Lebent* 
bedingungen  ausgestattet  als  sie  durch  mehr  Zonen  der 
Wärmeabnahme  hmdurchragen  und  werden  dadurch  reicher 
an  Gaben  und  Gegensätzen  (wer  möchte  sagen.  «)b  diear 
oder  jene  historisch  bedeutender  seien?)  als  die  £bennt 
Eine  wenig  beachtete,  aber  doch  sehr  bedeutnngsToUe 
Thatsaehe  der  Oberfläehengliederung  ist  die  grosse  Sei* 
tenheit  unyermittelter  Formen  der  Erhebung.  Die 
Unebenheiten  der  Erde,  ob  sie  von  unten  her  stosseni 
oder  schiebend  wirkenden,  oder  ob  sie  aushtthlendsi. 
Tertiefenden  Kräften  ihr  Dasein  rerdanken,  oder«  was 
am  wahrscheinlichsten,  den  einen  und  den  andern,  siadl 
sowohl  wegen  der  zähen  Beschaffenheit  der  Erdrmde  al» 
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wegen  der  abgleichenden  Wirknng  der  Atmosphärilien 
fest  immer  vermittelt,  d.  h.  die  Höhen  neigen  mehr  oder 
weniger  zur  Kegel-  oder  Firstform ,  die  Tiefen  zur 
Rinnen-  oder  Trogform.  Es  ist  dies  für  den  Verkehr  von 
der  grössten  Wichtigkeit,  denn  wenn  auch  die  (rrade  der 
Steigungswinkel  sehr  verschieden  sind ,  so  lässt  doch 
diese  Vermitteltheit  die  absohite  Unzugiinglichkeit  selten 
sein.  In  den  seltenen  Fällen  al)er,  wo  sie  gefunden  wird, 
hemmt  sie  freilich  den  Verkehr  fast  unbedingt.  Der  Ein- 
tritt in  die  niedrigeren,  bewohnbarsten,  mensrhlirh  wich- 
tigsten Teile  der  (iebirge  wird  durch  diese  Tliatsache  in 
hohem  Grade  erleichtert.  l)ie  kulturgünstigen  Eigenschaften 
der  Ebenen  setzen  in  den  sanft  ansteig<Miden  und  häutig 
Stufen  bildenden  Uebergangs-  oder  Stufeidandscliat'ten 
zum  Gebirg  sich  fort  mid  erlangen  einige  der  Vorteile 
des  Gelurges  zugleich  uiit  den  meisten  der  Eliene,  wozu  in 
wärmeren  Klimateu  uocli  jene  reizende  und  bereichernde 
Mannigfaltigkeit  der  Höhenstufen  der  Vegetation  kommt. 
Dies  gilt  elDensowolil  für  einzelne  Berge,  wie  für  grosse 
Gebirgsgruppen.  Selbst  für  grosse  Inseln  und  Erdteile 
hat  es  Geltung.  Diesen  sanften  Böschungen  verdankt 
überhaupt  die  Erde  einen  gxossen  Teil  ihrer  Bewohnbar- 
keit. Landschaften,  die  in  geringem  Masse  sie  besitzen, 
wie  Südafrika  südlich  von  Tuufue  und  Limpopo,  leiden 
durch  die  hierdurch  bedingte  Heschränknng  des  besten 
Kultur-,  Wohn-  und  Verkehrsbodens  imd  werden  stets 
kulturarm  sein,  zumal  wenn  noch,  wie  hier,  nngfinstige 
Küstengestaltung  hinzukonmit. 

Sehen  wir  so  die  Höhen  der  Erde  auf  Mannigfaltig- 
keit der  Bedingungen  und  der  Erzengnisse  in  der  Ruhe 
hinwirken,  so  ist  nidit  minder  yermannig&ltigend ,  ja 
zorsplittemd  ihre  Wirknng  auf  die  Bewegungen  der 
Völker.  In  Tielgegliederten  Gebieten  zersplittern  in  der 
That  die  grossen  Aktionen  der  Weltgeschichte,  welche  nur 
in  geräumigen,  glatte  Baüxa  bietenden  L&ndem  sich  in  ihrer 
ganzen  Grösse  zu  entfalten  yermögen.  Wenn  sdion  die 
modernen  Armeen  mit  ihrem  möglichst  YoUkommenen  Trans- 
portwesen  sich  teilen  müssen,  um  ohne  Gefahr  Gebirge  zu 
überschreiten,  wie  mochten  sich  erst  die  Scharen  nomadisie-  -.yi;' 
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render  Völker  oder  die  einem  blinden  Trieb  gehorchendea 
Völkerwanderungen  vor  solchen  Hindernissen  zerteilen! 

Den  ersten  Anstoss  zur  Völkerwanderung  innerhalb 

Mitteleuropas  gaben  di(*  Goten,  die  im  Tiefland  der 
Ostsee  wohnten  und  von  da  iin  Tiet'landc  nach  dem 
Pontus  wanderten.  Nicht  so  rasch  würden  sie  das  g^e- 
bir<^i|L(e  westliche  Deutschland  durchwandert  ha})en  und 
nu'hr  als  ein  Moiif^olcuschwarm  zerstoh  an  den  (iehirj^s- 
wäilen  Siehenhürgens.  Absolute  Schranken  hat  die  Natur 
des  festen  Landes  zwar  auch  im  (Tebir<^e  nicht,  dafür  setzt 
sich  der  Mensch  selbst  ein  Hindernis  in  seiner  Trägheit, 
welche  sich  selbst  an  kleineren  Hindernissen  stösst,  so* 
lange  nicht  eine  dringende  Notwendigkeit  zur  üeber?rin- 
dung  derselben  antreibt.  Die  Hemmung  einer  gfc- 
scbichtlichen  Bewegung  bedeutet  fast  immer  eine 
Schwächung  ihrer  Energie,  weil  die  Elastizität  der 
Menschen  begrenzt  ist  und  Zud^en  Thür  und  Thor  geöf&iet 
wird.  Wie  manche  deutsche  Unternehmung  gegen  Italien 
ist  an  den  Fiebern  der  Poebene  zu  Grunde  gegangen.  Die 
Kraft  der  Ereuzzüge  stumpfte  in  solchen  Hemmungen  ab. 
Die  Kriegsgeschichte  hat  den  langsamen  Feldherren  selten 
den  Lorbeer  gereicht.  Es  ist  nur  natürlich,  dass  Fabiiis 
Cunctator  selten  mit  Glück  kopiert  wurde,  wenn  es  sich 
nicht  eben  darum  handelte,  den  Feind  Innzuhalteii  un<I 
zu  ermüden,  wie  1812  in  Hussland.  Hannibal  und  Cäsar 
fanden  es  nicht  schwer,  die  höclisten  Gebircre  im  Um- 
kreis ihrer  Welt  mit  Armeen  zu  überselireiten ,  aber 
diese  Schranken  blie})en  nichtsdestoweni<^er  für  alle  ihre 
Volksgenossen  bestehen,  welche  nicht  von  der  gleichen 
unwiderstehlichen  Energie  getrieben  waren.  Man  um- 
ging womöglich  die  Gebirge,  und  selbst  wo  man  sie 
durchschreiten  musste,  geschah  es  nur  auf  bestimmten 
Wegen,  von  denen  man  nicht  gerne  abwich,  und  eine 
Reihe  der  trefflichsten  Alpenpilsse,  wie  Simplon,  Gott- 
hard, Gemmi,  Grimsel,  Furka,  ist  daher  den  Alten 
praktisch  unbekannt  geblieben.  Ihre  Gebirgskenntnis 
war  überhaupt  eine  sehr  beschränkte. 

Diese  Trägheit,  welclie  uii  dafi  naturuotwendige  Zusamnieu- 
rinnen  und  Verweilen  der  Wässer  nach  und  in  den  tieften  Stellea 
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lieber  noch  sondert  aus  demselben  Grunde  der  Himalaya  seine 
Anwohner,  80  dass'  Lassen  die  Hauptursache,  warum  „Indien 
eine  in  eich  abgeschloisene  eigentümliehe  Welt  bildet^  obmnkl 

es  auf  der  Karte  nur  als  ein  Anhäng^sel  des  grossen  inner- 
asiatischen  (iebirgssystemes  erscheint,  eben  in  den  uufibanderlicli 
^ep^ebenen  X  erhällnissen  der  Nordtjrenze"  sucht  (Ind.  Alt(  rtmii.'*k. 
Iö47,  I.  S.  11).  Unter  solchen  Umstanden  leben  Volker  oiine  Berüh- 
rung fast  ohne  jeden  Austausch  ihres  Knltnrbesitzes  JahrteuseiHie 
nebeneinander,  wiewohl  sie  nnr  wenige  Meilen  trennen.  Her  Ideen 
von  grosser  Propagationsfähigkeit.  also  in  erster  Linie  rel%ki»e 
Ideen,  linden  einmal  ihren  Weg  über  die  5000  m  hohen  Parese  nnd 
bleiben  dabei  lebensfähig.  ..Die  Tubeter,'*  .sagt  Lassen,  „den  Indem 
so  nahe,  aber  durch  den  Himalaya  getrennt,  über  den  nur  be- 
schwerliche Pässe  den  Verkehr  zwischen  beiden  Völkern  möglich 
machen,  haben  auf  Indien  keinen  Einflnss  gefibt;  denn  die  Mbe> 
tischen  Stämme,  welche  sich  auf  dem  Südabfalle  des  Himalaya 
in  den  höchsten  Thälern  angesiedelt  haben,  sind  ein  kaum  be- 
merkbares  Kb-meiit  indischer  Bevölkerung  und  ergeben  sich  dem 
Andränge  imii.scher  Hildung.  Wegen  der  Beschwerlichkeit  drr 
Wege  konnten  kriegerische  Berührungen  nie  wichtig  werden,  e» 
mosste  der  Verkehr  der  friedliche  des  Handelt  sein.  Koch  Icidb- 
ter  als  die  Karawanen  zog  der  Missionär  über  das  Qebirge  nnd 
Tübet  hat  von  Indien  seine  Religion  und  den  grössten  Teil  seiner 
Geiste.'^bildnng  erhalten"  (Ind.  Altertumsk.  I,  131.  Was  d«ri  Han- 
del anbetrifft,  so  strebt  er  nach  leichteren  Wegen  und  sriieul 
rosse  Bogen  uicht,  in  welchen  er  die  Gebirge  umgehL  China 
firfke  in  alter  Zeit  nnr  anf  dem  Wege  der  mittelaaialiaelm 
Oasenkette,  des  Pamir  und  Irans  mit  Indien  gehandelt  haben  wmA 
erst  später  scheint  der  gleichfalls  noch  sehr  indirekte  Irawaddyweg 
in  Aufnahme  gekommen  zu  sein.  Die  grossen  skythischen  Kara- 
wanen, welche  den  Handel  zwischen  den  griechischen  Pllanzstat- 
teu  des  Schwarzen  Meeres  und  Inuerasieu  betrieben «  umgingen 
wahrscheinlich  den  Ural  am  Ufer  des  Kaspisees  nnd  gelanften 
▼on  da  zum  Aralsee.  Ein  andrer  Haaptweg  ging  von  8amarl»4 
und  Baktra  den  Oxns  hinab  zum  Kaspi^ee.  Kur  und  Araxes  ent- 
lang nach  dem  Phasis,  soviel  wie  möglich  die  Geblrgahöhen  ver- 
meidend. 

Nicht  immer  sind  die  Gebirge  nach  beiden  Seiten  hin  glcicii 
nnwegsam ;  es  gibt  Gebirgsgrenilinien  von natflrlieh  ongcmliterAn* 
welche  die  Völker,  die  durch  sie  voneinander  getrennt  werden, 

sehr  nn<^^Ieich  stellen.,  indem  sie  die  Schranke  dem  einen  öffnea, 
welclie  tiir  das  andere  so  gut  wie  verschlossen  ist.  r>en  schweifenden 
innerasiai isiheii  \'(»lkern  war  es  leichter,  durch  die  Passe  ins  in- 
dische Tiefland  hinabzusteigen^  als  es  den  tief  unten  wohueudra 
Indien  war,  sich  sa  ihnen  sa  erbeben.  Et  kommt  hier  die  kli- 
matische Sondemng  ebenfalls  in  Betracht,  welche  in  dereelben 
Richtung  wirkt.  Ohne  Zweifel  ist  es  den  nördlicher  wohnenden 
H<»(  lijtpiaten  verlockender,  in  das  Tiefland  hinabzusteigen,  als  dru 
an  Warme  gewohnten  Tiel'landbewohnern ,  sich  in  die  kalterea 
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Regionen  zu  erheben.  Das  gibt  sich  auch  iiadi  Westen  hin  kiiml: 
„Jenseits  des  Belurtaghs  strebte  alles.  Verkehr  und  Eroberung, 
nach  dem  Westen,  Phönizier,  wie  Nebukadne/.ar  und  Cyrus;  dies- 
seits genügte  man  sich  selbst,  darum  entwickelte  sich  hier  die 
Küllor^  durch  die  Natur  gefördert,  ungleich  Arflher^  reicher  und 
▼ollkonimener  als  in  der  westlichen  Aussen  weit,  blieb  aber  auch^ 
weil  ihr  Rivalität  und  Gefnlir  fehlten,  stationär,  wie  sie  es  in  China 
noch  heute  ist"  (v.  Wietersheim.  Völkerwanderunj^  IV.  2(1).  Verein- 
zelte Fälle  wie  den  Alexanderzug  nach  Indien  und  ahnliche  aben- 
teuerliche Unternehraungen  abgerechnet,  die  mehr  nur  einem  Klo- 

Efen  an  die  Pforte  glichen,  hat  Dis  zur  Eröffnung  des  Seeweges  nach 
ndien  die  Wechselwirkung  zwischen  Europa  und  Asien  sich  in 
dem  letztern  Erdteil  auf  die  westwärts  von  Innerasien  gelegenen 
randliehei-i  Gebiete  beschränkt.  Selbst  die  Vblkerstürnie  des  Ishim 
warfen  nur  einzelne  Wellen  über  diese  Gebirgsschranken  hinüber. 
So  hebt  A.  v.  Humboldt  die  leichtere  Zugänglichkeit  der  paci- 
fischen  Seite  Mexikos  im  Gegensatz  zur  atlantischen  hervor, 
welche  durch  den  sanfteren  Abfall  des  SQdabhanges  des  Hoch- 
landes von  Anahuac  im  Gegensatz  zu  dem  nördlichen  bewirkt 
wird.  Der  Kenner  Me.vikos  weiss,  dass  der  früheren  Entwickelung 
der  Verkehrswege  am  Nordabhang  mehr  zufällige  I  rsaciien  zu 
Grunde  lagen,  und  dass  die  jetzt  bevorstehende  allseitigere  Ent- 
faltung der  VerkehrsmögUchkeiten  dieses  Landes  seiner  Südseite 
den  ihr  von  Natur  gebührenden  Anteil  gehen  wird.  Abfallver- 
hältnisse  und  Küstengestalt  werden  einst  der  pacifischen  Seite 
Mexikos  ein  Uebergewicht  einräutnen  .  wie  es  dersei]»en  in  allen 
mittelanierikanischen  Staaten  sclion  langst  zukommt.  Die  Ver- 
schiedenlieit  in  der  Riehl ung  der  Alpenlhäler  auf  beiden  Ab- 
hängen der  Westalpen,  divergent  auf  dem  fhuizösichen  und 
konvergent  auf  dem  italienischen  Abhang,  hebt  schon  Strabo 
n.  28  hervor.  Sie  ist  zweifellos  von  Eintluss  gewesen  auf  die 
Thatsache,  dass  fast  alle  feindlichen  Einfälle  von  der  letztern  auf 
die  erstere  Seite  missliingcn  sind .  wahrend  sie  in  umgekehrter 
itichtung  fast  immer  zum  Ziele  führten  —  von  lianuibal  bis  auf 
Napoleon  III.  Auch  der  Gegensatz  der  sfidwftrts  gewandten  „Sonn- 
seite^  zur  „Wlnterseite**  ist  überall  in  den  Alpen  für  die  Kultur 
und  Bewohntheit  wichtig.  Dort  steigen  in  der  Regel  die  Höfe 
und  Aecker  beträchtlich  hoher  hinauf  als  hier  und  liegen  viel 
dichter.  Wein-  und  Obstbau  suchen  mit  Vorliebe  J<'ne  Lage,  die 
im  allgemeinen  ungleich  bevölkerter  ist.  Entsprechend  ist  die  lie- 
vdlkernng  am  Sttdabhang  der  Alpen  dichter  als  am  Nordabhang. 

Wie  die  Bodengestalt  die  Wanderungen  erschwert  oder 
erleichtert  und  die  Völker  voneinander  sondert,  haben  wir 
gesehen.  Aber  sie  l)eeinflusst  in  mindestens  ebenso  hohem 
Grade  dit»jenigen  V(")lker,  weh  lie  dauernd  in  iliren  Schranken 
wohnen.  Dieseli)e  Sonder  ung,  welche  sie  nacli 
aussen  hin  bewirken,  rufen  sie  auch  in  ihrem 
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Jiineren  liervc>r.   Man  braiulit  nur  im  die  Zers}>litt.eriin>? 
der  StaateübiJduug  in  Griechenland,   der  Schweiz,  dem 
Himahiyti<iv]>ipt.  Af}i:hanistan  zu  erinnern,  um  dies*-  AVir- 
kiintr  zn  »'rkrunen.    Stilist  Deutscliland.  wiewohl  nur  von 
J\litt»'iMTbjr<:»'ii  durchzo'Tfr^n.  inu>st^'  einst  in  dirs»T  Iveilie 
genannt  werden,  und  man  durfte  es  al^  eine  nicht  zii- 
taJüge  TJiatsaclie   hervorheben .   dass  die   ^rrjssten  und 
dauemdsten  unter  seinen  Stiiatsj^ebilden  in  den  (.lehieten 
mit  wenigst  gegliederter  OherHüche.  im  norddeutsciaen 
Tiefhind  und  auf  der  süddeutschen  Hocliehene  erwuchsen, 
und  dass  die  Einheit  von  dem  einheithehst  Gestalteten 
seiner  geographischen  Ahschnitte  ausging.  Dieser  Gegen- 
satz des  verflachenden  f  ausgleichenden  su  dem  ser- 
teüenden  und  hervorhebenden  Einfluss  der  entgegen- 
gesetzten Bodengestaltungen  wird  besonders  klar,  wenn 
man  sich  von  der  GescUehte  belehren  lasst  dass  Ost- 
europa ursprünglich  von  nicht  weniger  verschiedenen 
Völkern   und   Vfjlkertrüminern  bewohnt  ward    als  der 
Westen.   Wenn  man  nun  zusielit,  wie  in  derselben  lleilie 
von  Jalirliunderten    dort    die    politische  («eschichte  den 
Cliarakter  <h*r  Zenirali;>ati(>n  und  Verschmelzung,  hi^-r  des 
A  iis(-inanderstrebe)is    und    der    Son<lerbiidun«r«Mi  iiuiner 
mejjr  und  mehr  zur  A usjirägung  hrin'jt.  so  erk^'unt  man, 
dass  aus  ähnlichen  Anfängen  unter  solchen  ver-**  hiedenen 
äusseren  Verliältnissen  höchst  verschiedene  Hesuhate  her- 
vorgingen.  Iki  uns  hat  die  hohe  Entwickelung  der  Ver- 
kehrsmittel viel  von  diesen  Unterschieden  nivelliert  und 
das  vi(  Igliedrige  Mitteleuropa  zeigt  in  seiner  politischen 
Gestaltung  nur  mehr  Spuren  derselben.  Um  so  schärfer 
treten  sie  aber  in  primitiven  Verhältnissen  hervor. 

Schon  ZQ  Cäsars  Zeit  sassen  Sn  dem  vielgegliederten  Westen 

Germaniens  die  ff)rtgeHcl)nt(en8ten  und  unt<'r  sich  verschieden- 
sten ►Släinme.  waljrend  den  Onten  in  weiter  Ausbreitung^  die 
liallj  iioiiüidit^ciien  Sucvcn  einnfilniien.  Nur  in  denjeni^jcn  Teilen 
Gallienü.  \v(j  kein  starkes  Jiodcnrt  liid'  vorliandcn  —  Heul»-  l^arriert' 
ellieace  entre  les  peujiles  encore  barbareö  —  findet  tb  Üeejardini* 
unmöglich,  den  alten  Völkerschaften  Grenzen  anzuweisen,  welche 
sie  „wahrscheinlich  .selbst  nicht  kannten**.  Dan  Einzige,  was  man  hier 
thun  kann,  ist  daher,  so  genau  wie  möglieh  den  Haupt-  und  Mittel- 
punkt einer  Bevolkeriuifr  und  f^anz  im  allrn  nu'inf'n  den  Itaum  zu  be- 
stimmen, den  tiie  einnahm  (Ueugr.  de  la  üaule  Ii.  430).    In  At- 
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ghanistan,  sagt  Kapit.  Holdich  in  seiner  Zusammenstellung  der 
„Geographica!  Results  of  the  Afghan  Campaign",  machen  sich  die 
Einflüsse  der  geographischen  Verhältnisse  auf  den  Charakter  des 
Volkes   besonders  fühlbar.    Vielleicht  ist  niemals  ein  Land  in 
solchem  Masse  der  Zielpunkt  von  aus  allen  Richtungen  zusam- 
raenstrebenden  Invasionen  und  Einwanderungen  gewesen  und  die 
grossen  Stammesgliederungen,  welche  durch  diese  aufeinander 
folgenden  Ströme  gebildet  wurden,  fanden  in  Afghanistan  eine 
Verteilung  von  Berg  und  Thal  vor,  welche  ihre  dauernde  Exi- 
stenz besonders  begünstigten.    Jeder  Neukommer  fand  ursprüng- 
lich einen  Streifen  Land,  in  den  er  sich  einpasste,  und  welcher 
die   Möglichkeit  einer  Art  von  nationaler  Unabhängigkeit  trotz 
neuer  Einwanderer  und  neuer  Ansprüche  bot.    Aber  im  Verlaufe 
der  Zeit  griff  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  gewöimliche  Ver- 
schmelzung längs  der  Ränder  der  Provinzen  Platz,  welche  von 
benachbarten  Stämmen  eingenommen  waren  ,  so  dass  wir  unab- 
hängig von  grossen  Stammesgliederungen  provinzielle  Vereinigungen 
von  gemischtem  Charakter  gerade  die  bestgelegenen  nnd  frucht- 
barsten Teile  des  afghanischen  Landes  einnehmen  sehen.  Der 
topographische  Grundzug  der  scharf  ausgesprochenen  Felskämme, 
welche  höchst  vorzügliche  Verteidigungslinien  abgeben  können 
und  welche  weite  bebaubare  Flächen  einschliessen,  die  ihrerseits 
nur  durch  die  natürlichen  Wasserabflüsse  (tangis)  zugänglich  sind, 
trägt  sehr  viel  bei  zu  der  Gliederung  des  Volkes  in  provinzielle 
Massen.    Deren  Elemente  sind  aus  zwei  oder  drei  Nachbarstäm- 
men  gezogen,  die  ihre  Hauptquartiere  in  den  Naturfestungen  der 
benachbarten  Berge  haben,  nun  aber  durch  das  gemeinsame  In- 
teresse an  der  Kultur  dieses  selben  Stückes  Land  vereinigt  werden. 
So  bestehen  die  Logaris,  die  Bewohner  des  Logarthales,  aus  Ghil- 
zais  und  Tadschiks,  jene  Puschtu,  diese  Persisch  redend,  und 
ebenso  wohnen  im  Lughmanthal  zusammen  unter  dem  gemein- 
samen Namen  Lughmanis  Gliilzais,  Tadschiks  und  Hindus,  ver- 
einigt durch  die  gemeinsamen  Interessen  am  Ackerbau  und  durch 
die  gleichen  Stammeskämpfe.    Entstehen  Streitisrkeitcn .  so  sind 
sie  viel  häufiger  zwischen  den  Bewohnern  benaclibarter  Thäler 
wie  den  Logari,  Wardaki  oder  Kabuli,  als  denen  eines  und  des- 
selben Thaies,  wiewohl  z.  B.  der  Ghilzaikrieger  wahrscheinlich 
den  Tadschik  nicht  minder  geringschätzt  als  dieser  den  Hazarn 
Schiah ,  den  Sklaven  von  allen.    Es  ist  gerade  diese  provinzielle 
Zusammenfügung  des  Volkes,  welche  die  Stärke  wie  die  Schwäche 
der  afghanischen  Gesamtregierung  ausmacht.    Die  englische  Re- 
gierung ist  von  guten  Kenneni  des  Landes  unter  ihren  Offizieren 
und  Beamten  eindringlich  darauf  aufmerksam  gemaclit  worden, 
dass  es  nicht  die  durch  ihre  Wohnsitze  und  daran  haftenden  In- 
teressen auseinandergerissenen  Stammesglieder  der  Gliilzais,  Du- 
ranis u.  a. ,  sondern  diese  territorialen  Vereinigungen  sind ,  auf 
welche  eine  Regierung  in  Afghanistan  sich  stützen  muss.  Fre' 
lieh  herrscht  in  ihnen  selbst  wieder  eine  fast  schrankenlose  ü 
abhängigkeit  der  Freien  voneinander,  welche  den  Charakter 
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in  sahireiche  kleine  Staaten  geteilt,  die  von  einem  Erbfürsten  aatcr 
verschiedenen  Titeln  regiert  wurden.  „Im  Ganzen,"  meint  J.  B.  Fräser» 
„scheint  eine  starke  Aehnlichkeit  zu  bestellen  zwisclien  dem  Zu- 
stand dieses  Landes  und  jenem,  welclier  in  den  Uochlanden  von 
Schottland  auf  dem  Höhepunkt  des  Feudalsystemes  herrschte,  wo 
jeder  Landbesitser  soiiTerilne  Rechte  aneilbte  und  seine  Naebbwa 
mit  Krieg  und  Raub  überzog,  wie  ihn  eben  Ehrgeiz  oder  Raul>- 
lust  antrieben"  (Journal  of  a  Tour  tlirough  the  Himala  etc.  IH'A^. 
Intr.).  Er  fügt  später  iiinzu.  d.iss  die  /erpjtlitterunp:  so  weil 
ging,  dass  zum  Unterscbied  von  anch'rn  Feudalslaaten  hier  nicht 
einmal  ein  nomineller  iicrr.sciier  vorhanden  war.  Erst  uiit4;r  den 
Eroberem  Prithenarrain  und  Rung  Bahadar  taderie  eieh  dicaee 
Verl^tnis,  indem  diese  für  knrse  Zeit  alle  Glmrkas  zu  eincM 
einzigen  Staate  verschmolzen.  Aber  zur  Zeit  des  Ghurkakriege« 
gab  es  wieder  nidit  wenif^er  als  12  grössere  und  kleinere 
Staaten.  Dersell)e  >agl  von  den  Nepalesen,  dass  sie  aneli  durch 
grosse  Verschiedenheit  der  Physiognomie  und  des  Charakters  au*- 
geseichnet  seien,  was  der  Gebirgsnatar  entspricht. 

Anf  Korsika^  dessen  Inneres  nach  €h«goroviu8  Aosdrvck 
„durch  sein  Gebirgssystem  in  Thäler  gesondert  wird .  ähnlich 
einem  Zellgewebe*',  sehlossen  sich  lange  vf)r  den  vier  \Vald.«tat- 
tcn  die  zersplitterten  (ienieinden  des  Innern  von  Ab  ria  bis  Calvi 
und  Brando  schon  im  10.  Jalirhuudert  unter  ihrem  Belreier  bmm- 
bneooeio  aa  einer  l^dgenoseenschall,  die  sieh  den  Kamoa  Ten» 
del  commune  beilegte  nnd,  entsprechend  der  Oliederaag  des 
Landes,  in  Thalgemeinden  sich  gliederte.  Jahrhonderte  ist  sie 
ein  llauptfaktor  in  der  (Jeschichte  der  Insel  gewesen  nnd  n<M*h 
Paoli  legte  ihre  (»emeindeonlnung  seiner  Verfassung  liir  die  kor- 
sische Republik  zu  Grunde.  Derselben  starken  Abgiiederuug  ver- 
dankt aber  anch  dieses  Geblrgtland  die  Blflte  der  Blutrache  and 
des  R&obertnms.  Die  natürlichen  Schlnpfwinkel.  die  Möglichkeit 
des  Räckxuges  in  unbewohnte  Teile  begünstigt  dieses  letztere  in  dem 
Gebirgen  wie  in  den  Steppen  un<l  Waldern  und  auf  dem  Meere. 
.  Uhue  die  Unw egsamkeit  des  (iebirges.  das  in  den  rnigebnntrt  a 
des  M.  Cinto  und  Rotondo  den  Hauptsclilupfwinkel  der  Bandiun 
und  Bluträcher  bildet,  würden  diese  Institute  in  Korsika  lang!»t 
geschwunden  sein.  ^Vie  Kultur  wäre  die  allgemeine  EBt««ff> 
nung.^^  Gerade  auf  den  Inseln  bilden  wieder  Gebirge  Scheidegreaam, 
welche  in  diesen  kleinen  Verhältnissen  dojipelf  scharf  ausfallen. 
Es  ist  hier  viel  liest;indigkeit.  deren  enge  .Schranken  keine  gross**n 
Völkermassen  iiberllutend  ilurclibrecheii.  Auf  Island  sind  »lir 
Bewohner  der  nordlichen  Teile  der  beiden  Westljorde  die  abge- 
schiedensten dieser  abgeschiedenen  Insulaner,  und  haben  alle 
Sitte  und  Traelit  sich  in  höherem  Masse  erhalten  als  alle  anderu. 
0.  Finscli  fand  auf  ?seiil»ritannien  die  gros.^e  Zahl  verschierjenrr 
Sprachen  seiir  hinderlieh.  ..Es  verstehen  sieli.'^  sagt  er.  ..mitunter 
auf  kaum  .'»0  engl.  Meilen  Kntfernung  die  Kingelutrencn  selbst  nirhi 
mehr."   Kleinasien  umschÜesst  auf  dem  Höhepunkt  der  pt-rsiöciji-u 
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Selbst  in  Kaiabri^E.  -fem  ?•>  v>!tfn  Er«^'.«?rrrz  i^r:  atwggtfhir fiai • 
ten.  ist  nie  eine  andre  Art  ri.>Q  At»a.ar^.i:ke  t  »o:  IXaaer  ra  er< 
zwingen  gewesjen  als  die  tarkische,  die  jica  mit  mehr  i»der  weni- 
ger regdmiasig  eingehenden  Tributen  Ue^Ui:;.  In  Ubemllkanien 
hOdoi  aUciB  &  MnlJiorcB.  der»  GeMmttahl  knnm  MXOOO  iiber- 
steigt«  20  Stimme,  denen  einige  h-k'?.  nicht  U«tN>  Ko'^^te  tahlen. 
D*»r  einflussreichst»^  v-  ".  allen,  der  vi »^r  H«»!:.  ^a.'It  nur  K  >:»fe. 
Alle  sind  voneinander  und  ifiat^aoh;:  h  auch  Ton  der  Pf  t  t  im- 
abhängior.  Derselbe  Zug  hat  jk-huu  in  der  "ur.iren  Neueu  \N\\ .  /.eil 
gehabte  sich  zu  entwickeln.  Der  koluiui'ianiseiie  ^laa(  AuiuH|uia^ 
weteher  diurdi  eine  "wmhn  ehlnesi^ehe  Maaer  run  Bergen,  Wal« 
dem  nnd  «ngesnnden  Einöden  von  den  NachhnntMten  ahge^ton- 
dert  ist,  nmschliesst  ein  durchaus  eigenartige»«  atreng  »ich  ab- 
adlKessendes  Volk.  ..rnbeirrt  von  münden  Kinllus«en.  fr1eiohi:iiltii; 
gegen  das.  was  au-?«  rhail'  seiner  Berge  v<»rj;eüi.  lel»i  der  Aiiüo- 
qiefto  nach  der  Vater  Weise,  kon.'-ervaliv  iu  tlesiuuung,  bitten 
und  Trachten.^  Der  ABtioqaeiio  fühlt  sich  als  Weiiwer  gegenüber 
der  dunkelfarbigen  Bevölkerung  des  benachbarten  Cauca;  wah« 
rend  fast  das  ganze  übrige  Kolumbia  liberale  Gesinnungen  hegU 
ist  er  politisch  entschieden  konservativ.  „Das  rnionsgeluhl  ist 
gering:  das  Vaterland  ist  Anti<'u)uin.  niclit  K«dundMa,  nnd  alles, 
was  auf  Zentralisation  und  Gleichmacherei  deutet,  wird  utit 
misstraiiiseheii  Augen  angesehen.  So  stark  ist  die  Abneigung  der 
grossen  Masse  des  Volkes  gegen  eine  Annäherung  an  die  benaeh« 
harten,  nicht  stammverwandten  Caucaner  etc.,  du8s  man  sich  noch 
vor  wenigen  Jahren  gegen  die  !''.n)fTnnng  eiii»>s  kürzeren  unil  he- 
tiueraeren  Weges  über  einen  neu  entdeckicn  Pass  nach  dem  cau- 
canischen  Distrikte  von  Aiisermu  heilig  wehrte"  {\.  8cheuck, 
Geogr.  Mitth.  1881.  42).  Wen  erinnert  diese  Charakteristik  nicht 
an  die  wohlbekannten  Züge  in  der  geistigen  Physiognomie  unsrer 
Alpenbewoiuier ?  Dieses  ist  ein  Junges  Volk,  aber  selbst  alto 
Gemeinsamkeit  der  Gescliichte  zeigt  sich  ohnmäcidig  gegenüber 
solchen  s(tn<h'rnden  Wiikungen.  ( irosshritaimien  /riinlll  iitnh 
immer  in  die  drei  Teile:  England,  Wales  und  iSchoUhind,  s>elohü 
im  allgemeinen  seiner  Gebirgsgliederung  entsprechen.  Am  selb- 
ständigsten  hat  sich  das  gebirgige  Schottland  gehalten,  yon  dem 
ein  neuerer  Heisender  sagt:  ,J)ie  Ungleichheit  in  Gesetzen ,  (Je- 
brauchen,  Einrichtungen  nnrl  aelljsl  in  den  religiösen  Verlmlt- 
Tiissen  muss  sifdierlich  jedem  I^'n-mden,  der  beide  Lander  hrsnclit, 
aulVallen.  Es  ist  gewiss  kein  geringes  /«'ichen  von  »Sclbhtandig- 
keit,  dass  das  kleinere  und  tirntere  Scnottlund  nach  einer  ho  laugen 
Verbindung  yon  dem  grösseren  und  reicheren  England  noch  nicht 
absorbiert  worden  ist  ' (R.  Andree).  MikroskopiHcTie  StoatHgehilde, 
wie  Liechtenstein,  Andorra,  San  Marino,  haben  sich  in  lOuropa 
nur  im  Gebirge  erhalten,  und  so  haben  <li«'  l<l/.(eri  H«*H!e  ver- 
sciivvindender  .Sprachen  oft  nur  noch  im  (iebirge  ihr  l.eben  ge- 
fristet. Das  Keltische  hat  sich  Überuli  nur  in  üel>irgen  und  auf 
kleineren  Inseln  halten  können,  in  Ebenen  und  auf  grossen  Fest- 
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ländorn   dogeii^on  gnr  nirlit.     Das  Kliiilo-HoinJiniHrlio ,   <|ns  Bn«- 
kische^  eine  ganze  Aii/alil  von  katikasincluMi  Diali  kten  »ind  »olch«- 
Relikten,  die  im  Schutz  der  Gebime  sich  erhuluu  haben.  In 
Schottland  hielten  eich  ttbrigens  nicht  blofs  die  Reete  der  KHtca 
Kaledoniens^  sondern  hierher  zogen  bei  d<  r  Norninnnenerol>i>mng 
auch   Sncijsen   nicli   znnirU.     Kh   war  ein  '/ufluchtsl.'ind.  Ktwa# 
Aehnlii'hes   liahon  ^vir  wohl   in  der  innernlVikanihclien  Ciebirg*- 
landsciiatt  (tuinburagara  z\vi.sfhen  I  kerewe  und  Mwutnn  \or  iiiii«. 
in  welcher  (.nach  Ötauley)  ciue  iiclle  Kattse  CWaliuniaVj  wuhut. 
die  eich  scharf  untmeheidet  Ton  den  dunkeln  NegeritkiniDeii 
ringsum.    Man  könnte  sogar  V51ker8chichtun<:( n  nnoh  der  HöIm-. 
bezw.  Tiefe  des  Gebirges  unterscheiden.    Im  Kaukn.sus  haben  »irh 
(na<'li  l'allas.  Item.  a.  e.  lleisj*.  I.  410)  die  Halkaren  vor  den  K«- 
hanlniern  tiefer  in.s  (icitirge  ziiruckge/.ogt'n,  waiirend  diene  Mi-Il»<.t 
allem  Anschein  uacli  cr^t  aus  der  iSlcppe  ins  Gebirg  gewandert  MU'i 
In  letBter  Instans  fuhren  endlich  auf  diese  schtttsende  Wirknnfc 
lahlreiche  Sitten  und  Qebrftuche^  Sagen,  Bauwelse  der  HiMieer. 
Geräte  U.  dgl.  zurück,  welche  in  den  Gebirgen  sich  erhalten, 
woliin   sie   oft   mit    Liewu.sslHein    iiImii ragen  werden.  Junghubn 
erwaiint  (.Java  II.  S.  312).  da.^H  Brahnuighiubige  Mv\\  im  14.  -Irihr- 
hundert  vor  dem  Andringen  des  Buddhismus  auf  deu  Vulkan 
Qnnung-Lawa  sorUckzogen  und  daselbst  ein  Schiwab-HrlUgtam 
erbauten,  welches  noch  heute  steht.  Ans  der  Entdeckung  uaifl 
Eroberung  der  anssereuropäischen  Länder  weiss  man .     ie  <i«- 
birge.  wo  sie  vorbanden,   immer  die  iiatlirlirheii  /.utlin'lit^-tmU'ii 
<ler  furclitsauien    Kingrlionieii  war»'n.     Die  Lage  iiirt-r  Wojiti^itit 
bezeugt  in  unzahligen  LaHen  den  Öcliutz^  welchen  aie  von  «irn 
Höben  erwarten  (vgl.  Kap.  0.  III). 

Indem  die  Entwickelung  der  Völker  von  kleinen 
meinwes(»n  zu  ji^rösscren  Stauten  fortschreitet,  wächst  aiirh 
die  Schutzhedüritigkeit,  die  an  da»  Hodeiirelief  sich  an- 
lehnt oder  anklammert,  in  grössere  VerhftltniHiie  hinein  nnii 
statt  zwischen  einzelnen  Bergen  sucht  der  Staat  nun  Schutz 
und  Grenze  hinter  den  Wällen  der  Gebirgsketten«  IHM 
ergibt  sich,  sobald  die  Gebirge  selbst  bewohnt  werden,  Tcm 
selbst  der  Kamm  oder  die  Wasserscheide  derselben  al*» 
die  natürlichste  Scheidelinie  zweier  aneinander  *rn»nzendrr 
Staatsgebiete,  und  zwjir  nicht  nur  wegen  der  Schwierig- 
keit (Lt  Ucl»cr.schreitiiiii;- ,  .son<h'rii  auch,  wt-il  in  di»»H»'n 
il(")hen  die  lh'V(>lkcruii|jj  viel  düinier.  wimui  fllM-rhaujit 
vorliaiidcn.  <h'r  \  »Tkchr  schwach  und  (hir<  h  <h«'  \Vass»*r- 
läul«'  natur^ciuäss  nadi  den  verschitMh'iH'H  A Idiüiiirru  hinah- 
gch'ilct  ist.  auf  kh'iucrcu  ( i  <'''!rLr»ii  aluT  gerade  hier  au«  Ii 
die  diciite  Bewuidiuig  die  \  öiker  uuheiuuuder  hält.  Wenn 
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überhaupt,  so  kann  man  unter  diesen  Verhültnisson  von 
natürlichen"  Grenzen  sprechen.  —  Es  ist  vorzüj^licfi  die 
militärische  Erwägung  der  Schwierigkeit  der  Krieg- 
führung in  den  Gebirgen,  bedingt  durch  ihre  8teilh<?it, 
Wegarmut,  Armut  an  Lebensmitteln  und  liauheit  des 
Klima«,  welche  dem  BegriflP  der  Gebirgsgrenze  denjeni- 
gen des  „Glazis*  hat  zufügen  lassen.  So  wie  der  Be- 
lagerte vom  Wall  herabsteigt,  um  vor  der  P'estung  auf 
günstigem  Kampfplatz  dem  Belagerer  zu  begegnen,  ho 
sollen  die  Alpen  in  der  Lombardei,  die  Pyrenäen  in 
Navarra  verteidigt  werden.  Gegenüber  den  gewaltigen 
Vorteilen  der  Gebirgsgrenze  kann  aber  diese  rein  mili- 
tärische Wertschätzung  der  »Glazisgrenze*  kaum  ins  Ge- 
wicht fallen. 

Neben  dieser  sondernden  und  schützenden  kann  in- 
dessen ein  Gebirge  auch  eine  verbindende,  vereini- 
gende Wirkung  ausüben,  wenn  es  in  sich  selbst  breiten 
Wohnraum  gewährt  oder  durch  seine  innere  Gliederung 
gewisse  Mittelpunkte  schafft,  nach  welchen  zu  die  Völker 
ebenso  znsammenfliessen,  wie  es  die  Bäche  des  Gebirges 
thun.  So  bindet  auf  dem  breitrückigen  J'amir  die  Hoch- 
ebene Nomadenstämme  von  Süd  und  Nord  zusammen,  so 
sind  die  Gebirgshochebenen  von  Mexiko  und  Peru  Sammel- 
plätze wandernder  Indianerstamme  gewesen.  Selt^rner  ist 
der  breite  Gebirgsrücken  Wohnsitz  eines  bes^^nderen 
Volkes,  wie  z.  B.  der  Lappen  im  nördlichen  skandinavi- 
i$cfaen  Gebirge.  Es  irt  euphemihlihch.  wenn  von  Buch  sagt: 
Die  Lappen  binden  Schweden  und  Norwegen  aneinander. 
<  Norwegen  IL  21'1|  In  mhhem  Falle  tritt  vielmehr  zu 
der  trennenden  Funkti/m  der  Gebirge  n**t:h  die  ethn/>- 
graphisebe  doreh  Einkeilun^^  eine»*  Volkes.  Die  rerei/ii- 
gende  kann  auch  dwcb  Zuj^ammeridrängung  de>s  Gebirge** 
bewirkt  werden-  Wenn  das  Geiiiet  zwii?^hen  MittelaJpen 
and  Bhem  «o  frtjfj  ^:h<m  eine  geraeitiKanje  GeMrbjcbte  er- 
langte., und  wenn  im  Gegensatz  dazu  diiKj<?nige  zwiM.hen 
Oftalpcn  and  Donau  noch  fr^jh*fr  eine  Dopj>eJge»?/'bi';ht^ 
haüe.  Io3^torii(^h  m  zwei  HäJfvr'ß  zerfiel.  i»!ft  die  Zu- 
leiiniiieodiriiigung  Jenes  in  ein  eJfjzigei^  und  die  Aui^- 
kmsaof^ifiAt^pjsiit   die»<e«   in  zwei   Geoiete   <Gebjrg  ujid 
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Hochebene)  eine  Hauptursache.  Dazu  kommt,  dass  die 
Schweiz  in  ihren  Seen  Vereinigungspunkte  hat,  welche 
in  den  Ostalpen  sich  nicht  mehr  finden. 

Dort  senden  das  Tiial  Uri,  das  alte  Land  Sehwyz,  die  Zwil- 
lingsthäler  von  Unterwaiden  ihre  Gewässer  einem  und  demselben 
See  zu,  einem  Wasserbecken,  das  durch  seine  wunderliche  Ver- 
zackung,  seine  Busen  und  Nebenarme  zur  innigsten  Verknüpfung 
der  anstossenden  Gelände,  zur  Verschmelzung  ihrer  Interessen, 
kurz  gesagt,  zur  Dienstbarkeit  für  die  Eidgenossenschaft  von  der 
Natur  prädestiniert  war.  Für  die  drei  Länder  ergibt  sich  nun 
<iurchaus  von  selbst  die  am  Austluss  des  Sees,  nicht  mehr  aaf 
ihrem  Boden,  aber  als  vierte  Waldstatt  ihnen  ganz  benachbart 
gelegene  städtische  Ansiedelung  als  Eintrittspunkt  wie  als  Aas- 
gangspforte ihres  Verkehrs.  „Est  et  umbelicus  terrarura  con» 
tederatorum  Lucerna,*'''  sagt  der  gelehrte  Albert  v.  Bonstetten  in 
seiner  ,.De8criptio  Helvetiae*"'"  (Meyer  v,  Knonau,  Jahrb.  S.  A.  C. 
18G9— 1870.  S.  363).  Genfer  und  Züricher  See  wirkten  ähnlich 
verbindend,  waren  historische  Zentren,  wenn  auch  in  kleinem 
Masse,  und  viel  Gemeinsames  haben  selbst  die  zwei  Stämmen  und 
fünl  Ländern  angehörigen  Umwohner  des  Bodensees  in  Geschiebte, 
Sitten  und  Charakter.  Dazu  kommt  aber  noch  die  Thatsache^ 
dass  die  Schweiz  unmittelbar  mit  den  grossen  Flüssen  des  Alpen- 
gebietes in  Beziehung  tritt,  während  die  Ostalpen  nur  durch  klei- 
nere Nebenflüsse  mit  ihrer  Donau  verbunden  sind.  In  Tirol 
wiegt  aber  auch  durch  die  Oberflächengestalt  mehr  die  Sunde- 
rung  vor.  „Kein  geographisches  Moment  tritt  in  der  Geschichte 
Tirols  so  in  den  Vordergrund  wie  seine  Teilung  in  zwei  Hälften 
diesseits  und  jenseits  der  grossen  Kette.  Die  Erhebungen  der 
Oetzthaler,  Stubaier,  Zillerthaler  Alpen  in  der  Mitte  sind  auf  t^oa- 
(Initmeilen  unbewohnt  und  unbewohnbar.  Nicht  ganz  so  öde  and 
vereinsamend  sind  die  Kalkalpen  im  Norden  und  Süden.  Ge- 
schieden werden  die  Gebirgsmassen  durch  die  drei  Thäler  des  Inn 
im  N. ,  der  Etsch  und  Drau  im  S.  und  sie  bilden  gleichsam  die 
Kulturlandschaften  von  Tirol,  von  Natur  miteinander  verbunden 
nur  durch  den  16'/«  Meilen  langen  Engpass  des  Brenner  und  den 
Umweg  durch  Oberinn-  und  Etschthal.  der  von  Innsbruck  Xüa 
Meran  fast  50  Marschierstunden  nimmt  *  (Richter  im  Jahrb.  d. 
D.  A.  V.  1875). 

In  diesem  die  Völker  Auseinanderhaltenden,  da.s  den 
Gebirgen  eigen,  liegt,  wie  man  sieht,  ebensoviel  Grund 
zu  Schwäche  wie  zu  Stärke.  Die  Gebirge  erscheinen 
ans  einem  grossen  geschichtlichen  Gesichtspunkte  aLt 
Defensivstellungen,  ebenso  wie  Meere  und  Steppen 
Stätten  grosser  Offensivbewegungen,  weitreichender  ün- 
ternehmungen  sind.    Langsam  fortschreitende  Völker  wie 
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CShinesen  und  Türken  begnügten  sieh  dedudb,  ihre  Qe- 
birgsstämme  zn  zemieren  und  langsam  den  Ofirtel  um 
dieselben  immer  enger  zu   ziehen.     Die   grosse  und 

wundervolle  Geschichte  der  Schweiz  ist  die  einer  einzi- 
gen höchst  geschickten  Defensive,  die  ja  zuh'tzt  seihst 
durch  eiiroj)iiische  Vertrüge  Anerkennung  erzwang.  Die 
Kauk:isuskäüi])l'e  der  Hussen  sind  mit  vollem  Recht  als 
eine  Keihe  grosser  Bela<^ernn<xen  bezeichnet  worden.  Zu 
ünternehmungen  nach  aiissm  pflegt  aber  diesen  Vrdkern  die 
starke  Zusamnienfassiiiiti;  zu  fehlen  und  ihre  innere  Ue- 
schichte  ist  klein,  verworren.  Die  Mannigfaltigkeit  der  be- 
sonderen Gestaltungen  von  Land  und  Volk  nuu  ht  es  allein 
schon  erklärlich,  wenn  der  ältesten  Geschichte  Griechen- 
lands ein  verwirrender,  wahrhaft  chaotischer  Charakter 
eigen  ist,  „dem  der  Faden  ägyptischer  Königsreihen  ebenso 
fehlt,  wie  der  zusammenfassende  Mittelpunkt  eines  ge- 
meinsamen Heiligtums  von  Jerusalem  oder  Babylon*^. 
(L.  Ton  Ranke.)  Das  Widerstrebende  in  der  Verbindung 
innerer  Absonderung,  Zersplitterung  in  eine  grosse  ZaU 
kleiner  Kantone  mit  dem  ebenso  sturken  Trieb  zn  Unter- 
nehmungen nach  aussen,  den  die  günstige  thalassische 
Lage  und  die  herrliehe  Ellstengestaltnng  Oriedbenlands 
erwecken  mussten,  schufen  Griechenland  ein  frtth  sich  toD- 
endendes  historisches  Geschick,  dessen  Tragik  durch  die 
räumliche  Enge  des  Landes  und  die  viel  zu  frühzeitige 
Entwickelung  seiner  auf  der  asiatischen  Seite  gelegenen 
thalassischen  Interessen  nur  rascher  vollendet  werden 
konnte. 

Auch  die  Armut  an  Hilfsij  ii  1 1 n  dar!  hier  nicht 
vergessen  werden .  welche  die  Gebirge  i  barakterisiert, 
denn  sie  trägt  so  wesentlich  dazu  bei,  die  historisdie  Kraft 
ihrer  Bevölkerungen  zu  vermindern.  Mit  der  nach  <^ben 
zu  abnehmenden  Wärme  nimmt  auch  die  Menge  des 
nxitzbaren  Landes  ab,  wird  der  Verkehr  und  Austausch 
immer  schwieriger,  die  Bevdlkerung  dlbmer.  Dies  min- 
dert nicht  im  geringsten  die  entschlossene  Zähigkeit,  mit 
welcher  die  Gebirgsbewohner  ihre  Heimatestätte  gegen 
feindlidbe  Eindringlinge  zu  verteidigen  wissen,  aber  es 
trägt  wesentlich  zn  den  Erfolgen  des  Belagerungskrieges 
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bei,  Im  wclcluiii  dies«*  gegen  jene  encDicli  geradezu  die 
Aushungerung  erzwingen,  und  niitbedingt  aui  h  jenen 
von  Alters  her  (ud)irgsl)t'WohjH'ni  anliafteiuhMi  räu}>eri- 
schen  Zug,  der  s('n)st  ihre  ()l}"eii.siv))«'w<*gung«'n  nach  den 
besseren  GegenihMi  «h'r  Ebene  weniger  grx  liirhtlirh  als 
räuberhaft  zulTilli^^  erscheinen  lässt.  Daher  ist  die  |>olj- 
tische  Verbindung  fetter  Tieflän<h'r  mit  den  Gt»birgeii, 
au  welche  sie  grenzen,  eine  natürlich  wohlbegrüadeto. 

Die  Bevölkerung  Nepals  würde  für  sich  allein  Hiebt  Kshrong 
genug  gefunden  haben  in  ihren  Gt  birgst heilem ,  wenn  niclit  die 
Nepalesen  einen  weiten  Strich  Tiefland  (  Tt  rai)  sich  unterworfen 
hätten,  aus  dem  sie  niciit  bloss  Nahruug,  sondern  auch  den  groi**- 
ten  Teil  ihrer  Einkünfte  zogen:  ,,Ohnc  dieses  Land  wurden  die 
Kepaleten  nie  die  Grösse  erreicht  haben,  sn  der  gle  sich  mT- 
schwangen*-^  (Fräser.,  Joum.  1820.  9).  Aus  solcher  VerbiiidBng 
zieht  auch  die  Schweiz  die  materiellen  Be<linpungen  ihrer  geachtetes 
SteUung  trotz  Kleinheit  und  binnenl&ndischer  AbgescblossenJMit. 

Auf  dieser  Annut  beruht  denn  auch  die  meigt  aller- 
dings nur  individuell  wirkende  Expansion  der  Oebirgü- 
be wohner.  Es  scheint  ein  Widersprudi  darin  su  Hegea, 
dass  diese  in  der  Abschliessung  ihren  Völkern  so  eigen- 
artige Merkmale  auf j) rügenden  und  so  sehr  zur  Völker- 
sonderung  neigenden  Gebirge  in  vielen  Fällen  umgekehrt 
mehr  Menschen  in  die-  Fremde  hinaussenden,  als  die 
offenen  ,  dem  Verkelir  in  allen  Fonnen  zugänglicht-n 
Län<b'r  der  Ebene.  Und  doch  gehört  ein  gewisser 
Wamlertrieb  zu  den  bezeichnendsten  Mt-rk malen  vieler 
Gebirgsv(>lker  und  erhingt  bei  einigen  eine  ungewöhn- 
liche Hedeutung  für  das  ganze  Tieben  des  V(dkes.  Aber 
es  ist  eben  die  Armut  und  Ein>«'itigkeit  dor  Hilfsmittel, 
welche  dazu  drängen  und,  wenn  nicht  die  Auswanderung, 
so  den  Verkehr  erzwingen.  So  entstand  gerade  aus  der 
starken  Ilöliengliederung  auch  selbst  in  dem  vielgeaon- 
derten  Griechenland  ein  Bedürfnis  nach  Verkehr  und 
Austausch  zwischen  von  Natur  sehr  rerschieden  begabten 
Landschaften :  die  Herden  wanderten  xwischen  Berg  nnd 
Thal  al^fthrlich  hin  und  her  und  wurden  sogar  Uber 
Qebirge  auf  jenseitige  Weiden  getrieben.  Der  Ber|t- 
bewobier  bedurfte  des  Weines,  Oeles  und  Sabes  der 
Ebenen  und  brachte  diesen  Hob  und  die  Erseugniwe 
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seiner  Viehzucht.  So  war  es  im  Altertum  und  ist  es 
noch  heute.  Aber  daneben  kann  das  Gebirge  nur  eine 
beschränkte  Zahl  von  Menschen  ernähren  und  der  Eest 
miiAs  hinaiw,  wo  dann  die  harte  £rziehiing  des  OebiigeB 
ihm  oft  einen  beträchtlichen  Vorsprang,  sei  es  in  kriege- 
rischer oder  friedlicher  Thätigkeit,  vor  dem  flachländi- 
sehen  Mitbewerber  sichert.  Sehr  oft  ist  dieses  Aus- 
wandern nnr  ein  zeitweiliges,  dem  beim  Anbrach  des 
Winters  alljährlich  die  Bfiddkehr  in  die  Hehnat  folgt 

Brauclit  mau  die  Tiroler,  öavoysiden,  Graubünducr,  Öiowaken, 
die  Harzer  t^esonders  m  nennen?  Die  yorhin  genannten  ffebirss- 

bewolinenden ,  abgeschlossenen,  konservativen  AntioquMiOd  der 
kolumbianischen  Republik  sind  trotz  Uirer  leidenschaftlichen  Vater- 
landsliebe ein  wandf rliiPtiges  Volk,  An  bei  starker  Volksvermeh- 
rung  (nach  v.  Sclienck,  Gcof^r.  Mitteil.  H^u.  S.43  sind  15— 20  Kin- 
der keine  öeiteuheitj  die  Uciuiut  oll  nicht  mehr  Raum  genug  bietet. 
Die  Antioqneftos  lieben  daher  eine  Menge  von  Ansiedelungen  in  den 
Wildnissen  ihrer  Gebirgsumgehnnff  angelegt,  denen  sie  aber  immer 
einen  durchaus  antior|uenisehen  Charakter  zu  bewahren  wnstten. 
Wo  das  Meer  unmittrll^ar  ans  Gebirge  grenzt,  gibt  es  natürlich 
reichlichere  Möglichkeiten,  diesem  Antrieb  zum  Wandern  Folf^e 
zu  leisten,  und  hier  kann  es  dann  zu  einem  historischen  Faktor 
aleh  konzentrieren,  wie  in  Norwegen^  dessen  schiffahrende  Berdl- 
kemng  nieht  so  reichlich  wftre,  wenn  nicht  das  nnfimehtbare 
Gebirge  sie  aufs  Meer  hinaussendete.,  ebenso  wie  die  Schotten, 
deren  ko8mopoliti,«rhf n  Trieb  Prof.  Blackie  jüngst  treffend  srliil- 
dert,  indem  er  sagte :  „Der  ,8cot  abroad*"  ist  fast  ebenso  bekannt 
wie  der  ,öcot  at  home\    Sei  es  in  deutschen  Religions-  oder 
tenstteiachen  Eroberungskriegen,  sei  es  um  die  Klippen  der  Krim 
an  erstürmen,  Rebellionen  in  Indien  niederznschlaffen,  Handela- 
Verträge  den  glatten  Chinest-n  zu  diktieren ,  NilqueTlen  zu  finden 
oder  sich  eine  Strnsse  zu   halmen  durch  die  Wildnis  Innerasiena 
—  immer  findcf  man  den  Schotten,  der  die  Entsclilosscnheit  zur 
Gefährtin  und  den  Fortschritt  zum  Wegbahner  hat*'*'  (Contemp.  Ke- 
▼iew.  1868.  Aug.)  Solche  Expansion  setzt  nun  allerdings  eine  fast 
mehr  als  gebirgshafte  Energie  Torans.  Doch  ffUt  es  freilich  längst 
als  ein  Srüzhrungssatz,  dass  die  Gebirgsbewohner  körperlich  und 
geistig,  wenn  niclit  kräftir^er,  so  doch  frischer  und  schneidiger  seien 
als  die  der  E))enen.    Das  {^^elit  durch  alle  Alter  und  Zonen.  Der 
verwegene  Khtitier,  der  trotzige  Korse  waren  den  Alten  sprich- 
wortlich.  Strabo  nennt  die  Korsikaner  unbezähmbarer  als  wilde 
Tiere  nad  sagt  von  den  korsischen  Sklaven:  sie  nehmen  sich 
entweder  dasLebai  oder  ermüden  ihre  Herren  durch  Trete  und 
Stumpfheit^  so  dass  sie  das  Kauf^rold  reut,  auch  wenn  man  sie  um 
einen  Spottpreis  erstanden   hat.    Diodor  fällt  ein  viel  besseres 
Urteil  und  hebt  schon  den  Kechtssinn  der  Korsen  hervor,  den  bis 
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auf  die  Gegenwart  jeder  anerkennt  Und  ,,einfach,  raab  ud 
gross,  einen  Menschen  vom  Gepräge  ursprünglichster  Natnr^  ■! 

Gregorovius  den  korsikanischen  Helden  Sampiero  und  zeichacC 
damit  den  allj^emeinen  Typus  der  Gebirgslielden.    Die  Schweizer 
und  Tiroler  konnten  lan^e  Rcilien  von  Helden  aulTtihren  .  deren 
Wesen  ganz  diesen  Worten  entspricht,  wenn  auch  ihren  2vaxxi«n 
oft  nur  die  Geschichte  eines  Thaies  kennen  mag.   Was  Johanoes 
▼on  Müller  v,die  guten  Zeiten  der  alten  Frefheit  nennt,  wo  krt— a 
etwas  fremde  blieb,  was  das  Ganze  betraf,  nnd  ohne  den  WilWn 
der  Mehrheit  über  das  Allgemeine  nichts  verfügt  wurde",  ist  nar 
in  diesen  aus  KotwondiL^keit  kleinen  Verhältnissen  ni(»gli<"h.  w*> 
Kräfte  und  (iegenkrufte  lange  unveränderlich  bl»"ib«m.  I>it  Wir- 
kungen äussern  sich  über  die  Welt  hin.    Speke  fand  in  UjLmza 
die  Bewohner  des  gebirgigen  Nordens  viel  enerffiseher  mad  kräf- 
tiger gebaat  als  im  Süden  des  Landes,  wo  sie  den  schlaffen  Wa- 
nyamwesi  gleichen  (Jonmal  of  a  Mission.  1863.  125).    Die  Nepa- 
lesen hatten  bis  zur  Unterwerfung  unter  England  das  vorzüglichste 
Militärsystem  und  galten  als  kühne,  ausdauernde  Soldaten  und 
lleissige  Arbeiter.    Die  Bewohner  von  Jytok  (Nepal)  sind  zwar 
dnrdi  geringere  Qftae,  aber  aoeh  dnreh  weit  grössere  Kdrper- 
kraft  TOr  den  Bewolmern  der  Ebene  ansgeseichnei  (J.  B.  Vnmr.  97). 
Sie  trsgwii  60  Pfund  und  mehr  die  steilsten  Wege  auf  und  ab.  Kach 
8.  Turner  sind  <1ie  Bhutanesen  kräftig  geltaut,  häufig  über  6  Fais 
hoch  und  im  allgemeinen  von  nicht  einmal  so  dunkler  Fartiung  wif 
die  Portugiesen  (Gesandtschaftsreise,  Kap.  IV).    Die  an  den  Äth 
hängen  des  Pik  Ton  Indrapnra  wohnenden  Malaien  tiaA  vm 
andern  dnreh  ihre  Freiheitsliebe  berfthmt,  nnd  Jnnghalm  (Java  IL 
216)  hebt  hervor,  wie  im  allgemeinen  der  physische  Charakter 
der  in  0000 — 6400  Fuss  wohnenden  Bevölkerung  des  Dienggebirg^ 
auf  Java  dureh  d.is  Höhenklima  sich  in  wenitjen  Jahrzehnten  ver- 
bessert habe,   und  dass  mau  seligst  rote  Wangen   dort  s^he. 
Capello  nnd  Ivans  üuiden,  von  Benguella  nach  Bina  Tordringead. 
die  Eingebomen  nm  so  weiter  Torgeschritten ,  je  ferner  aie  voa 
der  Küste  wohnen,  nnd  Baines  traf  auf  arbeitende,  mensehUcka. 
verkehrsfähige  Namaqua  erst  als  er  fast  die  Hälfte  seines  W«*^ 
von  der  Küste  nach  dem  Ngami  zurückgelegt  hatte.    Ohne  Zweifd 
ist  hierin  auch  zu  gutem  Teil  der  EinÜuss  des  demoralisierendes 
Kttstenverkehres  su  erkennen.  Als  die  Zulus  noch  in  ungebroche- 
ner Kraft  bestanden^  Tor  etwa  40  Jahren,  war  aber  die  Brtehram 
eines  von  der  Ostkttste  etwa  unter  80*  8.  B.  l^menwärli  Beisea 
den  gerade  entgegengesetzt,  denn  er  kam  von  den  küften-  und 
tieflandbevvohnenden  kräftigen  Zulus  zu  den  schwachen  Betschuanen 
Bakalahari  und  Buchmännern  des  hochgelegenen  Innern.  Man  mu>9 
hier  also  vor  raschen  allgemeinen  Schlüssen  auf  der  üut  sein.  Living- 
stone  (N.  Missionsreisen  n.  98)  ist  allerdings  der  MelBvng,  4mi 
„auch"  in  Afrika   die  Eingebornen  ein  desto  längeres  Likei 
haben,  je  höher  ihre  Wohnorte  liegen,  schliessf  dies  aber  rnr 
aus  dem  Vorkommen  vieler  Weissk(i|)re  im  Hochlnnd   und  W- 
merkt  ausdrucklich,  dass  er  nie  genügendes  Material  sur  Ab- 
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Schiatzung  der  relativen  Leben:=daiier  hah^^  erlanjion  können.  AWr 
ein  andermal  nennt  er  die  ßer^jhcwoiiuer  des  Zauibesigebietes 
«iSebwaeh,  klefamiiltig  und  feig,  selbst  im  Tergleich  «i  Uven 
«igeaeii  Landsleuten  in  den  Ebenen".  (N.  Miasiontreiaen  D.  A. 
T.  72.^  Solche  Widersprüche  sind  nicht  selten.  So  sagt,  am  ein 
andre?  Bei^i-itl  zu  nennen.  Wahlherg  über  die  Rn:iiit0'5:  .\n 
Körperwuohs.  Gesichl^ziigen  und  Hautfarbe  gleichen  sie  den  Kustt  n- 
kaffem.  Da  die  indes  grossenteils  Gegenden  bev\'(dineU)  iu  denen 
sie  der  Kilte,  dem  Ifiaswaelis  und  &m  Mangel  jeder  Art  wb- 
gesetzt  sind,  so  fehlen  ihnen  im  allgemeinen  die  Ztige  Ton  Wohl- 
befinden^ Kraft  und  Mut,  welche  ihre  von  Natur  besser  bedachten 
Verwandten  auszeiehnen'S  (Geiiur.  Mitt.  18r>S)  Khenso  hat 
Chase  in  den  hochgeleLrenen ,  minder  rruchtbaren  Wolmsitzen 
der  Tambukis  den  einzigen  Grund  zu  der  Schwache  und  Un- 
•fllMindiglceit  gesucht,  weiche  diese  von  den  bennehhuien  andern 
KafliBrstämmen  so  sehr  sa  ihrem  Naehteil  nntersehc^en.  (Berg- 
hniia,  Ann.  1886.  I.)  Solche  Ausnahmen  bekräftigen,  wie  mnn  tn 
sagen  pflegt,  nur  die  Rendel;  sie  würden  versehwinden,  wenn  es 
möglich  wäre,  die  Zeitfrage  zu  stellen  und  die  liistorischou 
Schicksale  derartiger  Volker  zu  erkennen.  Beides  ist  unnioglicli. 
Aus  den  Bnnchminnem ,  die  von  den  Kaffern  und  Boers  in  das 
Eatlilamba-Gebirge  gedrängt  wurden^  erwächst  ffewiss  nicht  im  Zeit- 
ramm  einer  einzigen  Generation  ein  Heldenvolk.  Die  Naturanlsge 
eines  Volkes  begünstigt  oder  erschwert  die  (Jellendmachung  dieser 
wie  aller  andern  Wirkun<ren  der  äusseren  Bedingungen,  und  ein 
starker,  begünstigender  Faktor  ist  die  Ansässigkeit,  welche  gerade 
für  die  körperlich  und  seelisch  stählenden  Wirkungen  der  GebirffS* 
netnr  schwer  entbehrlich  ist.  Der  hslbnomadische  romänisohe 
Hirte  der  Südkarpathen^  der  Zinsare  der  dinarischen  Alpen,  wel- 
cher heimatlos  mit  seinen  Herden  umherzieiit,  der  Kurde  Klein- 
asiens  und  Armeniens:  sie  sind  wohl  ahL,n'liärtet  und  kräfti>_r. 
aber  es  fehlt  bei  ihnen  oder  ist  «^erinnf  entwickelt  die  KueU- 
Wirkung  dieser  körperlichen  Einllusse  auf  die  geistige  Seite, 
welche  ihrerseits  jene  wiederum  sn  sttttsen  hätte.  Sie  können 
bei  aller  Kraft  entsittlicht  sein,  und  ohne  moralische  Kraft  ist 
die  körperliche  Stählung  ein  hinfälliger  Besitz.  Es  ist  hier  wie 
hei  andern  Wirkungen  auf  den  Zustand  eine  gewisse  SteliL,'keit 
von  nöten.  Man  darf  also  wohl  sagen,  dass  die  günstigHt«»!)  l'olgen 
des  Gebirgswohneus  für  ein  Volk  da  entstehen,  wo,  wie  in  den 
meisten  Gebiraen  Europas,  Ackerbau  nnd  Hirtenleben,  welche  die 
Vorteile  der  Natur  neben  denen  der  Kultur  darbieten,  noeh  nahe 
bdsammen  liegen  oder  innig  verbanden  sind. 

Das  Yorhergehende  zeigt  wohl  genügend,  wo  die  Ur- 
sachen dieser  kräftigenden  Wirkungen  zn  «uchen 
sind.  Fassen  wir  kurz  zusammen,  so  liegt  diT  Kvrn  »lariu, 
dass  dem  Gebirgsbewohner  grössere  Anstreugung  uuferb'gt 
ist,  er  kann  kaum  einen  «Schritt  machen,  uhne  zu  steigen. 
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So  wird  sein  Körper  gestälilt.  oline  dass  er  es  will  oder 
weiss.    Aber  auch  seinem  Geiste  werden  vielfach  g^anx 
andre  Aufgaben  gestellt.    Der  Uirte,  Jäger,  Holzfäller 
des  Gebirges  wird  zur  Betlultitrtmg  des  Mutes  und  der 
Ausdauer  angeleitet.    Wächst  die  Bevölkerung  an,  0p 
muss  erhöhte  Arbeit  die  Armut  des  Bodens  und  die  Un- 
gunst des  Klimas  ausgleichen,  und  nicht  umsonst  mut 
hochentwickelte  Hausindustrieen  besonders  in  Gebirn»- 
l&idem  heimisch:  ührmacherei  im  Schwarswald  und  Jon, 
SpitzenUöppelei  im  Erzgebi^,  Metallarbeiten  bei  den 
Kaukasus-  und  SchanvOlkem,  Weberei  bei  den  Kaachmiria. 
Die  Zurfickweisung  auf  das  Leben  im  Inneren  de« 
Hauses,  weldie  der  harte  Winter  mit  sieh  bringt,  be- 
fördert den  Hausfleiss,  und  wohl  auch  manches  Ton  dem 
sinnigen  poetischen  Zujj^e  der  Gebirgsvölker  ist  hierauf 
zurückzuführen ,   während   ihre  stark  entwickelten  reli- 
giösen Nei<r\uigen  mehr  auf  die  Bewiihninj^^  aher  Sitt«*n 
und  auf  den  überiniiclitigen  Eindruck  der  (ie})irj4>iiatiir 
hinweisen  ni(>Lfcn.    Enjxes  BeisamiuenlelM'n  in  den  lieirn- 
lich  umschlos.scneu  ThäU'rn  nährt  h»'i  ilmi  die  HtnniaLs- 
liebe  wie  bei  keinem  andi  iMi.    So  sehen  wir  im  Gebiri^s*- 
l)ewohner    einen    gestälüten,    tleissigen,  aufgeweckten, 
heimats-  und  freiluMtshebenden  Menschen,  dessen  über- 
legenem Können  und  Wollen  nicht  selten  die  Herrschaft 
über  weit  umliegende  Tiefländer  zufieL    Diese  Eunfichnt 
indiTidnelle  Ueberlegenheit  wird  im  allgemeinen  in  dem- 
selben Masse  historisch  wirksanier  werden«  ak  die  Men- 
schen, denen  dieselbe  zufallt,  oder  besser,  weiche  die- 
selbe sich  erringen,  zahlreicher  und  geschlossener  auf- 
zutreten vermögen.   Warum  dies  den  Gebirgsbewohnern 
durch  die  eigene  Natur  ihrer  Wohnstfttten  schwer  ge- 
macht wird,  haben  wir  vorhin  zu  zeigra  versucht» 

Aber  manche  Hochebenen  erfreuen  sich  eini- 
ger Vorteile  der  Gebirgsnatur,  ohne  darum  der 
Ansammlung  einer  grossen  Bevdlkerung  ungün- 
stig zu  sein,  und  diese  sind  es  denn,  welchen  f*in# 
grosse  historische  Holle  öfters  im  Lauf  der  Gest  hu  hu* 
zufiel.  Es  ist  kein  /utall,  dass  dies  nur  in  warmen  Lan- 
dern der  Fall  war,  wo  die  Hochebenen  durch  deu  Kuutraiit 
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zu  den  erschlaffenden,  den  Anbau  l^eht  lohnenden  Tief- 
iSndern  herrorsieclien.  Von  den  körperlichen  Ansfaren- 
gongen,  zu  welchen  das  Gebirge  zwingt;  und  welchen 
ohne  Zweifel  ein  grosser  Teil  der  geistigen  und  körper- 
lichen Stählnng  der  meisten  Oebirgsrölker  zuzuschreiben 
ist,  weiss  die  Hochebene  an  sich  so  wenig  wie  das  Tief- 
hmd,  wiewohl  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  Hochebenen 
in  der  Regel  von  Gebirgen  umrandet  oder  durchzogen 
sind,  wodurch  ihre  Bevölkerungen  denjenigen  der  Ge- 
birge nahegebracht  werden.  Man  hat  sogar  behauptet, 
dass  die  tiache  Hochebenen  bewohnenden  Mexik.inrr  von 
Aiiahuac  noch  schlaffer  seien  als  die  des  Tieliandes. 
Ihre  Wirkung  liegt  also  im  Gegensatz  d«*<  kiihleren,  in 
der  Regel  minder  fruchtbaren ,  anspannenderen  Gebirges 
zum  wannen,  reicheren,  erschlatrenden  Tiefland:  es  ist 
der,  den  z.  B.  Sibree  bezeichnet,  wenn  er  (Madagas- 
kar D.  Ueb.  S.  188)  sagt,  das  das  kühlere,  stärkende 
Klinui  des  Hovalandes  viel  daza  beigetragen  habe,  das 
Volk  zu  dem  zu  machen,  was  es  heute  ist.  Ihr  zentraler 
Wohnsitz  Im^rina  ist  durchschnittlich  1 200  m  hoch  und 
die  geringere  Fmchtbarkeit  im  Vergleich  zu  den  Küsten-* 
streäen  erbeischt  einen  grösseren  Aufwand  Ton  Energie 
und  Arbeit.  Dieses  habe  den  Hova  einen  kräftigen, 
selbstvertranenden  Sinn  gegeben.  Als  die  grOsste  Er- 
scheinung dieser  Art  wird  jedoch  muner  jene  Kette  von 
Kulturen  erscheinen,  welche  auf  den  amerikanischen  Hoch- 
ebenen von  Neumexiko  beginnend  durch  Nordmexiko, 
Anahuac,  die  Mizteka  nai  h  Vncatan  zog.  und  dann,  in 
Kolumbia  den  Faden  wieder  aufnehmend,  über  dit*  'janze 
Andenhochebene  Südamerikas  bis  in  das  beutigr  Bolivien 
sich  erstreckte.  Im  Norden  und  Sühlen,  im  Osten  und 
Westen  von  Barbarei  umgeben,  blüiite  diese  Kultur  nur 
auf  der  Ilochei)ene,  soweit  diese  in  den  warmen  oder 
gemässigt  warmen  Zonen  hinzieht ,  und  sehr  beschränkt 
sind  die  Striche  des  Tieflandes,  welche  sie  in  sich  auf- 
genommen hat.  Auch  historisch  ragt  sie  nicht  über  den 
Rahmen  der  Hochebene  hinaus,  denn  wie  hänfig  auch 
Wanderungen,  sei  es  von  Süd  nach  Nord,  wie  die  tol- 
tekiscbe,  oder  ron  Nord  nach  Süd,  wie  die  aztekische,  zn 
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grossen  Veränderungen  AnlasH  gaben,  bleiben  doch  auch 
sie  auf  der  Hochebene.   Es  ist  nicht  sicher,  ob  Monte- 

zuma  bi«  nach  Nicnriigiia  seine  erobemden  Heere  schickte« 
(iiiateinula ,  im  I  locIiclxüM'nbcjzirk  ^<'I<'^f'n,  dOrfte  rla» 
entfernif'stf  sfidlirlx'  /ii«!  Heiner  KrolKiiin^«-!!  ^ewenfn 
«ein;  iifnl  Monfc/inim  j^rill*  wcit^T  aiiH  mIs  nllf  H<'in/'  Vor- 
^iln^cr.  (  ikI  wenn  (li('sfn)f'  vidh-icfit  In  ilirrri  h-t/Jon 
Wiir/f'lii  jiiirli  in  (Ii«'  j^rossi-n ,  uiiHHfT  (lfm  I foclilanrl 
li«'<^»'n<l('ii  l'liiclM'Fi  Nr>r<l-  oder  Sfidjiriifrikfis  liirifiber- 
greilcfi  mag,  diese  I loclieberH'nkiiifctir  war  «owolil  in 
Peru  wie  in  Mexiko,  geHifitzt  auf  ihre  grossen,  ansäsiii« 
pen,  fK'k erbauenden  MenHchennwissen  (auch  ein  Zeugniii 
ihres  hohen  Alters!)  im  siande,  ähnlieli  wie  die  cbineM- 
sehe,  eine  Invasion  nach  der  findern  in  sich  aufzunehmen, 
ohne  ihren  eigentümlichen  ('barakter  zu  rerlieren  und, 
im  allgemeinen,  Ton  ihrer  Höhe  herabzusteigen. 

Audi  ftiil'  iSiiiiiatra  verweinl  iiiih,  wie  Jinigiiulin  (iiati&ländcr, 
Iii  28)  «agt^  Rowohl  Volktfiage  ft]ii  direkte  Porschntig  dorch  die 
physische  Beichaflrenheit  des  Landen  und  die  Oekonomie  seiner 
Bewohner,  auf  Hochebenen^  nttmllch  auf  die  Plntennfl  tron  O^nrn 

und  Tofifih.  ..von  wv]r]\('u  die  Menscldieit  lM'r»l>^tiffr.  um  die 
k<»l<o.m»'i('lun  (M',«tn<|f  zu  l»c\ «»Ihfrn".  Ahvr  ]\\('r  .Mrhr  iri(  ein  Filirk 
Mucli  rh  rri  iiüiicii  Jlint«  riiidien  zu  ^enii^cri.^  um  iiiiB  au  Icliri'n,  (Innfl  riie 
^U'ichrnllH  auf  roalaÜHcheni  VolkBgriindc  rnhende  Kultur  derCli&m 
rri|);i  Marco  Pn]o*8)  und  Khmer  im  Meknng*Tieflande  wohnte 
und  (ln,«H  dif  von  Norden  von  dcu  (»ibirgen  und  llorlielienen 
liernbflteif/<'n(ifn  lifiOfl  und  Annnniifen  dirpe  Kntwirkehing  elier 
forderten  hI.m  H\nr\vn.  Wollt»-  mnn  indf^^sfri  dif.«f  Kulturen,  dfren 
groBHnrti'/e  im   ]\f'\)t]ifru  Kfnn\>(K\»r)\ft  uiit        dori  ^fwjilti^- 

sten  öchoplungcn  de«  allen  (>ri<'nlH  grlioren,  tiiii'  cliineHiHclie  (»der 
indische  Anregungen  znHIckftihren  (die  letzteren  scheinen  ans 
verschiedenen  (irtinden  wahmchelnlidier  als  die  ersteren)^  so  würde 
man  hier  wie  dort  nicht  zunfirlist  fiuf  Ilorhl/indcr,  Bondrrn  niifTief- 
el»fnf'n  fM-fulirt.  i\(tvh  kulf iirknilli^e  Jii'WohiMTHrh/i fl  u\icr  alleT' 
diugB  ilii «rHfit.H  auB  hotieren  Teilen  Ah'wuh  eingewandert  ist. 

Damit  finden  wir  uns  auf  eine  Erdstelle  geführt,  welche 
fllr  die  Oeschichtsphilosophen  des  vorigen  Jahrhundert« 
als  der  Ausgang  aller  Kultur  überhaupt  und  als  die 
grosse  Zentralhochebene  der  Weltgeschichte  erschien. 
Man  nahm  Asien  als  den  ältesten  Erdteil  an  und  in 
Asien  wieder  «r»llte  das  growse  Hoeiilund,  welches  den 
Kern  dieses  Erdteiles  bildet,  als  das  am  frühesten  aus 
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der  grossen  Flut  emporgestiegene  Land  gelten.  ,Wo 
erzeugte  sich/  fragt  Herder  (Ideen  II.  Zehntes  Buch), 
,die  Perle  der  Yollendeten  Erde  ?  Notwendig  im  Mittel- 
punkt der  regsten  organischen  ikräfte,  wo,  wenn  iek  90 
sagen  darf,  die  Schöpfbng  am  weitesten  gediehen,  am 
längsten  und  feinsten  aa^^erbeitet  war;  mid  wo  war 
dieses  als  etwa  in  Asien,  wie  schon  der  Ban  der  Erde 
mutmasslich  saget?  In  Ainen  nimUch  hatte  nnsre  Kngri 
jene  grosse  mid  weite  Hohe,  die,  nie  Tom  Wasser  be- 
decket, ihre  Felsenrficken  in  die  Linge  und  breite  viel- 
armig  hinzog.*  Johannes  toh  MnUer  wurde  der  be- 
geisterte Prophet  dieser  Lehre,  die  er  nicht  Uoes  in 
seinen  „Vierundzwanzig  Büchern sondern  selbst  auch 
in  der  Eiiileitunn-  zur  Schweizergeschichte  vortrug!  Pallas 
brachte  alles  ziisamnieii .  was  man  damals  über  die 
Heimat  der  Haustiere  und  Kulturpflanzen  kannte,  um 
Hochasien  als  die  Wiehre  des  Meuschengeschlechtes  zu 
erweisen.  Ja,  man  kann  sagen,  dass  dieser  Gedanke 
eine  der  allgemeinst  angen<>mmen»>n  Meen  zur  (ieschichte 
der  Menschheit  im  vorigen  Jahrhundert  war.  Hatten  ihn 
doch  zwei  der  einflussreichsten  Geister  de>^en>en,  Linne 
und  Buifon,  naturwissenschaftlich  begründen  bellen. 
Aber  auf  diesen  gec^^etischen  nnd  anthropogeneü- 
schen  Boden  dürfen  wir  uns  heute  nicht  meli^  stellen. 
Yon  Asien  wird  Tielleicht  immer  die  Erwägung  der  Her- 
stammung unsrer  europäischen  Kultur  auszudre  hen  haben, 
aber  es  ist  anders  mit  der  Frage  nach  der  Wiege  der 
Menschheit,  fOr  welche  uns  keine  Notwendigkeit  auf 
diesen  grossen  Erdteil  verweist 

Legen  wir  uns  nach  aDedem  die  Frage  nach  der  ge- 
schichtlichen Bedeutung  der  Hochebenen  noch  ein- 
mal vor,  so  finden  wir,  dass  sie  überall  ein  kühleres  Khma 
haben  als  die  sie  umgebenden  tieferen  Länder,  dass  sie 
nicht  wie  diese  erschlafl'end  wirken,  dass  sie  dem  Men- 
schen, der  seinen  Lebensunterhalt  sucht,  eine  schwerere 
Aufgabe  stellen,  dass  sie  häufig  Gebirge  tragen,  denen 
ein  noch  stählen  derer  Einfluss  innewohnt,  und  vor  allem, 
dass  sie  durch  nahes  Herantreten  an  die  Tiefländer  den 
Gegensatz  ihrer  Bewohner  zu  denen  der  letzteren  äciiarf 
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ausprftgen.  Zu  diesem  letzteren  kommt  noch,  yviv*  nach 
unsrer  Meinung  bis  heute  su  wenig  beachtet  wurde,  dmm 
me  den  Wanderungen  aus  entlegenen  Gebieten  sich 

Einstig  zeigen.  In  Asien  wie  in  Amerika  und  Aftika 
ben  wir  aus  nördlichen,  kühleren  Regionen  Völker  anf 
den  Hochebenen  nach  sücOicheren,  wärmeren  und  resehe- 
ren  einwandern  oder  in  die  an  ihrem  Fasse  liegemkn 
Tiefländer  herabsteigen  sehen.  Die  Chinesen,  die  indi» 
sehen  Arier,  die  Wahuma  Zentral -Afrika«,  die  Azteken 
Mexikos  (und  die  Tolteken  wahrschrinlicii)  sind  auf 
Hochchencn  von  Norden  nach  Süd»'n  ^'»'\vaiul»Tt  und 
wurden  hcrrschench'  liassrn.  und  ))ei  dadur»  Ii  li»'rvorjr#*- 
rutfucr  günstiger  sozialci-  < i li<'d«'rnntr  K nhurtr.i<^'rr  ent- 
wi'dor  in  den  ln^trnnstii^trri  n  TeiN'uder  I l'x  |(<1m'ii»mi  >tdi>st. 
oder  indem  sie  in  die  anirrrii/nidt'n  'riel  liinder  sieh  hinah- 
zogcn.  Srllxst  den  stejijtnihaltrn  diarakter.  zu  dein  »Ii»* 
HocheV)enen  so  h'iclit  neigen  und  der  <h;r  krit'geriM-hen 
Organisation  wandernder  Volksnuissen  so  günstig  ist. 
möchten  wir  dabei  nicht  ausser  Betracht  hissen  (YeigL 
Kap.  8.  II.),  ebensowenig  wie  die  Thatsache,  dnss  sie  mAt 
selten  grössere  Binnenseen  tragen,  die  der  AnlehniiBg 
junger  Knlturentwickelungen  auf  demPlateaDVonAnahmf 
und  dem  yon  Cuzco  nicht  minder  günstig  gewesen  n 
sein  scheinen  als  auf  der  Hochebene  der  Nüqufllsem. 
Wenn  die  Frage  hier  an  dieser  Stelle')  unheantwortbar 
ist,  ob  die  Entstehung  dieHcr  Kulturen  bloss  an  ihrr 
Lage  auf  der  Hochebene  geknüpft  sei,  so  ist  doch  nirht 
au  zweifeln,  dass  ihre  £r£iltung  und  Ausbreitung  dnrrh 
diese  Luge  begünstigt  wurde. 

Folgerungen.  Den  Bewegungen  der  Völker  iietasen 
die  Erhe})ungen  des  Hodens  1 1 jn«U'rnisse.  für  welche  in- 
dessen ein/(dne  llrdien,  sen)st  von  heträchtli«  Ii»t  <trri>?.e. 
weniger  in  Krage  konuneri  als  ansgehreitet»'.  wi  nu  muh 
niedrigere  Firlielinniren.  /ntallige  Kigensehalten.  \vi»*  vor 
nlh'ni  dichte  Hewalihuig,  tragen  zu  diesj'r  ln*nini»*nd*'n 
Wirkung  bei,  während  anderseits  die  so  aligemeine  \>r- 
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müteltheit  derselben  diese  Wirkungen  yerminderi  Die 
grossen  Aktionen  der  Weltgeschichte  zersplittern  sich 
notwendig  in  den  Gebieten  starker  Höhengliederonff, 
welche  Ton  Sltesten  YOlkem  gemieden  und  nur  allmShlidi 
in  den  Kreis  der  geschichtlichen  Schauplätze  einbezogen 
wnrdfln.  Dabei  erweist  sich  aber  öfters  ein  und  dasselbe 
Gebirg  von  verschiedener  Hemmungskraft  an  seinen  ver- 
geh ieden  steilen  Gehängen.  Die  Gebirge  wirken  daher 
als  gute  Grenzen  und  können,  alles  in  allem,  als  die 
besten  Grenzen  im  J^inneidande  bezeirhiiet  werden.  Sie 
führen  ebendeslialb  leicht  zur  Zerspiitt^'iun^j:  der  in  ihnen 
wolinenden  Vrdker.  Einigend  in  diestn*  Zersplitterung 
können  dagegen  wieder  breitrückiger  Bau,  sowie  grössere, 
Mittelpunkte  bildende  Ebenen  und  Seen  im  Ge))irge 
wirken.  Indem  die  Gebirge  arm  an  Hilfsquellen,  weisen 
sie  ihre  Bewohner  auf  die  umliegenden  reicheren  Länder 
hin,  daher  jene  der  Sitz  von  Eroberern,  Räubern  oder 
starken  Auswanderungen  sind.  Darin  hilft  die  von  der 
Natur  ihrer  Wohnsitze  ihnen  anerzogene  Kühnheit  und 
Zähigkeit.  Die  grosse  historische  Bedeutung  der  Hoch- 
ebenen bemht  avuf  der  Ausbreitung  dieser  Eigenschaften 
nnd  Neigungen  auf  grössere  und  beweglichere  Völker. 
Auf  ünterwerfang  benachbarter  ackerbauender  StSrnme 
durch  solche  Hochebenenvölker  scheint  endlich  die  kultur- 
erzeugende Macht  der  Hochebenen  surflckzufthren. 


n.  Kbeaen,  Stepiien  nai  Wlstea. 

Gegensalz  der  geschichtlichen  Wirkungen  der  Ebenen  und  der 
Qebirge.  Indem  grosae  Ebenen  zur  Steppenhaftigkeit  neigen^ 
wird  ihr  ^eechiehttieher  Charskter  dnroh  entaprechend  weitver- 
breitete Thatsachen  der  Klimatologie  und  PHanzengeographic  vor- 
stftrkt^  welche  alle  auf  Ein-  und  Glricliförmigkeit  liinwirken. 
Grenzlosigkeit.  Grenzwälle.  Stejipe  und  Meer.  Aggressiver  Cliarak- 
ter  der  Steppenvölker.  Geschichtliche  liedeutsamkeit  der  Grenze 
zwischen  Ackerbaulaud  und  Steppe.  Schwierigkeil  de»  Anbaues 
in  der  Steppe.  Ifensclienannut  derselben.  Keigung  sn  Yölker- 
mischnngen.    Die  Steppen  bezw.  WUsten  als  Qrenien  und  ala 

Zuflnehtat&tten. 
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t«ir9 ,  i<9U4 ,    4M««-  tuu- 

i,  rt  ¥iit^HA«  iM4ertfi*  ,  du  ftrtmiär  äUd 
lU  i  ttMM4t»iU,  ttMä  tUcris*4ßirfmfmf  4s 

4r«l4M»l.  Di«  M  4«ii  KrhdhQngea  des  Bod^eas 
fefioh  Ktfiu«n4ea  und  in  ue'inen  V«rliefuagen  si^h 
l/jd^n  Völker  hrt^it^n  u'itth  in  gchranken- 

[tjüt^n  V.hi^m^n  w#^jt  au.«?  ^e]j<'ij  ihre  B<^ wegu^J^^■J^- 
tri<^i>*^  /io<  ij  v*-r^iä/  kt  <lijr<  lj  die  natfjrliohe  Aia- 
I«^*?  di<f^*"r  J*-t/t«^r<'/j  /u  J>ürre  und  i]  nirui  Ut^ 
b  a  i  k    i  t .    w  a  h    a  J  ]        i  iüj  <^  ü    N    i  /  u  jj      z  u   A  iJ  -  und 

wie,  was»  wi<  ljtj}/er.  l'  äljj/k'  it  zur     <^ l>er«><;ii weiw- 

In  den  Kbe/M'n  ^ind  die  ^j]ei<  jjfönnif^keit  der  />ebeiis- 
bfidinguAgen  y  4i«  Grea^^iobigkeit,  die  AiMregiiAg  zum 
yfanÜnm  im  ^iej^enj^atz  zu  4ien  Gebirge-  uiwi  Högel- 
lä/idern  die  Fakt^rea  der  ^ei^<  hichtlich^ii  KniwidkeiuDg. 
Wir  halben  oben  bjervorg«lM>i/eii,  ^iww  «piegelglAtte  FUdb«» 
»elten  und»  wenn  vorkommiiiid,  «tet«  ron  geringer  Ver- 
breitung ninA,  Weit  verbreitet  0iiid  aber  Ebenen,  die 
«wogejibaft^'i  wie  t^aUiuf  die  Wolgaeteppe  von  Cfaaracboi 
nennt,  und  m  «ind  vor  allen»  die  auisgedehntesten  Ebenen« 
die  wir  in  Gestalt  von  Htep{)en  und  W&jten  in  allen 
Erdteilen  viele  Tttut<ende  von  Quadrahneilen  bedecken 
fcejjen.  Auf  die.ve  Klyenen  v<>rzi3p(li<  h  haben  wir  hier 
uuhern  Jiii<  k  zu  i  j<  jjlen.  da  allein  n  hon  ihre  räunjJi<  he 
Weile  ihnen  eine  hervorra^/ende  j/ej^*  jjj<  ijtji<  jj«^  Jt-^iie  zu- 
weist. .ie/j<>  al^er.  die  in  die  h';ijt  r<  u  Teih^  d«^r  Krd- 
fiijde  «  j/jj/*  J-« /ikt  .^j/jd.  di«'  'J'hah  l/<  j/«'hören  we^ent- 

ilAiU    ZU    d<'n   <i<  iyjr;^eij    oder    Ii üj^eliänd«  Six^  bilden 

nur  Aubhöhlnnf/en  in  deni^elben.  was  die  (jrie<  )jen  irt*Wi^ii*l 
aul^drüi(:kteli,  wenn  bie  vo/j  HQikf/  yfaxtdalßow^  xot).//  Hh^ 
u.  dergl.  a|^rA>(  hen.  Zahlreiche  andre  flache  ErdateUea 
treten  zwar  selbständiger  anf,  erlangen  aber  nur  geringe 
^esrhi'  htliiclie  Wichtigkeit,  tiolange  sie  bet$^hränkt  bleiben, 
d,  b.  ifolange  nie  von  Hi^lienzdgen  durcbaeta^  werden. 
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itvWW  ImmtIi  «nlv'r  bn^il  ^nw^  Mild,  um  w  «lUK^innndor« 
tulwüi«'!!  Nur  iuil<«r  |((lii»l4K»t<»ii  WriittlliiiMfii  IihIh^ii 
»«f         kMii«»ii  iii^hirKiiiimnuitlrti'n  KUoii<»ii  UriiH'hmi« 

<^^H%  4t(»ii<^ii  «Wr  vorvAttlirh  lii^  Nttli«»  <l<m  Mi»<«rt»«  uml 
4»^»  im  Wr^lt^i««!!  «um  ln»Uii^«  ({HiMH^r«»  Pruchüiiirk««it 
Mul  «faimil  |fr<W«^M»  vAlk«»riiAlirt«uil««  Kftliigkt^it  ihr««ii 
BiMi«^M  ll«Hi««ulMn^  vt^rli«^h*  WAhrt^iitl  itlior  nM*  \\\  «üt'^oii 
KWut^u  ti»«*  rmrttutlunyf  ton  v;v«WHt«*r  H«»»loiMun^  \\\\*{ 

Sh  1*1  .ii:.k«:.K^'»>j*kiMt,  »hol  Hl»ov*ViMUt  Imm!  <!.»•«  Im.'ou  Kih'U»1>!o 

l^Miiiuoii  dWrlmui»!  iiiolit  lui^alioh«  muuloru  twoloiit«  oitft^iit- 
hiU  nur  )frtM!«o  Tumiiii»l|il4itit«»  nmlkwr»  wur^ttUiiiii'r 
V.^lkf^r  Mud  uu«i  von  doiit^n  mnn  nn^ii  kiuiu«  «Imimi  liio 
Vi^U««rw)uitl«'ruii||  in  ihn«»n  in  IVriiiiui^ii«  i«rklHit  int.  Kn 
»in4  du«  ili«»  2<lmiti0n»  in  Wf>lriit»ii  noumtiinflii»  liurtlt^n 
iimh«^r«i««ti«»n«  wt^Mi«»  kt*iin>  (ml^n  \Vtilin|t)tU#i««  dnftlr 
«lM»r  wrfCi^n  d^r  Nntwt«mii)tki«it  d«««  Xuimninit^nlmit«  t^\m 
mkt  U^t^  OrffnniMiiitui  h«lH«n%  und  w^^lfiii«  durch  dimto 
t>r|iniii«iili<m  til)  |(t»nnic  dt«r  «^lirt^vki^n  iMldttt«%rt^r  und 
in  ihrt^ni  Korno  niUohti|fort«r,  iil»t»r  mit  i?i'rn»vrrr«M»  How»*if- 

lu'hkoit    \\\u\    liut    oinrin   kl<Mih  vrn   inuilo   Ihm «l<  nhult«  u 

woitor  $\\  a\s  an  x\w  V{\*\'tv\\  unstr-»  M» «linli^s,  ri - 

iniirru   wir   an  Kla»'lil«uul«M'   S»u|ostt'urop:»s   au  »lov 

unltM'u  UtMiau  uu«l  nn  x\r\\  Noi »Ii*«,  S,  ln>at;'on 
M«vrt\»4.    In  »|it>son  Ma»  l»lantliM"u  ?io^\»m(  »Iio  (Jo- 

iN*htohto  ^oht,  ^»«^^(a^^^ll^f         Volk  tia,«*  tUlill'«^»  und  «11«^ 

dr^Mip^n  wcnU  uinl  ^UilwHrt^t.  Su  d(lrtV>n  wir  «ucmt 
«mH^Mn«»n«  d«««  dio  ^«kjii'thon  «lio  Kimnicrior  vor  nu  U  )u«r 
•cliali0n%  «n  kninon  dmin  dio  Summt on  ntioli  di»n  SkvUicn, 
^  Atiurcn  niirii  den  Summt«  n.  dit»  Hunnen  ntifd  don 
A?Mvn%  die  T«Uirfn  nnoh  den  Hunnen,  dit'  Türken  nweli 
Am  TnUuren.   UewMiniieh  itenUilen  un«  die  ireneliieJit* 
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liehen  Zeugnisse  nicht,  diene  Volker  riel  weiter  zu  ver* 
folgen  als  bis  östlich  vom  Don.  der  mit  grrossem  Rechte 

timi  als  Grenz»^  Kurojjsi.s  ji^alt.  Da  end»^ii  di»*sp  wilden 
Htröme  in  deui  ;/r<)>s«*n  asiatisrh-purnjiiiisclit^n  Völkpr- 
ZentralineiT.  Ab<M-  wir  (iiiri'rn  mit  lioln-r  W  ahrsr}n-in- 
lichkeit  anin'liiiH'ii.  «la>-s  ihr«*  \Va!Hl«TnTi^f<'n  fast  iiiiiiMT 
auf  Anstois«-«*»  iMTulit«'!! ,  wrlclii*  ans  IniH-rasiiMi  karrM*r». 
»So  wi<'  j^eu^raphiscli  (li<'8c*s  St4'j)jii*nlaiid  <*iin'  \  «'rläiii/*-- 
rung  des  iniieraHiatis<lHMi  ist.  k<>  ljin<l<^t  sirli  hi#*r  di«- 
iiinerasiatische  GeMcliiclit^;  an  die  europäinr})«'.  und  dieiM' 
letztere  nahm  immer  d;nin  einen  nomiuienhaiteu  Charak- 
ter an«  den  man  asiatisch  nennen  kann,  wenn  dieae 
StÖHse  mit  Kraft  kamen.  Die  Möglichkeit  einer  ge« 
schlossenen  europäischen  Geschichte  entstand  erst  in  dem 
Augenblick,  wo  eine  feste  Macht  diese  schweifenden 
Horden  zur  Buhe,  zur  Ansässigkeit  zwang.  Aber  et* 
spielt  sich  noch  immer  der  steppenhafte  Zug  in  dein 
Leben  der  Völker  fort,  die  sich  dort  festgesetet  haben, 
und  der  Staat,  der  daselbst  erwachsen  ist,  verleugnet 
nicht  ganz  die  im  Wesen  uneuropiÜHf  hpn  Bedingungen 
meiner  Existenz.  Angi^sichtH  der  Kt(jrmi^(  li«'n  G^^srliir-ht^f 
Holcher  (ß<'])U'it*  verstf'lit  man  di»»  Worti-  II.  Barths  auf  d**ii 
Buirien  von  ^iarrho.  d<T  ah«  fi  I f aiiptstadt  von  Sonrhay: 
war  tief  <'rgriH'<'n  von  <l«'m  Srlianspifd  di^^s^T  wunder- 
baren und  <.(<'}M'inini.svoll<'n  V'«">lk<'rwog«'n ,  die  ^•inand^'r 
unaufhaltsam  folgen  und  verh<iiling«'n  und  kaum  »-in*- 
ä^ur  ihre«  Dawein«  zurückhi.ssen,  ohne  dem  Ansrhein  nach 
emen  Fortschritt  im  Gesamtleben  zu  bezeichnen." 

Erwägen  wir  die  Ursachen  dieser  grossen  Ernchei- 
nung,  so  wollen  wir  nicht  Hüumen,  hervorzuheben«  dass 
ni' lit  nur  die  Flachheit  dieser  grossen  E}>^•nen  e«  iat. 
welche  diene,  im  wahren  »Sinne  des  Wortes,  Ungebunden- 
heit  ihrer  Völker  erzeugt,  sondern  es  kommt  hinzu  ein 
starkes  klimatisches  Moment  und  eine  davon  zum  Tefl  ah* 
ngigeThatsache  der  Pflanzengeographie:  Die  Trocken- 
nit  und  der  bald  haiden-,  bald  wiesenartige,  vorwiegend 
edrige  Pflanzenwuchs,  welcher  den  Wald  und  in 
iten  Erntreckungen  sogar  jeden  BanmwuchM  aun- 
lilieMht.    Die  phyMikaii^ciie  Geographie  lehrt,  duHH  die 
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Vi»rbiinlun^r  «lioMor  «InM  TIihUucIhmi:  KlM-m»,  TrorktMihoii, 
ttitdrHr«'!'  i*lliin7.tMi\vurliM  titrlit  y.titUllitf  ini.  V\u{  no  nitid 
4tf>tiii  (Ii«'  (lri»i  httiiHfC  iiitftri*U»iul  in  XWwr  iht^t  Vi«rbiii- 
liiinir.  dif»  iimn  in  wi«iic*in  Sinni«  Ht««pt>(i  n<*mitMi  kimn 
mi<i  iWttn  Kxin»m  diiroh  Vorwnllon  d«*r  Tr<>rk(*nh(«it 
Wi  noch  iiittrkf»ri»iii  IKtrk^tui^  d^n  iHUnK<Miwiichiii*ii  mir 
Wanti^  ftihrt.  Auf  dti>  Utirnhi«  und  Un|iti«lmndfnlit«ii  di^r 
Vttlk^^fi  W(*lrhi*  mi»t  ihm\  Hintidnnpn  lt*lic*n,  wirki*n 
ffttd«»  di<NM^  bi^idi»n  l<»tKi(*r«*n  Moniouio  mtichii^  mit  <«iii.  Viid- 
(mth  nind  nii»  «tu,  wnirlti»  dii«  Unrulio  nnn^^iMu  dio  dnnn 
••ntt  in  df»r  nri»n«lniiiKkt»it  dor  Khf*iio  InNdiriNrlio  Dininn» 
>ion«»n  iinnituinl.  Wonu  «lio  Kinl'J^nni^rKiMl  «loi*  llodiMi- 
jfi'Mtall  «las  in  «•rnli»!*  l»inio  inuntMiilr  in  «Irr  ^rsrln«  hl- 
hiluMi  II^mIciiI  nn^:  ilor  I'^Immmmi  ,  s<»  h!ij_;^i«n  KInnii  ntnl 
V*«»|tf»(al h»n  Min  inoiNlon  «Im/u  Ihm.  «In-^rn  (  Inn MKltM/iij^ 
n«»vli  tu  \  «'i  Mliii  Ki'n ,  iiuliMU  '^h'  mutIi  ilirrn  Nrils  ^hnrln' 
odi»i'  ulmlirln«  NaluilMMlin>(tiM^«'n  ni  \v«mI«'^1«m*  Mi^lnu  kimp: 
lu  Wirkung  tr«*(iMi  liiMr<«M)  (iiul  iluiiMt  mürliti^  mit  MtiTdio 
MnHMiMiwit'ktiii|(  ItiniM'ltoiton,  wtdriti«  dor  M:<*m*liirli(lirlMm 
lUdlc«  dor  St^piioiiviUkc^r  in  mo  httrvftrrn|((Mi<loi)t  MitHNt« 

#i|t«»ll  IKt«  l>iMin  di0  St('|i)uMi^(«liio(i>  Miinl  uucli  klinmtiMrli 
tintl  vi«Ktdntiv  in  vmior  lAnip  Kli«irht)^rnii^t« «  i*inltUMni|(f« 
li<^bi«»t«»»  und  itio  niiid  oh  torni^r,  wi«Mif«  wc*it(«n  Kht«ni«n 
«li»ti  Kt^nrhirliilirh  huc*hlH*il«tutfii(tnf«n  (Imrukti^rituK  dt»r 
Artiiui  iiuf|>rllffi»n. 

I'\  von  Iii«  UdioirM      lutii«  I,  t>l)  limlt  l  ..h dI/,  lU  i  \ « i Iii«  <|< 
hi^U^ti  In  ll<»i»ri'pliiUir  iitiit  HtMirtifonttcit  tini«'i'»iit|«*tiii«  wrlolii*  «Ii«* 
i»iilir#ii  Kunt|iM  wp\i  libi*nil«»t|r<»i««        <»bit»r  Miinttl|thtlllltlii>n  tWn 

|pHi|«i|tim*ll0n  Hhui  M,  wi'li'ii^i*  tilln  Onnulltt^ru  r«'irlii«(i»r  Inililiif^hllfl' 
url)«'!'  Kiits^  lokrUniK  limil/t.  uti«l  (imi  ÜimIpu  dir  l'.li^titrtitr  grOnKtt^r 

KfUfltlhiu  krll    rtuMino   N\  io  MliintlltiM*  NfriilihM  voilt'ilil, 

IritM  h<M 1 1««  In 1 1»  Imh  \N  »'»'linrln  in      i  Ui  iM'uviMirlliniu.  in  «l«'«!  vni' 
bi^rrvchipitdiMi  WümIi iolihiiigiMi  int«l  uhiiitMrn  Ji<lnr«<iniit|M*rit(ui'(Mi, 
wid  trtiU      Vimtpckwifn  tl«*»  U0tilt»l«»ii  fliiivli  Amt  *iU  llri*n««KriMi««« 
diH^h  \n  Itltinkkl  tiiif  «l«*n  )diyiil<Htti<>ttilii(«lii*ii  rtinrnklrr  Ktti- 

n^rillittkrH  .  Hrl<  lio  nlln  jiMir  rnirt  k.  Iiir*|n  |||  ritiriii  Ormlt«  Htm 
tflrirlil  .  Nvir  (ll«  H  Im  |um  i|ilMM  Iwi  Im  n  I  iMHli^nt  lii<  lif  voi  KiMnml  " 
VuA  ihrMf'lhr  Urini  iM  ulnili«'liiii  (hImiIiiii  dri'  nllrn  tnui  iMiirn 
WrU  Ulirmll  wIimIim'.  Wo  AIiwim  Ii^m  hni|r  vurlinntlrM,  in)  <wt  dorli 
iitim«>r  nur  dnMrldi*  (li*uii«llliciiitt,  wt^lrh««!»  vnrilH  winl.  Ho  ti««iiiii 
•w»r  Mt*lti(yr<»  nln  t<iitidiii*liitnit  tmd  ll«iit««itrofm«tn  d«*r  iiiii(*ri«ii 
Uv|{»iidi»M  Aititrn)l«*nii  «m  ttttti>n>ii  iitiil  mlUli>ri'n  llurkii:  Kln- 
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Senkungen  mit  Lelimboden,  Fliclien  mit  Polygonom  Cnnningtemi. 

Eucalyptenwald  mit  einigen  schönen  Bäumen,  Sandhügel  mit 

niedrigem  Skrub  und  Triodia,  trockene  Seebetten  in  Dönenhügeln, 

steinige  Anhöhen,  wasscrloso  P'lussbetten.  und  diese  ganze  Reihe 
entrollt  sich  oft  an  einem  einzifj^en  Tage;  aber  die  Einrurmigkeil, 
gesteht  doch  dieser  Reisende  selbst  bleibt  der  letzte  EindrU'  k' 

Auch  wonn  man  von  solchen  ungünstigen  Extremen 
absielit.  welche  schon  an  die  überall  arme  und  darum 
überall  gleichförmige  Wüste  erinnern,  ist  schon  dit^ 
gleichmässig  ebene  Gestalt  des  Bodens  grosser  Flach- 
länder gewiss  kein  Vorteil  für  die  Entwickelung  der 
Kultur.  Der  Gegensatz  zeugt  Fortschhti,  indem  er  adi 
vereinigt.  Wirkt  mm,  wie  wir  im  vorigen  Kapitel  sor 
Genüge  nacbgewiesen  zu  haben  glaulx  ii,  die  Oberflächra- 
gliederung  schon  durch  die  Schaifung  verschiedeiMr 
Lebensbedingungen  auf  engem  Baume  kvdiurlich  gflnai^ 
80  schafft  hingegen  emfitannige  Bodengesialt  «ndi  eni» 
f^rmip^es  Leben^  das  nach  dieser  oder  jener  Seifte  not- 
wendig abhängig,  unselbständig  ist  und  der  Ergiaso^g 
durch  anders  gestaltete  Striche  bedarf.  So  ergänMB 
sich  Nord-  und  Mitteldeutschland,  während  Hdlttnd  ab 
Tiefland  einseitig  ist.  Alle  die  besonderen  Naturgaben 
der  gebirgigen  Länder,  von  den  Wasserkräften  an  hm 
zum  Erzreichtum,  den  sie  vor  (l<'n  Flachländern  vuraiL- 
zu  haben  pflegen^  fehlen  hier.  Aber  was  am  meiätea 
fehlt,  (las  ist  der  innere  Gegensatz  der  Volksnattiren. 
der  den  Charakter  und  dif«  Fähigkoiti-ii  <1»t  Gesamtnatiun 
bereichert.  Von  Grossrussland  s[)recli»'nil .  sagt  Haxt- 
hausen: ^Es  zeigt  uns  ül)erall  die  h(»niugenste  Volk*- 
masse,  die  es  in  Europa  gil>t.  Ks  ist  daher  wenig  Ent- 
faltung von  provinziellem  und  individuellem  Leben,  Wi*nisj 
Mannigfaltigkeit,  überhaupt  Eintönigkeit  und  wenig 
frische  Poesie  des  Lebens,  dagegen  aber  auch  jedir 
Grundlage  und  Anlage  zu  grosser  und  energischer  poli- 
tischer Macht  vorhanden''  (Stiulien  I,  dOU).  Dies  se^gt 
sich  in  jeder  Aeussernng  des  Volkslebens.  Dieses  weür 
Oebiet  imt  z.  B.  &st  nur  einen  einzigen  Dialekt,  seine 
Sprache  ist  dieselbe  fSr  das  gemeine  Volk  wie  ftr  die 
Ctebüdeten.  Während  man  in  Deutschland  tot  einig» 
Jahrzehnten  gewiss  weit  mehr  als  100  VoDotraclitea 
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zählen  konnte,  gab  es  in  dem  so  viel  weniger  abge- 
schliffenen imd  ömal  grösseren  Grossrussland  nur  eine 
einsöge  ndt  yielleicht  einem  Dutzend  kleiner  Scliattie- 
rangen.  So  haben  auch  im  Verlauf  langer  Zeit  die 
Sitten  nnd  Oebrftnche  dieser  einftrmigen  Volker  sidi 


dem  inneren  Oegensatze  fehlt  anch  Ghrond  nnd  üisache 
znr  Fortentwickelnng.  Die  Nogaier  der  Krim,  sowie  die 
Mlicher  wohnenden  haben  Filzjurten  statt  Hütten,  die 

sie  auf  zweirädrigen  Wagen  mit  sich  führen.  Bei  allem 
Wandel  der  Wohnorte  welche  Beständigkeit  in  den  Sitten: 
Schon  die  Griechen  hatten  für  die  A^i^athyrsen  und  Saiiro- 
maten  der  Maeotis  den  Namen  llamaxobiten!  Anch  schon 
das  nomadische  Leben  an  sicli  kommt  der  Trägheit  der 
menschlichen  Natur  entgegen,  indem  es  der  Arbeit,  d.  h. 
der  Emanzipation  des  Menschen  von  den  Naturbanden 
ferner  steht.  Und  daher  denn  die  Schwierigkeit,  jene 
Neigungen  zu  überwinden,  welche  ihr  entspringen.  Die 
Küssen  legten  Städte  (z.  B.  Jenataefka)  eigens  für  die 
Kalmücken  an,  die  sich  aber  nicht  herbeiliessen^  die- 
selben zu  bewohnen. 

Von  diesen  selben  Nogaiem  sagt  Schlatter,  dass  ihr 
Land  ursprünglich  keine  bestimmten  Grenzen  gehabt 
habe,  diese  seien  erst  durch  das  Vorrücken  der  deutschen 
nnd  rassischen  Ackerbauer-Ansiedlnugen  ihnen  gezogen 
worden.  In  der  That,  erst  wo  die  beiden  so  grundyerschie- 
denen  Kultur-  und  Lebensarten  aufeinandertreffen,  werden 
den  Steppenydlkem  scharfe  Ghrenzen  gezoffen.  Auch  hier 
genügt  aber  die  Natur  allein  nicht,  wie  scharf  der  Gegen- 
satz Ton  Acker-  und  Steppenland  sich  erweisen  möge.  Die 
Kunst  sucht  nachzuhelfen,  indem  sie  Wälle  und  Mauern 
zieht.  Die  Steppengebiete  sind  die  Länder  der  chinesischen 
Mauern  und  der  Kosakenwiille,  deren  Vorkommen  bis  nach 
Mitteleuropa  herein  die  einstige  Verbreitung  nomadischer 
Barbaren  anzeigt.  Deutschland  weist  Werke  dieser  Art 
aus  der  Römerzeit  auf,  die  nur  bedingt  hier  anzuziehen 
sind,  aber  im  inneren  Uussland  begegnet  man  schon  bei 
Pensa  einem  Grenzwall,  der  bis  Tambof  läuft  und  sich 
mit  einem  Yon  Simbirsk  bis  Kursk  ziehenden  kreuzt. 


entsprechend  ein-  nnd  gleichft: 


erhalten.   Denn  mit 
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Pallas  hat  beide  beschrieben.  Und  nun  sind  diese  merk- 
würdigen Wälle  und  Mauern  eine  gewöhnliche  £r8ehei- 
nnng,  bis  man  jenem  berühmten  grössten  und  —  un- 
wirksamsten Beispiele  derselben,  der  grossen  Mauer 
phinas  begegnet,  die  yon  Sutschau  bis  Ginn  das  grösste, 
sesshafteste  Eultunrolk  Asiens  von  dem  grössten  Nomaden- 
valk  sdieiden  soll.  Vielleicht  ist  es  nicht  allgemein  be- 
kannt, dass  noch  in  unserem  Jahrhundert  z.  B.  unter 
Perowski  Scfautzwälle  von  grosser  Ausdehnung  get^en 
die  Nomadeneinbrtiche  in  der  Kirgisensteppe  auf  der 
Grenze  Europas  und  Asiens  erbaut  worden  sind. 

Wie  diese  Werke  an  die  Dämme  erinnern,  mit  denen  man 
das  Meer  vom  Wohn-  und  Kulturboden  der  Menschen  abzuhalten 
sucht,  80  hat  der  Volksinatinkt  die  weiten  Steppen  dem  Meere 
verglichen;  und  so  erinnern  die  He&schenfliiten.,  welche  an  sie 
anbrausen,  an  die  Wogen  des  Meeres.  Gleich  ihnen  sind  sie  im 
höchsten  Grade  beweglich,  ruhelos,  unzuverlässig.  Die  Analogie 
ist  nicht  ganz  nur  Bild.  Mit  flirser  ozeanischen  Beweglichkeit 
hängt  es  auch  zusaininen .  dnss  die  Stef)penvülker  oft  und  leicht 
ihre  Herren  wechselten  und  dadurch  nicht  selten  Kriegsursachen 
aufwarfen.  Vielleicht  ist  der  friiheste  Fall  dieser  Art,  den  die 
Geschichte  berichtet,  der  Uebergang  der  Skythenhorden  des 
Kyaxares  zu  Al)'attes,  den  Herodof  (T.  73)  gans  ebenso  schildert, 
wie  Howorth  etwa  die  Flucht  der  Mongolen  aus  Russland  nach 
der  chinesisclien  Kirgisensteppe  beschrieben  iiat.  Es  ist  ein 
typischer  Fall.  Grote  (Gr.  Gesch.  III.  310)  hat  einige  sehr  be- 
zeichnende Belege  dafür  beigebracht,  wie  leicht  derartige  Ver- 
schiebungen sich  ereignen  und  zugleich  wie  geschichtlieh  folgen- 
reich dieselben  sein  können. 

Meer  und  Steppe  in  ihrer  einförmigen  Schranken- 

losigkeit  sind  <^leich  geeignet,  grosse  und  schwer  erreich- 
bare Eroberervölker  zu  zeugen,  deren  grösste  Stärke 
eben  oft  nur  die  Unni<)glichkeit  ist,  sie  in  ihren  Steppen 
zu  erreichen.  Selir  lehrreich  ist  in  dieser  Richtung  die 
gleichzeitige  Bedrohung  des  karolingi-sclien  Reiches  durch 
skythische  Land-  und  germanische  Seenuinnden,  an  welche 
jenes  zu  einer  Zeit  rechts  und  links  Tribut  zu  zahlen 
hatte.  Aber  es  liegt  doch  ein  grosser  Unterschied  in  der 
endgültigen  Bestimmung  der  Wasser-  und  ^imdraeere. 

KDort  schafft  ein  mächtiger  Verkehr,  dessen  Entwicke- 
lungsfahigkeit  noch  heute  nicht  zu  ermessen  ist,  alle 
absorbierenden  Handels-  und  Kulturinteressen  an  den 
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Ufeni,  die  allein  bewohnbar  sind  und  bleiben;  hier  ist 
der  Verkehr,  auf  Wöstentiere  beschränkt,  immer  ver- 
hältnismässig klein,  vmd  der  Sandboden  nährt  spärliche 
Bevölkerungen,  deren  Armut  und  geringe  Zahl  sie  immer 
zum  schweifenden,  kulturfeindhchen  Leben  neigen  lässt. 
Es  kommt  ferner  noch  das  rein  geographische  Moment 
der  sehr  scharfen  bestimmten  Abgrenzung  der  Wasser- 
meere vom  Land  hinzu,  welche  die  Kultur  unmittelbar 
an  die  Natur  grenzen  lässt,  während  die  Sandmeere 
durch  steppenhafte,  nicht  in  hohem  Masse  kulturfähige 
Striche  mit  den  eigentlichen  Kulturländern  vermittelt 
sind.  Und  gerade  diese  Mitteldinge  von  Wüste  und 
Kulturland,  welche  grössere  Menschenzahlen  erzeugen, 
ohne  die  steppenhaften  Neigungen  entsprechend  zu  min- 
dern, sind  am  gefährlichsten,  wie  Arabien  und  die  besse- 
ren Striche  des  westlichen  Innerasieus  zeigen;  sie  sind 
die  Wiegen  der  geschichtlich  bedeutendsten  Steppen- 
völker, der  Reichestürzer  und  Kulturüberschwemmer. 
Anderseits  sind,  wo  solche  Länder  ans  Meer  grenzen, 
die  Piratenneigungen  am  schwersten  auszurotten  gewesen 
und  haben  am  längsten,  selbst  in  europäischen  Meeren, 
eine  sogar  staatsrechtlich  anerkannte  Existenz  behaupten 
können.  Die  Barbareskenstaaten  Nordafrikas  bieten  hie- 
für ehi  allbekanntes  Beispiel.  Und  die  weiten  Räume, 
ebenso  günstig  für  Raubzüge  wie  für  Verstecke,  Hessen 
oft  genug  die  ersteren  sich  zu  geschichtlicher  Grösse 
entwickeln,  sowohl  von  der  Steppe  wie  vom  Meer,  vom 
Herzen  wie  vom  Rande  der  Kontinente  her,  und  See- 
wie  Steppennomaden  sind  mit  ihrem  festen  Zusammen- 
halt, ihrer  starken  Offensivorganisation,  ihrer  Fähigkeit, 
zu  befehlen  imd  zu  herrschen  auf  der  ganzen  Kette  der 
zwischen  Meer  und  Steppe  vom  Ostrand  Asiens  um  den 
Süden  und  Westen  der  diesseitigen  Landmasse  herum 
einen  „Kulturgürtel"  bildenden  Staaten  als  Staaten- 
gründer  immer  wieder  hervorgetreten.  Man  kann  sagen, 
dass  z.  B.  in  Russland  beide  sich  zu  geraeinsamer  Arbeit 
verbanden,  und  würden  wohl  Aehnliches  von  Ostasien 
sagen  dürfen,  wenn  die  geschichtliche  Rolle  der  Malaien,  - 
denen  wahrscheinlich   die   hinterindischen  Kulturträger 
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der  Cham  und  Klimcr  '/iizuzählen  sind,  nicht  fast  sraiLZ 
unter  dem  Schleier  lialbgesohichtlicher  Dämmerung  oder 
gar  in  vorgeschichtlicher  Naclit  lä<?en. 

Die  Natur  selbst  erinnert  mancluual  an  diese  Ver- 
wandtschaft, wenn  sie  in  Kürze  eine  Stoppe  in  ein  Meer 
verwandelt.  In  Nordamerika  wie  in  Südosteiuropa  waii'- 
deln  sich  ja  in  der  That  diese  welligen  Gründe  in  Meere 
um,  wenn  nach  der  Schneeschmelze  jedes  Wogenthal  zn 
einem  See  wird  und  endlose  Sümpfe  sich  entwickeln« 
welche  die  Passirbarkeit  im  höchsten  Qnde  schwienft 
machen.  Wo  die  Steppe  ans  Meer  grentt,  ffreill  dieew 
in  jene  über.  Wir  erinnern  ans  einer  Sdulderung  tob 
PaDas  (Reise  I.  264),  wie  die  Tom  Kaspisee  in  die  weal- 
liehe  Mündnngsbucht  der  Wolga  wehenden  Winde  das 
Wasser  Ober  die  grenzlosen  Steppen  hintreiben  ond  wcü» 
hin  überschwemmen.  Nur  die  Ddnen  Terhindem  an 
einigen  Stellen  das  breite  Austreten  des  Kaspisees  in  die 
!&1  u  n  y  ts  c  hn  i  e  d  e  r  u  n  <4- . 

Die  Steppe,  indem  sie  ITnaV)hän»jfigkeit,  Seihst  \  ertniuen, 
Kühnheit  mit  fast  schrankenloser  Bewetrh'ehkrit  in  ihren 
Söhnen  paart,  erzeugt  Völker  von  S(d<lateii.  die  ehen  des- 
halb zur  Herrschaft  über  andre,  nicht  nur  an  Zahl  im-i 
scheinbarer  Macht,  sondern  auch  an  Kuhur  und  Kru  htuiu 
ihnen  seihst  weit  überlegene  Völker  so  oft  in  der  Welt  be- 
rufen waren.  Der  Natursohn,  welcher  gute  Waflen  und 
gute  Ordnung  von  fortgeschritteneren  Völkern  erhalten 
oder  gelernt  hat,  ist  immer  d<  r  tahrlichste  Gegner  der 
Kulturvölker  gewesen,  von  den  Skythen  an,  denen  der 
erste  Necho  Psammetich  Tribut  zahlte,  um  sie  Tom  Bin- 
bruch  in  dixs  Deltareich  zurückzuhalten,  und  deren  An- 
griffe auf  das  alte  assyrische  und  das  junge  mediache 
Reich  einen  so  wichtigen  £inflciss  auf  den  FaU  dea« 
ersteren  und  das  Emporkommen  des  anderen  gefibt  haben, 
bis  auf  die  Hunnen,  Magyaren,  Mongolen  und  Türken« 
die  nacheinander  die  Kultunnftchte  West-  und  Ostroinft, 
Mittel-  und  Osteuropas  enhreder  stfirzten  oder  wen||r- 
atens  störten. 

Ranke  hat  (Weltgeschichte  I.  124)  eine  treffende 
Parallele  gezogen  zwischen  Kyuxares,  der  durch  Zurilck- 
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Weisung  oiner  solclien  die  alte  vorderasiatische  Kultur 
bedrohenden  Invasion  die  Macht  des  Mederreiches  schuf 
und  Heinrich  dem  Städtegründer,  der  durch  ähnliche 
Thaten  die  Macht  über  die  Deutscheu  an  die  Sachsen 
brachte. 

Es  ist  interessant,  denselben  Vorgang  in  der  westlichen  Welt 
im  Kleinen  sich  wiederholen  zu  seilen.    Von  dem  Augenblick  an, 

wo  der  erste  Präsident  des  damals  unitarischen  A rgentiniens, 
Rivadavia,  die  Gauchos  der  Pamjms  unter  die  Fahnen  gegen 
Brasilien  rief,  bis  zum  Zusammenbruch  der  extremen  Föderalisten, 
d.  h.  50  Jahre  lang,  sind  diese  kühnen,  aber  rohen  Steppenreiter  die 
starke  Stütze  der  nnknltivierten  und  nnskmpnlösen  If  aenthaber  dieser 
Republik  gewesen,  das  Hemmnis  jeder  ruhigeren  Entwickelung, 
die  Stützen  der  Revolution  auf  Revolution  häufenden  Halbbarbarei. 
Pie  fruchtbare  Entwickelung^  in  der  wir  heute  dies  zukunftsreiche 
Land  begrilTen  sehen,  datiert  ebenso  von  der  endgültigen  Zuriirk- 
Weisung  des  Gaucho  politico  in  die  Schranken  seiner  Steppen  und 
seines  Hirtentoms,  wie  die  Hittelearopas  yon  der  ZnrftckwertVing 
der  das  karolingische  Reich  bedrohenden  Magyaren  Im  9.  Jahr- 
hundert 

Wirkt  die  Steppe  durch  Grenzlosigkeit  Bewegung, 
Unruhe  fordernd,  damit  Verdunipfung  und  Ersclilatt'ung 
hindernd  auf  ihre  Völker,  so  lässt  sie  andererseits  durch 
die  Armut  ihrer  Hilfsquellen  jenes  den  mäimlichen 
Tugenden  im  barbarischen  Sinn.  d.  h.  den  kriegerischen, 
schädliche  Uebennass  der  Kultur  nicht  aufkommen,  son- 
dern erschwert  vielmehr  die  Befestigung  des  FJigentums- 
begi*iffes  und  verewigt  die  Zwistigkeiten  der  fcJtämme. 
Die  Eäubernatur  ist  den  Steppenyölkern,  man  möchte 
fast  sagen,  angeboren  und  tritt  im  kleinen  und  grossen 
hervor;  ja  auch  selbst  in  ihren  grössten  geschichtlichen 
Aktionen  verleugnet  sie  eich  nicht.  Vom  Islam  in  der 
Entstehung  sagt  Kremer:  „Es  war  ein  Geschäft  zum 
Betrieb  des  Raubes  und  der  Plünderung  en  gros  wider 
alle  Andersgläub^en,  gegen  Verteilung  des  Gesellschafbs- 
gewinnes,*  und  Sprenger:  «Die  einzige  Erwerbsquelle, 
welche  allen  Muslimen  offenstand,  war  Raub.  Sie  wSMten 
sie  und  der  Islam  wurde  zur  Religion  der  Aggression.* 

Die  Schwierigkeit  des  Anbaus  Uegt  in  diesen  Gegenden 
hauptsächlich  in  der  Wasserarmut,  welche  einmal  schwer 
und  immer  nur  in  bescihränktem  Masse  durch  Kanalanlagen 
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ZU  beheben  ist,  und  niemals  ganz  unabhängig  gemacht 
werden  kann  von  der  unberechenbaren  Ungleichmässigkeit 
der  Niederschläge ,  während  auf  der  anderen  Seite  auch 
die  sorgfaltigste  Kultur  auf  dieser  schmalen,  von  Natur 
beständigem  Schwanken  ausgesetzten  Basis  immer  un- 
sicher steht.  Zehrt  sie  sich  doch  oft  genug  selber  auf  I 
In  der  Turkmenensteppe  nimmt  man  wahr,  wie  mit  zu- 
nehmendem Anbau  der  Wasserreichtum  abnimmt,  weil 
mehr  Wasser  zur  Bewässerung  verbraucht  und  dadurch 
der  Verdunstung  zugeführt  wird.  Selbst  von  den 
Affjjhanen  kann  man  sagen,  dass  sie  den  ganzen  Wasser- 
vorrat ihres  Landes  aufbrauchen,  und  Kabulfluss  wie 
Harirud  liegen  einen  Teil  des  Jahres  trocken,  durch  die 
Bewässerung  gleichsam  aufgesogen.  Der  Vermehrung  der 
Bevölkerung  ist  also  eine  sehr  bestimmte  Grenze  gesetzt, 
denn  wo  das  Wasser  fehlt,  stirbt  auch  der  Ackerbau  wie 
eine  verdorrende  Pflanze  ab.  Daher  die  grosse  Häufig- 
keit der  Kulturruinen  in  allen  Steppen,  selbst  die  der 
neuen  Welt  nicht  ausgeschlossen.  Spuren  früher  ausge- 
dehnterer tatarischer  Ansiedelungen  schon  in  den  Wolga- 
steppen zählt  Pallas  in  grösserer  Zahl  auf.  Versandete, 
verschüttete  Städte  sind  in  der  Gobi  und  Dsungarei  in 
grösserer  Zahl  zu  finden.  Gewiss  verschärfte  die  Müh- 
seligkeit dieses  gewagten,  unsicheren  Ackerbaues  in  nicht 
geringem  Masse  den  Gegensatz  zwischen  Ackerbauern 
und  Nomaden,  denn  Jener  Abhängigkeit  von  ihrem 
bischen  Land  und  ihren  Bewässerungsgräben  macht  sie 
noch  härter  arbeitend,  unternehmungsloser,  daher  leichter 
zu  knechten.  Ackerbauer ,  welche  zu  Bewässenin^- 
z wecken  sogar  unterirdische  Kanäle  graben,  um  Quellen 
zu  verbinden  und  neue  Quellen  herzuleiten ,  wie  es 
F.  Stolze  aus  dem  wasserarmen  Fars,  dem  Stammlande 
des  persischen  Reiches  berichtet,  oder  welche  den  salzigen 
Boden  erst  durch  Jahre  auslaugen  müssen,  um  ihn  fUr 
Pfljinzenwuchs  zugänglich  zu  machen,  wie  Pallas  es  aus 
der  Gegend  von  Zaritzin  beschreibt  und  wie  man  es 
heute  an  den  durchsalzenen  Osträndern  des  grossen 
Salzsees  von  Utah  beobachten  kann,  werden  sich  nicht 
leicht  erheben,  um  der  Unterdrückung  entgegenzutreten. 
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solange  dieselbe  ihnen  nicht  diese  ihre  Lebensfäden  ab- 
schneidet. Die  Stellung  der  Tadschiks  in  Turkestan 
entspricht  ganz  dem  Gegensatz  zwischen  der  Freiheit 
des  Nomaden  und  dieser  extremen  Gebundenheit  des 
Ackerbauers.  Und  dieser  Gegensatz  ändert  sich  auch 
nicht  wesentlich,  wenn  der  letztere  selber  zu  einer  Art 
von  Nomadismus  gezwungen  wird,  wie  z.  B.  an  der 
Achtuba  in  den  unteren  Wolgasteppen,  wo  Pallas  Bauern 
angesiedelt  fand,  deren  Ackergründe  50 — 60  Werst  von 
liier  entfernt  lagen.  (Bem.  auf  e.  Reise  1793  u.  94. 1.  159.) 
Solcher  Besitz  bindet,  ob  er  fern  oder  nah  und  bindet 
um  so  mehr,  je  grössere  Mühe  er  verursacht.  Daher 
nun  der  so  starke  Gegensatz  zwischen  Kulturland  und 
Steppe,  der  vielleicht  unter  ganz  bestimmten  Verhältnissen 
kulturfördernd  wirken  konnte  (s.  o.  S.  206),  jedenfalls  aber 
immer  am  meisten  beigetragen  hat  zu  den  nicht  zu- 
fälligen, sondern  natürlich  begründeten  und  damit  dauern- 
den Reibimgen  grosser  Völker,  zum  beständigen  Wider- 
streit imv  er  söhnlich  er  Gegensätze,  welche  die  Unrulie  in 
der  sonst  vielleicht  längst  zum  Stehen  gekommenen  Uhr 
der  Weltgeschichte  bilden. 

Nicht  nur  im  persischen  Reich  entsprach  der  Gegen- 
satz zwischen  Unterworfenen  und  Widerstrebenden  fast 
durchaus  den  zwischen  Kulturland  und  Wüste  (wenn  auch 
z.  B.  die  medischen  Gebirge  widerspenstige  Ununterworfene 
umschlossen),  sondern  so  waren  auch  in  China,  in  Meso- 
potamien, in  Aegypten  die  Grenzsteppen  und  ihre  Völker 
der  unüberwindbare  Gegensatz  zu  aller  stetigen  Kultur- 
entwickelung. Man  weiss,  wie  tiefe  Spuren  er  in  dem 
politischen  Leben  und  den  Geisteserzeugnissen  dieser  Völker 
hinterlassen  hat.  Die  Geschichtschreiber  der  iranischen 
Welt  glauben,  dass  wenn  man  die  geographischen  Gegen- 
sätze der  Länder  und  Völkerschaften  innerhalb  Persiens 
imd  seiner  Provinzen  ins  Auge  fasse,  den  unaufhörlichen 
Kampf  der  angesiedelten  Bevölkerungen  und  der  Bewoliner 
der  Steppe,  den  Kampf,  welchen  angebautes  Land  selbst  mit 
der  inmier  wieder  vordringenc^en ,  wenn  noch  so  oft  zu- 
rückgeworfenen Wildniss  der  Wüste  kämpft,  dass  dann 
die  Ideen  des  Zend  Avesta  gleichsam  wie  autochthonisch 
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und  naturgemäss  erscheinen.  Man  kann  in  einigen  Be- 
ziehungen Auramazda  geradezu  als  Gott  des  Ackerbans 
auffassen,  während  Ahriman  dessen  guten  Werken  ver- 
derbliche Schöpfungen  einer  menschenfeindlichen  Natur: 
Sturm,  langdauernden  Winter,  tödtliche  Fliegen  u. 
aus  einem  unerschöpflichen  Füllhorn  schädUcher  Kralle 
entgegenwirft.  Wir  erinnern  uns  eines  Ausspruches 
Rankes  in  der  Weltgeschichte  (I.  144):  , Die  ägyptische 
Religion  ist  auf  die  Natur  des  Nillandes,  die  persische 
auf  den  Anbau  von  Iran  gegründet.* 

Auch  Prsehewalsky  hat  in  seinem  ersten  Reisewerk  (Reuea 
in  d.  Mongolei  1877,  S.  184)  diese  so  scharfe  Natur-  und  KulCar- 
grenze  zwischen  Steppe  und  Anbauland,  zwischen  „der  kalten  and 
wüsten  Hochebene  und  der  warmen,  fruchtbaren,  reicli  bewasser- 
ten und  von  Gebirgen  durchschnittenen  chinesischen  Ebene**  be- 
stätigt.   Er  stimmt  mit  Ritter  überein,  dass  diese  Lage  da«  histo- 
rische Geschick  der  Völker  entschied ,  welche  die  beiden  hart 
aneinander  grenzenden  Gegenden  bewohnen.  Es  ist  von  Interesse, 
die  Worte  zu  wiederholen,  die  er  hierüber  bei  seinem  ElintnU 
in  das  Ordosland,  jenes  geschichtlich  so  wichtige  Steppengebirl 
in  der  oberen  Schlinge  des  Hoangho,  ausspricht:  „Einander  an- 
ähnlich, sowohl  der  Lebensweise  als  dem  Cliarakter  nach,  sind 
sie  von  der  Natur  bestimmt,  einander  fremd  zu  bleiben  aod  sich 
gegenseitig  zu   hassen.     Wie   für  den  Chinesen   ein  ruheloe^ 
Leben  voller  Entbehrungen,  ein  Nomadenleben,  unbegreiflich  und 
verächtlich  war,  so  musste  auch  der  Nomade  seinerseits  verachl- 
lich  auf  das  Leben  voller  Sorgen  und  Mühen  des  benachbarten 
Ackerbauers  blicken  und  seine  wilde  Freiheit  als  das  höchste 
Glück  auf  Erden  schätzen.    Dies  ist  auch  die  eigentliche  Quelle 
des   Kontrastes   im   Charakter   beider   Völker;    der  arbeitsame 
Chinese,  welcher  seit  unvordenklichen  Zeiten  eine  vergleichsweise 
hohe,  wenn  auch  eigenartige  Zivilisation  erreicht  hatte,  tloh  immer 
den  Krieg  und   hielt  ihn  für  das  grosste  Uebel ,  wogegen  der 
rührige,  wilde  und  gegen  physische  Einflüsse  abgehärtete  Be- 
wohner der  kalten  Wüste  der  Alongolei  immer  bereit  zu  Angriffen 
und  Raubzügen  war.    Beim  Misslingen  verlor  er  nur  wenig,  aber 
im  Falle  eines  Erfolges  gewann  er  Reichtümer,  welche  durch  die 
Arbeit  vieler  Geschlechter  angesammelt  waren.**    So  nennt  auch 
F.  V.  Stein  (Geogr.  Mitt.  1880.  332)  in  der  Charakterschilderung 
der  Turkmenen  „den  harten  Kampf,  den  sie  abgeschieden  von  der 
Welt  viele  Jahrhundertc  lang  gegen  eine  sich  ihnen  in  der  feind- 
seligsten, fürchterlichsten  Gewalt  zeigende  Natur  gekämpft  haben, 
fast  allein  entscheidend."    Das  Land  ernährt  sie  nicht  genügend 
oder  mindestens  ist  der  Ertrrtg  desselben  sehr  unzuverlässig.  Sie 
sehen  sich  also  fast  mit  Notwendigkeit  auf  den  Raub  angewiesen, 
den  sie  als  eine  gestattete,  weil  durch  die  Not  auferlegte  Elrwerbs- 
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quelle  beirachicu,  uiid  legen  an  alle  Dinge  nur  den  Massstab, 
den  ihr  ImrtM  nnd  ^elbcdringteB  Leben  sie  gelehrt  hat  Die 

orientalische  Grausamkeit  nnd  Rohheit  steigert  sich  hei  ihnen  in 

ungewöhnlicher  Grösse,  zuglei«^  sind  aber  ihr  Mut  und  ihre  Frei- 
heitsliebe  unbeschränkt.  Russische  Offiziere  bezeiclmen  sie  nls 
die  tapfersten  Männer  Asiens,  aneli  die  Tsolierko.-isen  niclit  muh 
genommen.  Aber  ihre  hervorragendsten  Eigenschaften :  Mui  uud 
Granemkeit)  idsen  Meh  Hut  nnr  in  den  Bnabiügen,  welche  eie 
unternehmen  und  mit  welehen  sie  eine  verwüstende  Wirkung 
weit  fiber  die  Qrensen  ihrer  Wohngebiete  hinaus  Üben.  Im  persi- 
schen Bezirke  Pjass-i-Ku  haben  sie  die  Zald  der  Dorfer  von  4G0 
auf  20  reducirt  und  mit  Recht  führt  heute  tlieser  Bezirk  den 
Kamen  „1-Charabeh",  der  Verwüstete.  In  den  persischen  Be- 
siriLen  Dereges,  Batscbnan  und  Bntschnord  findet  sich  nur  noch 
dort  eine  Iteydlkerang,  wo  nningängliche  flchliiehten  Sehnte  ge» 
währen.  Der  Handel  zwischen  Krasnowodsk  nnd  Chivvn  und 
zwischen  Bucliara,  Persien  nnd  (Miiwa  ist  wegen  völliger  Unsieher- 
heit  der  Wege  oft  Jahre  lang  unterhroclien.  —  Man  kann  dem 
hinzufügen,  dass  selbst  nacli  dem  kraftigen  Schlag,  welehen  die 
Russen  1880/81  gegen  die  Tekke-Turkmenen  geführt  haben,  die 
Geeetelosigkeit  nnr  örtlich  heechrttnkt  ward,  während  sie  in  ge- 
ringer Entfemnng  vom  Mittelpunkt  dieser  Macidäusseruiig,  z.  B. 
im  unteren  Amugebiet,  immer  noch  fortblühte.  Ein  Volk,  das 
von  sich  selbst  sagt:  „Ein  wahrer  Turkmene  bedarf  weder  des 
Schattens  der  Bäume  noch  des  Schutzes  der  Gewalt",  macht  sich 
wohl  niemals  ganz  klar,  dass  es  feste  Gesetze  und  festen  Besitz 
geben  mnss^  nnd  hendelt  demgemiiss  im  Grossen  nnd  im  Kleinen. 

Eine  Frage,  die  wir  hier  aufwerfoii  mücliton,  inehr 
nm  anzuregen,  als  um  die  wahrscheiulirh  nie  mögliche 
Antwort  zu  gewinnen,  betriÜt  die  mit  der  Natur  der 
Wüßte  einerseits  und  der  geschiclitlichen  Beweglichkeit 
ihrer  VtÜker  andererseits  eng  zusammenhängende  Klein- 
heit ihrer  Bevölkerungszahl.  Nach  langer  Friedens- 
zeit, in  der  die  einheimisdie  Bevölkerung  sich  vermehrte 
nnd  eine  reichliche  Zuwanderung  stattfand,  hat  dir  Mon- 
golei heute  doch  wohl  kaum  den  100.  Teil  der  durchschnitt- 
fichen  europäischen  Bevdlkerungsdichtdgkeit  aufzuweisen. 
Die  libysche  WUste,  von  Fessan  abgesehen,  sShlt  (nach 
Bohlfe)  -50,000  Einwohner.  Die  nordamerikanischen 
Steppen  hat  man  vor  der  Zeit,  in  der  der  BüfiFel  von 
Osten  her  in  sie  abgedr&ngt  war,  höchst  wahrscheinlich 
als  in  grossen  Strecken  ganz  menschenleer  zu  betrachten. 
Wenn  man  nun  weiss,  dass  der  Menschenraub  einer  der 
beliebtebten  Zweige  der  liäuberthätigkeit  dieser  Völker 
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ist,  dass  liberall  bei  ibnen,  Yon  den  Dnnganen  bis  lim« 

über  zu  den  Apaches,  zahlreicbe  Fremde  in  Sklarmi 

gehalten  werden,  so  muss  man  sich  sagen,  dass  diese  an 
Zahl  geringen  Völker  sehr  betriU  htlichen  inneren  Viu- 
wandlungen  durch  Blutmischnng  nnterliegen  werd»^n, 
wozu  ihre  Rastlosigkeit  noch  beitragen  wird,  und  dn^ 
dies  eine  Thaisache  von  grossem  anthr(jpologi.>c}.' n 
Moment  nicht  mir  an  sich,  sondern  auch  darum  ist.  ü 
diese  Völker  ihrerseits  nicht  in  ihren  Grenzen  bleiben, 
sondern  nach  allen  Seiten  zu  andt'r«'!!  Völkern  abtlies-seii 
und  dort  ihr  gemischtes  Blut  hinbringen.  Wenn  Ka.ssen- 
mischung  unter  dem  Miteintiuss  stählender  Natur-  und 
GesellschaHsyerbältnisse  günstig  auf  die  Fortbildung  der 
Menschheit  einwirkt,  dann  ist  es  kein  Zn£aU,  dam  die 
Wurzeln  der  grdssten  Kulturvölker  Europas  in  dieses 
viclbewegte  innerasiatisehe  Völkermeer  hineinreiche«. 
Hat  Tielleicbt  die  grosse  afrikanisch  -  arabische  Wüste 
die  südlich  yon  ihr  wohnenden  dunkeln  Menschen  zn 
hamitischer  Helle  und  Regsamkeit  dnrchläntera  heHea? 
Und  sehen  wir  yielleicht  einen  solchen  Durchgangs- 
prozess  in  der  libyschen  Wüste  sich  jetzt  ToUztehen«  tob 
der  jüngst  Roh]&  behauptete,  dass  ibre  50,000  Mensdm 
in  zunehmender  Vemegerimg  begriffen  seien?  Diese 
vernegerten  Libyer  werden  wohl  bald  doch  den  Nord- 
afrikanern näher  stehen,  als  den  Schwarzen  im  Sudan 
und  weiter  .^iidlich! 

In  hohem  Masse  sind  als  Grenzen  wirksam  der  TüptVl 
weiter  K})enen,  die  Wüsten,  welch«*  in  dieser  Fiinkii«»r. 
den  hohen  Gebirgen  am  nächsten  strlj^n.  Sie  sind  unweg- 
sam wie  diese,  oft  noch  unwegsamer.  Natnrvrdker.  welch» 
ausgebildeter  Befördeniugsniittel  in  Gestalt  der  Lasttiere 
entbehren,  und  welchen  zugleich  die  Anregungen  zu  weite- 
ren Beisen  fehlen,  sind  geradezu  von  ihnen  ausgeschlos^iL 
Sogar  auf  die  Steppen  dehnt  sich  diese  Ausschliessung  aus. 
denn  es  ist  heute,  wie  erwähnt,  kaum  mehr  zweifelhaft,  dafli 
die  Prärien  Nordamerikas  und  die  Pampas  des  La  Plata- 
Gebietes  vor  der  Ankunft  der  Europäer  £sst  menschenlser 
waren.  Noch  immer  trennt  die  Sahara  die  zwei  RnssfS 
Afrikas,  und  wir  finden  sfidlieh  yon  der  KaUhari  andere 
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Vt4ksstämme,  iii>  uvr ili-i:  'irr-rl'T'^.  I::  X^T-Liiuerik,^ 
helfen  W  ü>ie  umi  HooiurvMri:f  i  L-^kiiüucii,  die  p,>v  inscheii 
Stamme  Ton  denen  des  Iniieren  ?*.':;dem  und  in  miaiÄeu 
ist  die  Grenze  zwi-x^heu  K  ih  Lriai.d  iind  Wdste  die  Grenze 
der  V  hinesen  wvA  Moairv'Ien.  Im  Extrem  der  D"trre  um! 
-Ajrmut  aufireiend  weiteilVm  sie  mit  der  Mt  ert  Sirrenie. 
Rawlinson  von  der  rirke^ranisoheii  Wüsie:   , Wirk- 

samer als  jede  Was^^ergrenze  grenzt  ilieser  wehe  Strioh, 
der  alles  tierischen  Leber-  f^r  und  ohne  Veiretation  i<t, 
die  rufisiachen  Steppen   vom   Lande   Khora^vsau:  Kin 
sandiges 9   aalzgetr^iiktes  Gebiet«  £ut  unbewohnt  mit 
Ausnahme  der  Abhänge  der  es  einschliessendeii  Qebiige 
und  der  Flussthäler.  deren  Gewässer  Teigebens  Adk  lara 
Etaspi-  oder  Andsee  duichiuiiiigeii  sacken*  (^Herodotus  L 
540).    Nicht  nur  Tölkerzüge«  sondern  selbst  Verkehrs- 
wege umgehen  oft  lange  dkse  Hindernisse,  weldie  ien 
VölkerYeikdhr  in  so  loass  steppenhaften  Lindem  wie 
Australien,  Milielasien  und  Nordafinka  an  die  Peripherie 
dbriUigen  und  das  historische  Febergewicht  der  letxteren 
ungemein  yersiarken.   Selbst  Eulturstxtoungen  nehmen 
dadurch  settsame  Wege.   Die  Mfichen  Negerlander«  mit 
einziger  Ausnahme  Bornus,  sind  z.  B.  spater  dem  Ishun 
gewonnen  worden,  als  die  westlichen ;  die  Araber,  welche 
denselben  ausbreiteten,  sind  hauptsächlich  von  Norden 
in  die  westlichen  Xegerländer  irekommen,  und  von  hier 
ist  dami  ihr  Glaube  erst  wieder  ostwärts  ijewandert.  Es 
kann  dabei   ireschelien ,   dass   eiuigenuassen  abLcelo^eue 
Gebiete  überhaupt  kaum  von  diesen  Strömiuigen  berührt 
werden.    Denn  es  wachsen  auch  die  Entfernungen  ins 
Gewaltige  mit  der  Unwegsamkeit  der  Wüste:  so  liegt 
das  erst  von  einem  einzigen  Em*opäer  (Xachtigal)  be- 
suchte Tibesti  hart  an  der  grössten  Karawanenstrasse 
Norda^ikas  imd  war  doch  vor  20  Jahren  so  unbekannt 
wie  das  Allerinnerste  des  Erdteiles.    Durchsetzt  aber 
eine  Reihe  von  Stellen,  die  günstige  Rastplätze  für  Kara- 
w  ineu  Ideten,  ein  derartiges  Gebiet,  dann  gewinnt  jene 
als  Verbindung  weitgetrennter  Striche,  als  VölkerstrassSf 
Verkehrsweg,  Eultorrermitteler  eine  geschichiliohe  Wich- 
tigkeit, wie  sie  z.  B.  dem  innerasiatischeu  «Lande  der 
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Eingüiige'*  nachgerühmt  wird,  wie  C.  Ritter  treffend  die 
Oaflienkette  zwinchen  dem  oberen  Honiiglio  und  dem 
Thiiinschan  genannt  hat.  Wie  klein«^  ozeaniHclu*  [nsehi, 
an  sich  iinlKMlcutcnd ,  durch  grossf^  VVcgo  gcholx-n  wit- 
(l»'ri,  wciclic  in  ihnen  sich  schnci«h»n,  so  <Thing<'ii  Oitscn 
aiil'  dies»'!!)«*  Weise  eine  gcschichtlic  1h*  SIclhing,  wclclic 
\v(?ii  lihcr  ihre  Macht,  ihr  Kigenes  liinaus  gehl.  Im 
granesten  Ahcrtiini  schon  nahm  Daiiiaskns  eine  sohlie 
zwischen  Ost  und  VV<'st  der  (lanialigen  Welt  niüchtige 
Stelhuig  <*in  an  der  dalxdung  (h'r  Sirasse  von  liahylon 
nach  Phönizien  und  Aegy[>ton,  /ngleich  ak  paradiesi- 
sche Ojise  reich  und  gescliätzt.  Der  Schutz  seiner  Lage 
und  diefle  konzentrierte  i'Vuehtharkeit  der  Oase  kamen 
dazu,  um  ihm  schon  i'nih  eine  in  Vermittelung  mid  Be- 
herrschung grosse  Weitstellung  anzuweisen.  Und  wie 
mächtig  sind  einzelne  der  westchinesischen  und  nord- 
a^kanischen  Oaaenstädte  aus  ähnlichen  OrOnden  zeit- 
weilig gewesen! 

Was  die  Wüste  zu  höchst  wirksamen  Grenzstrichen 
macht,  das  macht  sie  auch  zu  Zufluchtsstätten  der 
Völker,  wo  Flüchtlinge  schwer  zu  finden  und  zu  erreichen 
sind.  Nicht  zuiiillig  Hohen  die  .Indien  in  die  Wfiste,  als 
sie  Aegypten  den  Lücken  k(dirten!  Wenn  zwangsweise 
aul"  l{es<»rvationen  oder  im  hidianerierrii(»i'iiiiii  a iigesirddl«* 
Indianerstiininie  dies  Kulturj(»cli  ahschiitleln  wollen,  wissen 
sie  sich  in  der  Wfiste  am  sicliersten.  Darius  floh  nach 
der  Schlacht  von  (laugainela  in  die  baktrische  Stej>|)e. 
Livingstone  (Missionary  Travels  IH.")?.  51)  hebt  trettend 
die  liedentuhg  der  8ogenannt(5n  „Wüste**  Kalahari  als 
Zufluchtsort  für  veri'olgic  Volksstämme  besonders  hervor« 
um  zu  zeigen,  daws  dies(dbe  „keineswegs  ein  w«'rtlil<»eg 
Stück  Land  sei**.  Kin  Hetschnanenstamm ,  die  iiakala- 
hari,  hat  bekanntlich  seine  Wohnsitze  ganz  in  der  Wüste 
aufgeschlagen.  Andere,  wie  die  Bakwena,  Bangwaketse 
und  Bamangwato  zogen  sich  zeitweilig  in  dieselbe  zurück, 
als  sie  in  ihren  Wohnsitzen  von  den  Hatabele  bedrängt 
wurden.  Eine  grosse  Zahl  yon  ihnen  kam  darin  um, 
imd  Livingstone  fand  eiin'ge  Jahrzehnte  nach  diesen 
Katastrophen  bei  den  ßakwena  kuuni  mehr  einen  allen 
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Mann,  der  die  frühere  Geschichte  seines  Stammes  be- 
richten konnte,   weil   fast  alle    älteren  Männer  in  der 
Wüste  zu  Grunde  gegangen  Avaren.    Aber  ihren  Fein- 
den, die  sie  zum  Teil  in  die  Wüste  verfolgten,  ging  es  ^ 
nicht  besser,  auch  von  ihnen  verschmachteten  Hunderte. 

An  dieser  selben  Schwerzugänglichkeit  der  Steppen 
und  ähnlicher  weiter  grenzloser  Gebiete  haften  selbst  ge- 
wisse Methoden  der  Kriegführung.  Im  Gebirg.skrieg 
prägt  sich  das  Festhalten  an  sicheren  Stellungen  deutlich 
genug  aus,  aber  daneben  ist  es  ebenso  bemerkenswerth, 
dass  die  Skythen  gegen  Darius,  als  er  in  ihr  Land  fiel, 
genau  denselben  ins  Innere  lockenden,  ermüdenden  auf- 
reibenden Plan  verfolgten ,  wie  die  Russen  gegen  Na- 
poleon.    Das  ist  die   Kriegführung   des  ausgedehnten 
Flachlandes,   in   dessen  Weite    die   zu  überwindenden 
Raumentfernungen  neben  den  Flüssen  die  einzige  Seluitz- 
.    mauer  und  zugleich,    bei   ihrer   so   leicht  Täuschung 
erregenden  Natur  eine  höchst  gefährliche  Waffe  bilden, 
rtij'  Man  muss  es  nur  verstehen,  wie  Justus  Moser  von  den 
•V  Cheruskern  sagt,  den  Feind  immer  „tiefer  ins  Land  und 
z: '  aus  seinem  Vorteil  zu  bringen*  (Osn.  Gesch.  I.  144  ).  um 
.  V.  zu  siegen ,  d.  h.  man  muss  die  Menschenmacht  an  der 
ift' grösseren  Macht  dieser  Natur  zerschellen  lassen! 

,v'Jr:        Schlussfolgerungen.  Die  geschichtliche  Bedeutung 
der  Ebenen  wurzelt  vorzüglich  in  ihrer  Schrankenlosig- 
jj^ttr'^eit,    und   nur   die  weitausgedehnten,  unbeschränkten 
jjfV ^Ebenen  vermögen  daher  diese  Bedeutung  zu  entwickeln. 
I^ii  lndem  dieselben  nun  zugleich  um  so  dürrer  und  pflanzen- 
ärmer,  d.  h.  steppenhafter  werden,  je  ausgedehnter  sie 
,^pv%ind,  vereinigt  sich  die  geschichtliche  Wirkung  grosser 
Ebenen  fast  überall  mit  derjenigen  der  Steppenuatur, 
jj^Wodurch  nicht  bloss  die  grossen  Bevvegungsmöglichkeiten, 
j,5:^ndern  auch  die  Einfiirmigkeit  und  Armut  derselben  in 
^W^fciniger  Verbindung  zu  geschichtlichen  Mächten  erwachsen, 
'^y/m  jedem  Falle  wirken  die  Ebenen  schon  durch  ihre 
je«r('nsatzlosigkeit  nicht  so  kidturgünstig  wie  gegliederte 
jj^^,3odenformen ,  dazu  kommt  ihre  Ruhe  und  Schutz  aus- 
^ii*lilies.sende  Grenzlosigkeit.    Beide  erzeugen  Aehnlicli- 
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k«'it<Mi  mit  (l<'jii  M<Mn',  und  In  der  Thut  K<ihen  wir  die  uii- 
rulii^'<'ii  Miiclite  der  Gesciiicht«'  vom  osseaiii.sclieu  Aeusheren 
und  0teppenhat'teii  Inneren  her  Ix^idc  iin  den  Kulturschöpfun- 
gi'ii  der  ruhigeren,  zwischen  beiden  iiegenden  Vdiker 
lecken  und  nugen.  Die  Hteppe  zeugt  die  grössten  Bftuber- 
und  Eroberervölkert  in  deren  Unruhe  ihre  WaAserarmut 
eine  grosse  Rolle  spielt.  Je  mühseliger  diese  den  Acker- 
bau macht,  um  so  schneidender  wird  die  Kulturgreiuse 
zwischen  Nomadismus  und  Ackerbau.  In  dt^r  nnthro\>o- 
loj^ischen  Scliätzung  dieser  Noiiiadeii  wini  die  witit- 
y^i'in'iitiit  Miscijiiijg  ihrer  Ha.s.s»'j)  woJil  jjn  Auge  zu  jjalteii 
sein.  Die  Wü.steii  hilflcii  mit  d'u^  srjiärt*f^t,e/i  V^'ilker- 
grejj/i'ii,  wo  .'^ie  aller  «liireJi  Kiiienj/uiigcü  od»-]'  Oasen- 
ketti'lj  den  V^'rk<dir  gestatten,  e|jlste|jf»ü  uiu  ao  wiclitigert^ 
Völker-  iukI  V^erkejjrrtstras.sr'jj.  I)ie  Stej>pen  und  Wüsten 
bildeil    /iiHiieiitsstätieu  .    v\  elciie    deji    J^'liirlitliugeii  dil> 

Leben  zu  .sichern  vermögen,  sie  aber  zugleich  zur  Armut 
herabdrücken* 


9.  Die  Kflsten. 

Furiiien  un^i  (ili«  <lerun|f.  Ifelliodi'ii  zur  BesUiiimiiiig  der  Kiislfu 
gliedern \{  ^^  J  ( ii  r  w  i  r k  ii  n  g  <1 1- j"  K  ii  t,  l  e n  j(  1  i e d  er  u n g.  Verviel 
(alligiing   t\t'V    Jiibtorifci(li«n    M<j^Hi<iil<«ileji  die  Heriilunntf 

tUinü  Volkeä  iiiit<ieiii  Meer.  l)i»  ^e  JU  i uhriiug  kajjji  eine  betichrauM« 
und  doch  bochet  wirkbam  tmiii.  litiainttl  Venediuü)  der  itinjum 
sehen  Küste  n,  a,  Kritik  des  Begriffes  der  Küstengliede- 
ruiig  mit  besooderjii  Jieziig  auf  Zuffänglichkeit  der 
Länder  und  verschiedene  CJ rüsse  der  Gliederung.  Tliat- 
tiichen.  vveiriie  den  Nij|/t  n  dei-  Gliederung  vermindern  können, 
(iegenbatz  von  Kiifcten-  und  Jiinnejiland.  (iefenj^atz  von  geglieder- 
len  und  ungegJiedej  ten.  geöchiclillicii  olienen  und  geöcljluöäeiien 

Küsten.  A 1) g r i  iiny  unkte  der  LILu de r.  Drängen  der  Binnen- 
länder nach  den  Küsten.   Wie  kann  die  grösste  Menge  von  Men- 
schen an  das  Meer  gebracht  werden? 

Ngcgufequam  JJsuv  abneidit 

Grundidae,  In  den  Küsten  grenzen  die  Vöikei 
in  der  weitesten  Ausdehnung  an  die  Natur  und 
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werden  durch  die  Berührung  mit  dem  Flüssigen 
bis  zur  Weltumfassung  expansiv  und  beweglich. 

In  den  Küsten  vollzieht  sich  die  Berührung  des 
Landes  mit  der  grossen  Wasserniassc  d»'s  Meeres,  welche 
Abgrenzung  und  Vermittehmg  ziigloich  ist.  doch  immer 
eines  der  beiden  erhel)li<]i  mehr  als  das  andre  zn  srin 
pflegt.  Diese  Linie  des  Aneinandergrenzens  des  ziiiu 
Wohnen  der  Völker  allein  bestimmten  Landes  mit  d»'m 
für  den  Wechselverkehr  derselben  so  grossartig  wichti- 
gen Meere  kann  nicht  anders  als  bedeutungsvoll  für  die 
Geschichte  der  Menschheit  sein,  die  vor  dieser  natür- 
lichsten aller  Grenzen  wohl  eine  lange  Keihe  Yon  Tausen- 
den Yon  Jahren  überhaupt  Halt  machen  musste,  ehe  sie 
dieselbe  zu  überschreiten  yermochte,  um  dann  aber, 
nachdem 

Andaz  omnia  perpeii 

Gens  hnmana  mit  per  Tetitam  nefas 

eine  reichlicher  nnd  Tor  allem  rascher  fliessende  Quelle  . 
von  Macht  in  ihrer  XJeberschreitang  zu  finden,  als  das 
Land  allein  jemals  geboten  hatte.  Erst  Schranke,  dann 
Schwelle,  nnd  zwar  Schwelle  zom  Eintritt  in  die  Bahn, 
auf  welcher  das  grosse  Ziel  der  Geschichte,  die  Erd- 
umfassung  der  Menschheit  allein  erreicht  werden  konnte : 
Dies  bezeichnet  die  beiden  grossen  Ri(  htmigen,  in  wel- 
chen die  Küsten  geschichtlich  bedentsam  geworden  sind. 
Noch  finden  sich  beide  nelieneinandrr.  noch  ha))cn  nniin  lie 
Völker  diese  Schwelle  nicht  iUxTschritten,  während  andre 
mir  erst  zagend  den  Fuss  auf  dieselbe  gesetzt  halx'ii, 
aber  von  vielen  ist  ihr  weltgeschichtlicher  Wert  erkannt 
und  in  so  höchst  folgenreichen  Erscheinungen  erwiesen 
worden,  dass  kein  Zweif«d  an  demselben  bleiben  kann. 

Wie  immer  haben  wir  uns  zunächst  an  die  physika- 
lische Geographie  zu  wenden,  um  an  die  Unterschiede  des 
•  natürhchen  Wesens  dieser  Erscheinung  uns  zu  erinnern. 
Aber  hier  spricht  man  uns  nur  von  Flach-  nnd  Steilküsten, 
was  imsenn  Bedarf  nicht  genügen  kann.  Als  geschichtliche 
Schauplatze  sind  die  Küsten  etwas  breiter  zu  fassen  und 
daher  nicht  bloss  in  ihrer  eigenen  Form,  sondern  auch 
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280  Klassifikation  der  Küsten. 

in  ihrer  Beziehung  einerseits  zum  Lande,  anderseÜK  anim 
Heere  za  betrachten.  Denn  eine  Uebergangsfimn  selhM, 
seiend,  können  die  Küsten  nur  zwischen  nnd  zusammen 
mit  den  Teilen  von  Land  und  Heer  richtig  Terstanden 
werden,  die  in  ihren  Wirkungskreis  gehöre  Dabei 
kommt  der  Unterschied  Ton  Steil-  und  Flachküste  kdnea- 
wegs  in  erster  Linie  in  Betracht,  weil  Fkdiheii  md 
Steilheit  bei  den  meisten  auf  weiteren  Strecken  ab- 
wechsehifl  vorzukommen  y)flef;en,  und  wenn  «lic  letztere 
den  Zugiint»-  zum  Meere  in  lir»li('r»'m  Masse  erleichtert, 
die  andre  doch  nicht  so  unnahbar  zu  sein  pflegt,  um 
denselben  geradezu  zu  verbieten. 

AVir  würden  nun  t'oli^endr  Klassifikation  der 
Küsten  aus  dem  gesciiichtsgeograpiiisciieu  (iesichtapunkUr 
vorschlagen: 

A.  Gegliederte  Küsten:  Kästen  mit  gebroeliener  Klstca* 

linie. 

a.  Koiilinciitale  Gliederung:  Durch  grosse  Kinächiiitte:  l>tr 
Südrand  Asiens  von  der  Sinai-Hsdbinscl  bis  Hainau. 

b.  Peninsnlare  Gliederang:  Darob  müssige  Einsduiitte:  Der 
Südrand  EurOpM  vom  Kap  Finisterre  bis  sum  Boeponu. 

b.  KlciiR'  Gliederlinn-  durch  kleinere,  aber  am  so  bioflgm 
Einschnitte,  die  entweder 

a.  Tiefeingreirend:  Fjordkusle  Norwegens^  ScllOUlan<i^ 

und  anderer,  oder 
ß.  Flachere  Dachten  bildend:  Kleinasiens  Westkflste. 

B.  Ungegliederte  Kttsten:  Küsten  mit  ▼orwiegend  g«rAdtr 

Küsten  Ii  nie 

a.  Einfache  Kiislen:  iSiidalVik;iH  VVestkii>te. 

b.  Durch  Vorlagerung  von  Nehrungen  (»der  RiiTen  mt- 
doppelte  Küsten:  Deutschlands  Ostseeküste,  Australieoii 
Nordostküste. 

C.  Inselküwten:  Durch  vorgelagerte  Inseln  bereicherte  Küstea. 

a.  Die  Insel  sind  eigentlidie  KüsU'ninseln :  Die  nieder- 
ländische   uad   deutsche  Küste   zwischeo  Tezel  lUMi 

Wangwoog. 

b.  Die  Inseln  sind  selbständige  geographische  ludiTidoali- 
täten:  Westküste  Nordamerikas  swischen  48.  I$Q*K.& 

Bei  der  ]^estinnnunf(  d<'r  Küsten^lieder un^' liat 
man  verschiedene  \Vr<re  ein^eschhifjen.  Man  hat  zuer>t  di»' 
Länge  der  Kiistenlinie  mit  dem  Flächeninhalt  des  iie- 
trett'enden  Landes  verj^lichen,  in<lem  man  z.  H.  hestinuiitf. 
wie  viele  Quadratmeiieu  des  letzteren  aui'  eiue  Meile  der 
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^^rstfren  komnien.  Mau  limlet  dabei  für  Australien  47,.''>:  1. 
für  Eur()i)a  a))er  87:1.  Diese  Methode  hat  den  Fehh'r. 
zwei  nu<^h'i(']i;irtige  (irössen  zu  vergleichen,  welche  zu- 
dem ])ei  Annahme  kleinerer  oder  grösserer  Masseinheiteii 
in  ganz  verschiedenem  (irade  wachsen  oder  aVmelimen; 
sie  hat  ferner  die  Eigenschaft,  dass  jedes  Laiul  natür- 
licherweise um  so  viel  mehr  Küstenlinie  erhält,  je  kleiner 
es  ist.  Aber  dieses  ist  nicht  ohne  Weiteres  als  Fehler 
hinzustellen,  indem  ja  thatsächlicli  ein  Land  sich  in  ver- 
hältnismässig nm  so  viel  mehr  Punkten  mit  seiner  Um- 
gebung berülirt,  je  kleiner  es  ist.  Es  ist  das  also  kein 
Fehler  in  allen  Untersuchungen,  welche  aus  der  yerhält- 
nismässigen  Küstenlänge  die  Länge  der  Meeresgrenze 
und  damit  auch  die  Grösse  der  ozeanischen  Zngänglich- 
keit  zu  gewinnen  streben.  Aber  für  die  eigentliche 
Gliederung  der  Küsten  sagt  diese  Grösse  nichts  aus. 
Für  sie  gewinnt  man  au<£  keinen  besseren  Ausdruck 
dadurch,  dass  man  statt  des  reinen  Flächeninhaltes  die 

Quadratwurzel  p)  nimmt,  wodurch  eine  für  alle  Mass- 
systeme gleichgültige  Verhiiltniszahl  erlangt  wird  (Bothe), 
ebensowenig  wenn,  wie  man  vorgeschhigen  hat.  die 
Küstt'ulängen  ins  Quadrat  erhoben  (Steiiiiiauser)  oder 
die  Kiistenlänge  eines  Landes  mit  dem  kleinstmöglichen 
Umfange  einer  gleichgrossen  Fläche,  also  eiues  Kreises 
verglichen  (Schumann)  oder  die  Verhiiltniszahl  für  einen  be 
kannten  Erdteil  als  1  genommen  wird  und  alle  andern  dar- 
auf zurückgeführt  werden  (v.  Prondzynski).  Die  Meisten 
sind  aber  auf  die  gleichfalls  schon  früher  vorgeschlagene 
Vergleichung  des  Flächeninhaltes  der  Glieder  mit  dem  des 
Rumpfes  eines  Erdteiles  oder  Landes  zurückgekommen. 
Li  der  That  ist  diese  frei  von  den  Einwürfen,  welche 
man  den  andern  Methoden  allen  machen  kann,  Liefert 
aber  allerdings  einen  ganz  andern  Begri£f  als  der  ist, 
welchen  man  in  der  Küstenentwickelung  sucht! 

Hat  man  sich  überhaupt  gentoende  Rechenschaft  ge- 
geben Ton  der  Bedeutung  der  Küstenentwickelung 
für  die  menschliche  Kultur?  Nidit  alle  scheinen  dem 
Begriff  die  gleiche  Meinung  unterlegt  zu  haben.  Sie 
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wiirrl*'  von  (Inrl  HWUt  iji  fl>T  InHiviflunJisifrnn^  gf^siuht» 

von  A  ^if-n  i«?f.  »«inf  VVrIf  von  Krs<  iM-imifii/^-n  h'-rvor- 
j/^'/Hiih'rt ,  (Im-  in  ilir^-r»  lM'l»'riiric/ffi  fjfwroll  niflividuuli-- 
.^i^?rt.  iHTVort-ntt,  fl>i  j'-'l''  (\fT'if\\tci\  Hiirrh  iJirf  kontiri^-n- 
fftlen  gegoDseiiigrn  AJ>«nnderiingeii,  h^^t  wi^-rlfmni  »intHr 
weil  rnnrhimtm  Vermitt^'lnngfn  eine  wnclre,  fon  der  N»iar 
in  Lüften,  Bergen  rind  TliühTn.  Strömting^n,  MfpTf»- 
iifMpOltingeTif  Wili(l»y«tf'rnfT»,  froflnktf-n  ftiisgesiciitf-t^'  >5^'in 
mtimte  und  ho  auch  in  ihren  Hevr»lkeningen  und  Kii)'> 
inren  eine  immer  andre  werden  iioUie,  ao  da«0  hier  die 
fnditidiialiiäten  der  chinesischen  4  malaiiftchenf  indischen, 
persischen,  arabischen,  syrischen,  kleinasiatischen  Welten 
charakteristisch  herirnrtreten  kennten*  (£inL  t,,  AOgem. 
Vgl  Geo^raffhie  1852,  S.  nnd  ein  andermal  rm 

Kiiroj»fi:  ^Riirn^a  Wfir  in  den  ftlr  seine  Bevßlkenmg 
fihf?rftchflnli(  hfr^-n,  Htif  (Ii**  icmpfTu^riv  Zonf  l^'schrrinktf n, 
Tf']r]i  gf'j/lifdfrtfn ,  in  nW^'U  /rniritiifM-n  »nKl  plasiissrlif n 
\'f>rin('t\  irMMrifiri'l'T  wirkf-nfl^-fi  Ofv^talf 'fi.  oIifm-  F)xfrfni^ 
(inH  J^'n*'  (  fhi-rfTi llnri}^/  (Asmks),  flo(  Ii  ♦•Ih-fi  fhiHnrrli  inif. 
irri'tH^if'r  K»n(»f?lfi^li' lils'if  ffiF-  Hm-  \  iif  fimIifff'-  (]<'<  I  irmfjfn 
MHsgi'8taM''t .  iiFifl  fliiF(  }i  (Ii»'  Natnr  simfmt  VViTk>5f iitt^n, 
wie  (lif>  Kiirr^w  sdner  V/ilk^Tgi-scIihvIitfr  /nr  Vfrnrljfi- 
i>FTF^  flpsj  Kinljf'inFisrlF^jF  Hm/fi  begabt,  '^i'  plfj^nftarische 
Mitgift  in  dcnF  K ultur Charakter  seiner  lifimMf  m  einer 
iFitmanen  Zitilisaticm  m  steigern,  die  durch  ihre  inner« 
fnilf»  gfjwfmnene  Harmonie  als  T)Fir('ligangs|FFinl<f  eben 
(lif^  Orwähr  triige  der  möglichstr'n  Kmpflinglichkeif  nnd 
Aufnahme  anch  ti\r  alle  andern  VOlkergeschlechter  der 
Krde«  Üass  diese  Bestimmung  des  unendlichen  Beich« 
tnms  der  Pimnen  in  den  inmVidnellen  Entwickelnngfm 
und  Ihren  harmornischen  Ausgleichungen  dieser  Gesichts« 
Seite ,  der  europäischen ,  de«  Planeten  sich  in  dem  Fort* 
gang  dpr  Welfgfifsicbirbff'  auch  botrJibrte«  ist  bekannt* 
( FifF^'nflas.  S.  u'H).  fAnu  wird  boTncrk^-n,  flass  bifr  zwei 
sflir  v('rfir}\](u\ri\f'  Wirk  Fingen  fb-r  K  (istenf/li^'clernng  ge* 
prliilflert  pIfffI:  fIofI  bei  A^^ipFi  Hie  A bsF>FiFb'rFirF$/  ^ro^^f^r 
Giierb'r,  goograpbiscber  IndjvidiittJitüten,  bei  Europa  lu/i- 
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gegen  eine  grosse  Aufgeschlossenheit,  Empfänglichkeit, 
Terbiinden  mit  jener  Mannigfaltigkeit,  ans  der  der  bei- 
spiellose Reichtum  der  Erscheinungen  auf  engem  Räume 
hich  entfaltete,  wie  in  anderwärts  unmöglicher  Fülle  er 
gerade  die  G^schicht^  Europas  bezeichnet. 

Wir  haben  die>f^  Beispiele  gewählt,  um  zu  zeigen, 
dass  Ritter  die  geHchirhtlic  iien  Wirkun^r^^n  der  Kiisten- 
ghederung  in  zwei  weit  verschiedenen  Ki<  htun^ren  sich 
Itewegen  sah,  weiche  sicherlich  nicht  ohne  EinÜuss  auf 
«Ii»'  nähere  Bestimmung  dieses  Begrilies  überhaupt  sein 
können.  Wenn  es  sich  um  Zugänglichkeit  handelt, 
wird  daher  die  Küstenlinie  im  Vergleich  znm 
Flächeninhalt,  wenn  um  Absondernng  oder  Indi- 
Yidnalisiernng,  die  Grösse  der  Glieder  zu  bestim* 
raen  sein,  nnd  in  vielen  Fällen  wird  man  beido  in 
Betracht  zu  ziehen  haben.  So  V)ei  der  £ntwickelung 
des  ozeanischen  Verkehres,  den  beide  begfinstigen.  Die 
OesdaehtsfoTBcher  haben  die  eine  wie  die  mäte  AnM^nnng 
beslftiigen  kennen,  nnd  dieselbe  gehOrt  jetzt  zn  den  aQ- 
ffemein  angenonunenen  geschichtephilosophischen  Ideen. 


ja  Imponierende  der  ozeanischen  Wirknngen  in  der  Oe* 
sdnchte,  manchmal  Über  die  innere  Ungleichheit  der  im 
Wort  Köstenentwickelung  gelegenen  Begriffe  hinweg- 
sehen lasse,  was  nur  zu  Unklarheiten  führen  könnte. 
Nit  bts  liegt  in  der  Tliat  offener  in  der  Geschichte  da, 
als  dass  das  Meer  einem  Lande,  das  es  umspült,  und 
dessen  Bevölkerung  zujxleicli  d<'n  Mut  hat.  sich  ihm  an- 
zuvertrauen, unbeschränkt«'  .Nbio-Iiclikfitfn  der  Ausbreitung 
darbietet.  Von  Natur  kleine  ijebiftf  erlangen  Wirkungs- 
sphären, welche  an  Raum  sif  um  das  Tausendfache 
überragen,  denn  .'uicli  der  Schwächere  kann  Grosses 
leisten,  wenn  freier  Kaum  ihm  gewährt  wird.  Völker 
und  Länder,  die  an  sich  keineswegs  bedeutend,  haben 
sich  den  Weg  znr  Weltherrschaft  geöffnet,  indem  sie 
sich  den  Weg  zur  hohen  See  bahnten.  Man  denke  an 
die  Phönizier,  Karthager,  Venezianer,  Genuesen,  Portu- 
giesen,  Niederländer.  Das  britische  Weltreich  enthält 
70mal  so  viel  Quadratmeil^  nnd  7mal  so  yiel  £inwohner 
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ab  das  Mutterland.  Ist  auch  bej  dem  geringen  terri- 
torialen Rückhalt,  den  solche  Staaten  m  bentzen  pflegen, 

der  Bestend  ihrer  politischen  Herrschaft  über  frende 

Gestade  in  der  Ke^el  nicht  von  lancrer  Dauer,  so  biet**t 
dafür  der  grosse  Handel,  der  mit  Seebeherrschung  ver- 
bunden zu  sein  pflegt,  Reichtümer,  w<dche  nicht  eheiiso 
leicht  verliehen  und  für  EntwickeluiiL'  der  inneren  mate- 
riellen und  geistit^en  Kultur  des  Volkes  von  langdautTn- 
d<^r  Wirkung  sein  können.  Man  erinnere  sich  der  .Stel- 
lung, welche  Phünizien  und  Karthago  in  der  <?escliiclil»- 
der  Ertindungen,  die  italienischen  Weltplätze  und  di*- 
Niederlande  in  der  politischen  und  Geist^sgf»s<  hicht«- 
Europas  einnahmen,  endlich  der  leitenden  Stellung  Groiü»- 
britanniens  auf  so  vielen  und  vor  allem  selbst  auch  f?eiaü|C 
höchsten  Lebensgebieten,  üm  diese  mächtigen  VVirkn- 
gen  zu  erzielen,  bedarf  es  aber  nicht  immer  grosser 
Kflstengliedemng,  keiner  langen  Erstrec  kung  reich  eat- 
wickelter  Küsten,  sondern  überhaupt  eines  Zuganges  m 
Meere;  oft  genügt  ein  einssiger  Hafen. 

Die  Hansa  besass  gar  keine  gfinstigen  Kttaten,  man  kaan  da»* 

selbe  von  den  Niederlanden  Vjehaupten  and  Baroekma,  Venedig. 

Pisa.  Genua  gingen  bei  ilirer  Seebeiierrschung  von  pin«'m  einzigen 
Hafen  aus.  Auch  die  piionizisehen  Küsten  sind  lit  inesw  tg^  reich 
entwickelt,  sie  scheinen  sehr  arna  und  öd  im  Vergleicii  lu  d«r 
ausserordentlich  mannigiUtigen  Entwickelang  der  griecliiscben  oder 
der  west^kleinaaiatischen.  Ihre  Krfimmungen  ^  ^An  weldien  äA 
eine  gewerbileissige,  kunstfertige  und  seefahrende  Nation  eat- 
wickelte"^;  ilirc  Vorf^cbirf;«' .  dif  ..in  frühen  Zeiten  sichere  Hafen- 
platze darboten,  an  denen  sieh  maritime  Ansiedelungen  festsetzten": 
vorherrschende  Winde,  ..die  wie  von  selbst  nach  Cypern  und  Khodtt« 
führen,  während  eine  Küstenströmung  von  Aegypten  her  die  Schiff 
wieder  nach  Phönizien  snrttckbringt'^  alle  diese  nnd  andre  Vor 
theile,  welche  die  Geschichtsschreiber  uns  nicht  müde  werden  n 
schildern  (vgl.  z.  H.  Ranke,  Weltgeschichte  I.  82).  sind  in  Wirk- 
lichkeit nicht  bedeutend,  wie  denn  diese  Küste  heute  fa^^t  jeden 
Wert  für  Schiflahrt  und  Handel  verloren  hat  und  kein  Schiffer- 
TOlk  mehr  beherbergt.  Waren  die  Phönizier  die  ersten  gewe^eiu 
welche  die  msse  Schiffialirt  im  Mittelmeere  entwickelten^  so  folfflea 
ihnen  die  Karthager  auch  hierin.  Aristoteles  bemerkt  s.  da» 
sie  zuerst  die  Zahl  der  Ruderbänke  von  3  auf  4  vermehrten  u.  dg! 
Und  doch  hat  noch  niemand  die  karthagische  Küste  als  für  di^ 
Entwickelung  der  SchilTahrt  sehr  günstig  bezeichnet.  Nchm»i: 
wir  an,  dass  die  Hypothese  sich  bewalirheite ,  es  seien  die  I*ht>- 
nisier  als  ein  schon  schifliahrtskimdiges  Volk  nach  ihrer  Kflilr 
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eingewandeiif  so  würde  not  die  Gonst  der  letneien  ab  eine  viel 
wenigor  wiehtige  Sache  erecheiaen.  Dena  eiaeai  mlchea  Volke 
wSie  eia  guter  Hafen  aad  die  legelmässigeo  Wind-  and  Strömanir»* 

Verhältnisse  rreiüig^end.  nm  die  mitg-ebrarhton  Fähii^keilen  9.\\  cyi\- 
falten.  Würdigen  wir  jene  alK-r.  \n  ir  (iie  Gesohiclusschreiher  es 
zu  thun  pllegea,  mit  Bezug  auf  ihre  zur  Seefahrt  erziehemien 
Wirkungen,  so  erscheinen  «ie  aas  nicht  gcnü<^end.  In  dict^er  Hin- 
eicht  tretea  aas  gaas  anders  ansgeetattet  die  Kflstea  and  Insel- 
Haren  des  AegäiBchen  Meeres  entgegen,  das  wir  aber  nndren«oiis 
nach  dem  eben  Gesagten  doch  nicht  mit  Mommsen  als  d;»s  insi  l 
reiciie  Meer,  bezeichnen  mochten,  ..das  die  Hellem  n  zur  see 
führenden  Kation  gemacht  bat'\  Wohnten  denn  aber  die  IMio- 
nizier  aar  anf  jeaem  schmalea  Küstenstrich  des  südlichen 
Sjrriens,  oder  genossea  sie  aieht  aach  voa  dea  Vortellea^  die 
das  Aegäische  Meer  den  Schiffern,  Räubern  und  Ksufleuten  1m>IT 
Wir  dürfen  heute  letzteres  ebenso  bestimmt  bejahen.  N%ii'  'riinev- 
dides  sagt:  Ihid  niclit  wenig^er  waren  die  Inseli)eN>  ohner ,  ilie  aum 
ivarern  und  Phöniziern  bestanden .  St  triinber  ,.o^toi  fQ'p  ^"h  ^^"t 
«XiCoTttc  v^v  vipmv  {>xiq3a^.  Das  geht  in  die  mythischen  Zeitpn 
zarfick  aad  so  liattea  die  Phöaizier  S&eit  geang,  am  an  giinntigcreu 
Küsten  sls  ihrer  heimischen  sieh  Sehuhini;  in  (b>r  Schiffahrt  lU 
liolcn.  Bekanntlich  liielten  die  Grieeiien  dm  MinoH  für  di'H  ersten 
firünder  einer  Seemaclit.  Minos  aber  beherrsclitc  ein  all |>lioi\i/iH<'hes 
Gebiet.  Wir  müssen  eben  auci»  liier  dem  Griindhatz  treu  bbMben. 
welcher  für  die  Prüfung  derartiger  Verhältnisse  olien  aungcHprochon 
wnrde:  Die  Natnr  and  die  Oescbiehte  jedes  einseinen  Falles  prftfen, 
um  den  Schematismns  zu  vermeiden^  weil  es  sieh  nicht  um  Not 
wendigkeiten,  sondern  unf  Mögliclikeiten  <)(\v.r  libebHtJMiH  Wahr 
scheinlichkeiten  handelt.  Japan,  eines  (b*r  i-r\r\\n\ifi'it\\tu\vi\vu 
Länder,  das  durcli  seine  Lage  noch  nieiir  uIh  «birdi  nnue  (iliiilr- 
rang  zur  Schiffahrt  einlädt,  zählte  seit  JahrhumbTten  in  der  He.hlff 
fahA  jener  Meere  nicht  melir  mit,  hatte  aufgehört  die  Oiitist  der 
natürlichen  Verhältnisse  zu  nützen.    Nach  einer  Arh'  it  K  •iniinokl's 

\  über  die  Seereisen  der  Japaner  im  Altertum  (h.  Jnjjaii  lii  rabl  Juni 
1878)  würde  diese  Absciiliessring  erst  von  d«T  '/»•)•  d«T  riirl»!lef|. 
Verfolgungen  {iijö'-))  an  «laliercn.    Kr  fuhrt  l'<  b«  rli«  !•  runj^i  fi  '  im 

\  japanischem  Handel  und  Verkehr  nicht  nur  mit  Hiidof^ia  ucn^  sondern 
auch  mit  West-Amerika  bis  Mexiko  and  Peru  an«  ferner  Reste  eon 

:  japanischen  Temfieln  an  Küstenpnokten  Chinas,  Was  man  uttfU 
davon  halten  mag.  jedenfalls  war  Japan  einst  tsit-Ur  ^••♦'•Issl 
es  heute  ist.  Ein  Hlirk  auf  die  G«'»f^.'hi'r)(t<r  b>»:^»  »Imm«  iJ«  )^pi/ b* 
vervielfältigen.  Wie  gro^"»  i^l  ],itu!/*'.  •o'JIi'  j/'  /^d' ;  K'i-^M  r»,  lU*- 
Zahl  verödeter  Häfen.,  von  weJ'rii<rn  lihh'U  l  mi'i  Vt-tk^  hr  «»' b 
rückgezogen  haben*  aad  wclefie  Kntwkfcel«if»((#'n  f»«^  af»4f*r«eH« 
eine  nahe  Zukunft  bergen,  wtm  deaea  aas  n'ir  t],*  >tva«f»K  e}ff*f 
anerhörten  Verkelirsentwiek«>jai|^  if^ghuui 

Wir  wAea  uns  «ngeei^Ku  4^raiti(r^  1  K^k^^a^li^ii  %n 
der  Behaupimig  gexw^nir^n«  da»«       lU'itnfi  K"»«^ef,^f,u 
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Wickelung  nicht  bloss  nicht  genügend  nach  seiner  in- 
neren Verschiedenartigkeit  gewürdigt,  sondern  das* 
auch  die  Sache  selbst  hinsichtlich  ihrer  Wirkungen  im  aD- 
gemeinen  überschätzt  werde.  Dieses  einseitige  Betonen  der 
Umrisslinie,  diese  geometrische  Gegensetzung  der  Glieder 
gegen  den  Rumpf  ist,  man  kann  es  nicht  verkennen. 
etwas  äusserlich,  neigt  zum  Schematismus.  Das  eine  L«t 
gut,  um  zur  Abgrenzung  grosser  geographischer  Indiri- 
(lualitäten  wie  Arabiens,  Kleinasiens,  selbst  der  Sinai- 
lialbinsel  u.  dgl.  zu  gelangen,  das  andere,  um  die  Läng»- 
der  sicheren  Meeresgrenze,  die  Zugänglichkeit,  den  Grad 
<ler  Insularität  imd  Peninsularität  u.  A.  zu  vergleichen,  e> 
darf  aber  nicht  ins  Kleine  fortgeführt  werden,  ohne  dam 
man  der  Gefahr  ausgesetzt  wird,  das  natürliche  Geäder 
des  organischen  Zusammengehörens  mit  schwerfällig? 
irrender  Hand  zu  durchschneiden.  Die  Bedeutung  de> 
Meeres  reicht  zu  weit,  um  so  leichthin  an  den  KüFten 
iibgegrenzt  zu  werden.  Es  ist  für  die  vergleichende 
Geschichtsbetrachtung  mindestens  ebenso  wichtig,  di»- 
Frage  aufzuwerfen:  Wie  weit  reicht  das  Meer?  oder 
gar  die  schwierigere:  Wie  weit  reichen  diejenigen 
Wirkungen  des  Meeres,  welche*  stark  genug  sind,  um 
dem  Lande  einen  eigenthümlichen  Charakter  aufzuprägen, 
der  der  Gegensatz  von  binnenländisch  oder,  im  Grossen, 
von  kontinental  ist?  Vielleicht  ist  es  nicht  missverstand- 
lieh,  wenn  wir  den  bildlichen  Ausdruck  ^geistiges  See- 
klima" für  das  anwenden,  was  wir  im  Auge  haben. 
Dass  aber  die  Einführung  eines  derartigen  feineren  Be- 
griffes in  die  Lehre  von  der  Küstengliederung  nothwenditf 
ist,  lehrt  die  eine  Thatsache.  dass  nach  der  herkömm- 
lichen Fassung  des  Begriffes  Küstenlinie  manche  unserer 
grössten  Seestädte ,  wie  Hamburg ,  Bremen ,  Stettin. 
Petersburg  thatsächlich  hinter  die  Küstenlinie  fallen. 
Zum  mindesten  muss  die  Küstenlinie  soweit  reichen  al» 
die  Seeschiffe  in  der  Regel  gehen,  und  eine  Linie,  welche 
alle  diese  am  meisten  binnenwärts  gelegenen  Punkte  Ter- 
})indet,  würde  die  Küstenzone  vom  Binnenlande  abschnei- 
den. Dass  es  dann  aber  noch  immer  sehr  verschieden»» 
Verhältnisse  der  weiter  zurückliegenden  Landesteile  zum 
Meere  gibt,  liegt  auf  der  Hand. 
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IMe  Knltimrerbieitimg  in  WestenropA  tdgt  im  GegenBatz  ra 

deijeni^en  im  Osten  unseres  Erdtheiles  deatlichst  die  Wirkung 
der  Kä!ie  und  der  Entlegenheit,  der  Zugänglichkeit  iiml  Abge- 
schlossenheit, jener  nicht  unmitK  lItnr.  sondern  von  weither  wirken- 
den Meereseiuliiisse.  Europa  im  Kuilursinn  reichte  bis  vor  anderthalb 
Jalirhiinderten  ostwärts  nidit  fiber  die  Weichsel  hinaus  und  es  ist 
wohl  kein  Zofoll^  dass  diese  Grenze  mit  derjenigen  des  gegliederten 
und  ozeanisch-zii^j^ängliehen  Teiles  von  Europa  gegen  den  halb 
asiatischen  Rumpf  zusammenfällt  und  dass  die  llauptquelle  der  russi- 
schen Kultur.  Keli'jion  u.  s.  t'..  Bvzanz.  eine  halbasiatische  aber 
im  höchsten  Grad  thalassische  Lage  hat.    Vou  äüdeu  und  Westeu 
d.  h.  von  den  gegliederten  Meeresseiten  her  wuchs  die  Kultur  in 
diese  Masse  hinein,  die  sie  noeh  heute  im  Osten  nicht  so  recht  durch- 
drangen hat.  Wie  viele  Handelsstädte  des  Binnenlandes  yerdanken 
dem  nicht  eben  nahen  Meere  ihre  Grösse  ohne  Seestädte  zu  sein! 
Babylon  „ein  Land  des  Handels,  eine  Stadt  von  Kaut'leuten"  wie 
die  Schritt  es  nennt,  ist  ohne  Zweifel  in  seiner  Entwickeluug 
gefördert  worden  durch  die  grössere  Leichtig^keit  der  Schiffahrt 
auf  dem  persischen  Meerbusen,  in  dessen  Mttndung  Tylos  lag,  eine 
phöniziacne  Niederlassung.  Paris  und  Berlin  haben  unzweifelhaften 
Gewinn  von  ihrer  Lage  in  der  Nähe  des  Meeres.    Köln  ist  halb 
Kordseei>la(lt  und  könnte  es  noch  nielir  sein   als   es  ist.  Dem 
Flussverkehr  miiäsen  solche  Plätze  naturlich  zuganglich  sein,  denn 
dieser  dient  am  meisten  dazu,  das  Meer  in  das  Binnenland  hinein 
zu  Terlängem. 

Hier  kommen  wir  auf  die  Forderung  zurück,  dass 
8o  wie  in  der  phynkiüischeii  auch  in  der  Knltor-Geo- 
graphie  die  Flüsse,  diese  NSbrer  der  Meere  und  diese 

Träger  der  Meereswirkungen  nach  dem  Bumenlande  hin, 
nicht  vom  Meere  getrennt  werden  sollen  und  dass  der 
Begriff  Küsteiientwickeliing  seine  Ergänzung  fin- 
den müsse  durch  den  Begriff  Stromgliederung 
oder  Stromentwickelung,  wenn  er  nicht  lahm 
bleiben  soll.  Wir  brauchen  wohl  nicht  liiuzuzufügeu,  dass 
damit  etwas  andres  gemeint  ist  als  mit  dem  rein  pliysika- 
Hsch-geograpliischen  ßegriÖ'e  gleichen  Namens,  der  durch 
den  Vergleich  der  wahren  Länge  eines  Stromes  oder  Flusses 
mit  dem  Abstand  der  Quelle  von  der  Mündung  erhalten 
wird.  Wir  sehen  schon  heute  kleinere  SeeschiiFe  auf 
dem  Wege  des  S.  Lorenzstromes  und  Weüandkanales 
his  in  den  Michigansee  kommen,  wo  sie  vor  Chicago, 
d.  h.  im  Herzen  Nordamerikas  vor  Anker  gehen,  und  die 
jetzt  nahezu  yollendete  Erweiterung  jenes  die  Niagaratalle 


238  ({ü«tHigIie<lerung  und  8troniglie(l<*rung. 

nin^c*h<Mul»'ii  KjuuiIi'm  vernpricht  dieRen  Wcf^  jincli  ^ni.sMcn 
I )aiii|>l*<'rji  /II  «illnfii.  \)n'Hi'  liocli wicfiti^r'  'l'liJitssiclH^  Htf'llt 
hIcIi  in  ilir<Mi  wicliti^stcii  Wirk inij/<'H  iniinit tdhjir  iiflx-n 
(li<*  K (isl«'ii«/li»'<|('riiii^.  Nirlit  iiii/jdcr  dir*  (1<t  S(liin'l);ir- 
ki'ii  (Irs  A rii;i/«)in*iisl »-(^jiH'.s  bis  'l';i l)!it in^^a.  VV<*rm  \V<'rtl)<  - 
mann  einen  IMan  rnlwrrf'en  konni»-  (hirrli  A  iisdi-linnn^  <l«'r 
ScIiiHalirfc  Iiis  in  die  Ainlen  hinein  den  W'e«^  /wi,srjj<.*ii 
(lein  hrx'liMtj'ii  Schiiralirtspiinkt  und  der  iluHsiTHtcn  SbitifMi 
der  Uroyabahn  auf  wenige  Tage  zu  redn/i(>reii,  ho  »olite 
man  nirlif,  von  der  f)liinipen  UngoglicderUieit  SfidanierikaH 
Hprecheii,  ohne  Hoi^Hcicli  hinztiziifügen,  da»»  der  KüHten- 
linic  von  noch  nicht  4000  iL  M.  im  Aniazoncnsirom  und  im 
La  [Mata  U.H.W,  allt'in  eine  Schift'hurkeifc  von  Tau8enden  von 
Meilen  entgegenstehe.  Da  die  Menschen  nicht  Schema* 
tisch  sind  in  der  Ausnutzung  der  Natur,  indem  sie  mit 
einem  Htrom  sich  begndgen,  wo  kein  Meeresarm  ihnen 
zur  Verfügung  sieht,  und  mit  einem  Fluss,  wo  kein 
Htrom  fliesHt,  sollten  es  auch  diejenigen  nicht  sein,  welche 
(Iber  diese  Dinge  nachdenken  und  Hollicn  die  Gliederung 
nehmen  wo  h'w  Hoh'he  finden.  Da  aber  die  Natur  der 
I^'lflHHe  in  (h'r  pliyHikaliM(  lien  ( {eoi^rajdiic  in  (d)en  so  im- 
l»<'re('ht i^der  Wr-ise  Hcli.'irf  von  der  (h'.s  Me<'re,s  getr<'Jint 
wird,  wie  ilire  K iilt iirwirkiinj^en  in  <ler  Betrachtung  der 
'  i esehiehte  von  den  jenigen  (h's  Meeres  anseina,n(h'r^ehalt<*n 
/II  werch'ii  |)tle«4:en,  HO  darf  man  sich  aMei(liii<^''s  (iher  ,)<'iie 
eiUHeitige  Schilt/iing  «h'r  K i'i,sten^lie(h'i  iing  nicht  wundern. 

Au<di  weim  wir  die  GrÖHsen  verhiiltnisHe  ins  Auge 
fusHen,  sehen  wir,  wie  sehr  maniiigt'altig  iinterHciiiedeiie 
KüHten formen,  welchen  verschiedene  Wirkungen  inni*- 
wohnen  kTumen,  man  ziisainmcFitasst,  indem  man  von 
Küstengliederung  spricht.  Dadurch  crhillt  dieser  ho  oft 
angc^wandte  Begriff  eine  innere  Unsidn  rheit,  weh  he  ihn 
verhindert,  die  Bedeutung  ffir  die  Kulturgeographie  zu 
erlangen,  welche  mehr  ahnend  als  erkennend  Kitter  ihm 
zusprach  und  welche  ihm  ohne  Zweifel  auch  zukommt.  Und 
doch  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  eine  Felsenküste  von 
der  Art  der  Oliederung,  welche  wir  in  Norwegen  finden, 
in  anderer  Richtung  ihre  Anwohner  beeinflussen  wird 
als  eine  ühnlich  reich  g<  gliederte  aber  flache  Küste,  wie 


Digitized  by  Google 


Grösse  der  Küstenglieder. 


239 


wir  sie  in  den  Atlantischen  Südstaaten  Nordamerikas 
linden:  und  noch  klarer  ist  zu  sehen,  dass  eine  Glie- 
derung im  Grossen  wie  der  Südrand  Asiens  sie  zeigt, 
andre  Kultur  Wirkungen  hervorrufen  wird  als  eine  Glie- 
derung im  Kleinen,  wie  wir  sie  an  der  Schärenküste 
von  Finnland  finden.  Auch  wird  man  nicht  zweifeln 
können,  dass  eine  migegliederte  Küste,  welcher  Inseln 
nahe  gegenüberliegen,  in  dieser  Beziehung  nicht  ganz 
ebenso  sich  verhält  wie  eine  imgegliederte  und  zugleich 
insellose  Küste,  wobei  auch  die  Nähe  oder  Ferne  solcher 
Inseln  und  ihre  eigene  Grösse  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 
Und  ebenso  ist  wiederum  ein  erheblicher  Unterschied 
zwischen  einer  Küste,  an  welcher  zahlreiche  Flüsse  aus- 
münden und  einer  andren,  welche  solcher  entbehrt  (vgl. 
u.  Kap.  10  II).  Und  nehmen  wir  die  Gliederung  im  Grossen 
für  sich,  so  ist  es  wieder  nicht  dasselbe,  ob  die  Glieder 
zwischen  7  und  10,000  Q.-M.  wie  in  Südeuropa  oder 
zwischen  30  und  40,000  wie  in  Südasien  oder  zwischen 
300  imd  1,000  gross  sind  wie  im  gemässigten  Nord- 
amerika. Suchen  wir  ihre  Wirkungen  zu  überschauen, 
so  sind  es  ebenfalls  nicht  überall  die  gleichen.  Vor 
allem  besteht  hier  ein  Unterschied  zwischen  grossen  und 
kleinen  Küstengliedern,  welcher  schwer  in  die  Wage 
fallt.  Schon  Keber  hat  in  seiner  Kritik  des  Ritter 'sehen 
Begriffes  der  Küstengliederung,  die  so  heilsam  anregend 
gewirkt  hat  (Geogr.  Mitth.  18G3  S.  309)  darauf  hinge- 
wiesen ,  welchen  „Unterschied  in  Bezug  auf  Küsten- 
gliederung und  die  daraus  zu  ziehenden  Folgerungen  es 
macht,  ob  ein  solches  nur  nach  seinen  Quadratmeilen 
zählendes  Glied  eine  Halbinsel  von  der  Gestalt  Vorder- 
indiens oder  Kaliforniens  ist**.  Vorderindien,  Hinterindien 
und  Arabien  sind  Glieder  von  solcher  Grösse,  dass  man 
ihnen  als  geographischen  Individualitäten  unmittelbar 
hinter  den  Erdtheilen  ihre  Stelle  anweisen  muss.  Jede 
von  diesen  Halbinseln  übertrifft  um  mehr  als  das  Doppelte 
die  grössten  Inseln  der  Erde,  und  Vorderindien  hat  nicht 
bloss  mehr  Kulturboden  als  Australien,  sondern  auch 
nicht  viel  weniger  Bevölkerung  als  Europa.  Das  sind 
in  Wahrheit  kleine  Erdtheile  für  sich,  welche  in  vielen 
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Beziehungen  nur  wie  züfiUlig  an  Asien  angebiedert 
scheinen.   In  kleinerem  Masse  gilt  dasselbe  rm  den  4 

grossen  Halbinseln  Europas.    Diese  Art  von  Gliedenuf 

fichaflPk  historische  Schauplätze,  welche  gross  genug  >uu\. 
iini  ganze  Nationen  oder  selbst  mehrere  derselben  zu 
iinischliessen.  Die  geschichtlichen  Vorgänffe.  welehe  au! 
densel})pn  sich  abspielen,  können  dem  Erdtheile.  tieni 
solche  mächtige  Glieder  angehören  mehr  oder  weniger 
fremd  bleiben.  Man  wird  wohl  im  Allgemeinen  behaiipt» ' 
kömien,  dass  je  «grösser  diese  (xlifMh'r,  desto  selbständiiirr 
ihre  Strlhing  im  V  erhinf  der  geschichtlichen  Hntwak»- 
lung  sein  wird,  doch  kommen  dabei  auch  jene  Moment»- 
der  inneren  Gliederung  in  Betracht,  bei  welchen  wir  oben 
in  der  Schilderung  der  geschichtlichen  Jäoile  der  Halb- 
inseln yerweilien  (s.  S.  hX^). 

Die  Tendenz  znr  Absonderung,  welche  sich  hi^r 
▼oUständig  zum  Durchbmch  bringt,  muss  bei  den  Gii>*- 
derungeu  in  kleinerem  Masssiabe  sich  mit  weniger  ein* 
«reifenden  Wirkungen  begnügen,  welche  indessen  im 
Rahmen  einer  Sondergescmchte  nodi  immer  bedevtend 
gennff  erscheinen  können.  Der  geschichtliche  OegeiMt/ 
zwisdnen  dem  Peloponnes  und  dem  übrigen  Chriedieiilaiid 
fahrt  zu  einem  guten  Teile  auf  die  starke  Abgliederaofr 
des  ersteren  znrück,  aber  er  vermochte  nicht  ans  den 
Bewohnern  des  einen  oder  des  anderen  Abschnittes  etwa.« 
andres  als  Griechen  zu  machen.  So  schaflFt  au<}j  dh 
reiche  Gliederung  Schottlands.  Norwegens  und  Ii  I  in<i-  ent- 
sprechend niainiii^t'altige  innere  Unterschiede  in  den 
treffenden  Völkern,  al)er  dieselben  fallen  darum  ni*ht 
auseinander.  Und  wenn  die  Glietlerun*;  eine  so  tief  »-ui- 
LrreiiVüde  und  so  wenig  l\aum  für  e''_rene  innere  Ent- 
wickchmg  übrig  hissende  wie  in  Norwegen,  wodurch 
dif  ganze  Bevölkerung  mehr  oder  weniger  aufs  Me»r 
lünausgewiesen .  mit  demselben  befreundet  wird,  vtr- 
wischt  dieses  verbindende  F^lement  wieder  viel  von  dem 
Soudernden,  das  in  der  Küstengliederung  gelegen  irt. 
Wo  endlich  die  Gliederung  noch  kleinere  Dimension»T 
annimmt,  wie  z  B.  an  der  finnischen  Schär.iiknst»'. 
da  kann  sie  durch  die  Erzeugung  zahlreicher  Buehteo. 
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welche  als  Hafen  dienen,  zwar  die  Schiffahrt .  den  Ver- 
kelir,  viell»-ic]it  auch  nur  die  Seetischerei  lurderu,  aber 
ihre  sondernde  Wirkimg  hört  hier  aiü'. 

Was  wir  eben  berfilirteii,  die  Wirkung  der  Ktstengliede* 
rang  auf  di  e  Schiffahrl  mnd  den  Verkehri,  liegt  wie  gesagt» 

grossenteils  nach  einer  andern  Seite  als  ihre  sondernde  Wirkung. 
Eine  Küste  ist  der  SchilTahrt  günstig,  wenn  sie  lialeureioh  ist^  wenn 
sie  in  ihren  Einschnitten  ruhiges  Fahrwasser  bietet  und  wenn  die 
einzelnen  Glieder  des  Landes  in  Form  von  Halbinseln  und  Kü£ten- 
inBein  sieh  etwa  nnr  so  weit  von  dem  Reste  loelöeen^  nm  lockende 
und  günstige  Zielpunkte  für  die  SchitTahrt  zu  bieten.  Die  Kfiaten- 
fahrt  erfoniert  mehr  Geschicklichkeit  als  jede  Fahrt  auf  hoher  See, 
wenn  sie  auch  weniger  Ansprüche  an  den  moralischen  Mut  stellt. 
Sie  Iiat  stets  die  besten  Seeleute  «rebildet  und  so  haben  die  PliÖ- 
iiizier,  Karthager.  Griechen  und  rorlugiesen  ilire  grossen  Ent- 
deckmigen  immer  durch  KilstenfUirten  vorbereitei  0ie  grosse 
Gliedemng  spielt  hier  eine  mindere  Rolle  als  die  Gliederung  im 
kleinen,  wiewohl  auch  jene  vorzüglich  bei  schon  entwickelterer 
Seefahrt  von  förderlicher  Wirkung  sein  kann^  wie  denn  die  Nni'h- 
barschaft  Arabiens  und  Afrikas  sammt  Madagaskar  jener  ersteren 
Ilalbinbel  eine  wichtige  Rolle  m  der  Aui'schliessuug  Afrikas  von  der 
fleeseite  her  sugewiesen  hat  Es  ist  aber  hinsichtlieh  der  klei- 
neren  Gliedemng  wolil  zu  beachten,  dass  sie  nicht  immer  mit 
Hafenreichtum  verknüpft  ist,  w&hrend  umgeksltft  Hafenreich- 
tum niclit  notwendig  mit  reicher  Gliederung  zusammentritTt. 
Die  südliclie  atlantisclie  Küste  von  Nordamerika  ist  z\\  isohen 
30  und  33^  N.  B.  eine  der  buchten-  und  inselreichsteu  und  doch 
flr  die  grosse  SehülUirt  mindest  günstigen  in  dieser  ErdteUkUlte. 
Die  Sfidküste  tou  Englaad  ist  Terbiltaissmilss^  wenig  gegliedert 
und  hat  doch^  auch  abgesehen  von  den  Kunstbauten,  mit  denen 
nun  JahrliuTiderte  sie  bereichert  haben,  eine  Anzahl  Häfen,  denen 
das  vielgeglicderte  Dänemark  nichts  an  die  Seite  stellen  kann. 
Geht  nait  reicher  Gliederung  Unwirtliclikeit  oder  sehr  gefährliches 
Fahrwasser  Hand  in  Hand,  oder,  was  in  nordischen  Ländern  nicht 
selten,  beides,  so  flUlt  ihr  Wert  dahin.  Der  klippise  Charakter 
der  schottischen  Westküste  hat  seinen  Anteil  an  der  geringen 
Fischerei  und  Schiffahrt  der  gälischen  Nordwestkiiste  im  Gegen- 
satz zur  germanischen  Ostküste  ^  die  so  ungemein  rege  in  allen 
Meeresgeschäften  ist.  Der  Unterschied  der  Bevölkerung  ist  in- 
dessen dabei  nicht  zu  übersehen^  denn  obgleich  die  britischen 
Inseln  rom  Meere  umflutet  sind,  wagten  sich  die  Kelten  doch  nie- 
mals sehr  weit  auf  dem  Saltwasser.  Der  Schiffbau  blieb  bei  ihnen 
stets  auf  einer  untergeordneten  Stufe,  sie  kamen  nicht  über  elende 
Fahrzeuge  aus  Flechtwerk  hinaus. 

Selbst  das,  was  der  Schiffer  „Landmarke"  nennt  und  wonach 
er  seinen  Kurs  nimmt,  kommt  hierbei  wesentlich  iu.Betraclit.  Man 
h«t  es  als  einen  hohen  Vorzug  des  östlichen  Iflttelmeeres  gepriesen, 
Bstsel,  AttChropo-OMgnvbto.  16 
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dass  die  SchifTer  auf  langen  Reisen  täglich  ein  Vorgebirg,  eine 
Insel  u.  8.  w.  im  Auge  behalten  können ,  wonach  sie  ihren  Kar« 
richten.  In  Verbindung  mit  der  von  E.  Curtius  ausdrücklich  her- 
vorgehobenen Klarheit  der  griechischen  Luft,  ohne  welche  allerdingi 
gerade  dieser  Vorzug  viel  von  seinem  Werte  einbüssen  würde, 
ist  dies  ein  Vorteil,  der  vor  der  Zeit  der  Magnetnadel  und  det 
Teleskops  grösser  war  als  wir  heute  schätzen  können.  Verg«««« 
wir  nicht,  dass  die  Klippen  ehrlichere  üofahren  sind,  die  Tc^r 
sich  selbst  warnen,  als  die  trügerischen  Sandbänke.  Beim  Anblick 
des  Südkaps  von  Van  Diemens-Land  mit  seinen  wie  für  Leacht- 
türme  geraachten  beiden  Felsspitzen  sagt  daher  Cook :  „Die  Natar 
scheint  diese  beiden  Felsen  hier  stehen  gelassen  zu  haben  für 
denselben  Zweck,  zu  welchem  Eddystones  Leuchtturm  gebaut 
ward,  nämlich  um  den  Schiffern  von  den  in  der  Nähe  sie  lue- 
drohenden  Gefahren  Kenntnis  zu  geben"  (A  Voyage  1777.  I.  94\ 

Die  günstigsten  Erfolge  treten  natürlich  da  auf,  wo 
die  verschiedenen  Arten  von  Gliederung  sich  ver- 
binden und  nahe  zusammentreten.  Im  Mittelmeer  ii4 
dies  im  grössten  Masse  der  Fall.  Niemand  zweifelt,  dat»  « 
schon  durch  seine  Unterabtheilung  in  verschiedene  Becken 
für  die  Entwickelung  einer  von  den  Küsten  sich  ablöseo- 
den  Schiffahrt  geeignet  war,  und  dass  das  Zusammen- 
treten Europas,  Asiens  und  Afrikas  an  seinen  I  fem 
einer  solchen  Entwickelung  noch  kräftigere  Antriebe 
geben  konnte.  Aber  ausserdem  ist  sein  Reichtum 
guten  Häfen,  Buchten,  Inseln  und  vorspringenden  Halb- 
inseln und  Vorgebirgen,  welche  auch  schwächeren  Fahr- 
zeugen guten  Schutz  boten,  schon  früh  als  eine  starke 
Hülfe  in  der  Entwickelung  der  Schiffalirt  erkannt  wurden. 

Zweifellos  übten  jene  Wirkungen  der  Ktistengliede- 
rung  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Bevölkenmgen  auji, 
welche  sich  ihnen  ausgesetzt  sehen.  Es  entsteht  dann» 
hauptsächlich  der  Gegensatz  zwischen  Küsten-  und 
Binnen  Völkern,  welcher  nicht  selten  mit  tiefergehen- 
den Kassen-  und  Stammesunterschieden  zusammenhangt. 

So  finden  wir  im  malaiischen  Archipel  überall  wo  Malaiea 
und  Papuas  beisammen  wohnen,  jene  an  den  Küsten,  diese  im 
Inneren.  Die  Küsten  und  das  Meer  gehören  auch  in  SchocUAsd 
dem  Germanen,  während  Berg  und  M»M)r  die  Wohnstatte  de»  «b- 
betriebsamen  Kelten  sind.  Die  Phönizier  und  Karthager  wmreo 
echte  Küstenvölker  und  so  waren  es  in  Kleinasien  die  GriechrB. 
In  Kleinasien  macht  die  Geschichte  diesen  Gegensatz  im  höchstes 
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1)  r)i<  b>  z'M ebnende  Bild  erinnert  an  CIcctob  Aiisspmch  von  den  |?riechl- 
tcbeu  Eoluuii'eu:  „Ita  barbarorum  agris  qnasi  odtexta  quaodam  videtur  ura  esao 
Graeclae."  (Fragm.  De  B»pQbl.  II.  S.)  An  derselben  Stelle  achildert  er  ganz  ao 
wie  ein  Schüler  Ritters  es  gethan  haben  würde,  die  reiche  KüstonKliederung 
Griechenland«:  „Nam  et  ipsa  Peloponnesus  fere  tota  in  raarl  est,  nee  praeter 
Phliuntiofl  Ulli  sunt  quorum  agri  non  contingaut  tnare:  et  extra  Peloponnegioft 
AenioiM  et  Dorae  et  Dolopea  goli  absnnt  ab  mari.  Quid  dloam  liiaiUaa  GneolMw 
qoae  ftuottbna  otnctM  nataut  paene  ipaae  almid  oam  etvitatam  laainmü  et 
noribnat* 
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Mappr  fülilbar.  Ernst  Cnrtins  zieht  eine  Linie  von  Konstantinopel  ^ 
bis  zum  lykischen  Busen  und  lässt  westlich  von  ihr  pleichsani 
eine  neue  Welt,  ein  andres  Land  beginnen.  Treftend  vergleicht 
er  dieses  Köstenland  dem  Saume  eines  Teppichs  0*  »Weuu  man 
nach  der  Terndnbildimg  die  Weltteile  iinterscheide&  wollte,  so 
müsste  man  auf  jener  Scheidelinie  des  Ufer-  und  Binnenlandes 
die  Grenzsäulen  aufrichten  zwischen  Asien  und  Europa'^  (Gr.  G. 
l.  6).  Von  seinem  Brnnenlande  losgelöst,  erhält  diese^^  Ufer-  1 
Stufenland  eine  littorale  Geschichte,  die  ihren  Mittelpunkt  im  J 
Meere  und  ihren  Gegenpol  im  gegenüberliegenden  Ufer  dieses 
Heeres  findet  WestUeinasien  und  Griechenland,  Dalmatien  und 
Venedig,  Norwegen  nnd  Dänemark,  die  ostafrikanische  Küste  vom 
Roten  Meer  südlich  uti  l  Arabien  sind  entsprechende  Beispiele. 

"N"ur  angedeutet  sei  hii  r  die  tiefeingreilende  geschichtliche  Rolle, 
welche  solchen  niecrvertraiiten  \'olkern  zugeteilt  ist.  Mit  der  Be- 
weglichkeit des  Üüssigen  Elementes  begabt,  sind  sie  die  vorbe- 
stimmten Eroberer  nnd  Kolonisten.  So  die  Phönisieiv  Karthager, 
Griechen,  Normannen,  Malaien,  die  Fermente  ruhigerer  Völker.  Aber 
oft  sind  ihre  Wohnsitze  zuttDlg,  ttm  ihrer  rasch  erworbenen  Macht  das 
nötige  breite  Fundament  zu  geben,  und  dieselbe  ist  darum  mancli- 
mal  nur  von  kurzer  Dauer.  Im  Gegensatz  zu  ihnen  sind  die 
Binnenvöiker  langsam  von  Bewegung,  aber  oft  um  so  schwerer 
von  Massengewicht;  wo  sie  eine  Macht  gründen,  ptlegt  sie  allein 
schon  wegen  der  2jahl,  in  der  sie  auftreten,  yon  grösserer  Dauer 
zu  sein.  Die  Allianz  der  Phönizier  mit  den  Juden,  welche  jenen 
ein  Hinterland  und  diesen  Seehäfen  gab,  ist  eine  der  natürlichsten, 
die  je  geschlossen  wurden. 

Oft  werden  solche  Verliältnisse  die  Richtung  und  die  An- 
grüTspunkte  der  Wanderungen  bestimmt  haben.  Während  Java 
sidi  nach  Korden  mit  flachen,  firachtbareh  Küstenstrichen  gleich- 
sam einladend  öffnet,  indessen  seine  Südküste  felsig  nnd  daher 
schwer  7.nt]^äiigli('h  ist.  wendet  Sumatra  seine  durch  fruchtl)are 
Niederungen  un<l  breite.  .'^diilTbare  Flüsse  aufgeschlossene  Ostkiiste 
jenem  „uralten  Durchgang  maritimer  Zivilisation'^  zu,  wie  C.  Kitter  ^ 
(Asien  V.  42)  treffend  die  Malakka-Strasse  nennt,  wahrend  es 
nach  Westen  seine  wildeste,  gebirgigste  Küste  dem  Indischen 
Oiean  weist.  Man  sollte  von  vornherein  annehmen,  dass  wenn 
Sumatra  von  aussen  her  bevölkert  worden  wäre,  dies  von  jener 
nicht  nur  zugänglichen,  sondern  auch  einladenden  Seite  her  ge-  j 
schehen  musste.    In  der  That  hebt  Juughuhn  hervor  (Batta-  'j 
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länder  II.  200),  daM  im  Battaltode  ,,die  Zonahme  der  Bmilk»* 
mnff  voll  0.  naeh  W.  gerichtet  war  und  daM  daa  Menschcttlebra 

im  Innern  und  an  den  sanften  Oatgeliitogen  schon  in  BlUie  Maad 
nls,  durch  rrbcrvölkeruiig  «^o/.wungen,  eine  Aniahi  Koloaiaiea 

zum  wilderen  Westgestade  iiinub8iieg*'\ 

Dasselbe  macht  lucli  in  grösseren  VerhältBimeii  uni 
in  den  grössten  geltend.  Vermöge  ihrer  sehr  mannig- 
faltigen KOstengestalt  und  den  schon  in  der  Nähe  der 
Kfisten  verschiedenartigen  KnlturmOglichkeiten,  bieten  dir 
Erdteile  in  ihrer  Peripherie  verschieden  gflnatige  MOk' 
lichkeiten  zum  einmaligen  oder  dauernden  Eis- 
dringen  dar,  so  gut  wie  jede  andre  InseL  Man  hat  Ja 
diesem  Sinne  ganz  treffend  z.  B.  von  den  drei  oder  vier 
Angriffspunkten  gesprochen,  welche  Afirika  in  der  Sjitr. 
an  der  Nilinfindnng,  in  Abessinien  und  an  der  Sfidspitze 
ilarKii'tt'.  B<'>t iiiiiiitc  Seiten  ciin's  Krdtlu'iles  oder  m>0»t 
eiiuT  liaiulNcliatt  crhaltm  dadnrcli  eino  howe^ter*»  de* 
.scliicht«' .  »'iiK'  ^r(")ss(»re  licdiMitung  t'iir  d<*n  \ Crlaiif  der 
gescliiclitlicliL'n  Entwii  krlung  in  ihrem  weiteren  LiukreLv 

Kleinasicn ,  das  in  dirsrm  /usnmnu'nhnng  iinmor  wieder  w 
lUMniin  ist.  kftim  auch  hier  als  ^utrs  H«M>|»it'l  iLjrltrn.  Wahrend 
die  ^'ord-  und  k>udku^ilt'U  Klciiiubii  im  giTudlitiig,  hal'en-  und  io^ri- 
arm  Terlanfen,  seigt  die  Westkflste  Ton  der  Propontia  bis  Ksp 
Ohelidonia  einen  fortlanfenden  Wechsel  Ton  tiefen  sieher» 
ten  nnd  Hilfen  nnd  weit  ins  Meer  hinausragenden^  schntaeadfs 
Voivebirgcn.  Und  von  Loninns  Iiis  Hhodos  trapt  eine  reici^ 
InseiHchuar  noch  dazu  lu  i ,  dif  Ku^tm  /ii  lt<'leln:n  und,  nftck 
Uumanns  Ausdruck^  ,.,deu  Seigaug  zum  H<  ^tcn  der  SchifTahrt  n 
mildem^.  Emst  Cartins  spricht  Ton  der  gegliederten,  offeatm 
Ostkttste  Oriechenlaads  Tom  thrakischen  Gestade  an  als  rtm  dtr 
Vorderseite  der  ganzen  Ländermasse;  dies  int  in  der  Thal  in  der 
alten  (teschichte  die  An*jri(T88eite  ürirrhcnlands  und  die  Seite, 
Ton  der  die  geschichtlichen  Handlangen  aucli  wieder  aasfingeD. 

Vergessen  wir  aber  über  den  gflnsügen  Wir- 
kungen nicht  der  minder  w(»hlthütigen  zu  gedenket, 
welcnen  diese  so  ganz  offenen  Strecken  der  Erde  aal* 
gesetzt  sind.  Wir  denken  heute  nicht  mehr  in  ender 
Linie  an  Seerftnber,  welchen  noch  Thucjdides  eine  er* 
hebliche  gesohichtUdie  RoUe  (L  4  5.)  zuweist,  und  denoi 
die  Kfistenentwickelung  Lebensbedingung  war.  Aber  ei 
zeigt  sich  die  Konfiguration  auch  einflnssreich  id  dfr 
Verbreitung  gewisser  Krankheiten ,  welche  aa  Kttalca* 
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rander  gebunden  sind.  So  ki  dms  Oelbe  Fieber  in  09 
ISpidemien,  welche  in  Nordamerilai  beobaeUei  wurden, 
in  80  FftUen  nor  an  der  Ktlsie.  in  H2  nnr  sn  ecinffberen 

FlUsseh  anfjo^etreten.  Im  Dnrcbsebnitt  dringt  es  nicht 
-ßber  2  D.  M.  von  diesen  0 ertlichkeiten  ans  landein- 

"vvilrU.  — 

Wenn  die  Geschichte?  un.«  von  vielen  Kfistfiivr^lkom 
berichtet,  dfiss  sie  von  aussen  an  die  W  ohnpliit/f  ;^e- 
kommen,  deren  natürliche  Vorteih?  sie  vennitt«  Nt  ihrer 
liereits  mitgebrachten  Kenntnisse  sich  zn  nutzen  wissen, 
so  ist  doch  sicher,  dass  in  vielen  anderen  Fällen  die 
Binnenvölker  eines  Landes  an  dessen  Meeresrand  vor- 
rückten, um  dort  die  Vorteile  des  leichteren  und  un- 
mittelbaren Verkehres  mit  der  Anssenwelt  su  geniessen. 
ßelbsi  wo  rie  nach  Keignng  und  Befähignng  letzteres 
bloss  in  passiver  Weise  tiran,  sind  diese  seewärts  ge- 
richteten Bewegungen  dennoch  von  grosser  Wichtig- 
keit und  Ausdehnung.  In  den  afrikanischen  Littoralge- 
bieten gehen  sie  z.  B.  beständig  Tor  sich  und  sind  bei  der 
Eifersndit  zwischen  den  Handel  monopolisierenden  Etlsten- 
bewohnem  nnd  den  nach  demselben  Ziele  strebenden 
BinnenY(llkem  «nnanflidrlidie  Ursachen  Ton  YOlkerrer- 
sehiebunffen  nnd  Kämpfen.  Hierbei  geinnnt  dann  die 
der  BertQirang  mit  der  See  mehr  oder  minder  gftnstige 
Oestalt  nnd  Lage  des  Landes  natOrlich  eine  folgenreiche 
Bedeutung.  Wäre  mehr  Gliederung,  so  wäre  auch  mehr 
Beniiining,  nn  lir  Selbstäii(h'gkeit,  weniger  nutzlose  Rei- 
bung vorhanden.  Aber  „da  dieser  Kontinent  ohne 
Meeresarine  nnd  Frjhrden  ist,  so  sind  die  Stämme  des 
Innern  stets  vom  Verkelir  mit  den  Enropäem  abgehalten 
worden  durch  die  allgemeine  Herrschaft  dieses  Grund- 
satzes (die  i)iniien\värts  wohnenden  ausser  Sicht  zu 
halten  und  als  Zwisclienhändler  sich  zwischen  sie  und 
den  Europäer  zn  stellen)  bei  den  Stämmen  der  Küste." 
Es  sind  dies  Worte  D.  Livingstones  (Miss.  Travels 
1857.  77),  welche  wir  ausdrücklich  hersetzen,  weil  sie 
zeigen,  wie  diese  Verhältnisse  hervortretend  sind,  nm 
einem  Geiste  aufzufallen,  der  in  Fragen  der  sog.  ver- 
gleichenden Erdkunde  als  ,nnsophisticated''  gelten  darf. 
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Wenn  man  endlich  die  für  die  Schätzung  der-KlIittn- 
entwickelung  so  naheliegende,  ja  notwendige  Frage  an^ 
wirft:  Wie  kann  die  grösstmögliche  Menge  yon 
Menschen  an  das  Meer  heran,  mit  dem  Meere  ia 
Berührung  gebracht  werden?  so  sind  selbetyenifrittd 
lieh  wieder  mehrere  Beantworkmgen  mOf^ch.  Es  konuaft 
dabei  allerdings  viel  auf  die  Oliedenmgy  yiel  aber  auch 
anf  die  Bewolmbarkeit  der  Küste  des  betrtf oiden  Land« 
an.  Ist  die  Küste  so  felsig  und  steil,  dass  keine  meuKk* 
liehe  Wohnung  an  derselben  haften  kann,  so  wird  sie 
bei  aller  Gliederung  wenig  dazu  beitragen,  die  Bewohner 
des  betreffenden  Landes  mit  d«'ni  Meere  zu  befreunden; 
lädt  sie  hingegen  zu  dichter  B»'wohnung  ein,  so  wird 
auch  ohne  reiche  Gliederung  eine  grössere  Anzahl  der- 
selhen  ;iii  das  Meer  und  damit  mit  der  Zeit  auf  da»t'UK 
hiiians<4efü]irt  \ver<len.  Ueberhaupt  ist  die  Frage  <1»t  Zn- 
gänglichkeit  des  Meeresrandes  hierbei  wohl  zu  erwägeo. 
Das  Zurückhielten  der  Aegypter  in  der  grossen  S««**- 
schiti'ahrt  beruht  wolil  wesentlich  anch  auf  der  Thal- 
sache,  dass  die  am  nächsten  heim  Meere  gelegenen 
Strecken  des  Deltalandes  ihrer  Natur  nach  steU  dfiaa 
bevölkert  sein  mussten,  während  die  Fhöniaiec  nai 
Griechen  zu  ihren  für  die  Entwickelung  ihrer  nngeheiMr 
folgenreichen  Seeherrschaft  unentbehrlichen  Wanderangeo 
über  die  Inseln  und  Küstenländer  des  Mittelmeeres  durck 
die  Thatsache  der  Anhäufung  Ton  nothwendig  über* 
fliessenden  BeTÜlkerungen  an  ihren  heimischen  KlMsa 
getrieben  wurden.  Derselbe  Onmd  iSsst  sich  fibr  üt 
Wanderungen  der  Chinesen  nach  den  sttdoetaaiatiachai 
Inseln  annehmen ,  welchen,  in  engerem  Rahmen,  eiar 
Shnliehe  Bedeutung  für  die  Entwickelang  ihrer  Schiff- 
fahrt beizumessen  ist.  Norwegen  würde  ohne  die  Hauh- 
heit  seiner  (iehirge  und  zugleich  ohne  die  verhältnis- 
mässig dichte  liev<)lkeningen  nährende  Fruchtbarkeit 
seiner  Fjordniederungen  nielit  im  stände  sein .  eine 
Flotte  zu  unterhalten,  welche  diejenige  I)eutscilhind^ 
(nach  der  registrierten  Tunnenzahl)  heute  um  '^s  üh»'r- 
trift't  und  Aehidicli«'s  gilt  von  den  Niederlanden.  Sulleii 
wir  endlich  hervorheben,  dasö  die  reichstgegiiederWn 
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Landschaften  anf  unsrer  Nordhalbkugel  den  polaren 
Regionen  angehören,  "wo  die  durch  das  Klima  bedingte 
Menschenleere  jede  Ausnützung  dieser  Naturgabe  ver- 
bietet ? 

Dass,  zwischen  Meer  und  Land  gelegen,  die  Küsten 
zu  den  Stätten  grösster  natürlicher  Veränderun- 
gen gehören  müssen,  und  dass  auch  diese  nicht  ohne  Ein- 
fluss,  sei  es  rascher  oder  langsamer,  zerstörender  oder 
aufbauender,  auf  den  Menschen  und  seine  Werke  sein 
können,  liegt  auf  der  Hand.  Gewöhnlich  sind  die  auf- 
bauenden Wirkungen  die  langsamen,  die  zerstörenden 
die  raschen.  Was  letztere  anbetrifft ,  so  genügt  es ,  an 
die  durch  Vereinigung  von  Sturm  und  Gezeiten  oder 
durch  Erdbeben  entstehenden  Sturmfluten  zu  erinnern, 
welche  zu  den  die  meisten  Menschenleben  in  kürzester 
Frist  fordernden  Naturereignissen  gehören.  Aber  nicht 
derartige  Verluste,  wenn  auch  selbst  ganze  Landschaften 
zu  Grunde  gehen,  wie  bei  den  Sturmfluten  des  13. — 16. 
Jahrhimderts  in  der  Nordsee,  welche  den  Dollart  und 
Jahdebusen  entstehen  liessen,  sind  das  geschichtlich 
folgenreichste  dieser  Ereignisse,  (denn  da  die  Geschichte 
eine  fortgehende  Schöpfung  ist  alle  Zerstörung,  Ver- 
neinung in  ihr  nur  wichtig  als  Bedingung  und  Grund 
neuer  Entstehungen),  sondern  die  Bewegungen  zum  Schutz 
und  zur  Abwehr,  welche  sie  in  die  Küstenbewohner 
brachten,  und  an  welche  sich,  weil  die  Abwehr  zuerst 
Behauptung  sein  muss,  eine  grosse  schaffende  Thätigkeit 
anschloss,  welche  selbst  in  der  Summe  des  gewonnenen 
Landes  mehr  als  die  Verluste  früherer  Jahrhunderte 
aufwiegt.  Sind  doch  zwischen  Elbe  und  Scheide  nicht 
weniger  als  100  D.  Q.-M.  fruchtbaren  Landes  in  300 
Jahren  gewonnen  worden!  Es  liegt  aber  noch  viel  mehr 
als  nur  materieller  Gewinn  darin.  Gefahren,  deren 
Drohung  die  Gesammtheit  eines  Volkes  oder  einen 
grösseren  Teil  desselben  zu  gemeinsamer  Abwehr  ver- 
bindet,- haben  eine  starke  vereinigende,  die  Schätzung 
gemeinsamer  Interessen  fördernde  Macht  und  wirken  da- 
durch günstig  auf  die  Gesamtkultur.  Eines  der  hervor- 
ragendsten Beispiele  bieten  hiefür  die  tiefgelegenen  Küsten- 
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strecken  der  Nordsee  in  Deutschland  und  den  Nieder* 
landen,  wo  durch  die  allgemeine  Gefahr  (b  s  Damm- 
bmches  und  der  Ueberschwemmong  durch  wUteadk 
Stnnnflnten  ein  nach  verschiedenen  Richtinigen  In 
fblgenreicheB  Znsammensiehen  der  Menschen  herroige- 
mren  wird.  Mit  tiefem  Sinn  hat  der  Mythus  den  Kampf 
gegen  diese  Naturgewalten  der  yielköpfigen  Hydren  um 
der  gränlich  vom  Meer  ans  Land  farieehenden  Seeim» 
geheuer  mit  der  Erringung  der  höchsten  Güter  d«* 
Völker  in  Staatengründung  und  Kulturerwerb  iniiitr  ver- 
bunden, keines  melir  als  das  chinesische,  das  in  seinem 
strnni-  und  surapfreichen  Lande  seinen  dämmenden  und 
austrocknenden  Heroen  Schem,  Schun,  Jao  u.  dgL  freilich 
Arbeit  mehr  als  genug  darzubieten  hatte. 

Kuliurfördernd  müssen  überall  gemeinsame  Redüri- 
nisse  wirken,  welche  die  Menschen  aus  der  unfruchtbaren 
Isolierung  herausreissen,  die  ihr  natürlicher  Zustand  zn 
sein  scheint.    Es  ist  nicht  ohne  eine  innere  Wahrschein- 
lichkeit jene  Annahme  gewisser  Naturphilosophen,  das* 
die  Chinesen  in  ihrem  Tieflande  durch  die  Notwendig* 
keit  gemeinsamer  Damm-  und  Kanalbauten  gegen  des 
wild  überschwemmenden  Gelben  Strom  früher  als  alle 
andren  Völker,  TOn  welchen  wir  Kunde  haben,  zu  einem 
durch  gemeinsame   Interessen  verbimdenen  Volke  in 
einem  Staate  sich  entwickelten*   In  Aegypten  liegt  coit 
derartige  Whrknng,  welche  der  Sorge  fOr  die  jähriidbe 
BewftsMrung  nnd  iTenahgrenzmig  des  Landes  entspringt 
historisch  ofEen.   Der  Kampf  an  der  Küste  hat  iwar 
sicherlich  erst  spftter  begonnen  als  der  gegen  9ltt9m 
nnd  Sümpfe  im  Inneren  der  Länder  nnd  war  gefährlicher, 
aber  er  hat  dann  um  so  kostbarere  Früchte  getragen. 
Was  hier  errungen  ward ,   gestattete  grossartige  Xn^- 
ntttzung.     Die  Niederlande    ver(hinken   diesem  Kampfe 
nicht  bloss  jenes  fruchtbare  Land  für  eine  halbe  Million 
Menschen    mehr,    sondern    Freiheit   und  VVeltstellunjf. 
Dieses     thätige,     selbstschaÜende    Zurückdrilmren  d»? 
Meeres  vom  Lande  wird  ausgiebig  unterstfitzt  durch  da«» 
eigene  Wachstum  der  Küsten,  in  deren  Gezeitestrerken 
(Watten)  sich  der  Irucktbarste  Schlamm  sammelt,  wihrrad 


Digitized  by  Google 


Katiirliche  Veränderungen. 


249 


von  binnenwärts  die  fliessenden  Gewässer  immer  nenen 
Baustoff  herzubringen. 

Unter  günstigen  Verhältnissen  bedarf  es  nicht  der  Hilfe  des 
Menseben  sn  einer  flchaffenden  Thätigkeit  wie  der  Po  sie 

westufer  der  Adria  entwickelt^  wo  die  einst  so  verkehrsreiehen 
Häfen  Ravenna  und  Adria  um  1  bezw.  4  Meilen  landeinwärts  ge- 
schoben sind.    In  den  fast  abgeschlossenen  Gewässern  der  sog. 
HafFe^  Lagunen  oder  Etangs  machen  sich  dernrtiL^e  Wirkungen  be- 
sonders iühlbar  und  mit  den  oft  nicht  selir  langsamen  Verände- 
nmgen  der  Natar  dieser  Gewisser  sind  Yerftnderangen  der  Kiiltar- 
bedingangen  ihrer  Anwohner  oft  in  mehreren  Stufen  seit  histo- 
rischer Zeit  Hand  in  Hand  gegangen.  Wie  sie  z.  B.  von  den  Etangs 
der  Rhone  Lentheric  gescliildert  hat:  „Dieses  schreitet  durch  3 
scharf   uuterscliiedene    Entwickelungsstufen    durch.     Die  erste 
ist  die  maritime,  welche  heute  überwunden  istj  sie  dauerte,  so 
lange  die  Schiffahrt  anf  den  liitangs  (HalÜBii)  mAglieh  war  und 
scheint  ihren  Höhepunkt  unter  der  römischen  Herrschaft  erreicht 
XU  haben,  gegen  das  4.  Jahrhundert,  und  sich  bis  cum  16.  Jahr- 
hundert ausgedehnt  zu  liaben.    /u  dieser  Zeit  waren  die  T^tantjs. 
welche  sich  in  pestileiilialische  8iimpl'e  verwandelt  iiatten.  zum 
erstenmal  Gegenstand  von  Studien,  welche  man  über  ihre  Aus- 
trocknung anstellte.   Der  Boden  erhöhte  sich  dann  allmählich 
immer  mehr,  die  Regen  fährten  den  tieferen  Teilen  die  Erde  zu, 
welche  sie  von  den  hölieren  abschwemmten,  die  Teberschwem- 
mnngen  der  Rhone  und  Durance  haT)en  seit  20  Jahrhunderten 
eine   erstaunliche  Masse  von  Schutt  nligelngert;   die   früher  zu- 
sammenhängenden Haffe   sind   zu   Tümpeln  geworden    und  ein 
grosser  Teil  der  sonst  untergetauchten  Strecken  stieg  in  Trocken- 
leiten  hervor  um  ungesunde  Dünste  auszuhauchen.  Dies  ist  die 
sumpfige  Stufe,  die  man  mit  Recht  auch  die  pestilentielle  nennen 
könnte.    Arles  macht  dieselbe  gegenwärtig  durch;  und  wiewohl 
sie  sich  ihrem  Ende  zuzuneigen  scheint ,  ist  es  doch  wahrschein- 
lich, dass  man  noch  lange  wird  warten  müssen,  bis  man  ent- 
schieden und  dauernd  in  die  dritte  Stufe,  die  Stufe  des  Ackerbaues 
wird  eintreten  können.^  (Les  YiUes  mortes  896/97). 

Schlnssfolgernng.  Die  Efisten  Yermitteln 
die  Berührung  der  Völker  mit  dem  Meere,  tmd  ihre 
Gliederung,  von  welcher  teilweise  das  Mass  dieser  Be- 
rührung abhängt,  ist  daher  ein  wichtiges  anthropogeo- 

graphiselies  Moment,  wobei  ihre  verhältnismässige  Läii^^e, 
ihr  Abfall  und  ihr  Umriss  gleicherweise  in  Betrac  lit 
zu  ziehen  siiul.  Unter  ihren  W^irknngen  liat  man  vor- 
züglich die  verkehrfördernde  und  die  individualisieren  <1e 
za  unterscheiden,  von  denen  jene  mehr  der  kleinen, 
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diese  der  grossen  Gliederung  angehört.    Aber  man  mus» 
bei  der   Schätzung   der   Gliederung    nicht   die  Jindern 
Mittel  der*  Verbindung  der  Länder  mit  dem  Meere  und 
Tor  allem  nicht  die  Flüsse  übersehen.    Die  WirkungeD 
des  Meeres  greifen  weit  über  die  Küsten  hinaus,  nehmen 
aber  gegen  Sinnen  zu  immer  mehr  ab.    Die  günstigsten 
Wirkungen  erzielt  die  Verbindung   der  verschiedenen 
Arten  von  Gliederung.     Oft  ist  dem  Küstenland  eine 
ganz  andre  historische  Bolle  aufgeprägt  als  dem  Binnen- 
lande,  von  welchem  sich  jenes  dann  loslöst.    Die  ge- 
schichtliche Bolle  der  Eüstenvölker  liegt  nach  der  Seite 
der  Bxpansion,  welche  küsten weise  und  über  das  Meer 
weg  senr  betrftohtiich  werden  kann,  nicht  selten  aber 
wegen  Mangels  an  binnenländischem  Rückhalt  ebenso 
glänzend  wie  kurz  ist.    Gewöhnlich  verleiht  daher  eine 
gegliedertere    Küste   einem    Lande    auch    eine  reichere 
Geschichte  und  die  verschif'd<'nen  Küsten  eines  Landes 
oder  Erdteils  können  gescliiclitlicli  sehr  verschieden  be- 
gabt sein.    Wo  die  Küstenciit wickelung  gering,  ist  das 
Drängen  der  weiter  zurück  wohnenden  Völker  nach  der 
Küste  zu  eine  wichtige  Ursache  von  Völkerwanderungen. 
Die  Macht,  mit  der  die  Natur  dem  Menschen  an  den 
Küsten  gegenübertritt,  zwingt  diesen  zum  Zusanuneo- 
schluss,  der  kulturfördemd  zu  wirken  yermag. 
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10.  Die  gescMditliclie  Bedeutung  des  Flüssigen. 

Allgemeine  Betraclitung  des  Flüssig^t'ii  auf  der  Knie,  .meiner  Wir- 
kungen, seiner  Verteilung  und  Kiaßbiiikation.  Der  Meuscli  idt  ein 
Landbewohiiar,  seme  WaMerbewobnung  trägt  dah«r  einen  Torüber- 
gebenden  Cbenkter.  Sebiffe  nnd  Fldaee  als  Wohnstltten.  PMü« 
bauten  in  alter  nnd  neuer  Zeit.  Andre  FiUe  Ton  Wasser- 
bewohnung.  Das  Meer.  Das  Meer  ist  eine  der  stärl;sten 
Schranken  der  Völkerverbreitung,  aber  keine  unübersteiLrlioUe. 
Eründuug  der  Scliiffahrt.  Zustand  der  uzeauischen  SchilTuhrl  bei 
NatnrvÖlkenL  Falle  yölligen  Fehlens  dieser  Kunst.  Niedere  und 
höchste  Stofen  derselben.  Der  moderne  See^ei^ehr.  Die  Binnen- 
seen. Trennende  nnd  vereinigende  Wirkung.  Anlehnung  selb- 
stitndiger  Kulturen  an  dieselben.    Gefahren  ihres  sehwankenden 

Wasserstandes. 

Venimt  aiiHtn 
Secula  *0rl»t  fufbu»  Oettmtu 
l'iiiculn  rtrum  tmatt  t$  1m§mu 
Pateat  TMm*, 

Anm,  8€U99m, 

Grundidee.  Wie  du.s  Flüssige  der  Erde  eius 
ist,  so  ist  die  Meuschlieit  eine. 

Das  Flüssige  an  der  Erdoberfläche  erscheint  uns, 

aus  dem  anthropogeographischen  Gesichtspunkte  be- 
trachtet, als  eine  einzige  Thatsache,  wif  os  ja  auch  bei 
grosser  Betrachtung  der  physikalische  Geograph  nicht 
anders  auffassen  sollte  und  dürfte.  Es  ist  eine  tMu/ige 
dünne  Hülle,  bald  zusaramenhiiii<i:end,  bald  lückenhaft 
nm  die  Erdku<i;el  gewoben,  welche  da,  wo  sie  an  der 
Erdoberfltäche  einen  Riss  zu  haben  scheint,  in  den  sog. 
Wasserscheiden,  doch  unterhalb  derselben  in  der  Tiefe 
sich  fortsetzt. 

Wie  so  oft  lenkt  auch  damit  unsre  auf  der  Kenntnis  flMt  dar 
ganien  Erde  beruhende  Auffassung^  wie  die  Jahrtausende  seit  Homer 
sie  geschaflfen  haben^  sobald  sie  sich  über  die  Schranken  pewohn- 
heitsmässiger.,  schematischer  Betraolitiing  erhebt,  in  die  Hahnen 
glücklicher  Intuition  der  ältesten  bevorzugten  Geister  ein.  Wie 
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nian  nnch  mit  StralM.  (I.  iS.  4/5  Kas.)  an  <]vm  F\nH<v  l>ke<ino»  f1«i 
lioniet^  fiat)-üpf;ooc  und  a'^^op^ooi;,  und  seinem  Ciegensatz  zur  ^(xka^ti^ 
tifteln  mag,  ob  jenes  als  ein  Strom,  eine  Strömung,  oder  die  0^ 
leltenflnt,  oder  doch  alt  das  Meer  selbst  auDrafasten  sd,  wir  mhm 
hier  eine  dem  einfachen  Natursinn  selbstverständliche  Verioiipftuf 
des  Was.m  rs  im  Mm  cslMcken  und  in  Strombetten,  an  5?r«»|che 
auch  luMite  iHicli  nal iinnriiscliliche  Vorslellungon  erinn<'rn:  AI* 
Livingstoue  die  Eingchoit  iH  U  am  liiambai  trug,  wo  dieser  FloM 
entspringe,  sagten  sie:  „Er  ent&pringt  in  Leoatl^  oder  des  wfiisaffi 
Hannes  Heei^  (Last  Journal  L  iMO). 

Es  dringt  diese  Flüssigkeitshfllle  einerseits  eine  im* 
bekannte  Strecke  in  das  Erdinnere  ein  nnd  erhel»t  mA 

anderseits  in  die  noch  weiter  nach  aussen  liegende  zweüe 
Enlhülle,  die  Atmosphäre.  Jene  erstere  Form  werden 
wir  hier  clxMifalls  zu  betrachten  hahen,  da  es  sich  dabei 
um  Teile  des  Flüssigen  haiuleh;  die  andre  aber  Gber- 
lassen  wir  dem  klimatologischen  Kapitel,  da  das  FlÜÄ.*«ijre 
sich  nur  im  hif'tt<)rnii^^«'n  Zustand  über  tlie  Krde  erhebt. 
Hier  möge  indessen  doch  darauf  hingewiesen  sein,  da** 
nicht  bloss  der  physikalischen  Betrachtung  die  Flfissig- 
keits-  und  Lufthüll«»  der  Krd»*  einander  so  nahe  stehen, 
indem  sie  beiih»  ein«*  thissig«*  Einhülhing,  sozusagen,  um 
die  starre  Erde  bilden  und  dadurch  beide,  wenn  gleicii 
in  liöchst  verschiedenem  Masse,  yerfiOssigend  auf  die- 
selbe einwirken;  auch  der  anthropogeograpHschen  Er» 
wftgung  kann  diese  Vereinigung  auf  Grund  der  gemein- 
samen  Eigenschaft  flüssig  zu  sein,  nicht  andent  als  nahe 
liegen,  indem  nicht  nur  der  Menschheit  jene  viele  n  Falle 
von  Ausgleichung  zu  gute  kommen,  die  an  der  Erd- 
oberfläche und  in  Wasser  nnd  Luft  selbst  durch  dket 
Eigenschaft  hervorgerufen  werden,  sondern  indem  sie, 
aus  der  Passivität  heraustretend,  die  letztere  zu  dgener 
Bewegung  ausnutzt,  sei  es  körperlicher,  die  dem  Flusse 
sich  anvertrauend  oder  nur  seiner  Richiung  folgend,  neue 
Orte  sucht,  sei  es  geistm-  .  die  die  Gedanken  sich  be- 
schwingen und  mit  dm  eiliirru  Srglrrn  der  Lüfte  den 
Aether  nach  ungewussten  Zielen  (lur<lidring«'n  liL^st. 
Wenn  es  als  ein  (inuidsatz  der  Kuhurgot  liidite  und 
speziell  der  Verkehrsgeschichte  gilt,  dass  seit^  der  Eut- 
wickelung  der  Verkehrsmittel,  welche  die  moderne  Zeit 
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scharfer  als  alles  andre  charakterisieren,  die  Meere  mehr 

zur  VölkerTerbindung  als  zur  Völkertrennung  beitragen, 
so  liegt  darin  keineswegs  etwas  dem  erdübersclitiUeuiien 
Antliropogeographen  gänzlich  Neues,  denn  immer  hat 
dies  flüssige  Element  an  der  Trägheit  des  erd-  und  nicht 
Wci.ssergeborenen  Menschen  gerüttelt  und  wenn  nicht  das 
Meer.  .>o  do^  li  die  Flüsse,  -eine  Wurzeln,  seine  Venen,  die 
ihm.  dem  Herzen,  sein  Element  wieder  zuführen.  Sehen 
wir  für  jetzt  auch  ab  von  der  gar  nicht  zu  ermessenden 
geistigen  Wirkung  (vgL  Kap.  13),  so  ist  klar,  dass  der 
Mensch  toh  einem  InMÜaner  (denn  die  Kontinente  sind 
Inseln .  und  nur  auf  einem  von  ihnen  oder  auf  einer 
Insel,  die  wir  gar  nicht  Kontinent  nennen  würden,  kann 
er  zuerst  entstanden  sein)  nur  dadurch  zmn  Erdbewohner, 
xmd  man  kann  heute  sagen,  Erdnmwohner  geworden  ist, 
dass  er  diesem  £lemeä  sich  anTertarante.  Und  nnr  nach 
Wandenmgen  fiber  dasselbe  hinweg,  welche  weit  ent- 
legene neue  Wohnsitze  anfiMsfalossen,  Icoimten  jene  grossen 
inneren  Verschiedenheiten  entstehen,  ans  deren  Reihnng 
und  Mischung  immer  höhere  Formen  der  Menschen- 

fattnng  sich  herausbildeten.  Ünd  endlich  gehörten  wie- 
er  Wanderungen  dazu,  um  die  erst  Gesonderten  und  in 
der  Sonderung  Verschiedenen  neuerdings  wieder  einander 
zu  nähern,  auf  einander  wirken  zu  lassen.  Nicht  immer 
mussten  dies  Wanderungen  über  Flüsse  oder  Meeresarme 
sein,  auch  Gebirge  wirken  in  hohem  Masse  sondernd,  aber 
jene  werden  die  grössten  Wirkungen  erzeugt  haben  und 
am  häufigsten  in  der  Lage  gewesen  sein,  ilire  sondernden 
Fähigkeiten  in  Wirkung  treten  zu  lassen.  Erst  viel  später 
kam  dann  jene  jindre  Eigenschaft  des  Flüssigen,  leicht 
auch  von  grossen  Fahrzeugen  durchschnitten  werden  zu 
können  und  dadurch  zur  Bewegung  grosser  Massen 
passender  zu  sein  als  der  Erdboden,  beim  reger  werden- 
den Handelsrerkehr  in  Betracht  und  hat  dann  freilich 
einander  gegenüberliegende  I^ändor  so  sehr  begünstigt 
imd  genähert,  dass  öfters  der  Mittelpunkt  grosser  ge- 
schichtlicher Vorg^bige  ins  trennende  Meer  fiel. 

Suchen  wir  dasPlüssige  der  Erde  in  solche  Gruppen 
m  zerlegen  f  wie  sie  der  anthropogeographischen  Er- 
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wSgongf  seiner  Wirkungen  enttprechen,  so  werden  wir 

die  Grösse  und  dann  die  Umgrenziinp  zu  Grunde  legen. 
Jene  ist  «las  Bestimmendste  in  der  aiitliropogeographischen 
Rolle  des  Meeres.  Dabei  sehen  wir  zunächst  ab  von  dem 
im  Luftkreis  befiiidliclien  Teile  dieses  Elementes,  auch 
wenn  es  dort  bereits  nicht  als  Dam|»i',  sondern  flüAsi^ 
auftreten  sollte^).    Wir  haben  dann: 

JL  Die  ruhenden  Teile  des  Flüssigen. 

A.  Das  Weltmeer^  die  grosse  zusammenh&iigeade  Wmmt- 
mas«(',  die       der  Erde  bedeckt. 

B.  Die  Mitteluieere^  als  welche  wir  mit  Varen  die  gruM^lea 
und  nmachloMensten  MeerbüSMi  beaetehnen. 

C.  Die  Binnenseen,  von  denen  die  in  FloiaeTStenie  eiBce- 
scImUeten,  also  mit  Ablluss  versehenen^  für  die  physiu- 
lisclie  Geographie  nicht  zu  dem  ruhenden,  sondern  dtm 
bewegten  Flüssigen  zu  rechnen  wären. 

IL  Die  mit  eigener  Bewegung  begabten  Teile  des  FlüBsKgea. 
•   A.  Sefaiffbsre:  Ströme  und  Fraise. 

a.  ünterläufe,  die  zwischen  Heer  and  Flass  innestehsn. 

b.  Entschieden  fliessende  Mittel-  und  Oberliaft. 

B.  UnschffTbare:  Bäciie. 

C.  Quellen. 

III.  Nur  zeit.wei]irr  iliessende  oder  stehende  Gewässer:  Fiumarea, 
als  Ueberguii{,^  zum  Trockenen  (Troekenthäler). 

Insofern  der  Menscli  für  das  Wohnen  auf  dein  Lande 
geschaffen  ist  und  nur  vorübergehend  auf  dem  Wasser 
zu  weilen  vermag,  ist  er  als  Landtier  zu  betrarhten.  und 
bei  all  seiner  Wanderlnst  und  firfindnnrrsgabe  hat  d&m 
auch  das  Meer  nirgends  seine  dauernde  Wohnstätte  wer* 
den  können.  Zwar  ist  durch  die  grosse  Entwiekeliu^ 
des  Seeverkehres  und  der  grossen  Seefieoherei  m  JOtnr 
Zeit  die  Zahl  derjenigen  Menschen,  welche  den  gdMm 
Teil  ihres  Lebens  oder  mindestens  einen  sehr  grosse« 
auf  dem  Meere  yerbringen,  grosser  als  %a  irgend  ciaar 
andern  vorher.  Der  englische  Censns  von  1871  fkdnt 
unter  «Soldaten  und  Mairosen  ausser  Lands*  229,0011 
KOpfe  an,  die  Bemannung  der  Handelsmarine  aber  wird 
für  1877  auf  268,335  Mann  angegeben,  die  deutsche 


1)  wir  erlauben  uns  bei  dieser  0«legenbelt  die  allgemeine  Bemerkung,  dam 
Ix  !  iill'  H  ^'<M>'raphi8cbon  und  <lanilt  auctt  iiut)iri>[)ogeoRraphliclien  RlaMstflkjk' 
da«  Wo«  nlotki  das  Wie  dea  AQ/treteiia  elnaa  JKöipars  da«  MntaohMtmä»  an» 
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Seefischerei  1872  17-lS*o-  di**  fnmicisif^tL^  Hici}ö*-ismitrii»<- 
1876  43,087.  die  frimz5si*»c±H-  Se^^-^Mi^re:  Ir'T«:»  ^►?i,('77, 
die  norwegiscbe  HÄiidelsflc'CDe  1^7^  Ol. Ii*'.»  Kr»i'fe-  die 
italienische  KonskriptDcni  dtr  fSj  d*Ti  S*-**Cj*iisi  tii"ai:- 
Lehen  Mannschaften  er^ah  1^77  2'>V'.'»-I4  Se*-ü*^in*-  Ou:^*- 
die  Bemannung  der  Fis^.b^rbc»aiie  initrcxLiJ^-iL  küni.  TT;h.Ti 
in  runder  Summe       MiLii^i  kL*rzn  fzr  c>e  t^ii;?i.T  n'iiTg 
der  Handelsflotten  dies^  5  fi.«n«izi;i'-lidir«^*'i.  ^otiiS^ 
von  Europa  annehmen-    Ihre  KTy*<r^iiiriii*r  ufrlrt 
dazu  über  2^K».<>X»  Köpfe  'Gr^j^'jzTiA^uLi^fL,  1*77  •iL* 
Frankreich  1878  ca.  72.<»'»*>.  I^evLv.iliJLC  !-7*  l  »^* 
im  eigentlichen  Schiffsdienst         g'-vis*  i<  i:*r  .A' T^e 
von  1  \'2  Milhonen  Männern  in  der  e^n-vVhlviei.  BeTi.j:*^ 
ning,  welche  ihr  Beruf  ai!w*-i«^.  *-jf  S-irff^*^  r:  Ir*»«^ 
nicht  zu  hoch  gegriffen.   M-au  b^rif-üc*.  di***  ii  *-.T-Zr-L'.-^i: 
Ländern  ein  un^ewohniich  ^crsr-er  hz^.'Lz^Z  ^*-t  B*r- 
völkerung  der  Schiffahrt  Tird  der  fwti*.' ii*Trr^  'Hll^'t. 
Hat  doch  Griechenland  bei  eirer  B*'T".jc*^.r4r  t  .t;  fa, 
1^1«  Millionen  eine  Hände Lr^otte  T'.r.  -i'-h:  Wi^7.:^*T 
240,000  T.  (Ende  187t;;.  die  e::ie  B^Tr.Ar.r.-r.4i  t  ^ 
20,000  Köpfen  voraussetzt.    X'j^t  Li-  h:  Wi^r.ii'e  zinr.jrt 
auch  ihr  Beruf  dazu,  anf  FIC-mtd.  KAiiiiIrn  '*nd  hsxrA^ 
Seen  zu   leben.     Deuuchlar.d   ziLLlt   allein   a-if  seir.fn 
Binnengewässern  420  Dampfer  --nd  2»».r*»*»  S^^^Vhiffe. 
und  hat  doch  eine  soviel  wer.iger  entwick^Ire  Binnen- 
schiffahrt als  die  meldten  andern  ßTO^-ien  e^ropä:.-y:hen 
Staaten.    Ninmit  man  nun  L^>rh  hinzu,  da.*^  aif  den 
Meineren   Seeschiffen    nnd    den   S<h:ffen    a^f  Binnen- 
gewässern in  der  Regel  auch  die  WeiVjer  ^r.d  Kir.der 
der  Schiffsfuhrer  und  oft  auch  der  Matr^^n  Jerxen,  mit 
erhält  man  eine  Zahl  für  die  ,Wa!-i»erwohn*^den*  inner- 
halb der  europäischen  BeToIkemng.  welrhe  mit  2  biM 
2^/»  Millionen  nicht  zu  hoch  angei>Kihlagen  «lein  dfjrfte, 
Und  doch  ist  das  noch  nicht  der  l'Xh  Teil  r^m  der  Be- 
völkenmg  unsres  Erdteiles. 

Indessen,  dieses  Wohnen  auf  Schiffen,  in  Bw/ten, 
^'lössen  u.  dgl.  hat  doch  immer  nnr  etwa«  Zeitweilige«. 
Es  ist  kein  festes  Wohnen.  Man  kanp  ein  SymUil  dieses 
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nur  Torübergehenden  Cliarakiero  solchen  WtosermAmm 
darin  sehen,  dass  selbst  die  Menschen,  die  ihr  ganxa» 
Leben  auf  Schiffen  yerbrachten,  in  ihren  alten  Tages 
nach  dem  Lande  znrückstreben,  um  hier  endlich  eine 
Rnhestiltfce  und  die  Stätte  ihrer  ewigen  Buhe  za  snclieii. 
Soffar  die  Pfidilbaubewohner  haben  diese  Züsammen- 
genörigkeit  des  Menschen  mit  seiner  , Muttererde*  an- 
erkannt, indem  sie  ihre  Toten  am  Lande  begruhen.  wif 
nicht  bloss  der  aullallende  Mangel  niensclilicher  Knochen- 
reste  in  ihren  so  massenhaften  und  wohlerhaltf-nen  Ab- 
lagerungen zeigt,  sondern  auch  die  Auttindung  v«»n 
gleichalterigen  Gral)stiitten  am  Ufer  in  unmittelbarer 
Nähe  ihrer  leuchten  \\ Olmstätteu. 

Zur  Begründung  dauernder  \\  ohnstätten  im  Wa«j<«»r. 
welche  aber  nie  im  Meere  stattfindet,  welches  für  diesen 
Zweck  allzu  unzuverlässig  und  gewaltthätig,  soudem  .nteL* 
nur  in  ruhigen  Landseen  oder  langsam  strömenden  FifisKo. 
scheinen  den  Menschen  hauptsächlich  zwei  sehr  Ter- 
schiedene  Gründe  anzutreiben:  der  Wnnsch,  sich  is 
schützen  vor  den  am  Lande  hausenden  Raubtieren  uai 
vielleicht  noch  mehr  vor  Feinden  und  Häubern  des  eigenes 
Oeschlechtes  und  dann  auf  viel  höheren  KuiiursUifen  der 
Zwang  und  Drang  grosser  M  enschenansammlna- 
gen  auf  Terhältniramässig  beschribiktem  Baume,  wii 
wir  es  besonders  in  dem  fibermSssig  dicht  beTODufici 
China  und  auch  an  einigen  Punkten  in  Hinleridb« 
finden.  Im  ersteren  Falle  sind  Pfisdil«  und  Ptekwerk- 
bauten  das  beliebte  Mittel,  sich  mit  dem  schützendes 
Wasser  zu  umgeben ,  im  andern  dienen  breite  Flö8a*e, 
abgedankte  Kanaischitle  u.  dgl.,  die  eng  aneinander- 
gelegt sind,  zu  Wohnstätten;  oder  es  entwickehi  >ifb 
daraus  ebenfalls  Pfahlbauten,  aber  in  grösserem  Ma^>- 
stabe  als  auf  jener  schutzbedürftigeu  Stufe,  die  mehr 
durch  Vereinzehmg  als  Zusammendräugung  der  Men- 
schen gekennzeichnet  ist.  Es  ist  fibrigeus  bezeichnend, 
dass  die  Pfahlbauten  doch  immer  nur  in  seichtem, 
manchmal  mehr  lachenartigem  Wasser  angelegt  wareu. 
Ihrer  Lage  nach  lehnen  sich  diese  Wasserbauten  am 
liebsten  an  das  Ufer  der  Seen  oder  an  Inseln  an«  wo 
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welche  vorhanden,  und  sind  vom  Rande  des  Wassers,  so- 
weit sich  das  bei  den  seither  gewiss  vielfach  veränder- 
ten Wasserständen  noch  beurteilen  lässt.  nicht  oft  mehr 
ab  100  Schritt  entfernt  gewesen;  sie  standen  immer  an 
seichteren  Stellen,  wie  das  in  der  Art  ihres  Aufbaues 
Hegt.  Oft  ist  der  GrniUl  unter  denselben  durch  Auf- 
schüttung von  Kies  und  Erde  erhöht  und  durch  Zwischen- 
f&hrung  senkrechter  und  wagrechter  Balken  gestOtzt. 
So  waren  auch  die  irischen  Grannogs  künsÜicäe,  be- 
festigte Insebi,  welche  über  das  Mittehilter  hinaus  in  den 
irischen  Seen  bewohnt  und  noch  in  den  Kämpfen  de» 
16.  Jahrhunderts  verteidiget  wurden. 

rtülillKiultMi  werden  {luch  in  nnsrerZeit  noch  bewohnt  und  man 
hat  liier  Gelegenlieit,  sich  zu  überzeug^en.  dass  dies  eine  iiiclit  el)eu 
«elteue  und  vor  allem  eine  sehr  natürliche  Erscheinung  ist,  welche 
künBÜidier  Hypothesen  von  eigenen  PffthlbaiiTÖlkem,  phöniziecben 
oder  etnukiscnen  Handela-Pfahlbauten  zu  Waarenniederlagen  im 
Norden  u.  dgl.  in  keiner  Weise  bedarf.  Diejenigen,  welchen  der 
einrentliche  Zweck  iinprer  stein-  und  erzzeitlichen  Pfahlbauten  so 
ratliselhaft  erschien,  können  sich  iilicr/euiTen.  dnss  einer  der  er- 
findungsreichsten Triebe,  nämlich  das  Öchutzhedurl'nis,  auch  hier 
in  erster  linie  wirksam  gewesen  ist  Oft  mag  später  dieser  Schutz 
ftberflüssig  geworden,  in  Yergessenheit  geraten  sein,  während  die 
Sitte  bestehen  blieb.  Aber  er  war  das  ursprüngliche  Motiv  und 
di»'  Pfahlbauten  sind  nur  auf  den  ersten  Blick  auffallend:  im 
t  i runde  sind  sie  ein  Fall  unter  vielen  andern,  die  Jenem  niiichtigen 
Bedürfnis  entsprinKeu,  das  Lage  und  BeschalTenheit  menschlicher 
Wohnstätten  übersll  am  tiefsten  beeinüusst  hat  Bs  braucht  nicht 
eben  immer  der  Pffthle,  nm  solche  Wohnungen  anjßtnbanen,  viele 
andreHittel  werden  angewandt,  wenn  aiennr  dem  Zwecke  dienen,  die 
VVohnstätte  und  die  Vorräte  zu  isolieren,  zu  schützen.  Die  Beispiele 
liegen  nahe,  denn  in  allen  wasserreichen  Ländern  vorzüglich  der 
Tropen  hat  man  „Pfalilbaubewoliner^*  gefunden.  Wir  wollen  sie 
in  den  urspriingliclisten  Teilen  von  Afrika  aufsuchen.  In  dem 
kleinen  Moija-See,  im  oberen  Laalaba-Oebiet,  fknd  Cameron  Pfohl- 
baiier  in  grosserer  Zald,  welche  in  niederen  viereckigen  auf  hohen 
Pfählen  sich  erhebenden  Hütten  wohnen.  Sie  fahren  in  Einbäumen 
und  bebauen  am  Lande  Felder.  Als  Cameron  einige  von  ihnen 
ansprach,  liefen  sie  davon  und  Ilüchteten  sich  sogleich  auf  ihre 
Pfahlhütten.  Die  Treppe  zur  Hütte  stellt  ein  mit  vorstehenden 
Aesten  yersehener  Steigpfahl  vor.  Nicht  weit  von  hier  wohnen 
andre  anf  schwimmenden  Inseln ,  welche  ans  Stttcken  der  ver- 
floohtenen,  Tingi-Tingi  oder  Tikki  J'ikki  genannten,  Wasserpflansen 
bestehen,  die  dichte  Decken  über  die  Kandstrecken  dieser  meist 
seichten  Hochebenenseen  ziehen.  Solche  Stücke  werden  mit  Pfählen 
Katzel,  Anthropo-Oeugraphie.  17 
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ff>Hl{(<'niiJiiiit  1111*1  tiHt/vii  «jarin  «Ii«-  HiiiU'ii  <l«r  Insulaner.  w**\r))f 
auf  iluK'n  «>0{^ur  Hanani'n  j>ll:Mi/-<'n  und  /iegen-  un<l  Unlin^'i/U'  Jjl 
lreil>4fn.  »Sie  U;i>uu(^n  iniicwiiftn  ttu«-'l<  i'i  uclilJVMi^r  um  J^aiidt;,  Woji<  n 
•le  dt'n  Plftt%  wecli««lN,  i4>  «jeU^^n  die  di«  Pfähle  «im  und  treiben 
die  In0«l  niuih  einer  andern  HU'lle,  da«  Tin^i-Tin^^i  ulcbt  fMl 
un  Ufer  Aiilifipt.  mtuU'rn  von  Wat^et'rttiitfrn  durclit^chiiiUieii  wird, 
kann  mtm  nni-  zu  Ho'>(<' «li«M' Irj^  Jn  «'JX'jt  lM'ft.  DU'  In^ulfiner  i>t4'II*'n 
Wsi<:}j«"n  JHi-H  w«nr(  ijjn-  VNi  iImc  üuI  «jt-ni  l/iu'l«'  «Jas  J'Vl<j  Ixar 
lii^iUfU  uii'i  ^?jn<i  ui>c'i'iiaupt  h<>cii»>t  Migw<>l)ni>»<jii,  Wjeilcr  «'ine  un<ire 
Form  dereiiiK«  ''  •elitttoender  Wolin«tätlen  «leliildert  Liviogtton«. 
Hier  »eine  Wurt^:  ^,A1«  wir  «iif  dem  Hcliire  binAlifalireo,  ftoden 
wir  in  dttm  hr^iUn  I'u|>vj  u«(fürtei  um  thu  Bat*  PHiualombe  lieniiD. 
zu  w<  )i:)j»'m  «i'  lj  *l<'r  J-lu»?«  «rw«'!!«'!! .  <'in»'  An/,a)iJ  M«n{(«*nja- 
Fanjili«'n  v«'i>l<Nkt.  wrj<  |j<'  «lun  li  «Ii«'  )'j»j)'ä||«'  <l«'r  AJawa  auw  ihn  n 
WolniMl/«!!  vt'ilii<iUf;n  wor«l<'fi  v\ai«'n,  ihr  i'apyruff  wuclis  i^«> 
dicht,  <lae«  er,  wen»  er  ine4l«'jg«'iJriK'kt  wur<i«f.  ihre  kJeiueii  jw;hr 
▼erg&nffiictien  Hütten  tru{(,  obwolii  er,  wenn  sie  von  einer  Hütte 
ftur  Mm*'i'n  ^inj^en,  unl«r  ilir**n  FühM  U  wit  dtkmit'H  Ein  «ich  lioi* 
and  senkte.  /wj.><«  hen  «^ich  und  dtfiii  l^ande  HfHiifn  »in  eifi«fi  dichten 
und  Uli<lur«  h«lriii{/Ii<'hen  \Val«l  v«>n  l^nitynn-  hh'lien  un«l  würde 
nie  Jenjan«!  Ncnnut«'»  l)al>«'n.  «h  r  v<>r!<«  iKain .  «ias^  lijrr  nienwli- 
liehe  Weuen  lehten."*    (N.  Mi>5hi<>ui>reihen  Jl.  I>ie«e  J^eule  iie- 

Bmmm  iUline  und  lebten  fa»t  nur  von  Kiieben,  die  oiiMenwi'ii 
in  die«eni  kleinen  Htte  vorkommen,   Kinen  andern  Zwi*ek  laeieo 

eigentliclie  VfMh-.ni^t'n  «  rkt  /jnen  wel<  h«'  (i.  lUthif$  von  der  Iniel 
i><>ko  im  urih  rerj  iiimn'  l>« Iir<'il/t  un<l  wei<*lje  von  dem  vor  den 
Fulhe  pr<'liu<  lii<  i«'n  N«?/«/'.^f anjm  «)«/•  i^a^ha  l>ewolif/<  werden.  In 
der  trockenen  /«'ii  w«>hfM'n  «ii«»?«'  .\<'|/er  in  .Slr«ijjliiiil4'jj.  um  heim 
8teigeu  des  Htromeb,  weicher  ihre  Innel  oll  ga»;(  uitt^^r  Wa4iier 
•et«t,  sich  in  Ffahlhtttten  «urüßkxu%i<*hen,  in  weleben  sie  to  lange 
verweilen^  hi»  d<'r  fioden  trocken  (/«  worden.  I>em  Hireben  naek 
mo{<li<*li.>(er  iSi«  lM'rheii  zrjj(|i'ii'ji  niil  dem  naell  gehutjdi'rer  /.Jkge 
ent^j/rinKl  aij«  h  di«-  iSiU«-  «i«'r  an  «l<'r  alViluifiisrlu  ri  VVi'.><tkU0Ur  an- 
ba^it^i{4en  lreni«ien  Kaiilh  ij!»-.  ihre  Wohntiii;^  aul  h'^j^.  IJulks.  all^-n  «l>{^e- 
takelten  He.hjOen  m  nehmen,  weiclie  in  den  Mufr.^en  verankert  »iad 
und  ziigh'ich  ilire  Waarenlager  umseblieaaen,  Uiea  int  im  Orund 
aueb  nur  eine  Form  de«  Ffablwobn<*rtumf ,  wenn  aoeb  die  auf' 
gewBiciisenste  und  civilibierie.ste,  Am  bot  hssten  Knde  dieser  Knt' 
wi«  k«'!im^f«|eiter hleln'n  al>er  «Ii«-  {/vnst^t'u  I*(;il)l.''ia«lt<'.  wie  A r/isfenJam. 
Ven«'«Jj{^  «>«j«'r>S»  l'<M4>r.':hurj(.  hej  w«  Irlu  n  all«  /•«lin}/>  )i«'iii«  l^atnii  ni«  lir 
vom  ticiml'A  ÄU  reden  iHt^  den  «ie  den  ih'w<djnern  f^ewaiir«  /j.  »on- 
dem  viel  eher  von  der  Oefabr,  in  welciier  die»eiiie  n  hicli  den 
nahen  Meere  gegenüber  auf  so  aehwankem,  moracliem  Hoden  be* 
finden» 


Wenn  meh  uo  duM  dauernde  Wuhnen  auf  dem 
WflMer  ab  eine  zwar  wifitvcrhn'iiidi',  }i]n'r  ihrer  Natur 
nach  vereinzelte,  «owohl  tfrUich  ai«  zeitlich  bemhxinkU 
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das  zeitweiliiie  S:  cLh:n  >br  iZ  r  *  r:^  il  .t^st  s  v,i:- 
sichere,  eiiTt-ntlivh  iHf  !:>v  henlVic«!*:^  he  K'eir.ei-tT, 
eine  der  foigeiireicb>!en  B^jr^^beuheiieii  dt»r 
Menschheitsgeschichte,  lodern  dasMe^r  ^^rvi  Vievieik^ 
der  £rdkiigel  hedeckt,  sind  auch  die  fsKi^^eu  Landnui^ii 
nur  wie  Insehi  in  dasselbe  eingeUiiren  \md  dazu  :and  midi 
tanaende  kleinerer  £idrauiDe.  Inseln,  in  der  weiten 
AVasserfliehe  Mfstreot  Von  allen  £idteilen  ist  nur 
Etuopn  hreü  mit  ein«n  andern,  mit  Asien,  refbonden« 
wogegen  Ansbralien  und  Amerika  durch  Meer  Tiui  den 
fibngen  Erdleilra  getrennt  sind.  Wenn  man  mit  Keeht 
sagt«  dasB  die  Kultur  nur  im  Kampfe  mit  der  Natur  «ich 
zu  entwickeln  TermOchte,  so  nimmt  der  Kampf  mit  dem 
Meere  hier  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Denken  wir 
uns  das  Verhältnis  der  Landvertcilung  inni^fkehrt, 
^ii  Laad  und  ^  4  Wasser,  das  letztere  daim  iiindirli  vn  u> 
nun  das  Land  in  grösseren  odiT  kleiinTeti  Masx  n  iliinli 
das  weit  ü))erwie<zen(l»*  Laii<l  hiiizfrstreut  :  urli  lie  Mi*»^- 
lichkeiteii  t'ruclitl»arer  [{«'soinItTunt^en  und  ( i«'geu»ul/e, 
welche  Anre<;uii^eii  zu  A  «'rk»'lir  und  A ustaiist  h,  zu  sinn- 
reichen Erfindunf^en  wärt-n  damit  verKuru!  hif  Mi  um  li- 
heit  würde  ohne  Meer  sicdi  in  si(  h  sidhst  ^h'u  liart i^cr  m^- 
bildet,  aber  in  der  Gleichartigkeit  iäugut  ürnier,  Nrhlutl'er, 
zukunftsloser  gefflhlt  haben,  als  selbst  heute  in  ihr«  ii 
alten  Tagen.  Wir  werden  in  einem  späteren  AhNcluüti 
sehen,  welchen  Einfluss  diese  und  andere  VerteilnuK*!- 
yerhältnisse  des  Iiandes  auf  die  Verbreitung  de»  MeuH«  heu 
üben  und  wenn  wir  dort  auch  erkennen  w(irdt«n,  dass 
letztere  durch  jene  baldbegftnstigt,baid  erschwert  erseheiiisn, 
so  kommen  wir  doch  zu  dem  a%emeinen  Bchluss,  duss  das 
Meer  keine  absolute  Schranke  der  Verbreitung  des  MeiMcbeu 
und  Yor  allem  nicht  auf  die  Dauer  ziehe.  Was  ah  aber 
mnöglicht,  dass  der  Mensch,  trotz  des  I)szwisi*hentretens 
des  ursprtinglich  ihn  aussehliessenden  Klementes,  sich 
Uber  fast  alle  bewohnbare  Teile  der  Krde  ausgebreitet  hat, 
das  sind  die  zur  ßeschiffun^^  den  MeereB  dienenden  Werk- 
zeuge und  Kenntaibwe,  welclie  der  Mensch  iu  einem  selii* 
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alhiiiihlichen  ujkI  an  Kückschwaiikungeii  rt'i(  h<Mi  HÜdun^- 
jraiii^  sich  erworben  bat.  Dieselben  haben  mit  <l**r  Znt 
auH  dem  einst  feindlichen  Element  ein  vielen  Völkern 
vertraut<\s.  den  Vrdker verkehr  ^o^ar  in  hohem  Grade 
erleichterndes  vv<M'den  lassen  und  es  ist  nicht  zuvi»-l 
gesagt,  wenn  man  in  der  Ertindimg  des  Fiosses  und  des 
Schiffes  eine  der  bedeutsamsteu  sieht,  weiche  jemahi  ge- 
macht worden  sind. 

Wae  diese  Erfindung  betrifft,  so  sagt  mit  Becht  ein  nenrrer 
Geschichtsschreiber  der  Schiffiahrt  „die  anssehliessJiebe  Ehre  der 

Erfindung  ist  zu  gross,  um  einem  einzigen  Menschen  zuf^fttilt  <■ 
werden  •  (W.  S.  I  iiidsay.  Ilistory  of  Älereliant-Sliipping  1874.  I.  1*2> 
Diese  Erlindung  tür  alle  Menschen,  die  in  der  Nahe  schiff- 

barer Wasser  wolinleu,  so  nahe,  dass  mau  sie  zu  denen 
rechnen  kann,  wcSehe  oft  gemacht  worden  sind,  um  aneh  oft  wieder 
▼erloren  sa  werden.  Sie  gehört  •  in  dieselbe  Klasse  mit  einer 
langen  Reihe  von  ähnlichen  Erfindungen,  die  man  vor  allem  not- 
wendige nennen  kann,  weil  sie  ,'<larke  und  in  all<*ii  l  u^on  einirf^! 
aurtretende  Bedürfnisse  decken.  An  verschiedenen  Orlen  sind  ni;-» 
verschiedene  Menschen  zur  Anwendung  naheliegender  Mittel  au^ 
regt  worden,  um  sich  auf  das  Wasser  zu  beeeMn.  SehwimmeMe 
Baumstämme  mögen  die  ersten  Versuche  des  rioss-  und  des  Kalm- 
baues^  schwimmende  aufgeblähte  Tierleichen  die  ersten  Ver^nchr 
zum  Uebersetzen  von  Flüssen  vermittelst  luftgefiillter  Schlriucli"» 
oder  Blasen  ani^eref^t  halten.  Auf  dieser  Stufe  linden  wir  no-  S 
heute  die  6chitfahrt  bei  einer  Anzahl  von  N'ulkern  und  die.«*rj 
Stehenbleiben  ist  ein  Beweis  für  die  Zweckmässigkeit  der  ältesten 
nnd  einfachsten  Erfindungen,  der  Leichtigkeit,  mit  der  dem  ein- 
fachen Bedürfnisse  eben  auch  durch  eine  einfache  Erfindong Genfage 
geleistet  werden  konnte.  Heute  wie  vor  2'  s  Jahrtausenden  be- 
fahren die  Bewohner  des  Tigris  diesen  Fluss  mit  Flüssen,  deren 
Tragkraft  durch  Schläuche  verstärkt  ist  und  welche  man  schon  auf 
den  Bildwerken  des  alten  Niniveh  abgebildet  findet.  Dieselbe  Sittr 
fand  Von  Hiigel  unter  den  Anwohnern  des  Sndletseb.  Aber  die 
Tigris-Anwohner  benützen  daneben  auch  aus  Zweigen  gellochten« 
Fahrzeuge^  welche  durch  Erdpech  wasserdicht  gemaclit  sind,  in 
Wnle^j  kreuzt  man  reissende  Flüsse  nnf  Flechtwerk,  das  n\\t  Ledtr 
filu  izogen  ist  und  Plinius  bcsclireibt  S(dche  Fahrzeug»-  l»ei  d^n 
alten  Briten.  Die  ersten  Boote  dürften  ausgehöhlte  Baumätamme, 
aber  jedenfalls  mit  flachen  Böden  Tersehen,  gewesen  sein  aad  man 
wird  suerst  ruhige  Flüsse  und  Seen  befahren  haben.  Oer  KUi 
kam  erst  hinzu  als  man  sich  auf  die  See  hinauswagte.  Um^r 
..Einbannr*.  d.  It  der  nns  einem  einzigen  Bnnmstamm  mit  Feuer 
oder  Aexlen  ausm  lioli Ite  Kuhn  ist  \\(»hl  als  eine  der  ursprüng- 
lichsten in  Jahrtausenden  nur  weuig  veranderleu  Eründuogeu  auf 

diesem  Oebiete  an  betrachten.  Die  atUleren  Waaaer  der  SSm  «ad 
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Flüs?^  g^an€'!eE  kichtere  Schiffahrt  al?  da5  Meer,  alrr  «^ajS5 
kein  notwendiger  yortschriit  von  hcK^h  enlwickeher  Binnen-SchiiT- 
fahrt  zur  Seef^rhiffahn  führte.  lehren  die  Aegypier.  welche  massen- 
haft Fluss-  und  Ka&albote  hati«D  (Uerodot  sagt,  dass  bei  einem 
Feste  lieh  700.000  Mcnflehcii  anfSehiffcB  TenammcltenX  diesian- 
reich  gelMiat  waren,  nnd  welehe  dennoeli  ihre  Schiffahrt  duivh 
PhoT^^z'oj-  xind  Griechen  besorgren  l!e5?rn.  Aach  die  heutigren 
Airikaner .  die  an  den  Tfern  der  grossen  Nilque.I  rii  wohnen, 
sind  teilweise  über  die  onlersten  Stufen  der  8cliinahriskun.-i  hin- 
ausgeschritten.  Sowohl  hier  als  auf  dem  Kongo  fand  Stanley  viele 
und  groase  Kifaoe.  Die  Kriegsflotte  Cgandaa  auf  dem  ViktoriMee 
ist  325  Kähne  stark  uad  im  gunea  beaitten  die  Waganda  riel- 
leicht  500  Kahne.  Der  gröeate  daTOn  ist  7*2  engl.  Fns>  lang  und 
Stanley  gibt  an  .  dass  sie  7n  Landnngszwecken  lt>  "A'.OOO  Mann 
aufnehmen  konnun.    Das  scheint  doch   beiraclillicli  zu  hoch  ge- 

friffen.  Wir  erfahren  leider  nichts  Näheres  über  den  Bau  dieser 
ehiffe.  die  wahneheinlieh  doch  nur  riesige  £inbiiime  aind.  Dem 
Moana-Tapa  am  Kongo  nahm  er  einea  von  83\^  engl.  Fuss  Liage 
ab.  Ton  den  Rabenga  berichtet  er,  dass  sie  ihre  Kihne  mit 
grossen  Rudern  im  Stehen  O  Knoten  die  Stunde  forttreiben.  Aber 
diese  See-  und  Stromumwohner  sind  nirgends  bis  zur  Auwendung 
des  Segels  fortgeschritten.  Als  Livingsione  zum  erstenmal  am 
Nyaaaa  war^  bauten  die  Araber  gerade  ihre  erste  Dhaa«  das  ent» 
Segeladiiff,  welchea  diesen  See  befahr.  Wie  veigleichaweise  ge- 
ringfügig selbst  diese  einfache  Schiffishrt  dann  noch  in  einigen 
Gegenden  ist.  mag  die  Thatsache  lehren,  dass  Livingstone  bei  den 
Babisa  am  Bangweolo  zwar  Kähne  fand,  die  alter  nur  zum  Stossen 
iu  den  seichten  Sumpfwässern,  nicht  zum  Befahren  des  Sees  selbst 
bestimmt  waren. 

So  naheliegend  nnn  andi  diese  einfiEtcbenVorrichtungen 
sn  sein  Schemen,  so  lehrt  doch  die  Völkerkunde,  dass, 
wie  die  AnsbeutmiK  der  Schatze  des  Wassers  Überhaupt, 
so  vor  allem  die  Ausnützuug  der  Mittel  zur  Ortsbewe« 
gung,  welche  dasselbe  dem  Menschen  bietet,  zu  den 
Wegen  gehört,  welche  manche  Völker  erst  autTallend 
spät  beschritten  liaben ,  maiiclie  sogar  gar  nic  ht.  Es 
gibt  Völker,  für  wehlie  das  Wasser  als  Verkeln-sniittel 
nnd  als  Quelle  der  Ernährung  gar  nicht,  sondern  nur 
zur  Durstlöschung  existiert.  8o  bosassen  die  Hottentotten 
und  Buschmänner  vor  der  Ankuni't  der  Europäer  keine 
Fahrzeuge  fürs  Wasser  und  man  darf  dasselbe  von  don 
Damara  und  mit  ganz  geringen  Ausnahmen,  welche  dvn 
Verdacht  europäischer  oder  arabischer  Beeiutiussung 
offenstehen,  von  den  Zulu-  und  Beischuanenstämmen, 
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also  kurz  gesagt,  von  allen  Südafrikanern  behaupi«iL 
Der  Forscher,  welcher  von  Süden  her  ins  Hen  Afrikan 
eindringt,  sieht  thatsüchlich  nichts  bei  den  jEIingeboreneB, 
was  einem  Kahne  nah  oder  fem  verwandt  w8re,  ehe  €r 
am  Ngamisee  die  rohen  Einbftiime  der  wie  so  Tieler 
Etbiste  auch  der  Schiffohrt  kündigen  Bajeje  oder  Ba* 
koba  trifft.  Man  hat  darin  einen  der  deutlichsten  Be- 
weise dafür  sehen  woUen,  dass  diese  Völker  noch  nidit 
lange  Zeit  sich  hier  dem  Meere  genähert  hatt^,  aber 
die  Zahl  der  Völker,  welche  am  Meere  wohnten,  chne 
sich  auf  duHselhe  hinauszubegeben,  iflt  zu  gross,  als  da» 
man  diesen  Schluss  so  rasch  ziehen  dürfte,  nnd  noch 
j^rösser  ist  diejenige  der  Völker,  weh  he .  (jhwohl  -m 
Meeresküsten  von  einhuh-nder  Bes(hallVnli»  it  wolineiif}. 
nicht  über  die  ersten  Stuten  d»*r  Schittahrtskunst  hinaus- 
geljmgt  waren.  Dabei  ist  es  keineswegs  die  Furfht  in 
erster  Liiiif*.  wfdclie  <]i<'sp  Hürkstäiidigk<*it  bewirkt,  son- 
dern wie  in  allen  Fiillt'ii  von  liü(  kstiüi<ligk»'it  <irr  Natur- 
völker ist  es  mehr  die  Trägheit.  Wir  wissen,  <la.ss  die 
Feuerländer  auf  elenden  Rindenbooten  sich  weit  auf  ein»*'* 
der  stürmischsten  Meere  hinauswagen,  die  es  gibt,  und 
ähnlich  sind  die  Nordwestamerikaner  kühnere  nnd  ge- 
schicktere Schiffer  als  ihre  höchst  einfachen  Kähne  an- 
nehmen zu  lassen  scheinen,  die  sie  aber  dennoch  alleiii. 
d.  h.  ohne  europäische  oder  ostasiatische  BeeinfluHtmng 
nicht  entsprechend  ihrer  weiteren  nnd  kühneren  Fahrten 
vergrössem  oder  verbessem.  Nirgends  tritt  die  Uebcr* 
maät  der  Trägheit,  die  diese  Völker  damiederhftlt«  m 
deutlich  hervor  wie  eben  hier. 

Erzülilt  docli  Clavijcrü  (§.  XXlj  von  den  Indianern  von  Bi^ 
California,  daas  sie  4-  5  millas  von  der  Küate  mit  Flöaaen  fincktcn. 
die  nur  ao8  8—6  Bamnst&ramen  (Leftos)  bestanden  «rin  teaior  a 
las  clcvadas  olaa  del  Pacifico'*.  Aehnliche  Pahneoge  hat  lAenv 
It.  W.  llardy  noch  182»l  im  (Jolf  von  Californien  gesehen  (Travel* 
in  ihe  Interior  of  Mexiko.  IH'29.  .S.  'J'Jl).  Es  ist  um  flo  wiin-ler 
barer,  dass  es  dann  olVenl)ar  nur  einer  leicliten  Anregung  i^darf, 
um  dii'se  Geschicklichkeit  und  Öeegewuhuuug  bölieren  Zwecken 
dienstbar  su  machen  nnd  es  haben  viele  Eingeborene«  iror  tMm 
Malayen  und  Polynesier,  aberaneh  einiffe  Indianer-  nnd  Ncgemttaae 
sicli  in  auffallend  kurzer  Zeit  zu  Schiffern  nach  europaifw-he« 
Muster  umgebildet.   Hier  darf  auch  angeführt  werden^  dass  Ltr 
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und  drr  «llrii  AmrrikM.  2iV*\ 

dlilMi  Nigvftr  dl«  IMta  Bfnohtirr  dm  Kotigti  noKiir  «Ii  ?4ir#iiK> 
lirbf  Mrbiirjilmiic»r  troU  ihrrr  rlutiii'tifn  W<*rliiM*iiKr  l»«*<richnf»t.  Kr 

«»(ft,  Ht^ieti  Mi'lioii  nifiiirlii'  vmi  llttirn  |{«'l)riiiir  »Si-liilTi*  mit  400 
liin  ItiH)  .Skliivrii  IM-Indrii  iiiw-li  lim^ilirii  iitiil  «Irii  Aiiiillni  n1i|{r* 
l|iiiij{cii.  (<i«M»((r  .Mill  l^.'»7  I^'l. )  ihr  iilirti  A III«  I  ikiiiu  r  wmrn 
im  Vrrgli'K'li    /.II    itil'tM'   ntrlirtUM  i^i«  HO  iiolirn  Kuliiir  wnl  /.ilturk 

in  (Irr  HrluHiiliri.   Colon  lif^fi^iift  <ii'iii  cmtm  groNfti*rt*ii  FnlirAi'ii|f 
der  lodlanf>r  In  dem  lli*<*rr  twiiii*lit*ii  drr  lUlhiimrl  Yuraun  and 
HondorM.   llUlirr  Imttt*  er  nur  kkint*  Kilinr  iit  iIimi  Antillen 
w\wn.    l.ti}^  ( 'tiMiH  lM  r«  lit-rll»t  itirhi'tt  KniirAfiig  ,.^o  inn^  wii*  i'iii<* 

iinU'rrv  und    H   I  nnn   Im  il        ♦•ii'    Imlrll    »'H  fix    .10  |.(  L'iiitM    von  ilrr 
yukteU'kim'lifit  Kur*h-  uikI  taiiil«'ii  r-  mtf  MiiM«-ii  min  rnlinliti  t  tu« 
d'ckt)  unliT  wrli-iii'it  (hl-    Wimu   und   WimIht   und    KiiHlrr  uc- 

iHittiRl  WRrrn.  Auaurrdm  wArni  r».  *J^t  Munn  In  di*m  Hehllf. 
{\m  Cajiiui,  llUturift  df  Im  Indiiui  Uh.  II.  rni».  XX  )   Dir  «wc*itA 

Krw^alinuiig  rinm  ffroiiarri*n  Hrliil1«'ii  ihi  dir  di  i  „linlnii  iMMiinnu**, 

Wfli  hr  l'lKurrn  in  Ttunlu-/  iimIiiii.  und  «ilmr  ImHi«  Hnwohl  ^i  f.'!  I, 
hl^i  Uilrli  «Ifi«'  All  .Sfrli«  II  iidri  I  hinnil  i'i   niiio)    diiit'li  wrlflirrt 

«l»r  Wirkunu  d*T  .^j^iI  ^vity^vii  wrnlm  tvounlf  AIht  du«««  »hI 
tilriit.  wi«*  rri*firott  (('onqii«*«!  of  iVrii  I.  ((.'»)  Klftnld,  dim  riniiK«» 
Hrlüpli»!  t*ltirii  8i*K«*Uc«liinr«*ii  Ii4*l  aint*rikaiiifit'lirn  KinKi«h<»ri*n<*n,  mm- 
dmi  m  »iiiriflit  Hcrnnl  IMak  Ar  (*AHlillo  di*iiilii*li  von  ..rinro  cnnon« 
l/rfiiitl«  •«  llriiii«  dr  liidioH  .  V  vniiiiii  ii  rrnio  V  vr|ll*\  (lliiitoriii 
vrrdiidnil  \iit\i,  II,)    iMi'MT  l.r/n  lii  r^n  h  iiul  ^' iiItiih'Krii,  und 

rill  itliiilii  hcr  liiidi'l  r^irli  Im  Kii|i  rl..\  \\lll  \stt  ^Im  liliillr«  von 
rtiirni  ..( uiioa  der  i,in^idiort  iirn  ^rN|iritrltfii  \Mid.  wi  lrlirn 
miiu  y  ft  U  \i*lii^\  (lonnlo  dt«  Hnndoval  lH'^<*^nt«ic*.  K(*rn<*r  ^Ird 
\m  H«»gi*llMif)ti*n  on  drr  yukfitrkiiiolirn  KllNtt*  ^<*H|inM*li<*n  vonOviiMlo; 
lihfr  lillrrdin^H  y.it  i*ln«*r '/l  iU  ^^o  ilic«  Kurojiucr  Hrlion  ein  iMm  •  In  n 
idtcr  dun  Anlill«'tini(*<-r'  iM  liilirm.  (lii^tofia  (irniTiiI  I  ili.  \\il, 
Kit|).  )    .Mihi    lumii    \  <i  iiiiil  Inn  ^  <lit-<h    di«'    llniiMlrlvcn  oder 

(•Ufuit«  Um  ditn  Hc^id  KannLcn^  du  mv  mU  rin  firluiiulii rndrtt  Volk 
KniAnnt  wrnlrn^  wt*lrlii*ii  »««int*  Fahrtm  vii*||4<i<*lii  Idn  /u  dt^n  An- 
Ullm  AUidrlinir.  IMi*  (}«*atiill  Miri*r  HclilfTt*  iM'lirlnt  dl(*i*<*ll»<<  gt«- 
WfMrn  tu  mdn  wir  dii«  drr  Yttkiitrlü  ii,  wrlrlii*  von  lirrniil  Diu» 
%U  ^,firtt*fiAi4  ^  lir/i  iclinct  wfrdcn.  Hi<'|di«MiH  liiil  In  Hidnrn  ..Im  idtMiU 

«if  'l'iiivrl  in  ViK  iil/tn"  iiiil"  S  ,'»n  die  /«'ii'liniltl^  «diM-H  tSt  iiillrr«  iili 
lilldi*n  llinni  n,  VM-Irlir  )li  (  liii  licii    ll/ii    f^i  iimd«'!!  ^^l|ld*^  (iiljalMi 

wiiidr  lit'i  hciniM'  l'oi'Mt-liun^NriMnr  niM  ii  Vin  aiiiii  von  liutuiUdifn 
nullit;  XU  Bfililir«*  ftiiKi  grlirrn  und  dlmrlbrn  »rrNiiiHrn  mli  Au«* 
n«limc»  rinr«  rinxlgrn  Hf^lilffr»  Im  Tnni|iii>0'Klu««  rinr  Flolfr,  wrlrlm 
Utray  «ur  Krubrning       i'inm.o  inint^fNündl  iiaiic.   Dl«*  AKiidiini 

Q.  ft.  Itfwidiin'r  von  Analiuai*  liallni  Itcini*  lir/iidiiin|:{<Mi  /n  illwr 
Kotdurliiii  \  oUiiTii  .  ilin-  .Hi'liilVii  lirlnli  mifil  wnf  rAtln  ii  n  \  oll  In  mi  iihmi 
luid  PK-  lifnitclili'ii  niil  itirm  itooicn  (acalh)  nur  die  drr  IviihIo 
niuiltiitgrlfutinrn  Kilandr.  lltr  WiiaiirrKoti  ^^Tliiloc''  wohnit»  niolit  Im 
Mtor,  «undrni  ftwi«oltrn  liidirn  IIim'kmmi^  war  aUo  rIn  FluHNt{iitt.  Ibm 
Falirsrugf  warru  liftumIloHnr  odi  r  l,inl>Uuni(\  mo  dim«  dm  (!ortr«' 
H*gr|  »uf  Ihrrr  l««guna  «Ir  in  Hciirrckrn  und  HUunru  «rlsti«,  Uln 
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l'ffly fi(  cticr  eifi'l  '!'•(/' c'«  fi  fMit'  »  Jill'  n  N'ilur*/oll;*'rri  di«  hu»^'t- /,*''\t'.\tti**t 
b^fii  Hrhirf<  r.    l     t/«  t  Uttift'  I  hul«<»<'}i»'fi  liPf vor /,fih*')i#T»»,  K»n 

«f«er  liHupUtiHtH  «l«r  MfifUfiitft^  w#'kN#!  (»^^J^fTf  KiU  ^tfti  fUrn- 
Utif.n  mifttftti  niudi    hin  P.rklhnru,  tiuMti  ihr«  Vlif¥ftt#tr  off^f«  tUt^.ft^ 

nttUffu  von  fl»'rift«r|li»'fi  'Ii«-  in  Wwt-u  ^ n"'ini'jt  u  int  i\t  \tU'ft,  /Im  W*'f^ 
yff.Ht'U^  |)iiM<fi  f:j((il<r   «'(Kr   j({ifi/«    I  vor»  ilifi^f»   flurt  it 

hluffh  /,1t  hmndf  i/if»i(^  liliflwn       <im«.,  ulif»  f»rij\  wimI  pm":  ^I^tii/Urn, 

Im'IiMi  vi«*!*   K'  iinrr  <l»  r  l'oly /j«  ;  i<  r  Ic  /vor      i{<  l<riririt  j«»lt  rlM'  Kr 
/fklilufi^  |'o/p»»r»  von  »l'-ni  MiluM»fiift''l»«'H  W«')i:<-n  '|ii(»fi<fi,  w*!lr:b«f 
¥Ofi  l'ook  Hilf  ni'tfM'fi  Kf  ^'M/,'  (iri4  ilH*irfhUrU:u  Uu  Mt.il kr»  Uttmn 

ftp.Dtf  liftMi'  vofi  Uh\tiU'(t  tuta         f(<'jB<'  von  'lliH)  HU.  utwU  0«»f#^i 

Uf.UttU')ti,    Kr  /.«'if  lifK  l«  liif  Tool?  t'iftf  r<ißl.  VollohMi/|}}/f  »umI  ri'  ljfit/*' 
Kidflit  fi^»rol.ii<:lt<'r  (»olyn»  ^-i  i*  Im  «         In    '»ul  ilt  r  nur        li/nwui »«r l»»'ri 
NV.iiA^'rUrifl         »o    l'.ö  pümI  fmm' Ii»*  l,nM)f'«^kiiri((rn  hi  fitffi*-ft 

iptirofi  UU)fi  tUp  t,ti^.*  von  'hro^nti  fitiPr  'l'f  i/thf.i-.lfu  SV« 
iM'liM'I'  fi  JKiC  Tufifofilto  i\ht-  jfi  M<  f  ' ♦nipfir-  »Irr  li<i/Toit:<  ln  .VK;  Kil 
»•fifl«  f  fi»  li'  u'      A'i)  •  Mir|ph(,'l{<  (f.  <j«  r  Mfilfiyn    wir!»«-  l.ofj 

Jdlii  Imoi'Im  vor  V/i«'  o  (ijMMJi.  nnrl  ( ;olii»nl>rif;  imn  tlt-in  huhdu. 
HrrU^icl  mv'.U  i/ihtiHfiMkur  tn'.\Mfu^  UrurnUi  nur  UUttif^wifutru  %tt 

9 

Vlmn  wir  ^tum*  [UiUttfwhmAn  \n  4<?r  Mnuri«»- 
snritmUmi  bifi  iktn  mi»^,  K(iitir¥(^lk<«m  flmkn,  tiniirr 

vorc^irliUliiillM  »  iii<  hf,  /n  yt'tytvmi'W,  ihvm  j/<  r;i'l''  N;itur- 

M  Ii  1 1  L' Ii  <•  j  t ,  fn  1 1  'l'T  Umvi«'  Hl  ilir'ii  T  r;ul  i  t.  lo  fM'fi 
<•  fi  ♦  f  <•  Ii  <•  II ,  iiimI  um  Iii,  (im  •«•Ii  <'ii;.l  «  n  ^^  rmW  hi  ilirrii 
/il)<rli<  j»rl<n  Ki'UwUwnnvn  iiiHi  Kurti^^k*»!»-»!.  VV<'im  <li<' 
JaiMUHir  »'in«t  <'jn  ><ro««<'>»  liiUVrvolk  v/itnjri^  tun  pl/H/- 
liim  in  «lirifir  knr/r-^i' liii^m)  Almrlilif$MiiangMpolUik 

b^i  NMiitrvölk^trn  mK'Ji  vi<*i  «iMtr  di««  Hi'hi^fiibfti»kun«i  '^di 
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\v\'\ovonv\\  Ki\\\Mvu   }X^A\övv\[   wwA   \\\\    «lÜrfiM»  i\\\h 

tlonrn  \\\t\\\  \\\  (lioMMU  l'uHf'  nnmo)'  Imrll  ImmimI  \h{. 

S^^'^•^>\vo|^^t  Ium(    ium^    \  tM IhimI«  i\     \\v\\>    W  \nvoh^ 

«iiM*         r>ln\unir  an  (Iüm  Moor  innl  ilo»*  iMnlluMsos.  don 
Volk  liiMlIM'lboU  HUt' wnitl  LoluMIt  mMIU»  (^vNrlnrK«»  m  sfMilot, 

U^nn  w  tni  oiwitn  iin(lf»rt*i«t  oh  ««iit  V(»lk  uut  tiuN.M<«llio 

ob  <m  gnr  «lurch  mi  )nvt«r  «u^Un^lioho  Solirniiktm  in  Ut«- 
«Ult  \     Utinoo»  KnniottsOiupiVu  tu  ttutt»  von  ihm  ifi^ronni 
In  nlion  di<»ii0n  KlUbn  int      Knutonvolk»  mhfilt 
rifh  nWr  ii<»hr  unifloirh  »n  it(«in  Mf^t^r««,  ili«in  pn  m%  nnhr. 
Di^f  h(tchitti»  Ornd  von  Innii^kfü  in  ilrn  Ui««iohunKi»n 
»nm  Mww  wird  dort  f»rn«irht»  wt»  drr  Moniirh  Huf 
klmn«>r<»n  Inni^ln  durrh  oint^n  i^iHi^Hon  C>Mi»iin  «t«nit4n«nt 
lf»lit.»  *m  du««  i»r  nirlU  nur  (llii^rwll  dif*  woiton  WiiMitor- 
flUohou  \\U  Hostjniilloilo   ilos  tniflirh  nml  sUlinllioli  ihn 
»nngoluMuhMj  Hihlo«*  stMnor  l  nl^^olnnu','M^  i'.rwMlnl.  Non«|prn 
soihsl  ^ivxv  ungm  i-i.   ilmn  *<t'|nVin»Kt  u.h  n   MliMnonio  nh  h 
un;uv«>rl Viinon .    N<>l>;>ltl    ilm    ol\v  :i^    »Ii  miu^I.    <lon  «'n^on 
lv;iun\  siMnos   1 1  iMn>:iU«Mli»n<l<'^    u  <M\MMltM'n.  -^oi  om  »1«^' 
Wnnsol»,   Nuhnniu"  tni^  «I«m\»  M«mmo  /,n  irowinnon.  «^«m  »'n 
luMsi^lnsl  »mIim'  \  «M'l>Mnnnn|4:  nn»l  A nNsloN^nn^i:.     \)\vh  snnl 
iho  VtUkor,  hri  NvololnM»  in  mINmi  |jol»onvitinsm»i*unjifi»n  \\vv 
Üinnn  und  dio  (4r\lM0  doit  Moinv^idoKoU  durohitrhitnntort. 
ih^MMt  ^Mn/o!«t  W .  .  n   von  0\nm\  Hnnch  von  8oi*lu<1 
diiroliwt*hi  i«U    Hn»  lNdvnt'^i<  i\  xU^ww  vnlh»ndt»Mo«»  mit 
di»m  uHUmWn  K<Uuion  und  UMvn  WoNoti  iior^««i«ti*liton 
nnd  i^^Hohmtloktofflod  Krxrn^nifti«  dnn  SohitV  nHnnnt  Zu- 
bi»httrt  di^r^n  bt»wutntorniiwi*rthM(«  lit^idtuhit  dto  Hrhtft- 
fWirt  nnd  dt«>  ihr  Vf»rnrhwiKif»rtt»  8i»ott»oTn»rf»i »  di»rt»n 
M]rUudo|ri^«  dt^r^n  Vor^i^Unn^t  vom  Jt^nnoitn  nnd  di«r«Mt 
Kmrnf»  nutnmoniiitrhnr  \Vtni«mu»rhttffc  df*nt  Mi»t»ri»  t»nN 
nprunijfon  tind  nllo  von»  Kroi^f»  do«  Mi^rrhoriÄonii»»*  ttmf«?«wf 
wiml»  tUlrlon  mIm  ho«tov  TviniM  tniM»vvorwH  nilfr»i«f0O 

VrtlkiM*  l»oy»Mohnot  \viM'«h»n.  von  «lonon  wodor  AIViKm 
{h\^   {o>>\\'t\\u\\s\\\v    \s\v\\   otlov  AnsiinluMK  AniiMikj» 
ouu»«  ttiilwoif<t.    Ihi»  wi»g»»!i  l'nguf<(lu  likoit  ih»f<  LuiidoM 
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Verlast  der  SchiffahrUkmiBt 


auf  das  Meer  y  erwiesenen  Hyperboirfter,  die  Bewofaner 
mittelmeerisoher  Inseln  und  des  hafenreiclien  Norwegeas 
stehen  ihnen  am  nächsten.  Aber  nur  in  dem  miUea 
Klima  Polynesiens  ist  jene  innigste  Verbindung  des 
Menschen  mit  dem  Meere  möglich  gewesen.  Die  Bordi- 
sehen  Schifferrölker  stellen  eine  etwas  andre  Art  der 
Beziehung  zu  ihrem  viel  rauheren  Meere  dar,  mit  dem 
nie  bis  zur  Waghalsi^keit  vertraut  sind,  in  <les.sen  stür- 
mischem Wesen  sie  eine  tretl'liche  Schule  der  Schiif- 
fahrtskunst  durclimachen,  das  aber  in  keiner  Weise  in 
fast  beständiger  und  heiterer  (ieselbuig  einlädt.  Sie 
kämpfen  mehr  mit  ihm  al^  sie  mit  ihm  le)>en.  Vielleirht 
stehen  die  mittelländischen  l\ iistr'uvülker  zwischen  beiden, 
wie  Khma  und  ruhigere  Natur  ihres  Meeres  es  zulassen. 
Ein  andres  ist  es  aber  mit  Völkern,  deren  Leben  keine 
Notwendigkeit  mit  dem  Meere  verbindet,  die,  wenn  sie 
auch  an  Küsten  wohnen,  doch  ein.  breites  Land  hinter 
sich  wissen,  das  ihren  Fleiss  mit  reiclilichen  Früchten 
belolmt.  Diese  Früchte  sind  wahrscheinlich  mit  grCmter 
Mühe,  aber  sicherlich  mit  geringerer  Gefahr  lu  ernten. 
Wer  mit  Seeleuten  viel  Terkehrt  hat,  weiss,  wie  grow 
die  Sehnsucht  nach  dem  Lande  bei  vielen  toh  ihnen  ist 
Unter  solchen  Verh&ltnissen  kann  SchifEünrtekunst  nad 
Seevertrautheit  weit  zurückgehen  und  unter  Umetindfn 
endlich  ganz  verloren  werden.  Wir  wollen  daher  x.  R. 
aus  der  Unkenntnis  der  grossen  Seefahrt  bei  den  Hen- 
kanem  und  Peruanern  nicht  sogleich  den  Schluss  ziehen, 
das»  sie  nicht  von  Westen  her  in  ihr  Land  eingewandert 
sein  könnten  und  noch  weniger  glau])en.  dass  selbst  ge- 
wisse Müsse  von  nicht  übermässiger  l»reite  von  den 
Buschmännern  oder  Hottentotten  nie  hätten  über- 
schritten werden  können,  weil  diesen  heute  die  Mit- 
tel zur  Schitfahrt  fehlen.  In  allen  diesen  Fällen  lal 
der  Grundsatz  zu  bedenken,  welcher  in  allen  mens(  h- 
lichen  Din^^^en  weite  (jeltun<^  hat,  dass  das  ^^*rharren  im 
Nichtshaben,  Nichtwissen  u.  s.  f.  die  Het^el,  das  Fest- 
halten des  Erworbenen  schwerer  und  am  schwersten  dÄ*» 
Erwerben  oder  Aneignen  selbst  ist  Die  Iren  münsen 
zur  See  nach  Irland  eingewandert  sein  und  haben  die 
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besten  Küsten,  aber  noch  jüngst  (Juli  1881)  wurde  in 
den  Parlamentsdebatten  über  die  irische  Auswanderung 
hervorgehoben,  dass  die  Iren  sich  nicht  einmal  die  Fische 
aus  dem  Meere  holen  und  an  manchen  Orten,  obwohl 
Inselbewohner,  selbst  nicht  Fische  fangen.  Weitere  Bei- 
spiele in  dieser  Richtung  s.  o.  S.  235. 

Was  nun  die  inneren  Eigenschaften  der  Meere  an- 
betriflFt,  so  ist  zunächst  ihre  Grösse  nicht  ohne  Einfluss 
auf  das  Mass  der  Expansion,  welches  sie  den  anwohnen- 
den Völkern  gestatten,  zu  welcher  sie  dieselben  einladen. 
Mit  dem  Fortschritt  der  Geschichte  sind  die  Meeres- 
räume gewachsen,  die  der  Mensch  beherrscht.    Jede  der 
grossen  Epochen  der  Geschichte  hat,  kann  man  sai^en, 
ihr    eigenes  Meer:    die  griechische  das  Aegäische  und 
Jonische  Meer,  die  römische  und  mittlere  Geschichte  das 
ganze  mittelmeerische  Becken,  die  neuere  den  Atlanti- 
schen Ozean,  und  eine  Zeit  dämmert  schon,  die  in  dieser 
Linie  fortschreitend  den  Namen  der  weltmeerischen,  d,  h. 
der  weltumfassenden,   verdienen  wird.    Die  wachsende 
Umfassung  ihrer  Uferstrecken  durch  die  immer  weiter 
sich  ausbreitenden  Völker  Europas,  welche  die  Träger 
der  Geschichte  dieser  letzten  zwei  Jahrtausende,  ist  die 
erste  Ursache  dieser  stufenweisen  Erweiterung  des  ge- 
schichtlichen Horizontes.    Aber  die  Fortschritte  in  der 
Beherrschimg,   d.  h.  Verkleinerung  der  Entfernungen 
haben  jene  Umfassung  grossenteils  erst  möglich  gemacht, 
denn  heute  ist  das  Weltmeer  bald  auf  die  Masse  redu- 
ziert, in  welcher  das  Mittelmeer  sich  den  Alten  darstellte. 
Die  Grösse  des  Meeres  im  Ganzen  ist  so  überwältigend, 
dass  die  Verschiedenheit  der  Grösse   seiner  einzelnen 
Teüe  weniger  hervortritt  als  man  nach  den  Zahlen  ver- 
muten sollte,  die  für  das  Mittelmeer  47,000,  für  den  Stillen 
Ozean  3^/3  Mill.  Q.-M.   angeben.    Wenn  ein  Schiffer 
sich  auf  einer  Stelle  des  Mittelmeeres  befindet,  wo  er 
nichts  als  die  graue  Linie  des  Meereshorizontes  ihn  um- 
geben sieht,  so  ist  die  Wirkung  auf  ilin  dieselbe,  wie 
wenn  er  sich  im  insellosesten  und  landfernsten  Teile  des 
Stillen  Ozeans  wüsste.    Bei  ausbrechendem  Sturm  ist  es 
gefährlicher  auf  dem  Michigansee  als  im  Atlantischen 
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Ozeiiiif  die  Landn&he  ist  dann  eher  eine  Oefahr.  So 
dnd  der  Kanal  nnd  die  Nordsee  gefürchteter  ak  di« 

Weltmeere.     In   Zeiten    ^fiinc/rrer   Entwickelnn^  der 

Sriiiü'nlirfskimst,  wo  nuin  von  Insfl  zn  limA  nnd  von 
Vor^cliir^  7.11  Vorj/o1»ir^  fuhr,  war  die  JiMndniilif  s^'hr 
wiclititr,  und  nur  i?i  *'if)<'m  Mitt»'|f?M'cr  konnff-rj  niit  iir>- 
vnllkonnnoncn  Ffilir/,»Mi(/rn  so  ^rossf  TliMt^-n  in  Krif'<U'n 
nnd  Kri^'j^  v^Triclif^d  werden.  Es  war  das  heimisch© 
Meer,  «Mare  uostrum". 

Hentr  wird  nllfrdtliKR  dir  OröflSe  drr  Mvvrv  iwicli  irn  ftllge- 
nifinon  dif  Hf-r  F>ilir/(MiLr»'  hfrlirifj^n  .  wi-IcIm-  hrvt ifnrrit  ?inf)  Jpnp 
zu  fliirrhs'  liririflcn.  So  wie  niiin  nnf  (\ru  klcificn  Ilirinf'ri«('r!i  sich 
mit  kiririfM'-n  KAlmcn  Itttjrfiiigf^  walirciifl  dif  {^rr»s.«erf'n  .  wie  z,  ß. 
die  5  gKi.^scii  iiordainerikainpchtii^  bfroils  öofRcliilfe  trugen,  80  hat 
tnan  anch  in  den  engeren  Meeren,  wo  kürzere  Fahrton  genügen, 
nm  flelbf^t  die  entferntesten  Punkte  tn  Terbinden,  kleinere  Bchiffe 
als  in  dfni  grossrn  Weltnu-pren,  wo  man  wochrn-  odfr  monate- 
Ifint^f  FdhrnMi  rnfwlit.  ,cf>l.fiM  rruni  Pifli  von  der  Kilftr  Ifipir»?!  Nor- 
wegen und  ItMÜen  sind  1h  if|(  rcidier  nii  /JiMreirlieii  klfineii  ScInfTen 
als  irgend  eine  nndere  von  den  grospen  iSeemaeliten  Europof,  ai>er 
In  der  norweglechen  Flotte  kommen  trotzdem  186,  in  der  italleni- 
flehen  dagegen  nicht  ganz  120  Tonnen  anf  ein  Fahrzeug.  In  der 
ffrosebritannlschen  Flotte,  welche  die  weitesten  Fahrten  roMfat, 

kommen  niter  sognr  L'HI 'I'ftrinen  rnif  jedf«;  Vhhr/.puvr  T>ie  crro<5«!en 
OzenndMinj»ter  hnlien  lieiite  ({ewfilinlifh  riirlit  iirilrr  l'.OOO  Toorten, 
manclie  über  5000 ^  und  dem  'J  riei»  n»<  li  no(  h  vjpl  grofperen 
BchifTen  setzt  nor  die  Schwierigkeit  ilirer  JJewe^nng  und  l/imkung 
Schranken.  Dies  gilt  natürlich  von  den  Begeleehfffen  noch  rM 
mein  nis  Yon  den  Dampfern.  T)ns  grösete  Segelschiff  hat  über 
2500,  der  griiFspfe  TinmfiOr  10.000  'J'onnen.  Wenn  anch  diese 
letztere  /nid  für  Innji^f  /»  it  liinnus  die  (»ren/e  lie/»Nrlinen  dürfte, 
W(»  die  prnklisehe  lirJiiicliltnrkeit,  .«ehr  ^rof'per  MchilTe  Mii(li(»rt,  P<» 
bringt  docli  die  Zunalnne  des  ßciineil  und  VVeitverkelircs  ganz 
iron  eelbet  die  Tendenz  anf  bestfindige  Vermehrnng  der  Schifff* 

5r5sse  mit  sich.  Die  Flotten  der  grossen  Hsndelsvdlker  sind  seit 
ahrzehnten  damit  iiePcliüftit/t ,  ihre  kleineren  SehifTe  dnrch 
grössere  zu  ersrt/en.  Von  1Hr»n  7^  hnt  in  l'olt/e  drssen  die  enff)- 
jiMisfhe  IlnndelHllotte  ilirr  'Irfiglfi hitrkeit  nm  •*•'>. i  'JonneTi  pro 
Kfiiirzeug  vermehrt.  I)nmit  scheinen  rlie  ozenniselien  .SchifTnhrts- 
Völker  die  mittelmeerisclien  zu  überflügeln.  Ein  andrer  Grnod 
ist  die  geringere  Btürmischkelt  des  letzteren^  die  die  dortigen 
Beeleilte  im  allgemeinen  minder  sturmgewfdint  macht.  Aber 
gilt  dies  nieht  vf>n  fillen  Teilen,  z.  IJ.  nieht  vom  Afirifttisehen 
M'  ff.  df  s-^fn  dülrrinlirii^rlic  iMntro.cfri  /n  den  bester»  .Seeleuf^n 
iiherhnn[»t  gehören.  ist   nher  eine   beknnrde  'JliHtsnehe.  d<»?8 

den  mittel  meerischen  SehifFern  für  den  Verkelir  auf  dem  Atlan- 
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der  luiiUtii^cniii^  ilri'  HiiiiNl  ilurcli  liilliglu'il  iticli  itiiH/.i'icltiicinli  ii 

lt«liffilicli«»n  HclilfT«  tn  d<*ii  at1anMii(*)i«*n  WMvn  friiMillclidi  Ab- 
briicli  tfniliftn  hat.  Andtiivriifltii  \ni  di»  auf  KriuiU  ilci*  Hc^t^lHAliliTe 
durch  ßaiii|»lVr  |{(«fU)|ii(*t«  B('W(«^uiik  in  «Iimi  iiiiH<  liii(  «'riiiclii*ii  Klotten 

Imiiih  iiirrKlii-li  (((«wcNi'ii,  Iliilii'ii  iiiit  Im  I  liiht  {.^li-irlii  r < I«  Hiiinltdiirif^U* 

Ulllll  lUir  '/-'  <I<"H  'I'oiMM'M{.M'||||  Ill'H  in  I  MillipIfH  lilllrii     Wtlclii'll  I  >IMI  I  iir]| - 

IhiitJ  iiiilwrinl^  wolx'i  (l<ir  KUnlriiluiitl  (liMiciiiN'  iSigcIni'liillo 

Itallrn»  uU'Ut  iiilt^iTcutitK^t  Nirid. 

?or(lhfrf(oh«nd  Noin,  da  diui  natttriiclie  KxjiHUHionNMirflliun 
di<>ii6r  iiiooriitiilloiiNisiion  MiticdmoorvlMkf^r  immor  mehr 
ttuch  Niu  iiuH  ilii'iMt  p(i*NchloMM(4non  H(M*k(Ui  luif  (\m  ^rÖNHO- 

rni  Hcliiillpliii/  (Ith  olViMinti  Wnlt mii'itch  liiniuiHldliii,. 

Di»»  S ♦  r/'» III  (1  II ^ (•  II  der  Mi-rrc  hIikI  lurlit 

ohne  l'JllllllhN  IMll  <ln'  rililicrni  I  »r  W  r|^l|||M<n  (|,.|'  Sr«*V(")lkcr 
f^fliliflicM.    So  wie  ruhcll  nI .KUiicihI»'  l''l(lNMr  <|i'||  S(  1m|1,s-  Im'/W. 

l*'l(»HhVt*rUi'lir  nur  iu  »mimm"  Kk  Iii  im|^',  ilci*  ilircH  l-'n^'s^riiN, 

^«•Hliitlrii  (iMur,  litM-li,  dir  hnj^rii.  lloHMhiil  t'ii  I'ICi.snj'  i|i*m 
S(liWHi"/.wiiM«'H  II.  iL  (irliir^r),  HO  tni^rii  hih  Ii  dir  lidlii^i}- 
rou  Mi*(<rtJHHtW)iuiiii^o'ii  vor  lirliitdiiM^  di^r  Wind  und  Wtdit^ti 
fcrüiKctidrii  l)iim|ii'Midii(1'<'  dmi  ViMkiOir  inininr  nur  irnch 
der  liidiiuii^,  in  w(  i«  lirr  hw  Kidlmfc  Ni<'li  lmwfif(Hnt  und 
ima  ^ruHHi'  tcllurimdii*  KrNrtiriniing  int  iiiclit  intr  luitlrl- 
bfur  durcli  Miidc^ning  lUm  KlimiiN  wmi«r  K(1h(i  nHtriidi« 
dem  Vi«rk(dir«  dnr  Moim<di«n  gQnNti|<,  Nimdi^ru  ms«  hat 
den  AuNtauNch  und  uMmt  dw  Knidiickung  häufig  g<;- 
ftrdurt.  Kin  örtlicher  KttMinuHtroni  hegÜnNtigte  ihm 
pbOmKiNchon  HcliiffNV(*rk<dir  mit  Atg^pton  und  (/vpern. 
SelbNt  heute  bonütasen  noch  umire  grciNNim  Diiiiipfi^r  boi 
der  ItiMHH  von  Aniorikii  ntirh  Knropa  df!n  (JidlNironi. 
In  drn  riHlMMirckl.rn  1VI<mm'i*ii  drr  Polniir^noiwii  int  ilin^ 
ti'iU  liriiuiH'iidc ,  Irilh  l/irdmid«*  VV ilk iiiif.^  iHiNHiTordrid - 
Aiii'  iiiiuii-lM^  MnldrcKiing  nind  dio  »St  liiir«*!'  ja  nur 
durch  nie  liin^'id'nlirl  \v(»idrn. 

V(»n  dm  Ii  1 11  II  (•  n  H  (•  !•  II  HrlilirHMni  hii  li  du*  )^rMHH«M'<Mi 
un  (tiiH  MctM*  iin,  iiidcMi  Kir  den  Ijr^rrn/.t.i'n  ilnri/oiil,  ih  n 
MdiihcIhmi  hu^  idxMiHo  ^M'rtr/loH  Nind  witi  dit'HCN  und  inirli 
luidrc  woNcntlicln'  Ki^cnNcliHt'tou  mit  dum  MiM^n»  IimIimu 
Kiiiigo  der  grÖHnUMi  führen  Hala^wauMcr  und  Hind  in  meer- 
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()/*«iiri,  t/nndnllhf  wf.  #lwmi  chfr  p'tnf  Uffnhf.  Hff 
hIimI  f\t'r  K»n»l  iifkI  fUf  Norrie*»-  j/^'fOrrlfMiT  iil« 

Hrliiff>ilirU(<  Mr>«f  .   wo   ifi»M»    von    InsK-l   /u   Im*;*')   »irMl  v^^fi 

wi*  liti^/.  (»M'l  fMM  Ml  »  UM  ni  Mith  liiM  »1  l{'»;inf"f»  »riif  st^i  uft^ 
Volll<o»rnfM'fM'fi  I' nlir  /' iif/'  i(  j?o  ^ro^v«-  Tf»)»*' n  ifj  f  rM  -'f^'^f» 
immI  Kri<'^   ytrn(\iUl   wrrdfiL    Ks   war  hf'iinist4.hf9 

fr>il  kU'ifi'  rf  ii  n  \i<  imnut    Whhi(  hi\  'Ii''  t/r'»«c»'f^f»  .  ^'tP  /  H 

ififtfi  Mm'h  In  (\fu  cntffifn  Mf#>rfrf,  wo  klirx^ri*  ^nhttpit  fffu^tupif, 
nm  ftffMwl  Hli»  puifprnipnipn  fnithii  tu  ♦ffMmlp«^  liP*'JfM»ff  Hrrnft^ 
äin  \u     M  ((roiiflf>rf  Wp\*iit»  >  rpn.  w«  mun  'A'>/  I>f»i  ofl^r  rf»'*ri»«Mj- 

flifi  ir^>       f'ifif  «r»MM*   von  'Im»  j/r'»«»«jf'fi     ff/i»M      f»  f,Mr'»j«fi5   ^ffr^  r 

w'htm  (Ui(fifpn  ti\p.Ui  ^nm  VMi  ^l'umpn  nnf  p\n  VnUttpnt^.  in  4^ 
grttMhfHnunlnp.hpii  Floffi».  wpUUp  rllr  wr)lp^lptt  VHUttP.tt  miMslft, 
MtimMPtt  tiUpr  miutir  'M^iTtmiiPti  ftiif  jf'l'.o  l'<»lir/r^<»{/    fiif  urfmitpif 

(ifftiUihiUtpft  I  Iffihr'fi  fifufr  (/f''-vr»fiif|i/ I,  Ml' «Ml»' f  '  innttPtt, 
luhni},^    l»li»r   tthhh Miel    'I' IfMli  f/O' Ii  vj*  I  f/rftssprfft 

Hi  \nt1fii  Bt'i/A.  nur  /lif  H<  li*vi»  f  it/kfil  Hii^  r  |{f  «vr£riirf||^  rir»d  //^  nkfirftf 
HftlfrArifff'f«.   iDffi  k^^^  fiftillrHiTi  ton  il^n  HpophtU^ffpu  tinrh 
mpUr  Alf*  ton  ff^rt  llAoiffffm,   IfftA  ffrO^Alii  HpftPinp.Uift  Uni  hitPt 
tipr  (/f'.^clf  Utiiiiiitf  i    ifUHHf  Inmitn.    W*nn  »ttph  tU^nP 
)fl/f#f»  für  \tiiiiff'  IfirnMi«  »Ii»  (h'  ti/t-  1.»  /»  }f  l»fi»'»»  /lürff^ 

tv»(  fli»  i(f  »Mi^'  li»  \irfiiu  \)\tfii  kf  \t  |,r  j/ro-jo»  r  lnfr#'  ^»Mri"<»  i  s^t 
itriii^l  nin  \i  (Jif  //iirifiinft«'  (iff*  B»  luif  ll  unrl  W>|h  »  rl,'»  lir»  {/»oz 
ton  »fllMt  dli»  ^POff*»«/.  «nf  UppiüufUftp  VprwpUruuff  r  firlillfi»- 
ttH)Mit  niJi  iilfJf.  IDp  FloMfn  rifr  f^rom^n  ItMOfliMtöllifr  »In/f  ##)f 
Jftlfr/zffhnfi'n  tinmU  hpßpUMi\fi^l.^  ]hrp  k)*'iufrfii  hfUiffp  4itrph 
f/riidtiCK'  '/n  f^rnrht  tf  Vnti  1^/00  7^  l»>if  in  l''»l^f*'  f\Ptii*Pti  tUp  pnfft- 
i»Mi«»»  I"  lltif'»l»  Ii.fl»/IM  il»f  i  '( M»t/r<»l()(/L  »  ■(>  uw  WsM  't'iititmi  yrn 
i'»lM/«  Mt/  h>»fiMl      Ii»  ifi' n  »Ii»  »»zforiio»  Ii»  fi  lilffftlirN 

t<»lk»'f  fiif  »iltM'Irnfffhrli»'»  /»i  Iii/*  r/lli^i  li».  hin  «n^lrfr  Ornn'l 
lui  t\\p  KPHntffrf  f^MIrmim'JtliHI  fti*«  Ii>f/Ji»ri>n.  (\\p  #f}i<  ilori}f(i>rft 
HrflffilA  Im  A\\tpmp\npn  tn)ui\pf  Alnrm|rfw^>lini  mAi'hl.  A\tPf  m 
tttti  iWpti  n\p\%i  von  n\\pu  'f»il«n.  f..  II.  niclft  ^»»ni  Si]r)u\\t*chpn 
Jl\f  t^rt'  i]i  ctst'U  'Jttlfn/ififM'-«  It«  %]u\rnt:(  u  /»f  'l»'fi  cff  fi  Mf  f.(M|f*.f, 
Iii»»  f  liMK jil  (/<  li'»f  »  ri  1,5  i«t  ;il«»  /  »  in»  [»»  kiiiif»'»  '/ iMilcff  I»»  »1^»*^ 
«Ifn  inif  I*  Iffif »  ri«»  lif  n  /i»l»ifr*'rn  für  flrn  Vf-rh»)!/  «iif  MfOf  AUfln- 
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tttl'lM'll   O/l  MM    Ut'U\    MM  ^)l»N«rH   \  «'|hHIM||    JJ|  l  «(  |  M' n  l»  I    Ull<l,    WMH  /,  II, 

tirr  KiiiUiiij{t'iiiii^  tlcr  hoiimI'  «Iiik  Ii  liilligKril  f*i<'li  iiim/.i'i<')ini'ii<i«'ii 
tUiil«»nliii«tii*tt  Hi'hllT«*  tti  flrii  nlUtiilficlM'ti  ]litri«ti  mmtlh'licii  Ab- 
bnic*li  tf(*lliAtt  litii.  AnHi*i'i*riM*ltii  Int  iltt*  niif  Ki'Hnlf  t\w  Ht*ifp\m*\i\(tü 

dlirf*ll  U«llii|»iVr  |(|irlHlti<l(*  Ih  wr^uuu  ifi  iliMi  iiiillrliiirci  ipriMMi  K|i»Mi*n 
hwillM  tli»'l'Ulj»'li  |/»nvi'pi'ii    llitlirii  Itiil  Im  i  Infil     Irirliri  ( i)  «iiiiMflniiiMli- 

XmIiI   mir    ' /<i  <li  J  'ruiliM  iijM  luilh  r<  III  niiiii|i|;u  Inllrn     wrirltrn  I    hI.h  Ii 
IiiimI   tnll^^i  |.lt    woln  j   Id  ^iHj  i|n   i\ tif^l«  iiliilnl  (Ii«  lirinlr  HrgrlHrliiHt« 

ItMli<*iiP  iih'lil  iiili^cKM'litM'i  wind. 

tn<l(*MMf*ti  niflMNon  (lit'ni«  KrNcli<«ifiiin^<*ti  f<rof«N<*tii(*ilii 
vcirfllM*ix<'itf«nd  iif*in,  da  cliui  tminrlirlii«  Kx|mnMmiiMirt*)H*ii 
(lii*f«t«r  ttMM«niinllt)NN(*fM'n  MiM«>lmm*rvölk<*r  ittiinrr  moht 
iitif*li  n\t*  nun  iliron  ^i'M'IiIonmmm'ii  iiiM'kiui  iiiif  (Inn  ^rOnMit« 
rMi  S(  liMiiplui/,  »I«'«  iilVi'iH'fi  VVi'HnM«f«r»'«  liimiiiMlfllirl.. 

•'i^nn'n  S 1  i  T» m  ii  ii «•  ii   <I«t   Mrrn«  Miini  iii«  l»t 

mIihi'    l'illllllIHM    IMll'  «hl'  lllllirnil   Ill'W  r^llll^rli  »Irf  S< V »"» |  K  i 'f 

^iOiIm'Immi.  Sil  wil'  ruHrli  Hln"niiriiil««  Mli  >  «li-n  Si  IhIIfi-  Im'/vv. 
|''|oMMv«  i  Ivi'lir  nur  In  «'im-r  Hu  lH  nii)^.  ili-i   iIih-m  I  "Ih-hmimin, 

OlttlltliMI    (Iniir,     Li'i'll,    iIlP    MU^/i'H.    lluMMllinril    IIÜnmi«  (|i<M 

rtiw Iii"/, will« Ich  ii.  a.  (iclur^«'),  m«i  ini^cii  uiicii  «Iii*  liolli^i*- 
ri*n  MiM'ri'NMtrriiniiii^iMi  mm-  lOrliiiiliiM^  «lor  Wind  und  Wi*II«mi 
iroi/.i'ndt'ti  Diuiiid'm'liiir«*  di*n  Vcilu  lir  itiiiiii*r  nur  mich 
dor  liicdiiun^,  in  wrlrlu  r  hw  noWmi  hm  Ii  lM*wi*Kr«n,  und 
dM*r«<«  KToMMf«  IfllnriMchi*  Knvi'lM'inun^  mi  iiiihl  nur  tniili*!- 
hnr  dundi  Miltli^run^  dt«»  Klinutn  W(*i('i*r  KOnt-itnKirM'lii} 
dt*m  Vf«rk«diri«  dor  MonMtdHMi  KduMii^,  ftond<*rn  ni^  Inii 
df«ti  AtiMiiiUKch  tuid  mA\mi  dit«  FinilllM•kun^  lilliifl^  ^c- 
ittrdori.  Rin  örUi(*h<*r  Knut^mnironi  boKÜtiHli^ln  ili«n 
tdiOni/Jitrlimi  Hidiifli«v«*rktdir  mit  A<'^v|d.(«n  und  liyporn. 
HfWini  li(Mi(4«  l)t«nniKf*n  ntiHt  uuNn*  ^^r^mH^*u  |)iini|>l«  r  ImI 
der  M«'iH««  v«in  Ani««riKii  iiudi  Knr(i|Hi  diMi  (l«>irHli'<iiii, 
In  ili'ii  immImmIimKIi'h  IV1«M'r«'n  «l«'r  l'nlni i i'f/i«"i»'n  i«l  iln'O 
ii'iU  ln'iniiii'iiili' ,  Ii'iIm  irinji'iiidi'  WiiKiiii^/  n  iimi  «r  «uiinil - 
Im'Ii.  Aul'  nmiM  Im*  IOiiIiIim  K uiig  Niinl  «S«  Iiiir«<i'  ja  nnr 
dur<'li  n\t*  liini^i'l filn  I  wnnliMi. 

V«in  «li'H  H I  II  M «' M !•  r  II  m  lilii'HMi'n  Hn  li  iIh'  ^niHMiTi  ii 
tili  diif«  Mvvr  tili,  imlcni  iOr  «Icn  lii';'ii<ii/t«Mi  ll«>n/i)iil  iIi  h 
Motwlifu  nii*  (•lioiiNo  ^n*n/.loN  Niinl  wk«  «licHCM  und  tiiit  Ii 
undrn  wnM(*nili('lH«  Kii^ciiMclitiriMn  mit  dorn  MiM«ri*  iiMlim. 
RiniK<*  di*r  MrOm«i<*n  Hihn^n  HifttewiiNMor  und  iiind  in  nii*<*r- 
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MeiTuhnliclikuit.  Vereinigende 


arti«^  ah^csclilossciu'  iirckcii  j^ct'asst.    Dio  Stdrinischkcfit 
uud  Getahrliclikeit  der  ^^rosscii  Seen  Nordaiinrrika«  iKt 
nicht  geringer  ak  die  des  Meere»,  dasHtdbe  gilt  von  viel 
kleineren  Seen,  yorzüglieii  solrlirm,  die  felsumrandet  sind. 
Ja  im  Mielii|r:inH(>e   Hind  Gezeiten   gomcRscn,   die  die 
mancher  'I'eile  deH  MittehneereH  Übertreffen.  Tiefen  von 
über  150  Faden,  wie  Hie  im  Oberen  See  erreieht  sindt 
lassen  die  der  Nordsee  hinter  sich.   Fügen  wir  hinzu^ 
dnss  den  Küsten  dieser  Seen  weder  Fjorde  noch  Dünen, 
weder  Klippen  noch  Brandung  fehlen,  dass  sie  reich  an 
Inseln  und  Halbinseln,  und  dass  die  Vereinigten  Staaten 
allein  auf  dem  Komplex  der  f)  grossen  Seen  eine  Flotte 
von  Segj'l-  und  Dumprschitren  unterhalten,  welche  nielir 
alH   die    llilll'le   der  'roniieu/iilil    der   ganzen  deutHeliejj 
llaudelsflolie  erreicht,  so  selieiut  Helir  weni^  mehr  an  der 
Meere.s(iualitiit,  ausser  der  A  uschdinunj^,  zu  lehh'U.  Der 
KaH[>iH(!e,  (h'r  ^nisste  Hinneusee,  steht   iiuh^ssen  liinter 
einijjfen  liinnemiieertMi .  wie  Schwar/es  Meer  und  Ostsee, 
auch  an  Aus(hduiiuig  nur  uuhcdeutend  /unick.    Ks  kann 
also  die  gescliiehtliehe   Wirkung  der   Hinnenseen  eine 
wesentlich  meerähnüche  H(>in  bis  zu  dem  Moment,  wo 
entwi(  k(dtere  Verkehrsmittel  dit'se  verhältnismässig  be- 
schränkten liäume   beherrschen   hdiren,  was  bei  den 
grossen  Meeren  nicbt  ho  bald  möglich. 

Den  kleineren  Seen  kommt  in  der  Landschaft  eine 
vereinigende,  zusammenfassende  Wirkung  zu,  sie 
halten  die  Einzelbilder  zusammen,  aus  welchen  ein  Land» 
schafbsbild  sich  zusammensetzt,  indem  ihr  ruhiger  Spiegel 
einen  ruhigen  und  beruhigenden  Mittelpunkt  demselben 
verleiht.   Ihre  geschichtliche  Bedeutung  beruht  zimäclui 
auf  einer  ähnliclien  vereinigenden  und  zuHammeuhalten- 
den  Wirkung.    Johannes  von  iMüHer  snjr\  in  ein«'r  seiner 
(leider  so  sjiärlicln'n )  Anmerkungen  zu  lierderH  „Ideen', 
dass  ohne  (h'u  V'iervvahlstilttersee   die  l^^idgenossenschaft 
nicht  entstafideii  wäre.    I)iese  Htdiauptiin^  ist  von  andfrii 
(j[(!H(diic-litsschreibern   der  Schweiz   no(;ii    näher  be;/nin- 
det  worden  (vgl.  o.  S.  \UH).    Es  iat  dieseUx?  Wirkung', 
welche  den  Strömen  ei^en ,   jiber  sie  macht  nich  liifr 
in  verstärktem  Masse  geltend,  wo  fast  nur  das  su- 
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I  Witt  w>iiinMniiifiv  Sirmi«  ^ ,  ^ 

I    ^^  j«     CJK«-   iH  TV.« '.Tu-f c.ir^.    "Vr.    if^'ov«*r-        vv«    t\..  A-rV.    J. -r 
vh»'.'IvOi    nv  isif^iirtV^n'.  it.r^u^Wii  jyi4»vs^1;**.«r  .vrr  ./l.?  j.-r 

lifflb  nt  im»  *w  1  •RÄ'i  4<rwa  iVrajvHrrsr  ^.r  l'srf 
[  «t&nn  SrCwmtmn  ülftniflji^'jL^Akl         IS^vuU  iriur-ui  Tr^lr  \lrt« 

IkfK^x  W*!*^; ans  Ovr  H**tf»*l  ♦Ijf  im  jr<i!j^T'«  in:t  !ii\i:t 

U>v^-: .Ti^Kl.ii:'*..  •  hintt«'n  »'jn»-«»  I  iij'.sl  \\  u"  an  H'>  ^-v- 

)l irh 4s ^jU  VolktTii  riiM»  xXiilvhiuin)^  zu  un^'  -^^^^rltT 
y^mxxk^hm^l  «birxiibiH4Mi:  wi»  Uort  i^t  t*^  <li«vttMt  uuch 
KitT  T«^M;*tt*'t,  mit  il«?r  Nntur  uniiiitteltmr  mh  Iw- 
rQlimi*  «Uilt  mit  »tulcm  Völkern  »iiimmint)iixugreiv/4Mi. 
En  «M-hf^int«  dmm  dtff  hierdurch  ^owiiinto  Schutz  iVw  Kiit« 
wick«*lMiif(  ftmUwr  Si«aiiigi*bihie  uimI  h^horer  Kultur  niohr 
ib  «itifiuil  rnit^rnttttsst«».  Kaum  wird  man  ««inan  Kufall 
4ttHfi  iM*hi*ii  woll«>n,  dann  faul  ««inNiimniig  dit»  ll<)rMiammun^ 
div  Incan  iron  d»m  Titic4i€a  und  meinen  Unigtdiungi^n 
odi*r  iM^llNii  von  feiner  Innvl  in  dammdban  von  ihn  Ott- 
w&JintfnAnnc^rn  di^r  |H9ruiiniHchmi  dloHchichio  unf((  gt^hen 
wird,  und  driMn  di(*Mcr  Hm  und  nimho  IIau|>tJnMal  dan 
&lt4*Nii*  llfiii^tnin  Avh  I^iindcM  nniNcliloMsiMi.  V^irticnchri, 
di»r  Stnininvulrr  di-s  MrnNrhrii^fscIiliM  lili'H,  huII  liirr  imrh 
flt'r  \jrr>tHHvu  Villi  jin.M  drni  W'nssrr  ^«'mI i»i)^iMi  iiitd 
}ii»«r  <li«*  Snfin«'  Mrlljsf  iMis^»('j^imjj;fM  snii.  Diih  jumIi«' 
KiiN  nrvolk   A  Mii't  iKnH  ,   ilic  M ex ikiHHT  ,   snll,    mih  Ii  h^mihT 

vigoauu  U«borlii*lorunf(t  von  Nonlon  kunuuiuid,  cino 


Aill«'!'  iMll  riiu  iii  NupnUl  i'ulH  Ii  ,  dun  vi'l'lirinpirin'  /«'Ii  Ih'II, 
Uli  <1«MII  Ni'<'  hI/cihI  rt'l»ll<  Iii,  IiüImMI,  Ulli  ()i«MNlMl  ItlDcl  <*a» 
(llUIII  NiMllo  1  tuiml.nlii'll  TclKM'lilil  litli  iM'litiiilr  'l\i'AViH'mi,\it^r, 

(In  viWHti«  K  iiM  iiniiil  Utl|tMüki  «In  UorjiMhutti«,  Wi^f  WoitI 
Mclinti  vnii  iIpii  TmII («1(011  iUII  VU*V  il<'H  ^loH'lMmitli^t«»  Hl««N 

t«rlMiiit  witnloii.  |)i<'ji'tii^(<it  SlMiiti<ii  AiVikiiM,  wi^IcImi  nm 
MMMfiiiMi  von  lUlon  tM«kuiMih«tt  NM^«<iHluid(m,  üIm  hiiI'  il<*m 
W««K(«  '/II  N«tliNMliMli^i<r  KMliMi'i«tiiwi('k<<lMM^  l»<«Htiillicli  Ii»- 
irmTiioi  WMnliMi  köiiittiii,  Kimmwa,  U^iiiiiIn.  und  Vtiiuro 
uiimiliiint^ii  iiH  Wi<Nt.oii  himI  NonlMti  <lt<ii  Dki^rDWi*  i#(l««r 
Vikt^iriiiMiMi,  tiiiil  i*H  fIfHiiMi  Mjrli  in  (l(<nM(<lb(«n  Hpurc^n  von 
rt*liKirtN«ni  VorMi«<llnHM;(*H,  wt«lf'ln«  mit  diiwnn  Hi<«  in  V«r- 

liiiidmi^  Kolimi'lil.  wnfih'H,   WiMin  iiiirli  lljjfiitHlii  vii«lli«ir|it 

im  Iii,  Mit  vi»'l<<  TlMlfi«'!!«!«*  KlHjjir   mil  K  I  H'^'/^K  iiIiIHMi 

•♦iii/iini  Iiil)i*ii  vt  rmii^,  Wir  i^ilinilry  rs»  liiil/l  ,  «o  pi<  lir»|.ll  rrj 
»In«  Ii  / vvn I i  | |n,-i  iMiiiMi  f/i'u-ific-ii  T««ll  ««'iiM  i  Mm  Iii  untj  voi" 

Ii    r:r||M'r  .S|(  lin  lu  ll     UM  i    <l«*r   NiH  llllill  M  luill    lll'tl  SlM-r? 

Mil    (Irin   Mi'ri  <«   Irilrii    «mmIIk  Ii    (Ih-  ,  >r<  ii   IHK  Ii    imm  Ii 
h«'<||  iiIiIk  In«,   (lii  i   p;l  nnn(MI  VV  U'^rn  »  MIM«mMI  IIIIU*  Wolllil ,  Wi'llll 

MIM  jfNH./,lH'li  ^(<'m»<ii  HimIi«  rr«  i'  ^«»U-ImIhmi  w»m'iI«'Ii,  mh<1 
(li«n  ZwiMi^  /Ii  iiiMhliihiMt'liKiti  l<  Ken,  dtM'  «Ipm  H<JWo)MM«ni 

•  Irr   WimImI'    «Irlll    VVlW*l*l«r    linrli    iIi^tM    LlMllln    gllll/  «'lf/i'l(»«|t 

ilfM'JnMi  l)i'«Mr'irirk<<n  i4mI«m'I«'k^  -  »^iini  Um» 
wolmi^r  iUm  'Vmaimu^n  In«!  ilun  liiiiill^mi  Miv(<mivt«riiiM)<«i'ini- 
^nn  (liimi^M  NUMinllgun  Hinn<MiiiiMt«r««M  ^iv/wun^t^ni  «idi  4<*nf 
w<i<4iNtt|niJMn  VYMKN(<rM|Hi«|<i^l  ltliit%t«r  »in»n|mMNMn,  iün  für 
KnnUtMiillli  Ihr^v  huliumiiwivMt^hm^  uwi  M,  AU 
Kilunr«!  VitM:^!  in  Hnrnii  w^r,  wurdn  dn«  HUdi  Uurn4, 
W(tl(diit  i^iiHHi«  Moil(«n  NttdöftUirli  von  KnkN>  In^,  van  d<*n 
Wt^llmi  »HrniDrt  (Ilt^ifli/tiiiiM:  kntii  Hini^  Any^iud  Hndiinm 
(hiNt^ltiHwoliiM«!'  T«imI»»m<)  imrli  Kiikii,  iiiii  vom  Hrlmirli 
«liM  MrliKilmiN  y.iir  AiiwitMlidmii/  iuii  I'^mhIIiuuI  /h  itIiiIUmi, 

«ht  I'MIO   <|or   ^Hirt.ilrii    liir^i'jii   HU  TwiMlwt'H    VIMI   »U'M  VVnjl«*!! 
VtM'»<'lllll||^l<ll   WunilMl  WHI'. 

Sc  Ii  I         1  n  I  jiri  IUI       II,      \hl*i   Kllifinl^o  |Ol'<ln  lüt 

l'!llM<N,      SiMIMi    iMlUll'MjMi^rn^nijiliittllin    WilkllllK    Ihl  »Töt 

U'oiimMtd,  (Ihiiii  H^w^iiiim;  UU't\tiV^u\.  So  wio  ICiiiiiM  ini, 
Imt  («N  nm  miii  iiUgMUM»  ikriiuC  Inng^wirki,  mum  dmi  Mitn« 
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"tfthpn  Bin«»  M««n^hhi«it  «ii  mAfhiMi,  Ui  4wi«iri«lhiift, 
<»b  Ton  «i«»r  Rinti«*iiiirliifriihri  ««in  iitiii)iH««Uiiir«»r  Si^hriM  mt 
H«M[Hirhlfftthrt  fnhri,  K<i  ixiltt  foHifi^nrhrUtitn««  KnHiirvalki'r, 
«l»^r«>n  Mri»rtv««vi'rtriuitlit»it  lu^h«!  )fi«riii^.  hör  tfrfUiti* 
(irail  von  Mi^iM't^-iViM'Irjmtlu'jt  \vir«l  ilnr«  Ii  iIimi  rr- 
vim  ruufoii  tulrr  iiniif"i»  W  nluiplal /«'ii  mit  iIj»"^  M^i  r 
lvUUU»'</ii^»*l»«'t»  hu*  \V  i'lf  |^i'»«rlih  Iii«'  Ht  Hill  «Irr  (Jr«Un« 
«Irr  Mi*iM'»\  vvrlrlir  «hf  SrlillV;»lni  m(  ul«'U\^  rln-  iTi«  liltiHN, 
ituti'iHx  i'i*^»'  arli^i'ii.  An  m«»^-.««ri'ji  Mrrrrn  unlninulrn 
\  lilkf'in  ttilh  n  liWvU  ^^riUNi'i'o  i^'t'^t  hh  lil In  lip  Anl^^aliiMi  /n 
hn'  Hmnon.««t«oii  uhKimi  iilmlnli  \\u>  «In*  M«mmi»,  «»r»l 
IrtMuif  iiii,  iliinn  viM'tnndiMni,  iloi  Ii  l;i  <><(  iln  r  1  iOi«trNi«|ll)iir* 
kfMt  iUit  l««t«i<tr««  Killlkhon  nn«  Ii  <l«  nthr|ii«r  Ui'rvnrtrt'ton, 
ViMkvrn,  dtt«  tiii  nii«  »ii  h  nnli  hnton,  um  tniii«  Sirliitr« 

b«»il,  tili«  in  «It^r  rilUollmlton  Kii(wirkoluiif(  i«ini^:««r  nn* 
«fh««iti««ii«i  MitilmlUiulifXiM)  Kiiltiiritii  nii*li(  oliii««  liiMloiitiiiiK 
lt««w««H«»ii  KU  mnn  itrlit«iiit. 


II«       rittiif  IM  MAMpf»« 

Alli^rimMlu^i  Ultil  KlunnlllKtllilUt      iHr   l'lliflir  nln  W  «  ^  r,  l'rluM' 
jjrtiii*    «Hin    Mt'«M'      ,\«'liiili«  l>K' il    IhmiI«  !      Iliiiillijo    \  i^r\\  rrlmrlnu^ 
Vitu     Mrrl't^tnrilli'll     Uh«l     llU-mll     Itt  l'.lli  ili  «  k  II  ll^^gi'n.  Ii  U  h  («v 

huxici«  Uumii  iiikI  /tiKtiiighoiiKrii  iti^r  Krtltrili^.  Hr#n'lnnt(j  tU'i' 
Uutorvn  *nr  KiiMirtinlirtlrriinir.   Kri»l»0rtiii||rii  von  ilrr  Hri«  lii»r 

f^hrn  ill«»  Flumtn  imh%Rriii  \  ««rK^lirwht'tlctiiliiiiK  «li^r  VUimp  KliiMct, 
uniili»  iMul  SirnntiM»  Knmunrt».  Wrl.  tu-  Ivi  Knnm  imlnii  »In^ 
ftt»v  (»IHi'hr'  Kulliir  nu  NUtluil  '  I  Iunhi'  uU  \  «i  l  K  «m  \  r  r  i  ii  l  o  t", 
\  i'ik c-t  #iin{Muiii(Minilit <  iitli  WirKiiiit"  iloi  \  iM'krIn«'"  'riinlhniil- 
»«'hivMi  II,  Milnilo  hIm  \  ri  Unitlriul«'  i  (mIi'II  i^m«  liU^llllt«  Ihm  t  .M'lKiiifii'^^- 
AriiS  |>l«»ll.  Amhiiii*  Fhnt*«»  rU  flri«iui«ii,  i^ii»  mml  mir  iiiiti»r 
tt»«itattrii  IMiiigunifitti  wlrkimm«)  Ort«i)#t«ii,  «.  Ii  In  ^«»tt«»n,  <)unn 
FtrsiilKiirlvn  I.Änil«*rn,  In  Kir^iulnntm  Tu  i  lumUrn,  l»»^l  m  li^^tiolmn 
VnUrrn     KniituMi  uhIit  Pmnnnnli'u  .Silmt/  er^utlutM»,  Ihmuuh^ii 

UliiM"    lllrlll    »Ii«'    Hr\Vi  i|ini|_MMi    ^nnncM'    \^  mikIi  i  ii«lri    \  < «1  tu  t  mnnnril 

VlU(  lilt|{t^  V  iilKrr  ««rlmiti  it  ni<  li  imii  I  hiDniunrlu  iiili  i  nitiitlicn  \oti 

.•^  ti  III  I»  i>  n. 
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Allgemeine  Wirkungen  der  FlüMe. 


Jhu  JPtUtitrm  dümr  Erdmämrm  9fhOn 

des  K'irp'  ru  (/<  <?        nir)i/'init><(  htrrMtg.  aus 
gentreUen  Ma99t  mcM  zur  I'trtämliekktit  *imm 
VMtm  mmd  Sloutm  hntmanltnttm, 

Cmri  MUfr, 

Gnmdidee.  Wo  das  Meer  nicht  hindringt,  Ter- 
flUssigen  die  Flfisse  die  Erdreste  samt  ihren 
Bewohnern. 

Die  Flüsse  sind  für  eine  grosse  Betrachtung  der 
Erde  einmal  als  Teile  der  allgemeinen  Wasserbedeckung 
oder  als  Verlängeningen  der  Meere  in  die  Binnenländer 
hinein,  das  andremal,  abgesehen  von  dem  Wasser,  welches 
sie  erfüllt,  einfach  als  Kinnen  in  der  Erdoberfläche  oder 
als  Thäler  anzusehen.  Die  erstere  Betrachtung  findet 
ihre  Bedentiuig  für  den  Menschen  teilweise  der  des 
Meeres  vergleichhar  nnd  an  dieselbe  sich  anschliessende 
wobei  jedoch  die  einseitige,  hest&ndig  fliessende  Bewegung 
ihres  Wassers,  die  wechmlnde  und  cot  sehr  geringe  Men» 
desselben  nnd  seine  Salzlosigkeit  bedeutende  Unterschiede 
bewirken.  Flir  die  andre  Betrachtung  schliessen  sidi  die 
Wirkungen  der  Flüsse  auf  den  Menschen  den  Wirkungen 
gewisser  Oberflächenformen  an.  vorzüglich  solcher  des 
Ti»>t'l;iiH]<'s,  wobei  aber  gleicliialls  wieder  l^u-  ntilndi«  h- 
kt'iteii  dvv  Thalfonnen,  wie  ihre  Entr«*.  ihn*  lan«:»'  Kr- 
Streckung,  ihre  Zugehrn'i'/keit  zu  li^'^-tiinnitfu  gWWs^rTeo 
Systemen,  erhe})lirhp  Ht'soiKh'rluMtt'U  t'intr»'t«'ii  la^-»n. 
*  lIe)»orsi('ht  man  nlb-  ji  iie  Wirkung<*n,  (hirch  welch»'  «lie 
Flüsse  «geschichtliche  Ih'deutini«;  «gewinnen,  so  gruppieren 
sich  dieselben  ziemlich  natürlich  lolgeudermasaen: 

I.  Die  Flüsse  als  Teile  rler  nllpemeinen  Wasserhe- 
ht'd eckung  wirken:  ])  als  Verkelirsweg^e ;  2)  als  rnt#-r- 
brecher  des  Zusammenhangs  der  Land massen;  3)  als  L^Im-b- 
Spender  durch  ihr  Wasicr  nnd  dadurch  siieh  4)  alt  An- 
•ammler  iren  Berdlkennigeii. 

II.  Die  Flnssthftler  als  langgezogene  und  meist  enf> 
schieden  ausgebildete  Einsenk nngen  des  Erdb oder* 
wirken:  1)  nls  V'erkeljrswege:  2)  als  starke  VertiefunpeD 
den  Verkehr  in  gewissen  Richtungen  hindernd;  3)  darch 
ihre  Tieflage,  die  Frachtbarkeit  ihres  Bodens  n.  §,  w,  dir 
BeröUcernngen  vereinigend.  Diese  beiden  Grappm  rm 
Wirkungen  fallen  zum  Teil  miteinander  snsammeB  vnd  wer- 
den daher  im  folgenden  nicht  scharf  tu  tremicii  ntla. 
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OioJt^niKon  h'lttHHis  wt^li^lu«  in  duM  Mm^r  luttiulan, 
pflegt»!)  diiroii  brt^itt«  LiU'kttii  don  LhimIom  luit  dit^Mt^u 
KrtumDU  Hiiiuint«lht»(^ki»n  dt))i  AttuMigoM  KlttmaiiittH  Mich 
Bu  v(»rbindt«n  uml  ntthintiii  (iHdim^h  oft  wmt  liiimuf 
oinw  l)t>|>iM  Ichnrnktt^r  Kwiiioht«ii  FIuim-  und  Mt^t^rttunriii 
ftn.  VorMü^Uob  iüi  dittn  dort  d<«r  FiUI,  wo  t^iii  ttiit^ruiMchaii 
Mi»<tr  Htthm  U(^/iMt(Mi  liorh  liiiuMitTührt.  hör  lliidiion 
(NtinliiintM'ikn)  iwt  in  <l<'r  IHlH^i»  H»»ini'H  LhiiIoh  (h^/oittMi* 
Wwhh  iiiiil  im  S,  L(H'on/.,Nl ii»in  ^tIhmi  «Ii«*  H<'/«m!<mi  !Ml  ^, 
MtMirii  wi'ii  inilwürls,  lici  iH'Irm  W  ummim',  wii*  »*«  /,  It, 
»liiii  «'iM'um'iunnih'ii  llii(l>nh  mul  vn'lm  umlfni  M(i*--rn 
Vt>r/.(lgli(  li  in  «Iim»  ^rnms>i|jlpii  '|\'ilrM  «li^r  ImmIo  /iiKomnit , 
iMitsti^ht    (iudiirt  li  AcliiiiirlilviMt    mit    MiMM'r>ui  iin-n, 

eint«  dov  hiiuligHtoM  ijutdlou  vuit  'l'linm  lumgou  bi^ktumt  inU 

tSu  rtti^jt^nr  tliuiiliik  Mitilnnii,  ulo  (i  «iiii  t)|iuhn'  iia«'l>  lltiii 

i)iii*h  AUmiiy  htuAnf^  t«H«»  w  nit^rUtr,  Uanh  t«r  »Uth  Iii  t^liif»m  Khinix» 

Mini  iiii^lit  Iii  elniM*  »«  iiitii  ihmialn  <  ilVig  tfti|ittulili*ii  IhircOn^hrl  iinoU 
NordwYhttni  lii^tnutt^.    IMr  lii^Hrliiciitt^  «Irr  nonlw(i»iUUOitiii  Uuit  li 
l'uhrl   i«l    iiii^nMiHMu   ifit'li   an   aliiilii'lHUi    \  »iw  «i'lihfMuii^rn  AU 
MitUlleluii    aiil    nrliHM'  lix  prd  II  i<Mi   iiui  Ii   tlir  1 1  uiL-^oiinliai  itVIl  l'.'y 
HWinrlu-ii  (ifi  u,  (Ui"  N.  U.  I  itu  .Sitaopo  IuimI,  im  NNrlrlu«  ir  «Mitlirl^ 

(turrii  tjüindlii^ht»  KrtVirmtliuug  ihm  Alirr  (MiigtibMidi)  niut»  von  {Ui»\v 
kumm««ml(«  Mtiirk«»  Htröiuuiiir  uiiiiWitrUtth  iiiitflat«^  imlim  t^r  mi^  tlnNN 

0r  Hlch  In  (1(^1*  MUnilung  tditi'.i  ^lun-M  it  ('MuHüt^H  In  llndr,  Kr  uaitnt» 
d«M»Hr)l»rii  WaptM'  IJivrr.  hulthn  altiT,  dtM'  ripHln  Miilillrlitiin  Ta^i^- 
liui'li  luM'atirt^alt  lit'liait|i(r(  ,  tlanp  dli^tit*  Aiigalir  iilt  lil  \n  ulu  liidln 
yt^lriMi  ritd,  in  W it  KU«  UUt'il  Imiidlr  ro  nu  U  \\\vi'  um  t  inr  Mrnrti 
«tmiittt)«  wt>lt«Uo  irrlliiniilioli  Miidt*  ltti(ritolU<it  wurdt^ii  »ri^  und 
witlohe  uniwDlfnIhftfl.  l^\m\^  Wru  imoh  U(»r  v|(oi)(^(*)lo^nMittn  Wt^nl- 
»n»'^  bi(»l<n)  inuiiii0.  Alu  diirfiuniin  Uli)  Holiiirci  «^Ihddiit''  im\  m^'hU- 
f^irnU^^  iMiiriaiidl  windt^ii,  um  dichon  t>o  »uvt«riii«dttli(di  Hiitfttiium' 

HUMit'n    \N'«  ^    aiil/iirtin-ln'ii     l'aiidrn    M  idtl li  lunw    A  nt-alit^u  tdnl'arli 

hfunii  1^1111(4       Alh'lt   Ikiililv  11).-^    tlilt'l   t'lillllur<'lih'      iliililll   l-n  htt'li  atn 

Utu  ln  ri'wirt>,    Uaiiii  luai  lilc  itiinii  l'dUi*.,  dm   ii<-n«  liki  lnui  iirtilx'r 

dit*iii«r  Ht^lMt«^  (^litMitt^rH^bt  tnl<»l  bi  VuniiOilHtf^  ulimmu  wt«  U««|iubi(» 
Uay.  Heid«  wurdt^n  über  ncivlt  iui  ynrigtin  Julirluimlt^it  nul'  Mir» 
i^UlÜiUil  tiiii  liiert)»» Iraner   lur  dir  Nordwrrl  lniroht\i|iH  |ft«|iiMllt, 

und  gr>H(dil(»tiHt^n  gfliindcn     ( 'In  iMl«i|iti(n-  und  Nitrlttn  lintt^i'üUtdilt^U 
und  l7n'J  autn  ih  naut  nii^  1  limin  lii-ld  Inh  i  und  rintdrn  dfttui 
«^IWI*  17U  MtMlt'U  von  diu*  8»  »^  in  »MU«  u  .Silnfiv>  anni  rn«  ••  Ulirigt^llt», 

weMiDf  üvUiot  wit^dtir  Ul  i<ttAgiM»ti  Uiig  pt  i  uml  in  w«  lidu  u  ikUpv  nur 
•In  kWIn«»  l*'lUiiKobDn  niU  riniidi^m  FnU  mttnde.  Alu  dann  dti» 
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Kutdeckungeii  weiter  gi  geu  NW.  vorgeschoben  wurden  und  Heame 
als  der  erste  1771  die  Mündung  des  Coppermine  River  erreichte^ 
fand  er  es  wiederum  echwer,  die  Grenze  zwischen  FlusB-  und 
Meer  zu  bestimmen  und  es  zeigte  sicli  diese  Mündung  orfiillt  mit 
Inseln  iniff  Hanken.  Alle,  FjorMrt'jrioiH'ii  zeigen  (iiese  .Schwierig- 
iteit,  vvch'lu'  z.  Ii.  in  der  ersten  rntersiicluin'^  der  nenseelündischen 
ivustea  durcli  Cook  und  der  liiäiuuiüschen  durch  Fliuders  nicht 
minder  hervortritt. 

Unternehmenden  Scliifrervölkem  bestand  zur  Zeit  der  kleinen 
SchilTe  überhaupt  kein  Unterschied  für  ihre  Züge  zwischen  Meer  und 
Strnni.  Ks  erHclieiiil  sclbHtverstündlieb ,  dnss  wenn  Seevölker  ins 
Innere  der  Kontinente  eindrangen,  si»;  sieli  der  l'liisse  nis  der  natiir- 
liehen  Fortsetzungen  tles  ihnen  befreundeten  i^li'inentcä  bedienten. 
iSo  sind  beknnntlicli  die  Normannen  im  9.  und  10.  Jahrhundert  auf 
allen  schiffbaren  Flüssen  Europas  ebenso  als  ,^eerftuber^^  erschienen 
wie  voriier  nnd  sp:iier  an  denkUsten.  Auch  die  germanische  Erobe- 
rung Engbmds  vollzog  .sieh  auf  den  Flüssen  und  längs  derselben  und 
es  trug  der  7.cntrirn«rnle  ('luiriiUter  der  IlewUssorung  des  südlichen 
( Srossbritannien  \Msentli<'li  /iir  leichten  '/erkliit't nng  des  Landes 
und  damit  seiner  lvuni|)lenden  licvulkerung  in  kleinere^  unschäd- 
lichere Teile  bei.  So  war  nach  der  Schlacht  von  Old  Sarum  (552) 
der  Marscli  der  Westsachsen  das  Avon-  und  Severn-Thal  hinab 
entscheidend  für  das  Sehieksal  des  Südwestens^  und  so  drangen 
von  der  z^^(Mt^•n  Ibilt'te  des  (I.Jahrhunderts  an  die  grijss-^ten  und  un- 
widerritehliehsten  AluHsen  der  Angeln  vom  Aestuar  des  llunilu'r  aus  ins 
Land^  uul"  und  längs  den  verschiedenen  Flüssen,  \\  elchi'  dieser  ins  Meer 
führt.  Dieses  war  dann  die  massenhafteste  und  wirksamste  Invasion. 
Und  nicht  bloss  für  die  Eroberung,  sondern  fUr  jede  Art  von  Er- 
schliessung eines  Landes  ist  die  Möglichkeit  des  unmittelbaren 
V^>rdringens  vom  Meere  aus  ins  Innere  die  Ilauptbedingung  des 
leii-hteii  <5elinf;ens.  Wenn  wir  die  neuerdings  freilieh  immer  enger 
{^fwordenen  lliinine  ins  An«,M'  lassen,  welche  im  Inneren  Afrikas, 
Asiens  und  Australiens  unerlorsclit  bleiben,  so  erkennen  wir,  duss 

sie  gerade  in  denjenigen  Lagen  sieh  finden,  welche  am  weitesten 
von  den  Küsten  nnd  schiffbaren  Flüssen  entfernt  sind.  Die  ver- 
hftngnissvoUe  Rolle,  welche  die  Stromschnellen  im  Unterlauf  des 

Nil,  rongo.  /anibesi  nnd  andrer  niVikanischer  l'liisse  als  Hinder- 
nisse des  \"ordrin«^ens  zu  Wasser  in  das  Innere  des  Landes  spielen, 
ist  zu  i)ft  besprochen,  als  dass  wir  hier  auf  sie  noch  einmal  zu- 
rückkommen sollten.  Doch  sei  in  diesem  Zusammenhang  noch 
auf  den  sehr  bemerkenswerten  Oegensats  der  neuen  Welt  und  der 
alten  hinsiehtlich  der  Entdeckung  ihres  Inneren  aufmerksam  ge- 
macht. Siidamerika,  der  stromreiehste  aller  Krdteile,  war  in  den 
llani>t/,in_ren  r»0  Jahre  nach  der  Knlilecknng  bekannt,  wiihrend 
AlViUa  der  gesi'hichtlich  iiiteste,  aber  mit  den  schwerstschill'baren 
ölromen  ausgestattete,  heute  noch  im  Inneren  oO,000  t^.-M.  un- 
bekannten Landes  bietet.  Ebenso  ist  die  potamische  östliche  H&lfte 
Nordamerikas  mit  ihren  mindestens  25^000  Meilen  schiffbarer  Qe- 
wttsser,  um  volle  200  Jahre  vor  der  tlnssarmen  westlichen  ver- 
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Wonlrn. 

Vi\v    die  (i(H»^mpheil,    W««lclU)    liiriil    llldili*  WOrdlMlf 

die*  HrdiMitiiMf^  der  KÜNtonfj^Iioilonin^  i(lr  din  AulHclilii^HMing 
i\vt  lAUuUn'  liorv(H'/ulu»lM»ii  (m.  o.  S.  *J!i()  f.),  iujij(  hior  Imm- 
l&ufif(  b0m««rkt  Nein,  dam  die  eben  horvorKehobenoii  Wir- 
kuni^en  den  Keichtunm  nn  Nchiffbaren  KlttiiMen  und  ttber- 
Imupi  Binnt*n^()wttwiern  nicIi  denen  den  InHel-,  IlnlbinNol* 
und  Buchienreichinmii  unmiiielbRr  anNdiHeiiMen,  und  dünn 
jener  dieNon  bin  ku  einem  ^ewittnen  (}riide  sti  er- 
«etzcn  int  Htiiiido  iHt.  Dum  iin^'o^li^'di'rtp  SndiinH»rika 
nU'hi  yonulS^**  Nfinn*  scliill  l)iin'M  l'lüss»'  Imcli  (IImt  AlViKii 
uii  /ii^üii^Ih  lilvrit ,  und  das  k (IstciiiiniH'  Kiis.sliiiid  ist  diiri  Ii 
Mi'iiio  I<'I(1hh()  ^ugiiiif(ii('iM'r  uIh  di(*  kÜNtfiirciclH*  ilirriHilu) 
iliilldiiNid. 

hie  eines   rcirlien   und   tnil    d«'in  Meere 

Ii)  (dlViuT  Verl»indnn|^  slehenden  I 'hiMNind/es  l'dr  den 
inneren  innl  iluNHeren  i iundelsverkelir  der  Vidkrr  init 
man  immer  uml  ülH^ruil  (*rkiinnt,  und  Nuf innen,  wolclw 
/u  den  ernfen  unti*r  di*n  llandolN-  und  VorkidirHmilchien 
der  Krd(*  verdanken  dieNen  ibren  Vorran)^^  mit 

in  emtvr  Linie  der  gflnNii^(Mi  A  uNNitiiinnf^  ihrer  Lilnder 
mit  Nchitf baren  FlÜNKon  und  der  klufj^en  AuHnni/tni^  di<*McN 
KchatzeN*  Man  denke  an  Holland,  Knf<land,  Krankreirb. 
In  rilunilich  ^(roiiiien  LUndem,  deren  wiriNchafiliclio  Aiin- 
beutun^  nur  mn^lich  unter  lleberwindun^  ^roimer  Knt- 
fermuiKcn,  werden  diem*  von  der  Natur  (gebahnten, 
daher  billiKnifMi  Wej^^'  vni»  f^erade/u  eulNrheideuder 
Wi(dili^keit,  wofdr  Kusslimd  und  di<»  Ven»ini^(l«Mi  Stimfen 
V(»n  NordanieriKiL  dit*  hesten  HeiHpiele  liefern.  Kein  Liind 
der  Krdi»  von  f^deieher  ({r(">sNe  IhI  v(»n  der  Naliir  so 
KHnNti^^  rilr  den  \  i  rlvehr  heanln^H  wie  «lie  Sl»,()i)()  (,).-M. 
der  \'ereiniglen  Slunlen  r>stli(li  vom  I  Incli^eliir^. 
Miin  erkennt  lenlil  die  ( i  niiidliedinj^unj^en  die.s«'r 
^(llnhli^en  He^alnniK:  di»«  IJndenj^eHlalt,  wiewohl  Keines- 
We^H  einnirnii^,  ini  dnidi  im  (htUi^eu  hu  verniillell,  und 
uli^eilat  id.,  liuNM  die  Danipier  eincrNnÜN  vom  (U>li  v«mi 
Mexiko  Ihn  in  niielisle  Nilbe  der  UroHMen  Seen  (dnreh 
Kanäle  iwt  die  Verbindunf(  mit  dienen  lUn^Nt  auf'^e'* 
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schlössen),  anderseits  durch  Missouri  und  Yellowstone  bin 
zum  Fuss  des  Felsengebirges  und  auf  dem  Ohio  bis  in  das 
Herz  der  AUeghanies  gelangen  können.  Dem  Mississippi 
und  seinen  Nebenflüssen  schreibt  man  eine  Gesamisrhiff- 
bar k fit  von  nahezu  4000  G.  M.  zu.  Bis  zum  Aiifantf 
uusiL's  Jahrhunderts  waren  di»'  Fh'issi'  die  einzigen  Ver- 
kehrswege, wie  es  noch  lunite  im  \\  esten  von  Briti>c}j- 
Nor(himerika,  den  einstigen  Hudsons})ai-L;indeni ,  der 
Fall,  und  als  der  geniale  Finanzminister  Gallatiu  1*^07 
den  ersten  grossen  Plan  zu  einem  System  von  Verkehrs- 
wegen für  das  Gebiet  zwischen  dem  Atlantischen  Ozemiu 
den  Grossen  Seen  und  dem  Mississippi  entwarf,  konnte 
er  sich  durchaus  an  die  natürlichen  Gegebenheiten  der 
Hydrographie  dieses  Landes  halten,  und  so  unzw«  iftdhaft 
sind  die  , Vorschriften  der  Natur''  in  diesem  Falle.  diHi 
fast  jede  der  von  ihm  damals  Torgeschlagenen  Schiffbar» 
machungen  und  Eanalyerbindungen  seitdem  au^gefthrC 
worden  ist  und  trotz  der  riesigen  Entwickelnng  den 
Eisenbahn-  und  Strassennetzes  doch  noch  immer  *s  de» 
gewaltigen  Verkehres  dieses  Landes  die  Flusswege,  dan 
etwa  Vio  die  mit  diesen  zusammenhängenden  Kanäle  auf- 
sucht. Nur  hahen  die  Wege  der  natürlic  h»Mi  Bewils»**^ 
rung  niclit  mehr  jenen  lV;ilit'i-»-ii  /w  inucndcn  KiiiHuss  auf 
die  Hiclitungen  geübt,  welche  die  Ströme  des  Men><  }!»'n- 
und  Waarenverkehrs  sich  gcwähU .  nach(h'm  di»*  \>m 
natürlichen  Bedingungen  miahhängigeren  Kisenhahn«-!:  da> 
Uel)erge\vicht  gewonnen  hatten.  So  ist,  um  ein  autt'allen- 
des  Beispiel  zu  nennen,  der  Mississij)pi  V)ei  weitem  ni<  hl 
mehr  in  dem  Masse  Hauptkanal  des  \  erkehres  im  Inne- 
ren der  Vereinigten  Stciaten ,  wie  er  es  bis  etwa  l>^.'»o 
gewesen;  ^Eisenbahnen  und  Kanäle,  die  rechtwinklig  v(»n 
ihm  ab  nach  dem  Atlantischen  Ozean  führen,  haben  den 
Verkehr  mit  den  grossen  IMützen  New  York,  Philf 
delphia,  Baltimore  imd  Charleston  an  sich  gezogen,  da 
sie  den  Umweg  Ton  der  Mississippi-Mündung  um  Florida 
herum  yermeiden.  Wo  diese  Torzüglichsten  Natanregii> 
fehlen,  mnss  natflrlich  um  so  rascher  das  Eisenbahnnela  lor 
Ausbildung  kommen,  das  dann  ohne  andre  YorgeieichnHe 
Kichtimgen  als  die  yom  Yerkehrsbedarf  unmittelbar  ft^ 
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gebenen  am  so  wirksamer  »ich  entwickelt.  Im  Üuss- 
armen,  zu  einem  grossen  Teile  sogar  flusslos  zu  nennen» 
den  AuMtralicn  bewährt  sich  bereits,  was  Meinicke  schon 
Tor  Jahren  (Geog^.  Mitt.  Erg.-H.  21))  prophezeit  hat, 
daiM  Eisenbahnen  hier  einst  eine  Bedeutmig  gewinnen 
werden,  wie  nirgends  anders  anf  der  Erde. 

Den  £Krderuchen  Einfluss  einer  natfirlichen,  schiff- 
baren  Bewässerung  anf  die  Entwickelung  des  Verkehres 
und  zunächst  auf  die  Herrormfung  andrer  ktlnsiiicher 
Verkehrswege  beobachten  wir  in  aikn,  anch  den  Idein* 
•ton  Verhältoissen.  Deutsdiland  mit  seiner  zersplitterten 
Bodengestalt  und  daraus  sich  ergebenden  zersplitterten 
Bewässernn^  zeigt  die  einziire  nenneiLswerte  Entwicke- 
luii}^  uikI  liereicherung  dw  S(  hill  harkeit  einer  grösseren 
Anzahl  von  Gewässern  in  dem  wasserreichen  S}>ree- 
Havel-Tiel  hiiid .  wo  die  gros.seii  Flüsse  Elbe  und  Oder 
anf  20  M.  si<  li  niihern.  Frankreieli,  dessen  «^n-össter  Fhiss 
Loire  um  «>ti  (r.  !M.  hinter  dem  Rheine  zuriUkbhdbt  und 
dessen  Tirdlandaiiteil  LXerin^er  ist  als  derjeni<je  Deutsfdi- 
lamls,  hat  diesen  MauLCel  durrh  Kanalanlagen  ausi^leichen 
können,  welche  in  reichem  Masse  den  Vorteil  der  zentra- 
len Lage  der  Quellgebiete  seiner  grösseren  Flüsse  ver- 
mittelst Verbindung  ihrer  Oberläufe  ausbeuten.  Die 
dringendeste  Aui^orderong  zur  VervielfiUtigung  der  natür- 
lich schiffbaren  Gewässer  ums  ]i]it\ssen  aber  immer  die 
Stellen,  wo  die  gegen  ihre  Mündung  im  Tief  laude  hin 
immer  träger  und  wasserreicher  werdenden  Flüsse  sich 
Ton  selbst  in  ein  Netx  Ton  Kanälen  ausbreiten,  welches 
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Chinesen  und  Inder  vor  Jahrtausenden  grosse  Kanal- 
anlagen gemacht,  und  Holland,  wo  im  Rlieindelta  schon 
die  Römer  kanahsierten ,  ist  das  kanalreii  hste  Land 
Europas  und  die  Lehrerin  aller  andern  Länder  im  Wasser- 
bau geworden. 

Auch  zur  Anlegung  trockener  Verk  eins  w  v) 
zeigen  die  Flüsse  den  Weix.  da  ihr  .Tahrtaus<Mi<l<^  in  der- 
.selluMi  Hit'htung  Hiessendes  \Vas>er  Hindernisse  oeobuet  und 
in  der  iiegel  die  kürzesten  oder  bequemsten  W  oge  gefimden 
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hat.  Von  Alters  her  haln^n  die  Landstrasseii  die  Fiussthaler 
aufgesucht:  wir  erinneni  an  (hiMi  vierfachen  Strassenzu^ 
des  Oberrbeinthales  oberhalb  Mainz,  an  die  Weltstrai*8e 
des  Rhone«,  Doubs-  und  Eheinthales  zwiBchea  Mitteimeer 
und  Nordsee,  die  Weser-  und  Werrastrasse  u.  s.  w.  In 
den  schwer  wegsamen  Gebirgsl ändern  bieten  die  Flusf 
thäler  fast  immer  die  einzigen  Möglichkeiten  zum  Vor- 
dringen ins  Innere  der  Gebirge  und  zur  Ueber8chreitiiii^ 
derselben.  Alle  Alpen-Eisenbahnen  benfitzen  Fliwthilfr 
bis  znr  Wasserscheide,  nnd  in  einem  weglosen  gelnriri- 
gen  Lande  wie  Afghanistan  wäre  ohne  die  Flossihller 
jeder  Verkehr  nnmoglich.  Die  Schwierigkeit  der  Ge- 
birgsfibergänge  pflegt  sich  nach  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Eingeschnittenheit  der  Ton  entgegengesetaeten 
Seiten  auf  den  Kamm  nnd  die  Wasserscheide  zuführen- 
den Strassen  zu  bemessen. 

Lange  ehe  es  Strassen  gab.  erkannten  die  Volker,  wie  die 
Tliäler  inre  Wanderungen  erleichterten.  Der  Orontes  bildete  i]rn 
Weg  der  ersten  so  rolgeiireichen  assyrischen  Eroberung.  «Ii»*  unt»  r 
Assur-Nasir-Nabal  ans  Mittelmeer  vordrang  und  vuu  da  au  dcu 
Weg  häufiger  Kriegszüge  wie  firiedliehen  Verkehre.  la  waldKidmi 
L&ndem  kam  noeh  hinzu  ^  dass  die  Thalgrttnde  reich  an  Jenes 
natürlichen  Wiesen  sind,  die  man  Anen**  nennt,  während  riagiaai 
die  höheren  Theile  dicht  bewaldet  waren.  Dort  Vie^s  sich  da«  zn- 
erst  konjniende  Volk  nieder,  hier  mussten  Spatere  sicii  ihre  Wohn- 
sitze suchen,  und  so  wirkten  die  Flüsse  wie  Adern,  die  Leben  und 
Kultur  im  Lande  ausbreiteten  und  auch  ip&ter  immer  am  reichsten 
daran  blieben.  Bestimmend  (tir  die  Verbreitung  der  SlaTen  im  ost- 
lichen Alpengebiet  i.«t  es  rrp worden,  dass  sie  die  breiten  FlossthAler 
mieden,  um  an  drn  Tli;i]abhanfjen  nnd  in  den  Uebirgsthälem  ficli 
auszubreiten.  Waren  al>er  die  Spaterkoiiimenden  starker,  so  trieben 
sie  die  alteren  Ansiedler  au.s  den  Thälern  ins  Geiiirge.  Wahrend 
im  Wolga-  nnd  Kamagebiet  die  Russen  längs  der  Flüsse  leben« 
haben  die  Finnenst&mme  der  Tseheremissen  nnd  Tschawasehca  ias 
Inneren  des  Landes  ihre  malerischen  und  wohlhabende  Dörfer. 
IMe  Völkerverbreitung  Sibiriens  zeigt  nnrli  heute  die  Bevorzugung 
der  Flussthaler  durcli  die  knlturkraftigeren  europäifichen  Fin- 
wanderer.  die  erst  jetzt  von  den  Tlialern  sich  mehr  ins  ^trockt-n»- 
Land*"  hinein  ausbreiten.  F.  bsokolowsky  bat  in  einer  eigeuea 
kleinen  Arbeil  die  „historische  Bedeutung  der  Wolga*  la  ent- 
wickeln gesucht  (Russ.  Ilevue  1879).  Kach  ihm  zeigt  die  Wnlgs 
ihre  geschichtliche  Bedeutung  .«^chon  vor  Chr.  Geb.  in  der  Zahl  mn 
finnischen  Völkern,  welche  von  n^t»'n  koninn  tid  an  ihr  und  ihren 
üebeuiiussen  sich  ansiedeln.   Die  Bulgareu,  welche  im  5.  Jahr- 
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hundert  n.  Chr.  vom  Ural  herkamen,  Hessen  sich  am  Zusammenünss 
der  Kama  und  Wolga  nieder.  Später  gründeten  die  Bulgaren 
an  der  Wolga  ihr  berühmtes  Reich  (9.  Jahrhundert).  In  der  Zeit 
der  Völkerwanderung  zogen  die  aus  Asien  west-  und  nordwärts 
gehenden  Völker  entweder  auf  der  Wolga  aufwärts  oder  mussten 
sie  doch  übersetzen.  Ihre  Namen  {bei  Ptolemäus  Rades  und  Raja^ 
bei  älteren  Griechen  Ra,  bei  den  Tataren  Idel,  Edel,  bei  den 
Arabern  und  Byzantinern  Itl  u.  s,  f.)  verbreiteten  sich  weit.  Ihr 
heutiger  Name  ist  ihr  wahrscheinlich  von  den  Slaven  beigelegt. 
Schon  im  9.  Jahrhundert  zogen  russische  Handelsleute  auf  der 
Wolga  abwärts,  um  in  Itel  (Astrachan)  und  auf  dem  Kaspisee  Handel 
zu  treiben.  Bolgary  die  alte  Hauptstadt  der  Bulgaren  (am  linken 
Ufer  der  Wolga  oberhalb  von  Pjetust)  wurde  im  13.  Jahrhundert 
Hauptstadt  der  Mongolen.  Der  Reichtum  dieser  älteren  Bulgarei,  den 
es  grossenteils  der  Lage  an  der  Wolga  dankte,  lockte  die  andern 
Völker  nach  diesem  Strome  hin ,  so  auch  die  Russen.  Zuerst 
verlegten  diese  ihre  Hauptstadt  Kijew  nach  Wladimir  am  Ufer 
der  Kljasma  (Nebentluss  der  Wolga)  und  gründeten  im  12.  Jahr- 
hundert die  Städte  Nishnij-Nowgorod  und  Jurjevetz-Provolschsky. 
Nach  der  Wolga  zogen  an  Westen  und  Südwesten,  teils  Ilüchtend, 
Schaaren  von  Slaven  an  die  Wolga.  1548  wurde  Kasan  und  1552 
Astrachan  von  den  Russen  erobert  und  damit  die  Wolga  zum  rus- 
sischen Strom  gemacht.  Der  Einfluss  reicher  Wolga-Städte  wie 
Nowgorods  und  Kostromas  auf  die  Geschicke  des  russischen  Reiches 
war  bedeutend.  Peter  der  Grosse  entwickelte  endlich  die  Ver- 
kehrsbedeutung der  Wolga  im  Sinne  des  modernen  Verkehrs,  er 
befulir  mehrmals  selbst  den  Strom,  und  legte  den  Grund  zu  dem 
innerrussischen  Kanalsystem,  dessen  Hauptader /lie  Wolga,  wie 
sie  und  iiir  Thal  endlich  neuestens  wieder  eine  herrschende  Stel- 
lung im  russischen  Eisenbahnsystem  gewinn.t. 

Wo  nun  die  in  Frage  kommenden  Flüsse  nicht 
wasserreich,  sondern  im  Gegenteil  reich  an  Kies  und 
Sand  sind  (Fiumaren,  Wadis),  wie  das  in  Ländern  mit 
entschieden  ausgesprochenen  Trockenzeiten  der  Fall  zu 
sein  pflegt,  kann  das  Flu.ssbett  selbst  einen  grossen  Teil 
des  Jahres  hindurch  eine  Naturstrasse  darstellen,  deren 
Beschotterung  regelmässig  wiederkehrend  der  Fluss  in 
der  feuchten  Jahreszeit  selbst  übernimmt.  Der  Lokal- 
verkehr in  Sizilien  und  andern  Mittelmeerländern  bedient 
sich  derartiger  Naturstrassen  sehr  ausgiebig,  und  im 
Damaralande  bildet  das  breite,  mit  sanftem  Gefall  be- 
gabte Trockenbett  des  Swakop  den  einzigen  fahrbaren 
Zugang  ins  Innere.  Für  den  Verkehr,  der  rechtwinklig 
auf  solche  unberechenbare  Flussbetten  trifft,  die  oft  über 
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Nacht  sich  mit  alles  fortreisseiidi  n  ephemeren  Fluten 
full»^ij.  sind  <li<'S('H>eii  anderseits  schwere  llindernisise.  In 
Ländern,  welche  keine  andern  Flüsse  besitzen  als  solche, 
ist  diese  ungleichmässige  Art  von  Bewässerung  dem  Ver- 
kehr im  Ganzen  dock  eher  hinderlich  förderlich. 

Das  nurdliclie  Cliile  liat  keinen  Fluss.  der  mehr  ah  1  —  2 
Stunden  landeinwärts  vou  beiadenen  Buten  belaliren  werden 
könnte.  In  die  Mündung  des  Maule  in  Mittel-Cbile  köuuea  bei 
Fiat  Briggs  von  6  Fass  Tiefgang  einlaufen,  aber  der  breite  Biobio 
ist  ein  ilaches^  beständig  veränderlichea  Gewässer.  Schiffbar  in 
erössereni  Masse  ist  nur  der  Fluss  von  Valdivia.  Wegen  ihrer 
breiten  lit  llen  und  ihrer  Inx-h.st  unregehnässi*(en  Wasserführung 
sin«!  die  Flus-^e  Cliiles  überhaupt  viel  mehr  iiindernisse  als  For- 
derer des  Verkehres. 

Wo  eine  bestimmte  Knlturentwickelung  in  verschie- 
denen Teilen  eines  Flussthaies  Wurzel  gel'asst  hat,  legten 
sich  die  (i«*schichtst'orscher  wohl  die  Frage  vor,  ob  die- 
sellx'  nicht  wahrscheinlicher  dem  Lauf  des  Wassers 
folgend  abwärts  als  aufwärts  gewandert  sei?  Noch  ehe 
man  die  merkwürdigen  1 'elsendenkmale  und  Obelisken 
Abessiniens  kannte,  waren  viele  Forscher  geneigt,  in 
diesem  Hochlande,  wo  die  damals  allein  bekannte  Quelle 
des  Nils  sich  befand,  die  Heimat  der  ägyptischen  Kultur 
zu  suchen.  „Man  fand  es  natürlich,  wie  Jomard  in 
seiner  Eede  „Ue})er  die  Beziehungen  zwischen  Aethiopien 
und  Aegypten'*  (1822)  sagt,  von  den  höheren  Gebirgen 
sowohl  die  Bevölkerung  als  ihre  Künste,  ihren  Glauben 
und  ihre  Sitten  herabfliessen  zu  lassen.'  Man  braucht 
nicht  zu  fragen,  warum  man  gerade  dies  natürlich  famL 
Dem  Wasser  zu  folgen  ist  ein  natürlicher  Trieb,  der 
yon  den  Poeten  oft  genug  verwertet  worden  ist,  weil  er 
auf  einem  wahren  Gefühl  unsrer  Seele  beruht.  Was  in- 
dessen für  den  Einzelnen  psychologisch  wahr  ist,  braucht 
es  nicht  in  jedem  Fall  für  ein  ganzes  Volk  zu  sein. 
Gerade  in  dem  Falle  Aegyptens  erschütterte  eben- 
falls eine  geographische  Erwägung.  a))er  von  gründ- 
licherer Art,  diese  etwas  rasch  von  der  Oberlläclie  ge- 
scliöpite  Analogie,  als  man  sah,  dass  die  Einrichtungen 
Aegyptens  ganz  der  Natur  dieses  Landes  angepasst 
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rang,  welche  soweit  abweichen  Ton  denjenisren  des  oberen 

Nilgebietes  iind  bes^^nders  Abessiiiiens.  Man  lu'>s  i^ehviu 
dass  die  Bevcdkenmg  stromabwärt-  muh  Aeirypteii  ire- 
wandert  sein  könnte,  wos^eijen  die  Kultur  dem  Str*>ni 
entgegen  sich  von  l'nteräirypten  nach  den  höher  ixe- 
legenen  Landschaften  bewegt  haben  müsse,  weil  vieh» 
ihrer  Merkmale  uiuweifelhÄft  in  Unteräg^pten  angeeig- 
net sind. 

Muss  man  sich  also  vor  einer  allzu  leichten  Verall- 
gemeinerung dieser  Ansicht  hüten,  so  ist  es  docli  nicht 
zweifelhaft,  dass  die  Richtung  der  Flüsse  dazuhütl^  den 
Völkern  nicht  bloss  in  ihrem  friedlichen  Verkehr,  sondern 
anch  ihren  Tendern^  nach  politischer  Herrscliatt  be- 
stimmte Richtungen  anfenpragen.  Die  £isenbahnen 
schwächen  diese  Impulse,  ohne  sie  indessen  gani  tu 
yemichten,  denn  andi  ihre  Bichtangen  gehorchen  ja  tu 
einem  guten  Teil  denselben  Naturbedmgungen  und  ausser* 
dem  bleiben  die  Fltlsse  nicht  nur  neben  den  Eisenbahnen 
ftlr  den  grossen  Yerk^  wichtig,  sondern  es  wird  auch 
immer  ein  unbestimmter  Einfluss  thätig  sein,  der  den 
G^eiflt  eines  Volkes  in  einen  gewissen  Parallelismus  zu 
der  Richtung  zu  bringen  strebt,  in  welcher  die  Haupt- 
stn'ime  seines  Landes  gehen.  Und  derartige  aus  Reali- 
täten, historischen  Erinnerungen  untl  unklaren  Empfin- 
dimgen  zusammengewobene  Tendenzen  können  miiclitige 
geschichtliche  Faktoren  werden.  Man  wird  Deutschland 
nie  eim*eden,  dass  nicht  die  Donau  ihm  ein  Interesse  an 
dem  einflössen  müsse,  was  um  das  Schwarze  Meer  herum 
vorgellt,  eV)ensüwenig  wie  Frankreich  je  aut'hch'en  wird, 
nach  der  Nordsee  zu  blicken.  „Deutschland",  sagt 
M.  Michelet,  »ist  Frankreich  niclit  entgegengesetzt,  son- 
dern eher  parallel.  Rhein,  V^Jbe,  Oder  fliessen  zu  den 
Meeren  des  Nordens  gleich  der  Maas  und  Scheide/  In- 
dessen gibt  es  ein  Mass  anch  für  solche  allgemeine  Timi« 
denzen,  und  sicherlich  kann  der  Nordsee-Horizont  der 
Franzosen  nur  ein  kleines  Ende  sein  im  Vergleich  zu 
demjenigen  Deutsehlands,  das  seine  in  jeder  Hinsicht 
wichtigen  Ströme  der  Nordsee  zusendet,  und  jener 
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Paralleli.snuis  sollte  hei  ruhiger  Erwägimg  niemals 
einer  Koiikurreuz  iulireu  köiuieii. 

Man  hat  anch  den  Versuch  gf  in  uht  die  Ozeane  nneh  t\en 

Verkehrsgebieten  zu  betrachten  .  wclclie  die  ihnen  zuPtromenden 
Fliispe  ihnen  zuweisen  und  zum  neispicl  die  trross«*.  Nsrnfi  nufh 
noch  niclil  voll  entl'altete,  ^feM'liiclitliclif  Bedeutung  »lef^  Atlantischen 
Ozeans  in  der  Grutf»e  dieBcr  \  eikelirägebiete  begründet  t»elica 
wollen.  Es  ist  dies  einer  ron  den  anregenden  OcSankeD,  der^a 
Aussprechen  dankenswert  ist,  die  aber  nicht  dasn  Terfülimi 
dilri'en,  die  eigene  gewaltige  Bedeutung^  die  dem  Meere,  nucii 
gesehen  von  den  Flüp.'sen  innewohnt,  sowie  den  Wert  der  Boden- 
gestaltuug  iUr  solche  Zuweisung  bezw.  Abscliliessung  zu  uut^- 
schützen. 

Mit  der  Eigenschaft  der  Flüsse,  leichte  Wege  in 
das  Innere  der  Länder  nnd  durch  dieselben  za  lefstn. 
hängt  eine  yOlkerznsammenffihrende,  TÖlkerTer* 
einigende  Wirkung  zusammen,  welche  sie  Ubermll 
ausgiebig  tiben,  wo  sie  und  ihre  Thäler  eine  grönm^r^ 
Bedeutung  als  Yerkehrsstrassen  gewinnen.  Was  man 
auch  von  der  Begrenzung  durch  Flüsne  tiagen  mö^;**. 
hier  sind  die  Völker  nicht  ^^-ctmiiit  zu  halten.  sonH»-rTi 
diese  Vt'rkclirsstrcune  sind  vhvr  ^ceip^net,  Srluankf  n 
ein/.ureisscu ,  wclclu'  /vviscli<Mi  Viilkcrn  bestelu'U.  n»*r 
KiK'iii  liat  im  Altertum  (lallier  mid  (itTiiianen  zusaniiji»-n- 
^»»tiilirt,  die  in  häutiLreiu  Verkidir  mauelir  KiLT^^ntiinilM  h- 
koiten  ahsclilitlrii  odn-  austauscht*'!! .  luid  dicsidh»- 
hatte  er  auch  wied<*i"  in  der  neueren  Zeit  übernomin^'ii. 
solange  deutsclie  und  IVanzösischo  Herrschaft  dnr'h  ilin 
abgegrenzt  wurden.  Schon  die  fjrossen  »Städte,  weiche 
an  solchen  Verkehrswegen  aufwachsen  und  ihrem  Wilsen 
nach  nicht  einseitig  sein  krinnen,  mfisfien  Yermitt4*lnii 
wirken.  Wird  nicht  der  l»h«'in  zwischen  Konstanz  imd 
Emmerich  von  20  Eisenbahnen  überschritten?  Wie 
die  orographische  Umrandung  der  Thallandschaften  dara 
beiträgt,  sie  zu  geschlossenen  Gebieten  um  die  Mittel- 
linie ihres  Flusses  zu  gruppieren,  haben  wir  oben  frt- 
sehen.  Vor  allem  in  den  Hochgebirgen  bUen  die  Land- 
Schäften  mit  den  Gebieten  der  HauptflUsse  zusammen, 
hauptsächlich  weil  in  diesen  das  meiste  anbauflUiige  mt 
bewohnbare  Land  zusammengeschwemmt  ist  So  ist  das 
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Land  Salzburg  im  allgemeinen  identiscii  mit  dem  Ge* 
biete  der  Salzach,  Uli  mit  dem  oberen  Rens?-.  Wallis 
mit  dem  oberen  Bbone-.  das  Yeltlin  mit  dem  Addatbal. 
and  80  sind  aucb  wieder  die  I7nterabteflimgen  auf  klei- 
nere Flussabflchnitte  oder  SeitenthlÜer  gegründet .  wie 
Pinzgim,  EmmentiiaL  Hinfterrifls.  Jachenaa  n.  s.  f.  Hier 
gmppieren  sich  jeweils  die  dichtesten  Berdlkenmgen  nm 
den  Fhiss,  in  dessen  Thalsohle  ja  oft  genii^  das  einzige 
anbauföbige  Land  liegt  welches  im  ganzen  Gebiete  Tor- 
handen  imd  da  dorch  ihn  oder  neben  ihm  die  einzigen 
Wege  hinanszofthren  pflegen,  weldie  eine  solche  Thal- 
landschaft  mit  der  Gbrisren  Welt  Terbinden.  ]>ecTeitt  man 
die  Wichtigkeit,  welche  ihm  beigelegt  wird  und  die  dazu 
führt,  dass  dem  ganzen  Thaie  sein  Xanle  als  unter-  • 
scheidender  gegeben  wird.  Die  Abcreschlossenheit  träirt 
noch  dazu  Ijei.  <len  Bev«")lkerung»'ii  .>olcher  Gebiete  cm 
kleine.^  Nationalbe\vn<st>ein  imd  ilirem  Lande  und  ihnen 
eine  eigenartige  Ge:?chiclit»'  zu  verleihen.  Wie  hier  im 
Kleinen,  so  bilden  draussen  in  dem  weiteren  Kähmen 
des  Hügel-  und  Tieflandes  Ströme  die  Fäden,  an 
welche  geschichtliche  Ereignisse  sich  glcidwam  auf- 
reihen, die  yerbindenden  Glieder  zerstreuter  Orte  nnd 
Geschehnisse.  Micbelet  nennt  einmal  Paris,  Ronen  nnd 
üarre  eine  einzige  Stadt,  deren  Hauptstrasse  die  vSeine, 
und  welche  köstliche  Perlenschnnr  ist  der  Rhein,  ist  die 
Loire!  Daher  erglühen  die  Ströme  in  der  Phantasie  der 
Völker  zu  ehrwfbrdigen,  sagennmwobenenBesitztfimem  oder 
selbst  Heiligtümern.  Wo  nnn  zn  schärfst  ausgeprägter 
nnd  mit  segensreichsten  Eigenschaften  begabter  Indiyi- 
dnaliiät  des  Stromes  eine  stark  sich  ihm  entgegensetzende 
Wüsten-  nnd  Gebirgsumrandnn^  tritt,  wie  beim  Nil, 
welche  dessen  segensreiches  Wirken  vom  dimkein,  un- 
^chtbaren  Grunde  sich  licht  abheben  lässt.  da  wird  der 
Strom  zur  Lebensader  seines  Thaies  im  walirsten  und 
weitesten  Siim  und  prägt  ihm,  soweit  seine  Wirkungen 
reichen,  einen  ganz  bestimniteii  Charakter  auf.  iniU^u  er 
Natur-  und  Menschenleben  seines  Gebietes  ganz  durch- 
dringt. Die  Bedeutung  des  Nil  ist  nicht  ersrh(»]ift,  in- 
dem mau  Aegypten  mit  Herodot  als  sein  (iescheuk  be- 


Digitized  by  Google 


286  Flussgrenzen. 

trachtet.  Aigyptos  hiess  bei  den  ältesteu  Grit  rlien  a^r 
Strom,  dessen  Name  dann  auf  das  jL^anze  Land  über- 
tragen ward,  denn  dieses  Land  ist  nichts  als  das  Thal  j**ne-i 
Stromes.  Nicht  mit  Unrecht  gehörte  die  Unverändert 
lichkeit  der  Grenzen  Aegyptens,  welches  ein  tiefuimiger 
GescluchtBchreiber  „ganz  von  der  Natur  nmaeUoMen* 
nennt,  zwischen  den  beiden  Wüsten,  dem  Meere  und  den 
ersten  Katarakt  za  den  von  älteren  Geographen  am 
meisten  bewnnderien  Eigenschaften  des  Laadea,  den 
allerdings  sind  sffirkere  Grenzen  als  diese  kaum  za 
denken  und  die  Oeograpliie  kennt  nnr  Ton  Inaein  i^eidi 
scharf  bestimmte,  sidiere  Grenzen.  Solche  gflnstige  Ab- 
sondemng  der  Lage  in  Verbindong  mit  grosser  Fmchl* 
*  barkeit  fOhrt  indessen  nicht  notwendig  zn  entfernt  ilm- 
liehen,  selbständigen,  geschichtlichen  Entwickelmigen, 
sondern  kann  sich  im  Get^enteil  auch  nur  rein  netratir 
geltend  machen.  Assam  ist  seiner  geographischen  h  ije 
nach  nur  von  Bengalen  aus  zugänglich,  indem  es  ^e- 
wisserniassen  eine  Sackgasse  bildet,  rings  von  Gehirirt-n 
und  Sümj)fen  umschlosst-u,  eine  ungemein  gesi  liützt**  und 
in  sich  reiche  Landscliaft.  Es  hat  weder  au  d»^r  <t*^- 
schichtsbewegung  Indiens  noch  Hinterindieus  t^Mlirt^iom- 
men,  wenn  auch  einzelne  Eroberer  aus  dieseni,  zuletzt 
die  Ahoms,  und  Händler  aus  jenem  eingedrungen  sind. 
I)ie  Gunst  seiner  L«age  hat  es  hauptsächlich  zur  Aua- 
schliessung  fördernder  Einflüsse  benützt,  die  gerade  tob 
der  offenen,  der  bengalischen  Seite  kommen  konnten. 

Wir  kommen  Tioch  einmal  zur  Begrenzung  darch 
Flüsse  zurück.  Die  Flüsse  sind  ab  Grenzen  der  Vdlkcr 
nach  dem  Ebengesagten  nnr  unter  gewissen  BediQg!iii|t«B 
wirksam,  stehen  aber  in  dieser  Funktion  immer  selir 
weit  hii^r  den  Tiel  schärfer  sondemden  OefairgeB  so» 
rück.  Nnr  die  Gebirge  nnd  das  Meer  sdieiden  aehsif 
genug,  nm  Grenzen  zn  bilden.  Die  Flüsse  kOnnen 
politische  Scheidelinien  dienen  nnd  polüiadie  Orcnaca 
bilden,  aber  zn  keiner  Zeit  würden  sie  Natnrgrenzen 
ersetzen  können. 

"Nnr  weil  ll(tin  es  für  put  fand  die  Grtnzpn  Feiner  lltTrscr.a:! 
am  Khein  und  Donau  zu  ziehen,  hat  der  Laul*  dieser  FIum« 
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Stämme  gescliiedcn .  die  verschieden  voneiiiander  <\m\.  Wie 
wenig  hat  gerade  der  vielberühmte  Rhein  sich  als  \  olkergrenze 
bewährt!  lADge  vor  den  2  berühmten  Kheinübergängen  Casars 
0^5  n.  58)  hatten  die  Germanen  denselben  oft  überschritten,  bald 
als  Hilfsvölker,  bald  auf  Eroberungs-  und  Raubztigen.  Noch  im 
Herbst  53  zogen  2000  Sigambem  über  den  Strom,  einen  andern 
Uebergang  derselben  meldet  Dlo  Cassius  aus  16  v.  C.  Mit  Recht 
sagt  ein  tranz()sischer  Geograph:  „Der  Rhein  hat  alles  gesehen, 
alles  erialiren,  nichts  gehindert  j  beweglich  und  unbeständig  wie 
edine  raschen  Wellen,  bat  er  nienuJs  die  Völker  durch  Schranken 
getrennt,  wie  sie  in  Gestalt  def  Alpen  und  Pyrenäen  zwischen 
Völkern  und  Rassen  aufgerichtet  sind"  (Desjardins  I.  115.  Vgl. 
Tacitus  Germania.  28).  Man  kann  ebenso  saj^^en.  dass  zu  Keiner 
Zeit  die  Loire  als  wirkliche,  dauerhafle  Grenze,  die  l)eid(  ii  Re- 
gionen Ai^uitania  und  Belgica  schied:  weder  unter  den  Kumern 
nocb  unter  Chlodwig,  der  sie  überschritt,  nm  Alarich  IL  bei  Vongl6 
zu  schlagen.  Neuere  Geographen  aeigen  sich  ebensowenig  geneigt, 
Seine  und  Marne  mit  Cäsar  und  Plinius  als  Grenze  zwischen 
Belgica  und  Celtica  anzuerkennen.  Und  wenn  wir  auf  den  histo- 
rischen Karten  im  alten  West-Germanien  um  Christi  Geburt  die 
Chauken  durch  Ems  und  Elbe,  die  Friesen  durch  die  Ems,  die 
Angrivarier  durch  die  Leine,  die  Bructerer  und  Sigambier  (Marsen) 
durch  die  Lippe  scharf  begrenzt  finden,  so  sind  diese  anscheinend 
scharfen  Naturgrenzcn,  mehr  ein  Ansdruck  der  grossen  Allgeraein- 
heit unseres  betreflenden  Wissens ^  das  nur  an  die  grössten  Züge 
sich  zu  halten  vermag  ^  als  des  Thatbestandes ,  der  im  einzelnen 
gewiss  nicht  überall  so  klar  lag.  Die  neueren  Forschungen  über 
Stammesgrenzen  in  Süddeutscbland  haben  bekanntlich  den  Lech 
als  Grenze  des  schw&bischen  und  bayerischen  Stammes  nicht  be- 
stehen lassen,  wiewohl  derselbe  als  politische  Grenze  zwischen 
schwäbischen  und  bayerischen  Gebieten  seit  1000  .Tnliren  anf,'-e- 
nommen  ist.  Nicht  bloss  an  Rhein,  Elbe  oder  andern  Kultur- 
fliissen,  kommt  es  vor,  dass  ein  Dorf  an  einem,  seine  Felder  am 
andern  Ufer  liegen,  sondern  auch  am  Zambesi  fand  es  sich,  dass 
flttehtige  Batoka  oder  Hakalaka  am  sicheren  Kordnfer  des  Stromes 
lebten  und  am  sttdlichen  ihre  Felder  bebauten.  Chapman  IL  210 
berichtet  solches  aus  der  Gegend  des  Quagga-Flusses. 

Aber  es  ist  ein  Unterscliied  zwischen  Stammesgrenzen, 
welche  die  Natur  zieht,  und  künstlich  festgesetzten  poli- 
tischen Grenzen.  Für  die  letzteren  empfehlen  sich  die 
Flüsse  iniiner  vor  allen  aiulern,  auch  aus  stratepschen 
und  fiskrilisclien  Gründen,  und  daher  ihre  Verwechselung 
mit  „natürlichen  Grenzen".  Die  Flüsse  sind  z.  B.  die 
natürlichsten  Grenzmarken,  wenn  es  sich  um  die  künst- 
liche ZerteiliiiJ<i^  grosser,  grenzloser,  düniii)evölkerter  Ge- 
biete handelt.  Als  Karl  der  Grosse  80Ö  das  Avarenland 
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unter  die  aufkreuzenden  dentsclien  Bi.stünier  verteilte, 
machte  er  die  Drau  zur  Grenze  zwischen  deni  Teile, 
der  Salzburg  und  dem,  welcher  Aquileja  zugewiesen 
wurde,  und  ebenso  bestimmte  er  später  die  Raab  aL« 
Grenze  des  Salzbnrger  und  Passauer  Besitzes,  wie  denn 
sein  eigenes  Reich  in  dieser  Gegend  durch  die  Donan 
begrenzt  war.  In  dieser  Beziehung  sind  auch  die  Land- 
schaften verschieden  und  es  hat  nur  für  ein  Tieflaiid 
Bedeutung,  was  Niemcewicz  die  Boten  des  Himmeiii  warn 
Piasten  sprechen  iSsst:  «Aus  deinem  Stamme  werden 
kräftige  HeerflQhrer,  die  Haufen  der  Barbaren  tot  aidi 
lier  jagend,  nach  Osten  und  Westen  den  Chrenzkreis  der 
Herrschaft  durch  eherne  Denksäulen  in  den  Flfiaseii  be- 
zeichnen.Trotzdem  ist  die  Grenzlosigkeii  zu  den 
Nägehi  am  Sarge  Polens  zu  zählen.  Endlich  hangt  aber 
am  aHermeisten  von  der  Individualität  der  Völker  ab. 
die  hier  in  lietracht  kommen.  Schwache  oder  träsre 
Völker  lassen  sich  Grenzen  zielu^n,  die  von  »tarkea 
Völkern  wie  Fäden  zerrissen  werden. 

Im  unteren  Zauibcsigebiet  fand  Livingstone  ^dic  (jcl.i«  tv  d-r 
einzelneu  UuuptlinKe  sehr  gut  von  einander  geschieden^  iudea 
ihre  Qrenzen  gewönnlieh  dorcb  die  kleinen  Flflflse  gebildet  werira. 
▼on  denen  hier  eine  grosse  Anzahl  dem  Zambesi  raflieMt*  Ufi«. 

Travels  1857.  590),  während  d.n  Mittellsiif  des>el»)rn  Flu-^sei 
gleiclizeitig  der  krietrerisrli»'  ll.'t-iit(t>t:imm  der  Mak<do  trutr  d« 
Widerstandes  der  dort  w  (diiiendm  liatoka  überscliritt.  l,ivinfr^*tone 
lässt  zwar  Sebituane  nach  Besiegung  der  Zambesiinselbe wohner 
ausrufen :  ^Der  Zambesi  ist  meine  Verteidigungslinie'^  (MiMiioa. 
Travels  1857.  8.  88),  aber  die  Makololo  setsten  sieh  deniiocb  Mi 
jenseitigen  Ufer  fest  und  ihre  Spraclie,  das  Sisuto,  we1chf>i*  eit 
sel])er.  die  fast  alle  anfg-estorben  sind,  iiberb'bte.  g-rrift  tp-vrh 
lieute  von  Siiden  her  über  den  Zambesi  liiniiber.  .*^o  tind«n  wir 
im  vblkerreicheu  T^ij^ergebiet  selten  aui?ges[»ro(  )iene  Flus.'*grenirn. 
aber  für  Baghirmi  ist  der  Scbari  als  westlicher  Grenzflass  rtm 
grossem  Nutzen,  eine  nat&rliche  8chutswehr.  Barth  ncont  dies 
sogar  (m.  895)  ,,faat  der  einzige  Nutzen^. 

Es  l&88t  neh  also  fdr  die  Tölkerscbeidende  Bolle  der 
Flüsse  keine  aUgemeiiie  Regel  anfttellen.  Jedenfidls  darf 

man  die  Ethnographen  und  Historiker  warnen,  nicht  allzu 

leicht  an  eine  dauernde  und  Jibsolute  Au.<^ribnng  dieser 
l'uiiktioii  zu  j^lauluMi,  auch  bei  .solchen  \'rdkern  ni<  ht. 
denen  aiiächeiuend  die  Mittel  zum  Ueberbchreiten  der 
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Flüsse  gänzlich  fehlen.  Selbst  ein  Schluss,  wie  ihn 
Theophilus  Hahn  auf  die  Unsicherheit  der  Hottentotten 
bezw.  Buschmänner  auf  dem  Wasser  gründet,  indem  er 
annimmt,  sie  hätten  Cunen^  und  Zambed  nie  über- 
•ohreiten  können  und  seien  daher  immer  sfidlich  von 
diesen  grossen  Strömen  geblieben  (Globus  1870,  I.  68), 
erseheint  nicht- ganz  zulässig  oder  mindestens  nicht  not- 
wendig, zumal  wir  wissen,  dass  bei  dem  Hangel  aller 
Kähne  oder  ähnlicher  Werkzeuge  sowohl  die  kahnlosen 
Hottentotten  als  Eaffem  Baumstämme  mit  einem  Ast 
oder  Zahn  zum  Festhalten  benützen.  Sie  setzen  oder 
legen  sich  darauf  und  rudern  sich  inühsaln  mit  Haud 
und  Fuss  fort,  wie  es  TIi()iii])s()ii  (in  seinen  Travels  11.  ÜlO 
beschrieben  hat.  Wenn  vollends  \  (dker,  die  ir<fend  einen 
starken  Antrieb  zum  Wandern  besitzen,  sich  ein  Ziel 
vorsetzen,  so  lehrt  die  (Teschichte  in  vielen  Fällen,  dass 
selbst  mächtige  btrüme  siei  nicht  zu  hemmen  im  stände 
sind. 

Die  Hannen,  welche  ans  der  Kirgisensteppe  kamen,  zogen  in 
der  Zeit  zwischen  dem  l>.  und  4.  Jalirlinndert  fi^epfen  Europa  herfm, 
wobei  weder  Urallliiss  nucli  Wolga  sie  geheiiuiit  lialx  ii.  Zwischen 
Wolga  und  Dou  blieben  sie  einige  31enticlienaller  iiindurch  öitze^i, 
und  drangen  dann  über  den  AiMasB  der  Mftotis  in  den  Pontus 
nach  der  Krim  und  damit  nach  Europa  ein.  Derselbe  ist  an  der 
schmälsten  Stelle  %  deutsche  Meilen  breit.  Die  bemerkenswerte 
Thatsache.  dass  die  Hunnen  diesen  Weg  über  die  Meerenge  (von 
<iem  freilich  eine  von  Priscus  mitgeteilte  Sage  berichtet,  dass  eine 
weisse  Hirschkuh  ihn  iu  einer  zu  Fuss  überschreilbaren  Furt  ge- 
zeigt habe)  wfthlten,  statt  über  den  Don  su  gehen,  meint  Von 
Wietersheim  dadurch  erklären  sn  können,  dase  es  sich  um  die 
Durchführung  eines  augenblicklichen  Einfalles,  keines  durch- 
dachten Kriegsplanes  gehandelt  habe  (Völkerwanderung  ^^^  <!•»). 
Wie  dem  sei,  jedenfalls  ist  es  eine  erstaunliche  Leistung,  welche 
des  Xerxes  Ueberschreitung  des  Hellespüut  verglichen  werden 
kann.  Reguläre  Einssfibergänge  mit  Armeen  kommen  schon  früh 
vor.  Man  hat  eine  sichere  Nachricht,  das  Salmanassar  851  C. 
Ulf  Flössen  über  den  Euphrat  ging,  um  die  syrischen  Fürsten  /.u 
bekriegen.  Ist  nicht  auch  eine  der  ersten  geschichtlichen  Tliatsnclu  n. 
denen  wir  in  den  Berichten  iil)er  die  ddrisflic  Wanderung  be- 
gegnen, die,  dass  die  Dorier  niclit  über  die  Landenge,  sondern 
über  den  Isthmus  in  den  Peloponnes  eingedrungen  sind? 

Dartmi  hören  die  l^'liisse  und  fiiissartij^ou  Mecresariiie 
mcht  auf,  Hindernisse  zu  sein,  welche  wenigstens  zeit- 

Ratzel,  Anthropo-€toographle.  19 
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weili^  hf'Miiiien.  Darin  iie^  vor  allem  ihre  f^onne  kriegs- 
^eHchichtliche  Bedeutung.  Um  U^bergänge  fiber 
FHissc  zu  gewinnen  oder  zu  verwehren,  sind  Tausonde  von 
Hchlachten  f^cKchlagen  wf)rrlen,  von  welchen  die  Welt- 
geschichte berichtet.  Die  Blutströme,  die  den  Rhein,  die 
Donau,  den  Po  oder  £bro  hinuntergeflossen,  haben  diese 
Flfisse  der  Oesehichte  denkwürdig,  den  darum  streiten- 
den Vdlkem  aber  nur  immer  teurer  gemacht.  Wenige 
Erdstellen  vergleichen  sich  ihnen  an  OrOsse  der  Erinne* 
ningen.  Und  ebensowenig  soll  damit  geleugnet  »ein, 
<lH^M  da«  WaHHer,  «ei  es  im  «tehenflen  oder  flies-on- 
d<Mi  /iiHbind  oder  als  Siinijjf,  zeitweilig  »-in  vorlr^fl  liches 
S(  lmt,ziiiitt<'I  Kegj'ii  IV'iiidlirlie  l'el)ertalie  l>i«'te:  wir  lialxTi 
dIhmi  (S.  1  IH  f.)  ^i'scUfU,  dass  diese  seine  Eigeiisrhatt  von 
d<'n  ver-'  liii'df'nHten  V  ölkern  und  selioii  im  vori^escliiclit- 
liclien  Alt<*rtiim  v«'rwertet  word<'ii  ist.  Im  d^r  n«'sf}iie}ite 
wasMcrn-irlicr  Länder  wie  Hollands  od»'r  Irlands  «pielt 
die  Vert(ddignng  liinter  Wa.sHerllücheu  und  »Süini»fen  ge- 
radezu eine  dominirende  itolle  nnd  die  «nassen  Gräben^ 
kehren  im  alten  nnd  nenen  Festnngskrieg  wieder.  Die 
Aegypter  vermochten  Amyrtäos,  den  König  in  den 
MarHchgegenden  (ö  iv  rotg  iXtai  ßaaiuvc)  nicht  zu  unter- 
werfen; «sie  konnten  ihm^,  sagt  Thukydides,  «wegen 
der  Grösse  der  Sflmpfe  nicht  beikommen,  und  zugleich 
sind  die  KAf/o/,  die  Marschbewohner,  die  Kampftüchtig- 
sten  unter  den  A«  ^yntem'*  (I.  100).  Dabei  kommt  nicht 
nur  die  Unzugünglicfikeit,  sondern  auch  die  Hasse*  von 
VerHtecken  und  Ansprängen  in  derartigen  amphibischen 
Landschaften  zur  Geltnng.  Da«  Gewirr  der  Kanäle  im 
Zamlx'sidelta  erleicliterte  in  liolieni  (irade  den  »Sklaven- 
liaiid<d  zwisrlieji  (^nillimane  nnd  d<,*m  ei^ent liehen  Zanibesi. 
elieiiso  wi»*  die  vier  vers(liieden»*n  MCnidun^en  desselben 
Fliiss<'>  das  Aii^laiifen  der  Sklavenschiffe.  Anthropolofri'^^h 
ist  es  von  Interesse,  (la>s  \'öikerre»te  im  Schutze  solcher 
Umgebungen  nich  erhulteji. 

Nach  eiiitr  LrkuiKÜKUiig  öoMiüWbkib  (^GlobuB  1870.  11.  ITlj 
leben  auf  einer  Insel  Im  Lob-Nor  noch  Reste  von  Kirgtsen,  welebe 
sich  von  Viehzucht  nnd  Fischfang  nälircn.  und  nach  chinesischer 
Ueberliefernng  sind  die  ca.  40,000  Seelen  zählenden  T«D*ks, 
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i^-elcbe  im  Kantondoss  auf  Booten  und  PteldlMVtm  wohnen.  Re«le 
TOD  ürein wohnen,  weldie  hier  tot  den  ans  Korden  Tordringen- 

deu  Chmes€n  Schutt  sachten  und  erst  «piter  wieder  mit  de» 

Lande  in  Verbindung  traten.  Dit  Manner  sind  Fährleute,  WerfY- 
arWeiler  u.  dgl..  die  Frauen  fuhren  Gondeln.  Nach  Nacken 
(Geogr.  Mitt.  1>78.  S.  421)  sind  ilire  Züge  grober,  ihre  Gesichts- 
farbe ist  dunkler  und  ihre  Statur  kleiner  als  bei  den  Chinesen.  Es 
sieh  hier  nnr  wA  eine  8ft  handeln,  aber  die  nenere  Völker- 
ges4!hichte  gibt  noch  manche  andre  Beispiele  von  der  schütienden 
Wirkung  der  Flussinseln  und  Siromgellechte.  Noch  in  den  letzten 
Jahren  haben  sich  z.  B.  im  sumpfigen  Mundungsgebiet  des  Tschobe 
Masubia  angesiedelt.  Flüchtlinge,  die  der  Tyrannei  der  Banttse 
entgehen  wollten,  und  welche  Selous  1879  unter  dem  Pi  i>tektor«le 
Khamet  stehend  ftnd.  Die  FloMinsehi  aind  Ar  Flneht  nnd  Ant- 
itSi  i^ich  günstig  und  wirken  nicht  immer  nur  defensir^ 
sondern  geben  ihren  Bewohnern  etwas  von  *,\cr  Sicherheit  echter 
Insulaner,  öfters  auch  von  ihrer  Verwegenheit.  Die  Inseln  des 
stellenweise  ♦^*»  — 8  E.  M.  breiten  Lualaba  sind  im  Lande  der  Ba- 
bemoa  von  Menschen  bewohnt,  welche  als  unehrlich  und  raube- 
Tisch  TeiBchrieen  aind«  da  sie  sieh  Tor  Angriffen  sieher  wissen 
(liTingstcme^  Last  Joam.  L  859),  Buduma  der  Tsadseeinseln 

sind  ein  ringsum  gefürchtetes  Räubervolk.  Die  Bakota  lebten,  vor 
ihrer  Vertreibung  durch  Sebituane.  auf  Inseln  im  mittleren  Zambesi. 
in  der  Gegend  .  wo  dieser  Strom  am  weitesten  gegen  Siiden  aus- 
bicgi.  und^  mau  behauptete^  da&s  sie.  in  diesen  natürlichen  Festun- 
gen sieh  sicher  IBhlend,  oft  flOchtige  oder  wandernde  Stümme 
auf  unbewohnte  Inseln  lockten,  unter  dem  Vorwande,  sie  übertn- 
setzen,  nnd  sie  dort  dem  Verderben  überliessen.  um  sich  ihre 
Habe  anzueicriur!^  Sie  l)eherrschten  in  dieser  Lage  den  gRn7en 
Verkehr  im  ..C  euiral  \'allev.  das  erst  durch  Öebituaues  6iege 
dem  Handel  für  kurze  Zeit  erschlossen  ward. 

Aehnlich.  d.  h.  in>;el;irti^j  schützend,  wirken  audi 
umflossene  Stellen,  welche,  dnrch  scharfe  KrünininnLi'en 
eines  Flusses  gebildet,  gleich  Landzungen  in  ihrem 
grösseren  Umfang  von  Wasser  umgeben  sind.  Auf 
solchen  .^Fltisshalbinseln''  ptlegen  A.  B.  die  so  rätsel- 
haften komplizierten  Befestigungen  der  indianischen 
«Moond-Builders*'  am  Ohio,  Miami  u.  dgl.  angelegt  za 
sein,  wobei  häufig  ein  Wallgraben  den  Zugang  vom 
Lande  her  abschneidet.  Es  ist  die  Anlage,  die  Thuky- 
dides  Yon  den  Städten  der  Phönizier  hervorhebt  (s.  o.  S.  149). 
Dies  ist  eine  Lage,  die  sich  leicht  emnfiehlt  und  die 
häufig  ist.  Die  fast  immer  befestigten  MangaigadGrfer 
an  den  Westzuflüssen  des  Nyassa  sind  in  der  Regel  von 
einem,  mehr  als  halbkreisförmigen  Wasserarm  umgeben. 
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Kolonisten  lial)en  tljis  narlii^einuclit  niul  .so  ist  z.  B. 
(iraalt"  Reinett  in  der  Kapkoloiiie  in  einer  zu  ^/i  e»  uui- 
gebenden  Scldin;4,e  des  Sonntiigstiusses  gelegen. 

Bei  Wirkungen  dieser  Art  spielt  stets  die  snnipfitfe 
Bodenhescliaffenheit  ein»'  «.(ross«'  Rolle,   wie  <ii»-  <»•-- 
scliielite  von  der  Zeit  des  Sunipl'k()iügs  Aniyrtäus,  ücr 
Donaudeltabewohner  uiul  der  aufständischeu  Bataver  aa 
lehrt.  Zahllose  Beispiele  bietet  auch  hier  das  vielbewej^ 
Völkerleben  AMkas,  Yom  Nil. bis  hiuab  zum  Zambesi. 
So  lebte,  um  eines  zu  nennen,  das  einige  Jahrzehnte 
hindurcli  beherrschendste,  einflussreichste  Volk  de»  »üd* 
liehen  Zentralafrika,  die  Makololo,  zwischen  ZambeiM 
und  Tschobe   wie  auf  einer  natürlichen  Insel,  timi 
Sümpfen  und  Yon  den  sumpfigen,  riedigen  Ufern  diaier 
tiefen  Flttsse  umgeben,  gesdfiützt  Tor  seinen  Feiiid«ii* 
In   der  Thai  sind  yielleicht  die   Snmpfländer  dm 
schützendste  Medium  zu  nennen,  denn  Stlmpfe  leigeii 
dem  Menschen  gegenüber  eine  gewisse  schwer  Tmchieb* 
bare  Trägheit  oder  PassiTitöt,  welche  ihrer  Mittelstellnnfr 
zwischen  dem  Festen  und  Flüssigen  der  Erde  entspri<  ht. 
Sie  entbehren  sowohl  (h'r  sichern  Festigkeit  des  Liuidt*- 
als  auch   der  verkcdirfordernden  od«'r  sogar  besrhlemu- 
genden,  das  Leheu  der  Mensclien  gleirhsaui  verHüssigp»- 
den  Bi^weglit  lilvt'it  des  Wassers.    Ihre  geschiehtliclje  R-dh» 
ist  daher  vorwiegend  eine  negative.    Sie  wehreu  \  <dk»T 
vom  Einih  ing«'!!  in  ihre  v«'rräterisrhen  Wähler  und  MtM»re 
•ab  und  erhalten  daher  da.s  Leben  nicht  liloss  Kleutii-rfii, 
Auerochsen  und  andern  grt)ssen  Tieren,  welche  ander- 
wärts ausgerottet  oder  verdrängt  werden,  sondern  ttuch 
Völkerstänimen,  weiche  die  Möglichkeit  gefunden  hab«*ii. 
in  ihnen  Fuss  zu  fassen.    Wir  haben  em  naheliegendem 
Beispiel  hievon  in  der  wendischen  Sprachinsel  den  Sprt?e* 
Waldes,  in  welcher  zugleich  auch  das  amphibiacn  su 
nennende  Leben,  das  der  Sumpf  seinen  Bewohnern  auf* 
zwingt,  sehr  gut  zu  erkennen  ist. 

Wir  haben  bisher  im  allgemeinen  die  FlÜMe  aü» 
Einheiten  betrachtet.  Ist  dies  aber  nicht  zu  schematisrli, 
indem  ein  Fluss  seinem  Wesen  nach,  wiewohl 
ein  Ganzes,  sehr  yerschieden  in  den  AbschBittm 
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sein  mag,  die  dieses  Game  bilden?  Im  unteren 
Teile  gehört  er  in  der  That  mehr  dem  Meere  oder  fiber- 
haupt  seinem  Mündungsgebiete  an.  und  diese  Angelifing- 
keii  seilt  sich,  je  nach  der  Gesbdtong  des  Bodens,  Uber 
welchen  er  fliesst,  mehr  oder  weniger  weil  in  den  Mütel* 
lauf  fori;  im  Obeilaaf  aber  tiberwiegl  der  Charakler  des 
Feslen,  an  dessen  Stenheil  das  Fhlssige  sicli  in  endlose 
Wnrzdzweige  «erspliilerl,  deren  letale  Fasern  tief  in 
die  Erde  Imieinreichen.  Die  fdiTsikalisehe  Geographie 
leitet  uns  an,  den  Unter-.  Mittel-  und  Oberlauf  der 
Flüsse  bezw.  Strome  zu  unterscheiden,  aber  Nvenn  wir 
ihre  geschichtliche  Bedeutung  erwägen,  scheint  es  uns 
ebensowohl  sachireniässer  als  einfacher,  den  unteren  oder 
ozc\Hnischen  bezw.  lakustren  Teil  von  dem  oberen  oder 
terrestrischen  zu  scheiden.  Man  mag  jenen  die  Mt*»Mvs-. 
diesen  die  Landhiiitte  des  Flusses  nennen  und  die  tirenze 
zwischen  beiden  dort  ziehen,  bis  wohin  die  <?rosse  Schiff- 
fahrt  reicht.  Weiter  unten  liegende  Grenzen,  wie  z.  B. 
das  Herautdringen  der  Gezeitenbewegung  sie  vorzuzeich- 
neu  scheint,  würden  im  Vergleich  zu  der  eben  ange- 
deuteten natorgemässer,  aber  geschichtlich  mehr  zuHillig 
erscheinen.  Sie  würden  anch  nicht  fftr  alle  Flfisse  dorch- 
znführen  sein. 

Die  geschichtiiche  Bedeutong  dieser  beiden  Hälften 
ist  höchst  ungleich.  Gehen  wir  von  den  Quellen  ans, 
so  machen  diese  durch  ihr  geheimnisroUes  Henrorsprudehi 
zwar  einen  liefen  Eindruck  auf  die  Phantasie  der  Hen* 
sehen  (Kap.  13)  und  sind  durch  ihre  Wasserspendung  Yon 
Einfluss  auf  die  Verteilung  ihrer  WohnstfittenO^ap.  6,  III.), 
welche  teils  aus  Behagen,  teils  aus  Notwendigkeit  sich 
mit  Yorliehe  um  dieselben  ansiedeln,  aber  sie  sind  selbst 
da,  wo  sie  als  Oasenbildner  den  höchsten  Grad  ihrer 
Wichtigkeit  erreichen,  iiielit  von  Eiutlnss  auf  die  grossen 
Bewegungen  der  Geschichte.  Dieser  gewinnt  erst  Be- 
deutung im  x^ugenblick  ihres  Zusaiunientretens  zu  gr()sse- 
ren  Gewässern,  die  entweder  trennend  oder  verkehrs- 
fordernd zu  wirken  verniögen^  oder  welclie  mehr  oder 
weniger  tiefe  Einschnitte  in  den  Boden  gemacht  haben, 
Thäler,  die  in  denselben  iüchtungeu  wirksam  sind,  oder 


V 


294        GeschicbtUche  Bedeutung  der  Flassjuundungen. 


welche  durch  Ablagerung  firuchtbarcr  Erde  an  ihren 
Rändern  die  Ausdehnung  des  anbaufähigen  Bod^ui  Ter- 
mehren.  Diese  Wirkungen  steigern  sich  nun  im  allge- 
meinen in  dem  Masse,  der  Fluss  grOsser  wird  und  er- 
reichen ihren  höchsten  Stand  in  den  Flussmflndnngeii, 
die  vor  allen  andern  Stellen  der  Erde  ausgezeichnet  sand 
durch  die  Vereinigung  der  fttr  die  Kultur  gflnstigsteii 
Verhältnisse.  Die  fruchtbare  Erde,  weldie  hier  ange- 
schwemmt ist,  i^hrt  dichtere  .Beyölkerungen  ak  man, 
Ton  beschrSnkten  Vorkommnissen  abgesehen,  sonst  findet. 
Der  Verkehr  ans  dem  Inneren  des  Landes,  dem  der 
Fluss  entströmt,  tritKt  hier  mit  dem  Seeverkehr  zusam- 
men, dem  Fhi.s.smiimlungen  fast  überall  Häfen,  mehr  od»'r 
weniger  günstige,  bereiten,  nnd  so  sind  die  meisten  un<i 
mächtigsten  Hanclelsstädte  der  Welt  stets  an  Fhissmün- 
düngen  oder  mindestens  in  Mfindnngs<re})ieten  gelegen. 
Mit  der  verkehrsfördernden  Lage  hängt  die  Znsammen- 
führnng  verschiedenster  Völker  in  soh  lien  Mittelpunkten, 
die  dadurch  gesteigerte  Kultur  zusammen  und  endlich 
kommt'  jene  Erleichterung  selbständiger  Staatsbiidungen 
hinzu,  welche  in  Aegy[den,  MesopotMnien,  Kambodscha 
so  gut  wie  in  Holland.  Belgien  oder  in  unsem  Hanse- 
städten auch  die  günstige  politische  Ausstattung  dieser 
auserwählten  Regionen  bezeugen. 

Wie  nun  also  das  historische  Leben  von  den  Quellen 
zur  Mündung  des  Stromes  wächst,  in  dem  Masse  wie 
seine  Tributären  ihm  immer  neue  Wassermassen  su- 
f&hren  und  seine  Bahn  erweitem,  das  hat  der  grBssle 
Dichter  der  Natur  in  Mahommets  Gesang  mit  einem  so 
hinreissenden  dithyrambischen  Accent  der  Wdt-  und 
Naturfireude  yerkfindet,  diu»  jedes  neue  Wort  Tergebens 
wäre: 

Bäclu'  schmiegen 
»Sich  ges^clli«^  an.    Nun  tritt  er 
In  die  Ebne  silberprangend 
Und  die  Ebne  prangt  mit  ihm. 
Und  die  Flttsse  toh  der  Ebne 
Und  die  Bäche  yod  den  Bergen 
Jauchzen  ihm  —  —  —  — 
Und  nun  achwillt  er 
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Herrlicher:  ein  ganz  Geschlechte 
•   Trägt  den  Fürsten  hoch  erapor! 
Und  im  rolleuden  Triumphe 
Gibt  er  Ländern  Kamen,  Städte 
Werden  unter  aeinem  Fnsa. 


Und  so  trägt  er  soino  Brüder, 
Seine  »Schatze,  seine  Kinder, 
Dem  erwartenden  Erzeuger 
Freadebranaend  an  das  Herz. 

XJeberblickt  man  alles,  so  darf  man  wohl  .sagen: 
Der  Ausdruck  «Lebensader'' ,  von  den  Flüssen  fje- 
braiicht,  ist  in  Walirlieit  nicht  ein  blosses  Bild,  nur  dass 
die  bewegende  Kraft  des  Herzens  sich  ihnen  nc^ch  voller 
mitteilt  als  dem  Geilder  eines  lebendigen  Leilx  s .  wes- 
halb Meer  und  I'lüsse  zusammen  einem  Herzen  ver- 
glichen werden  dürften,  das  mit  seinem  flüssigen  Leben 
die  Starrheit  der  Erde  lebenspendend  durchtränkt 

Schlussfolgerungen.  Die  geschichtliche  Bedeu- 
tung der  Flüsse  beruht  einmal  auf  ihrer  Wasserführung, 
dann  auf  den  Rinnen,  in  welchen  sie  fliessen;  aber  es 
sind  beide  nicht  scharf  zu  trennen.  Sie  gehen  so  all- 
mählich ins  Meer  über,  dass  man  tfeer  mid  Flüsse  oft 
nicht  voneinander  Jtennt.  Sie  vereinigen  sich  mit  der 
Küstengliederung  zur  Aufschliessung  der  Länder,  und 
daher  ist  deren  Betrachtung  ohne  die  der  Stromentwicke- 
lung unyoUständig.  Die  natürlichen  Wege  der  Seevölker 
ins  Innere  der  Länder  sind  immer  die  Flüsse  gewesen. 
Die  Wegbahnung  der  Flüsse  beruht  auf  ihrem  Wasser 
und  ihren  Th&lem.  Wandemde  Völker  werden  oft  in 
der  Bachtung  des  Fliessens  der  Flüsse  gezogen  sein,  aber 
es  ist  das  nur  Neigmig,  der  nichts  Allgemeingültiges 
beiwohnt.  Die  Anziehung  der  Flüsse  am  den  Verkehr 
macht  sie  zu  Völkervermittlern  und  zuletzt  zu  Völker- 
vereinigern, weshalb  sie  aber  doch  nicht  aufhören,  trägen 
Völkern  Grenzen  zu  setzen  oder  als  Scheidelinien  bei 
grossen  historischen  Dispositionen  über  Länder  imd  Völker 
zu  dienen.  Flussverschlingungen,  Sümpfe  u.  dgl.  dienen 
zum  Schutze  kleinerer  Völker,  und  Sumpf länder  wirken 
konservierend  auf  ihre  Völker.  Es  ist,  tiefer  augesehen, 
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nicht  ans  allen  Gesichtspunkten  richtig,  die  Flüs.se  als 
Ganzes  zu  betrachten,  man  mnss  sie  in  ihre  Abechnitte 
zerlegen,  jinter  denen  eine  Heeres-  nnd  dne  Landhälfle 
unterschieden  werden  können.  Das  geschichffiGhe  Leben 
wächst  aber  mit  den  Fltbssen,  an  deren  Bande  es  ausge- 
gangen, zu  Einem  und  findet  seine  höchste  Bntfaltnni^ 
an  den  Flussmündungen. 


IL  Das  £lima. 

Tiefdringender   CharaUter  (kr  Kliniawirknngen.    Begriff  Kiiiiia. 
Umbildender  Eintluss  des  Klimas  aus  philusopiiischem  und  naiur- 
wissenschaftlichem  Gesichtspunkte  aDgenommen.   Irrtümliche  geo- 
graphische AnweDdnng  dieser  Annalune.   Das  Klima  vad  die 
geographisehe  Yerbreitung.   Die  SonnenhafUgkeit  des  Ifea- 
sehen.    EiofLnss   des  Tropenklimas   auf  V()lkor  und  Einzelne, 
Wirkung  der  Hitze  und  der  Feuchtigkeit.    Wirkung  dof?  P'-lar- 
klimas.    Die  Verbreitung  nach  der  Höhe  und  das  Höhenklima. 
Die  kleinen  Unterschiede  zwischen  Nord  und  Süd  in 
derselben  Zone.  Die  Untersehiede  der  Lebens-  nnd  AfbcH»- 
weise.    Charakterunterschiede.  Geschichtliche  Gegensätie.  Wich- 
tigkeit der  Verteilung  der  Jahreszeiten  in  dieser  Hinsicht.  Bei- 
^iele   \<m  Island   und  Nordrussland.    Kulturzonen.    Die  «re- 
mässigle  Zone  als  eigentliche  Kulturzone.  Erschwerung  der  Kult  nr- 
entwickelung  in  den  heisscn  Ländern.    Vt;rschiedene  Verteilung 
des  Besitces  nnd  der  ICacht  QesehiehUiche  Beispiele  des  DnMkasi. 
den  Völker  gemässigter  Zone  anf  die  der  heissen  ftbeiL  Iflfwsn 
nnd  Knlturentwickelung.     Geschichtliche  Wirkungen  der 
Luft  durch  Ausgleichung  und  Bewegung. 

Matte.    Da  die  Neiffung  der  Erdackm  Wtkn* 
»ehettd  die  Vertfilung  der  W9ttm0  W* 
stimmt,  (Jti  dir  At>ifremgumg  com  Lamd 
und  Was4»r  die  WkiimtMniHlm^mBit 
fMert,...  da  da»  Vn*mtmU  wm  W9ntm 

(Ir.s  lUfdetm  bestimmt  und  ttO»  am  »idk^ 
teiU  durch  die  Art  dieeer  Pfdtdctiom»' 
fähigkeit  auf  die  I^heuiiart  umd  amdrr 
EigentUmliekheiten  der  VStker  wirkt.  — 
90  darf  man  wohl  tagen :  Im  der  phpei- 
arhm  Ilem  fcaftwtift  der  Wakt^kUta  ieä 
d9»  SdbttHmu  imr  TWmt  wem  Ar  §^ 
mmten  Ummkktlt  gleidt»nm  ror^ 
ftichnet.  K.  K.  rot*  batr. 

Grundidee.  Von  allen  Naturdinpfen,  die  den 
Menschen  umgeben,  dringt  die  Luft  am  tiefsten 
in  sein  Inneres«  so  dass  er  am  meisten  Teil  tob 
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ihr  selbst  wird.  Die  Wirkungen,  welche  sie  da- 
durch anf  ihn  übt,  müssen  gross  sein.  Heschicht- 
lich  hocli wirksam  wird  aber  die  Luft  als  Träge- 
rin von  Wärme  und  Feuchtigkeit,  die  durcli  sie 
an  die  Erde  gebracht  und  vermöge  der  Beweg- 
lichkeit dieser  Trägerin  über  weite  Eäume  ver- 
breitet werden. 

Die  Wirkungen  der  Lufk  auf  alles  organische  Leben 
sind  so  tie%reifend  und  mannig£Edtig,  sei  es,  dass  sie 
durch  ihre  eigene  Znsammenseming  nnd  ihr  Oewieht, 
sei  es,  dass  sie  als  Mediam  wirke,  dnrch  welches  Wärme 
und  Feuchtigkeit  an  des  EOrper  heran  und  in  denselben 
hineingebradit  werden,  dass  man  keinem  andern  Natur- 
körper in  der  Umgebung  des  Menschen  einen  entfernt 
ähnlichen  Einfluss  zugestehen  kann.  Keiner  durchdringt  so 
das  Innerste  des  menschlichen  Organismus,  keinem  kami 
der  Mensch  so  wenig  entgelien.  \Vie  sehr  die  Einsiclit  in 
diese  unbezweifelbare  Thatsache  schon  früh  die  Meinungen 
über  die  Beeinflussung  des  Menschen  durch  das  Klima  be- 
stimmte, haben  wir  hervorzuheben  gesucht  (s.o.  S.  43, 07u.  a.). 

Wir  halK'ii  aber  zngleicli  darauf  liingewiesen.  dass.  was  der 
frühere  Sprachgebrauch  unter  „Klima"  versteht,  (»l't  etwas  noch 
viel  Weiteres  und  Mannigfaltigeres  sei  als  das  Klima  im  meteuro- 
lonsohen  Shm^  wie  wir  es  hier  verstehen,  und  es  wird  gut  sein. 
behnflB  Vermeidiing  von  Ifissyerst&adnisseii  noch  einmal  hierauf 
zurückzukommen.  Klima  ist  z.  B.  Im  Sinne  Forrys  (Climate  of 
the  United  States  1852)  ..das  Ganze  aller  äusseren  natürlichen 
Zustände^  wie  sie  jeder  Lokalität  in  Beziehung  auf  ihre  organische 
Natur  eisen  sind".  Und  Hume,  wo  er  in  seinem  schönen  Essay 
„Ueber  den  NaÜonaleharakter'*  (Philos.  Works  Ed.  Qreen  III. 
K.  Z2I)  von  natürlichen  EinflUssen  spricht,  besehrltokt  sie  swar 
ausdrücklich  anf  ^Eigenschaften  der  Luft  und  des  Klimas,  von 
welchen  man  annimmt,  dass  sie  unmerklich  den  Clmrakter  beein- 
lluBscn",  ohne  aber  dann  im  Laufe  seiner  Erörterungen  andre 
üaturbedingungeu  auszuschliessen.  Zu  dieser  weiten  Fassung  ist 
man  offenbar  dadurch  gekommen,  dass  es  ausser  den  allgemein 
anerkannten  unmittelbaren  Wirkungen  des  Klimas  eine  ffrosse 
Ansahl  mittelbarer  gibt,  die  sich  dadurch  erzeugen^  dass  ßinge, 
die  unmittelbar  auf  den  Menschen  wirken,  ihrerseits  wieder  vom 
Klima  bedingt  werden.  Ausserdem  aber  prägt  sich  in  derselben 
klar  die  Unsicherheit  des  BegritTes  aus,  die  in  jener  Zeit  magne- 
tischer und  elektrischer  Ahnungen  in  der  Luft  nicht  Hitze  und 
K&lte  allein  auf  den  Menschen  wirken  Hess,  sondern,  wie  Herder 
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ea  auBspricbt,  in  ihr  „ein  VorratshaoB  andrer  Kr&fte,  die  tcbad- 
lieh  vad  ffttiifltig  mit  imi  tieh  veilyindeii^  sah  (Id«en  VIJ.  8).  Wk 
möchten  daher  aaBdrfieklieh  betoneOt        wir  anter  klimatijcbfli 

Wirkungen  hier  nur  die  der  nachweisbaren  naiipteipenschaft^ti 
der  Lull,  nämlicli  der  Warme  und  Kälte,  der  Feuchtigkt-it  ud<] 
Trockenheit  in  ihrer  verscliiedenen  Mischung  und  Verteilung  ^tr- 
stehen  werden,  wodiuch  unsre  Betrachtung  einen  viel  be^hnmii- 
teren,  aber  hollentlieh  weniger  nnaieheren  Charakter  trafen  wird. 

Die  Umbildung  des  Mensclien  durch  da» 
Klima  ist  eine  apriorische  Annahme,  die  in  gewissen 
Grenzen  höchst  wahrscheinlich,  der  man  aber  wegen  der 
Natur  der  in  ihr  wirkenden  Faktoren  nur  mit  grös^t^r 
Vorsicht  sich  nähern  sollte.  Die  Analogie  mit  Tier-  und 
Pflanzenwelt  liegt  allerdings  auf  der  Hand.  Schon  UtT-l»  r 
hat  getragt  und  mit  vollem  Recht  auch  geantwurt« : 
„Sollte  sich  der  Mensch,  der  in  seinem  Muskeln-  und 
Nervengebäude  grossenteils  auch  ein  Tier  ist,  nicht  mit 
den  Klimaten  verändern?  Nach  der  Analogie  der  Nator 
wäre  es  ein  Wunder,  wenn  er  es  nicht thäte"  (Prähidieu 
1.  Th.  II.  3),  und  Naturforscher,  welche  von  der  Betrach- 
tung der  Umbildung  der  l^flanren-  und  Tierwelt  dorcb 
Veränderlichkeit  und  Vererbung  aus  zu  flem  Schhis» 
'  kamen,  dass  ähnlich  auch  der  Mensch  bleibende  Umbfl- 
dnng  er&hre,  haben  das  Klima  in  ervter  Linie  berfiek- 
flichtigt  (vgl.  o.  S.  77).  Aber  man  darf  Tonll|^ich  hti 
Betrachtung  der  ansserordentiichen  Abbingigkeit  schwcm 
beweglicher  Organismen  Ton  den  Klimaeinflfliwen  nidrt 
die  &weglichkeit  des  Mensehen  anaser  acht  ksaen  mA 
dämm,  wie  wir  ebenfalls  schon  oben  herrorgehoben.  in 
allen  diesen  Untersuchungen  nicht  zuerst  von  der  heuti- 
gen geographischen  Verbreitung  als  einem  unabänderhcl; 
gegebenen  Zustiiud  ausgehen.  Sie  ist  eine  Grundeigen- 
schaft des  Menschen  und  ihr  Uebersehen  fJUscht  not- 
wendig jeden  Schluss,  den  man  auf  Naturwirkungen  zu 
ziehen  sucht.  Man  kommt  so  zu  scheinbar  Ii«"»«  hst  em- 
faclien,  gL'iullig<'n .  aber  grundfalschen  .\nnalnii«'ii .  etwa 
wie  Maupertiiis  (Vmus  Physique  II.  Kap.  I).  d»'r  di^ 
schwarzen  Afrikaner  zwisclien  den  Wendekrei>»'ii  w  dmeß 
und  nidit  nur  hier,  sondern  überall  in  der  Welt  dir 
Regel  gelten  lässt:  „Indem  man  sich  vom  Aequator  ent* 
fernt,  wird  die  Farbe  der  Völker  stofenweise  hellen* 
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Es  ist  indessen  interessant,  zu  sehen,  wie  wenig  selbst  bei 
diesem  eleganten  Denker  das  schöne  Bild  einer  den  Klimazonen 
entsprechenden  Gradation  der  Verschiedenheiten  des  Baues  der 
Menschen  vor  der  Kritik  Stich  hält  und  wie  er  von  selbst  auf 
Verschiebungen  innerhalb  der  Menschheit  kommt,  sobald  er  sich 
die  Frage  vorlegt,  warum  kleine  und  grosse  Völker  in  den  nordi- 
schen bezw.  den  südlichen  gemässigt  kalten  Zonen  vorkommen? 
Diese  Frage  beantwortet  Maupertius  (Venus  Physique  II.  Kap.  VII) 
sehr  leicht,  indem  er  meint,  diese  Riesen  und  Zwerge  seien,  als 
sie  entstunden,  von  den  andern  Völkern  in  diese  Regionen  zurück- 
getrieben worden;  die  Riesen  seien  aus  Furcht,  die  Zwerge  auB 
Verachtung  dahin  gedrängt  worden.  ,.Entstanden  Riesen,  Zwerge, 
Schwarze  unter  den  andern  Menschen,  so  wird  der  Stolz  oder  die  Furcht 
den  grössten  Teil  des  Menschengeschlechtes  gegen  sie  in  Waffen 
gebracht  haben  und  die  zahlreichste  Art  der  Menschen  wird  diese 
„races  difformes^'  in  die  wenigst  bewohnbaren  Teile  der  Erde 
verdrängt  haben.    Die  Zwerge  zogen  sich  nach  dem  Nordpol  zu- 
rück, die  Riesen  wählten  die  Magcllansländer  zum  Wohnsitz  und 
die  Schwarzen  bevölkerten  die  heisse  Zone.'"    Ausser  der  Farbe 
und  Grösse  wurde  dann  auch  besonders  gern  die  Zahl  der  Men- 
schen in  Beziehung  zum  Klima  gesetzt.    Die  Behandlung  dieser 
Frage  durch  Geister  ersten  Ranges  ist  höchst  interessant,  sie  zeigt, 
wie  unvollkommen  damals  noch  die  Forschungsmetlioden  gehand- 
habt wurden.    Man  möchte  sagen:  weil  die  Tiiatsachen  selbst  so 
ungenügend  bekannt  waren,  warf  man  sich  um  so  eifriger  auf 
ihre  vermeintliche  Ursache,  als  könnte  so  jener  Mangel  ausge- 
glichen werden.    Der  Mangel  der  Statistik  machte  augenschein- 
lich  diese  Frage   nur  noch  interessanter.     Wenn  Männer  wie 
Vossius  und  Montesquieu  sich  den  grössten  Uebertreibungen  hin- 
sichtlich  der  Volkszahl    der  Staaten   des  Altertums  hingaben 
(Montesquieu  verstieg  sich  in  den  Lettres  Persanes  zu  der  Be- 
hauptung, dass  jetzt  nicht  der  50.  Teil  der  Menschen  auf  der  Erde 
sei  wie  zu  Julius  Cäsars  Zeit),  so  nahmen  sich  Hume  und  Voltaire 
auf  der  andern  Seite  die  Mühe,  nachzuweisen,  aber  mit  höchst  unvoll- 
kommenen Daten,  dass  dem  nicht  so  gewesen.    Columellas  An- 
gabe, dass  in  Aegypten  und  Afrika  mehr  Zwillinge  geboren  wür- 
den als  anderwärts,  wurde  immer  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
wiederholt.    Der  Grund  war  das  Klima  und  die  Fruchtbarkeit 
des  Bodens.    Aber  die  Geschichtschreiber  des  vorigen  Jahrhun- 
derts übertrieben  ebenso  den  Volkreichtuni  Deutschlands,  das  in 
der  Encyclopedie  Methodique  als  ,,p^piniere  des  peuples*"*  bezeich- 
net wird,  und  suchten  in  der  Luft  ein  fruclitbar<-  Piinzip. 

Geht  man  diesen  Ansichten  auf  den  Gi  ujid,  und  man 
braucht  nicht  tief  zu  steigen,  um  ihn  zu  err»  '  i 

man  überall  die  Grundanschauung  des  K! 
ebensowolü  tief  als  in  weiter  Verbreituiiii 
Sache  und  deshalb  eine  Ursache,  die  man  i  ' 
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tiefwnrzelnde  tmd  weitverbreitete  Erscheinniigeii  ▼ermnt- 
wortlich  zu  machen  immer  ffeneigt  ist.  Das  louibewiisste  oder 
halbbewusste  Bestreben,  Ordnung  in  die  Verwimmir  der 
anthrq)ologi8ch-ethnographischen  Erscheinungen  %a  bria* 
gen,  neigt  sehr  zur  Annahme  solcher  grossen  ürsadien. 
die,  wenn  sie  thatsftdifich  als  wirkende  zu  Oninde  lägen, 
ungemein  vereinfachende,  klärende  Erklärungen  bieten 
"Würden.  Wir  erinnern  uns  einer  charakteristischen  Notiz 
Livin^stoucs  (Miss.  Travels  1857,  S.  159),  (]a->  je  weiter 
nach  N.  um  so  bcstinunter  die  Meen  der  atrikanischen 
Eingeborenen  Ulicr  religiöse  Ciegenstiinde  seien.  Oder 
Avir  erinnern  an  j«Mi<'  Carus'sche  Klassifikation  der  Men- 
sclien  in  Xaclit-,  I  )ilimiiernnfjs-  und  Tai^völker,  welche 
anthro|)olo<xische  wie  historis(  lie  V»*rwirrung  auis  klarst** 
zon('iit()nniti'  zu  ordnen  sclicint  nach  Art  des  Maupertius 
in  d«Mn  oben  angeführten  Beispiele.  Aber  die  so  pe- 
Wonnen«'!!  Kr<;ebnisse  sind  alb»s  nur  rtedankenV)ilder  von 
mein*  oder  weniger  «grosser  Klarheit  ofb'r  (Teflilligkeit. 
die  vielleicht  augenblicklich  ein  forschungsmüdes  (»emüt 
befriedigen,  höchst  selten  aber,  und  dann  nur  zufälliger- 
weise, der  Wahrheit  seibat  uns  näher  bringen  können. 

Nachdem  wir  den  methodischen  Grundfehler  der  Ver- 
mengnng  dauernder  tuul  vorübergehender,  physiologischeT 
und  mechanischer  Wirkungen  früher  (Kap^  IV.  1  u.  2^ 
als  eine  Hauptnrsache  derartiger  Verwirrungen  gekenn* 
zeichnet  und  nnsre  Selbstbeschränkung  auf  die  letztere 
Gruppe  von  Naturwirknngen  als  notwendig  bezeichnet 
*  haben,  haben  wir  um  so  woodger  Anlass,  hier  bei  der 
ersteren  Oruppe  oder  gar  bei  jenen  täuisehenden  Ver^ 
mengungen  der  beiden  zu  verweilen  und  wenden  mm  mit 
dem  Gefilhl,  ein  klareres  Terrain  zu  betreten,  den  Ein- 
wirkungen des  Klimas  auf  Verbreitung  und  ge- 
schichtliche Bethfttigung  der  Volker  so.  Die  kli- 
matischen Bedingungen  der  Existenz  de«  HencbeB 
sind  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  dieselben  wie  tob 
jeder  andern  organischen  Entwickelung.  und  die  he- 
stinnntesten  Grenzen  der  geof^rapliischen  V#»r-  ! 
breit uug  des  Menschen  werden  daher  zunächst  durch  ' 
dieselben  gezogen,  üeber  eine  gewisse  Grenze  von  HiUip 
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und  Eälie  gehi  die  Möglichkeit  menschlicher  Existenz 
ebensowenig  hinaus  wie  die.  der  Pflanze.  Er  ist  wander- 

fahiger  als  die  weitestwandernden  unter  den  Landtieren, 
aber  auch  diesem  Streben  sind  heute  die  äussersten.  nicht 
leicht  hinaiisziu  iU  kenden  Schranken  in  S8  ^  2U'  N.  B.  und 
78  ^  ir>'  S.  B.  und  nach  der  Höhe  zu  bei  ca.  7000  m  gesetzt. 
Des  Wassers  bedarf  der  Mensch  zum  Leben  iiiclit  \veni<>vr 
als  die  Pflanze  oder  ihis  Tier.  Die  Verteihnig  von  Wärm»' 
über  die  Erde  bestimmt  daher  in  erster  Reihe  unmittel- 
bar die  liorizontale  Verl)reitung  des  Menschen.  Jenseits 
einer  gewissen  Höhengrenze  gibt*  es  keine  MögHclikeit 
menschlicher  Wohnungen  mehr  wegen  der  Luftvcrdiin- 
nung,  und  ebenso  macht  seine  Verbreitung  über  eine  be- 
ötiumite  Höhengrenze  die  Kälte  unmöglich.  Ebenso  sind 
gewisse  wasserarme  Gegenden  Wüsten,  ohne  alle  An- 
siedelungen der  Menschen,  welche  durch  die  Trockenheit 
ferngehalten,  nur  da  ihre  Ansiedelungen  begründet  haben, 
wo  ein  genügender  Wasserreichtum  sie  vor  dem  Ver- 
schmachten schützt. 

Immerhin  sind  diese  Regionen,  in  denen  der  Mensch 
gar  nicht  auszudauern  vermag,  beschrankt.  Aber  yiel 
ausgedehnter  sind  diejenigen,  wo  Kälte  und  Trocken- 
heit sein  Wohnen,  seinen  Verbleib  nicht  absolut  ver- 
bieten, wohl  aber  hindern  und  einschr&nken.  Dahin 
gehört  ein  grosser  Teil  der  Länder  kalter  und  gemässig- 
ter Zone,  anch  yiele  Gebirgs-  und  Steppenländer.  Nidht 
absolnt  unmöglich,  sondern  nur  beschwerlich  ist  hier  das 
Wohnen  dem  Menschen  gemacht.  Er  lebt  ja  entweder 
direkt  Ton  den  Pflanzen,  die  aus  der  Erde  sprossen,  oder 
Ton  den  Tieren,  die  von  diesen  Pflanzen  sich  nähren.  Er 
ist  also  entweder  mittelbar  oder  unmittelbar  abhängig 
von  den  Einflüssen,  die  auf  die  Vegetation  einwirken, 
denn  die  Vegetation  liefert  entweder  ihm  direkt,  oder  aber 
den  Tieren,  von  welchen  er  sich  nährt,  die  Mittel  zum 
Leben.  Wo  die  Vegetation  eine  reiche,  kann  si(]i  der 
Mensch  leicht  näliren.  wo  sie  arm.  fallt  ihm  die  Ernährung 
•schwer.  Blicken  wir  aber  über  die  einfache  Thatsache  des 
gestillten  Ernährungsbedürfnisses  hinaus,  so  flmhMi  wir, 
WO  ein  sehr  warmes  und  feuchtes,  der  Fruchtbarkeit 
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allzu  gfinstiges  Klima  herrscht,  eine  Schwftehmig  4fr 
Bedinpingen  höherer  Kultur,  und  des  ebenmässigen  Fort- 
schrittes aller  Teile  eines  Volkes.  In  den  FormeB  der 
Zivilisation,  die  auf  diesen  Orundlagen  ruhen,  hat  die 
allzu  leicht  befriedigte,  trüge,  grosse  Masse  des  YoOm 
keinen  Vorteil  von  den  Fortschritten,  die  etwa  gemackt 
werden,  den  Verhesserongen ,  die  eingeführt  werden 
mögen.  Die  Grundlage  des  Fortschrittes  wird  sehr  be- 
schränkt, der  Fortschritt  selbst  sehr  unsicher. 

Fassen  wir  die  einzehien  hervorraLr^'üdsten  Pimkt»' 
in  diesem  vielladif^cn ,  bezieliungsreiclun  (iewe)»e  »ier 
mensrlilichen  Abhäii»j;igkeit  von  den  Eigenschaften 
Lut'tkreises  ins  An<^e,  so  he}>t  sich  als  t'undameuui- 
Thatsache  die  Sonne nhat'tigkcit  lieraiis.  <b'e  rler  Mensch 
mit  allem  organischen  Leben  teilt.  Der  Meiix  h  i^t  gleich 
allem  Organischen,  das  an  der  Oberfläche  der  Erde.  ir> 
Licht  und  Wärme  sich  entfaltet,  hall»  Sonne,  Erde  ^in*i 
nur  die  so  und  soviel  Gramm  Kohle,  Stickstoff,  Wassrr- 
stott",  Sauerstoff,  Kalk  u.  s.  w,,  die  bei  seinem  Zerfidl 
als  Aschenhäuflein  übrig  bleil)en.  Alles  aber,  was  ^ 
in  der  Weise  zusammenbindet,  dass  sie  eben  diei^n 
wimderbaren  Organismus  bilden,  welclien  wir  Menrl: 
nennen,  das  ist  das  Licht  und  die  Wärme,  durch  wekhi* 
sie  in  Bewegimg  gesetzt,  ins  Unendliche  verfeinert .  in 
die  mannigfaltigsten  Formen  gebracht  nnd  endlich  lo 
dieser  höchsten  Leistung  der  org'anischen  Schöpfung  b^- 
fSMg^  worden  sind.  Ab^r  die  Betrachtong  dieser  weit- 
gehenden Abhängigkeit  des  Menschen  von  der  Sonn^. 
welche  thatsftchlidi  ein  Doppelwesen,  halb  irdisch,  halb 
sonnenhaft,  aus  demselben  macht,  fiült  nicht  in  dir 
Orenasen,  cüe  wir  unsem  Erwägungen  hier  gezogen  habea. 
Es  wird  Sache  einer  erst  zu  sdudOTenden  Entwickehng»- 
geschichte  des  Menschengeschlechtes  sein,  diesen  tiefin 
Znsammenhftngen  nachzugehen.  Man  hat  noch  kan 
begonnen,  das  Material  zu  sammeln  zn  einer  solchen  Ge- 
schichte; und  der  Aufbau  desselben  hängt  nicht  hltm 
von  Fleiss  und  Gedaukenreichtnm  derer  ab,  die  sicli  ihr 
widmen  werden,  sondern  auch  von  ^dücklichen  Funden 
vorweltlicher  Ueste,  deren  Zutugekommeu  wir  dem  Zu- 
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fall  überlassen  müssen.  Hier  haben  wir  uns  nnr  mii 
Einflüssen  zn  beschäftigen,  die  der  fertige  Mensch  er- 

Indem  der  Mensch  wie  jeder  andre  Organismus  nnr 
innerhalb  bestimmter  Temperaturgrensen  si<m  zu  erhalten 
vermag,  wird  die  Ton  der  Sonne  über  unsem  Planeten 
ausgegossene  Wärme  eine  der  einflussreichsten 
Bedingungen  menschlichen  Daseins.  Mag  man 
die  Wftrme  des  Weltraumes  zu  — 140  ®  C.  oder  noch 
niedriger  annehmen,  so  viel  ist  sicher,  dass  wenn  die 
Erde  diese  oder  eine  ähnliche  Teni])er5itnr  besässe,  sie 
für  den  Menschen  niclit  hewoluilmr  sein  würde  und 
ebenso  für  die  andern  Organismen,  niriLflicherweise  mit 
Ausnahme  von  einigen  der  aHernieihM-sten,  über  deren 
untere  Wiirmegrenze  wir  keine  Ahnung  haben.  Wahr- 
scheinlich würde  aber  die  Erde  ganz  h'hlos  werden. 
Die  Erde  empfangt  aber  jahraus  jahrein  genug  Wärme, 
um  selbst  in  jenen  Teilen  ihrer  Oberlläche  organisches 
LeV)en  erhalten  zu  können,  welchen  weniger  davon  zu- 
fallt als  allen  andern.  Die  mittlere  Jahrestemperatur 
übersteigt  in .  einem  zu  beiden  Seiti^n  des  Aequators 
liegenden  Strich  25  ^  C.  und  es  tinden  sich  innerhalb 
desselben  Gegenden,  welche  sogar  über  30^  haben,  so 
Teile  TOn  Innerafrika,  Ostindien  und  dem  nördlichen 
Südamerika.  Dieser  Strich  ist  nirgends  über  40  und 
fast  nirgends  unter  20  ^  breit.  Entgegengesetzt  finden 
sich  in  den  polaren  Regionen  Striclu^  deren  mittlere 
Jahrestemperatur  unter  —  20  ^  herabsinkt.  Man  kennt 
eine  derartige  Region  nördlich  von  Nordamerika  in  dem 
ndrdlidien  Teile  des  dortigen  Polar-Archipels,  und  man 
darf  «ihr  Vorhandensem  yermuten  in  den  nördlich  von 
Asien  und  Europa  polw&rts  telegenen  Teilen,  welche  bis 
heute  nicht  besucht  und  enorscht  sind.  Auf  der  Sfid- 
hemisphibre  sind  die  Forschungen  nicht  weit  ffenug  Tor- 
gedrungen,  mn  fthnliche  kUteste  Striche  nacmweisen  zu 
können.  Vielleicht  gibt  es  sie  dort  gar  nidit,  weil  die 
weite  Meeresbedeckung  der  Südhemisphäre  allzu  starke 
Kälte  nicht  aufkommen  lässt.  Die  ^össte  andauernde 
Wärme  findet  man  in  innerairika  und  Arabien  bei  einer 
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Juliwärme  von  35  ^  C,  <Ue  grösste  Kälto  itn  nordöstlichen 
Sibirien  und  im  nordamerikanischen  Polararc  lii^tel  bei 
einer  Januarkälte  Ton  40  ^  C.  Die  abeolut  hdchsten  und 
niedersten  Lufttemperaturen,  welche  man  gemessen  hat, 
eind  67,7  C.  (Duvejrier  in  der  Sahara)  und  — 62«o  •  C. 
(Niadme-Udinek  in  Sibirien).  Frfiher  gab  num  eogar  anf 
die  Autorität  Omelins  eine  Temperatur  T<m  — 7lA^i\ 
aus  Eirin^  (Sibirien)  an,  aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  «■ 
sich  dabei  um  eine  zuyerlässige  Messung  bandelt 

Was  aber  die  Wurkung  des  sehr  warmen  EKauk» 
auf  die  Natur  des  einzelnen  Menschen  betrifli.  der 
nicht  in  demselben  geboren  ist,  so  ist  es  sweifelloa.  dai** 
der  an  kaltes  oder  gemässigtes  Klima  Gewöhnte  in  dem- 
selben gefährdet  ist.  So  beträgt  in  Batavia  die  Sterblich- 
keit der  Einheimisi  heil  1 :24.s.  der  Fremden  1 : 10.'».  Dabei 
ist  aber  wolil  zu  beacliten.  dass  veniiinttipfe  gesiuidheit*- 
erhaltende  Massre^rpln  die  .Sterblichkeitszith'r  der  in  d**n 
Tropen  h^l)»'ni]eii  Nordländer  im  Laute  un.sres  .lahrhuii- 
(h'rt.s  ausserordentlich  vermindert  haben.  Man  uiti»  -i<  h 
daher  Iiüteii.  dir  (let'ahreii  des  Tropeuklimas  mit  d'-n 
Gefahren  einer  unre}^elmässi»(en  Lebensweise  zu  v»  :  - 
weehsehi.  Lud  vorzüj^licli  ist  zu  erwä<ren.  dass  d^r 
Europäer  in  den  Tropen  auch  muraliseh  mii^d-  r  wider- 
standsfähig^ wird,  was  aber  teilweise  Sache  der  Erziehun);. 
Abgesehen  von  der  ermattenden  Wirkung  der  Hitze  und 
besonders  der  leuchten  Hitze  schadet  er  sich  selbst  dunrh 
massenhaftes  Trinken  Ton  Wasser  oder  sogar  von  die 
Verbrennung  steigernden,  respiratorischen  Getränken, 
durch  langes  und  zn  oft  wiederholtes  Baden,  durch  Trifi- 
heit,  Genussleben.  Mit  der  Zeit  artet  jede  Erkältunsr. 
jede  Wunde,  jede  Hautkrankheit  zu  einer  bedenklich*'» 
Krankheit  aus.  er  ist  der  Ansteckung  dur^  ansteckendr 
Krankheiten  viel  mehr  unterworfen  u.  s.  -w. 

Der  Mensch  erträgt  auf  die  Dauer  nicht  ohne 
Schaden  eine  WSrme,  welche  die  seines  eigene  Blote» 
übersteigt,  aber  wie  wir  sehen,  gibt  es  Gegenden  mit 
solcher  Wärme,  Torflbergehende  Ausnahmen  abgerechnet 
nicht  auf  der  Erde  und  so  sehen  wir  denn  auch«  da^ 
nirgends  die  Wärme  es  ist,  welche  allein  ihn  toh  der 
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Bewulinung  irj^end  eines  Landes  oder  Ortes  aiisschliesst. 
Wohl  aber  sind  die  Wärnieiinterschiede  au  der  Erdoljer- 
fläche  c^ross  ^jenng,  um  einmal  den  Orixanisnms  der 
Menschen  an  eines  oder  das  andre  Extrrjii  so  weit  zu 
gewöhnen,  dass  er  nur  durch  einen  langsamen  Prozess 
der  sog.  Akklimatisation  sich  dem  entgegengesetzten  an- 
zupassen vermag,  und  anderseits  schaffen  sie  eine  reiche 
Skala  verschieden  abgestufter  Lebensbedingungen,  welche 
auf  oft  unmerkliche  Weise  die  Lebensweise,  die  Thätig- 
keit,  ja  selbst  die  geschichtliche  Bethätigung  der  Völker 
bestimnieii. 

Ohne  Zweifel  finden  in  seinen  Lebensprozessen  ge- 
wisse Veränderungen  statt,  welche  den  Ablauf  derselben 
sich  anders  vollziehen  lassen  als  in  kühleren  Klimaten. 
Aber  deren  Untersuehmig  ist  eine  physiologische  Frage, 
der  wir  nicht  näher  an  dieser  SteUe  za  treten  haben. 
Uns  genl^  die  Thatsaehe,  dass  dadurch  eine  St5nmg  der 
Lebensprozesse  entsteht,  welche  den  Aufenthalt  und  die 
Arbeit  allen  an  gemässigtes  Klima  Gewöhnten  erschwert, 
▼ielen  ganz  nnmöglich  macht.  Aber  diese  Einflüsse  sind 
erfifthmngsgemäss  nicht  anf  alle  Völker  dieselben.  Die 
Bewohner  der  warmen  gemässigten  Zone  scheinen  am 
meisten  Anpassnngsföhigkeit  an  tropische  Klimate  zu  be- 
sitsen.  Nach  Auguiot  wären  die  Portagiesen  am  Oongo 
geradezu  immnn  und  die  hervorragende  Vitalität  ihrer  (aller- 
dings vieltach  gemischten)  Abkcuiunlinge  im  malaiischen 
Archipel  und  Indien  ist  bemerkenswert.  Die  Spanier 
scheinen  kaum  zurückzustehen.  In  Cuba  hat  sich  von 
1774  bis  heute  ihre  Zahl  von  90,0()0  auf  gegen  800,000 
vermehrt.  Von  1840 — 57  betrug  ihre  Sterblichkeit  24 
p.  Mille,  ihre  Ge])urtszahl  41.  In  Portorico  haben  sie  sich 
von  1851  —  61  um  llU,UUO  (?)  vermehrt.  Auf  den  Philip- 
pinen halten  sie  gut  aus.  Die  Sterblichkeit  ihrer  Sol- 
daten ist  dort  nur  '^2  p.  Mille.  Auch  die  rasche  und 
weite  Verbreitung  der  Spanier  im  tropischen  Amerika 
scheint  Zeugnis  in  derselben  Richtung  abzulegen.  Die 
Italiener  bezeugen  eine  ähnliche  Fälligkeit  in  Nordafrika 
nnd  Südamerika,  neuerdings  anch  in  Louisiana,  wo  sie 
neben  Basken  nnd  Gallegos  m  den  Znckerfeldem  geradezu 

Batsei j  Anüuropo-Oeognphia.  ' '  - 
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an  (Ii»'  Stfll«'  der  X«*^<*r  «^(^treten  sind.  Die  Franzosen 
bfN\ i'isrii  clxMii'iills  »'iiHMi  gciMZ  r<'s}H>ktalM'Iii  Tirad  von 
Akkliiiiat  isal  ioii.stUhif^kL'it,  wclrluM*  iK'Sdiidcrs  auf  «len 
Maskan'iieii  und  Antillen  sicli  ge/j  iLrt  liat.  Al»^**>«'h»*n 
von  ihivr  Mischung  mit  südlichem  IMiit  ist  in  dics»*r 
Richtung  jedenfalls  auch  ihre  Massigkeit  von  W<-rt.  Am 
wenigsten  Anpassungsfiiliigkeit  zeigen  die  (ierniaiien, 
deren  Organismus  einmal  den  tropischen  EintitUsen  in 
minderem  Masse  zu  widerstehen  scheint  als  der  der  sfld- 
eiiropäischen  Völker,  mid  welche  auf  der  andern  Seite 
durch  ihre  in  der  gemässigten  Zone  angeeigneten  Sitten 
und  Neigungen  weniger  zum  Leben  in  den  Tropen  ge* 
eignet  sindl 

In  dieser  Hinsicht  gibt  es  aber  auch  Unteracluede 
nnter  den  Farbigen.  Griquas  and  Hottentotten  sbid 
wegen  ihres  starken  Fleiscnessens  am  wenigsten  geejg^ 
net,  in  den  Fieber^genden  der  Tropen  auszudanen« 
und  wahrscheinlich  ist  ihr  gewohnheitsmftssiger  starker 
Fettgenuss  in  dieser  Richtung  besonders  schsdiicli.  Ver- 
schiedene Afrikareisende  haben  sie  minder  widemtimki 
fUhig  gefunden  sogar  als  die  unmittelbar  aus  Emopn 
gekommenen  Europäer.  Die  Leute,  welche  D.  Liting- 
stone  nach  dem  Zambesi-Delta  aus  den  Sumpflnftgegen* 
den  des  Inneren  mitbrachte,  litten  hier  fast  ebensosehr 
von  Fiebern  wie  Kuropäer.  Li vingstone  vertritt  infoltr«'  die?»<»r 
und  andrer  Krlahningen  den  (irdanken,  dass  di»- 
sierten  Menschen  den  üi)eln  Eintliissen  fremd«*r  Klimate 
besser  widerstehen  als  die  Naturvölker.  Er  ber)l»arhtet»* 
elxMifalls.  dass  aus  gf>(lnder(*n  (M'j^^md»'!)  in  ihre  H«*injat 
zuriickkcln'ciide  Xcgrr  so  liettig  littni.  \vi<'  EiiropiuT  ii'ir 
irgend  hätten  leiden  können.  I)ic  Massl<j.>igk»  it  in  <  m— 
niissen  aller  Art  spielt  hierin  gewiss  die  gröKste  Holle; 
eine  bewusste  Adaption  durch  Einschränkung  difs**r  fie- 
nüsse  ist  ihnen  kaum  ni(">glich.  Selten  zeigt  sich  di^ 
Kulturüberlegenheit  des  Weissen  so  entschieden  wie  ge- 
rade hier.  Man  kann  ganz  allgemein  behaupten,  dam 
die  weisse  Kasse  den  Krankheiten  der  heissen  Länder 
^  nicht  allein  unterworfen  ist  und  bei  ihrer  grosseren  morali- 
schen Kraft,  die  der  Ersiehung  fthig,  tot  allem  nidbi 
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so  Tinbedingt ,  wie  man  oll  fiflaiibt.  Kühr  uml  Leber- 
kranklieiteii  suchen  in  ilen  warmen  Teilen  Amerikas  ilie 
Eingeborenen  fast  »'bensu  oft  heim,  wie  die  Weissen. 
Der  ChokM'a.  den  akuten  Limgenkrankheiten,  vorzüglich 
der  Schwindsucht,  sind  Farbige  mehr  ausgesetzt  als 
Weisse.  Der  Aussatz,  die  afrikanische  Kachexie  und 
das  Beri-beri  zeigen  sich  fast  nie  bei  der  weissen  Hasse, 
und  es  ist  besonders  bemerkenswert,  dass  in  vielen  Füllen 
die  Arbeitsfähigkeit  der  Weissen  in  den  Tropen,  und 
zwar  selbst  in  den  tieferen  Lagen,  eine  uicht  viel  kleinere 
ist  als  in  der  gemässigten  Zone.  Die  .Petiti)  Bianca'* 
von  Bourbon  liefern  das  Beispiel  einer  Tollstandigen 
Akklimatisation.  Sie  widmen  sich  den  allermühsamsten  • 
Landarbeiten.  Und  ebenso  die  spanischen  Tabaksbauem 
.  auf  Cuba,  welche  oft  ohne  alle  Hilfe  von  Sklaven  ihren 
Boden  bauen,  wie  sie  es  in  Andalusien  oder  Katalonien 
geihan. 

Eb  ist  wohl  fast  überflüssig  zu  betonen,  dass  sum  Verst&nd- 
nie  derartiger  Unterschiede  es  notwendig  ist,  die  veischiedenen 
Faktoren  za  serlegen,  die  nicht  überaU  in  gleieher  Stärke  das 

repräsentieren,  was  wir  Tropenklinm  nennen.  Was  zunächst  die 
Hitze  bctrifTt.  so  werden  die  holieii  Wiirmefi^rnde  der  Tropen  be- 
kanntlicli  aucli  in  gemässigteren  Klimateu  erreiclit,  wo  sie  aller- 
dings Ton  kühleren  Jalireszeiten  unterbrochen  wmen,  dennoch 
aber  nicht  selten  Monate  hindurch  herrschen.  Es  muss  also  mehr 
ilire  fast  nicht  unterbrochene  Dauer,  als  nur  ihr  einfaches  Vor- 
handensein als  eine  Ursaclie  dieser  Wirktiniren  angesehen  werden, 
welche  das  Tropenklinia  auf  den  Mfiisclicn  iiht.  Es  ist  /war  wahr- 
äclieinlich  (s.  o.  S.  71X  dass  die  Haut  dunkler  Kassen  in  ilircin  Bau 
etwas  besitst,  was  sie  gegentlber  unmittelbarer  Einwirkung  grosser 
Wärme  viel  weniger  empfindlich  sein  lässt  als  diejenige  hell- 
farbiger Völker,  und  es  scheint  mehr  Natur  als  Gewohnheit  dabei 
im  Si)iele.  Sogar  die  Hottentotten  und  Daraaras.  wiewohl  in 
kühlerem  Klima  lebend,  sieht  man  oft  <his  üesiclit  der  Sonne  zu- 
gewandt aui'  dem  lieissen  Sande  liegen.  „Ich  bin  überzeugt,^ 
sagt  Chapman,  «dass  10  Minuten  in  dieser  Lufe  einem  Europäer 
irgend  eine  Art  von  Sonnenstich  zuziehen  würden^  (1, 888).  Aber 
sicher  sind  die  einmaligen  Wirkungen  grosser  Sonnenwärme  nicht 
entscheidend  in  der  Frage  der  Akklimatisation,  wie  viele  Weisse 
auch  am  Sonnenstich  in  den  Tro|*en  sterben  mögen.  Vieimeiir 
muss  man  hervorheben.,  dass  die  verhältnismässige  Einförmig- 
keit eine  wesentliche  Eigenschaft  des  Tropenklimas  ist,  welchem 
in  seinen  typischsten  Ausprügnngen  z.  B.  der  Jahreszeiten  unter- 
schied üast  gans  abgeht.   Und  diese  Eigenschaft  ist  sicherlich 
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nicht  am  wenigsten  wirksam  in  iener  hochgradigen  Erscbleffmif. 

welche  den  Einfluss  des  Tropenklimas  anf  den  Europäe  r  haapt- 
sächlich  charakterisiert.  In  manchen  Beziehungen  sind  den  Tn^pcA 
durcJi  solohe  Abwecliselimn^slosififkeit  ähnlich  hinsirlitlich  dieser 
Wii  kiniixen  die  w  intcrlo.-t'ii  Seekliniat*'.  wie  wir  e*ie  z.  B.  »ehr 
ausgeprägt  in  Südafrika  linden.  Ea  lallt,  wie  G.  Fritsch  {Y^  1. 
Er&.  1868^  8.  136)  bemerkt,  der  tonisierende  Einfloja  fort,  wel» 
chen  die  kalte  Jahreszeit  der  organischen  Faser  mitteilt,  und  «4» 
tritt  allmählicli  ein  Sinken  der  vitalen  Funktionen  eis.  weicht-» 
sich  besonders  durch  d<Mi  N'crliist  d<'r  Thnlkraft  und  du*  ein- 
tretende SchlatTlieit  in  der  Bewegung  dokumenlierl.  Sowohl  bei 
den  eingewanderten  ah  den  dort  geborenen  Weissen  soll  diee<r 
EinflusB  merklich  hervortreten  und  die  allerdings  etwas  Tflfdaeb> 
tige  Behauptung^  dass  selbst  die  Haustiere  sich  viel  lenksai— r, 
sanfter  und.  bis  auf  Katze  und  Hund  lierunter.  friedlicher  zeigten. 
bekräftigt  wenigstens  dem  Anschein  nach  diesen  Schluss.  Moreaa 
de  Jonnes  hat  aber  die  ersciilalTende  Wirkung  des  Tropenkiimas. 
wie  sie  speziell  in  Westiudien  sich  äussert,  sogar  bis  auf  die  StclloBmi 
besw.  Lagen  verfolgt,  die  der  Körper  mit  Vorliebe  annimmt«**  uaa 
Gehen  und  Hängenlasse  n  der  Glieder  nimmt  der  Haltung  und  den 
Bewegnn«7en  alles  Ruhige.  Znsanimengefasste.  erzeugt  BewogTing*»!! 
(dine  Kraft  und  Grazie,  einen  wahren  ^embarras  de  mouvement*". 
Es  gehören  dahin  die  Vorliebe  der  Weiber  für  das  Kaueo^  welche 
auch  auf  die  Europäerinnen  sich  übertragen  hat,  das  Hiingenlissrti 
der  Arme,  das  Zurttckwerfen  des  Oberkörpers,  die  Ncigang.  alW. 
auch  die  leichtesten  Dinge.,  anf  dem  Kopfe  zu  tragen.  Sogar  der 
Charakter  der  meisten  Kegertänzo.  wt-lclie  mehr  die  Gflenki^rkfir 
einzelner  Partieen,  vorzüglich  dvv  Hüften,  als  diejenige  des  g^•^aal- 
ten  Korpers  und  seiner  Kraft  oder  Ausdauer  auf  die  Probe  «eiieik 
werden  hierauf  zurückgeführt.  Ausserdem  ist  aber  die  groai» 
Feuchtigkeit  der  Tropen  erfahrungf^gemäss  eine  der  sehidlieh- 
Sten  Eigenschaften  jenes  Klimas.  Nach  Jourdanet  (Le  Mexi«)nc 
et  TAmörique  tropicale.  \>^i\i)  wohnen  dif  Euro[>äer  unbvla^tigt 
in  den  heisstii.  aber  nichlsumpfigen  Teilen  von  .Mexiko,  und  in 
den  nordauierikanischeu  üolfstaaleu  sind  immer  die  iief&tgelegen«n 
und  damit  feuchtesten  Striche  die  fOr  den  Weissen  unbewohB* 
barsten^  während  er  unter  gleicher  Breite  in  den  wenig  bolMf««. 
trockeneren  Regionen  sich  heimisch  zu  machen  vermag.  8elbeC 
«las  Zululand  und  Natal  sind  bei  grosserer  Fenclitiijkeit  un- 
gesund IUI  Vergleich  zu  den  nJtchstangnMizenden  Hochebrnen.  — 
Auch  iu  andrer  Beziehung  greift  das  Uebermasä  der  Feuchtig- 
keit in  den  Tropen  tief  in  das  Leben  der  dortigen  Menaehen  cik 
Die  Hemmung  des  Verkehres,  welche  sie  bewirkt  ist  oft  aasf«r- 
ordentlich.  Westlieh  vom  Tanganyika  auf  der  Hachen  Waswr- 
scheide  zwischen  diesem  und  dmi  Lualaba  steht  3Ionate  hindar-'!. 
das  Wasser  so  tief,  dass  aller  \  erkehr  stockt.  Livingstone  p*... 
bekanniiich  bei  seiner  letzten  grossen  Reise  (IbtW)  vom  Tauganv  sk* 
sum  Bemba  meilenweit  bis  an  den  Leib  im  Waaser.  Im  Bang 
weplo-  und  Moi&rogebiet  ist  die  Tertumpftmg  permanent  und  weit- 


Digitized  by  Gc) 


des  Tropenklimas. 


809 


hin  rniias  die  Knltnr  tieh  ftvf  die  Termitenhügel  beeehrlteken. 
Dieses  grosse  Mass  von  Feuditigkeit  trägt  an  der  Trägheit  der 
dortigen  Völker  wohl  einen  grösseren  Teil  der  Schuld  als  die 
Hitze,  denn  nicht  die  trocken«*  Tlitze  erschlafft,  wie  wir  an  (h  n 
nördlichen  Wüstenbewohnern  des-selben  Erdteiles  t«t  lieii,  sondern 
die  leuchte,  und  die  reichliche  Feuchtigkeit  trägt  das  meiste  zu 
der  die  Arli^it  teils  ftberflüssig  machenden,  teils  erschwerenden 
Ueppigkeit  des  Pllanzmwuchses  bei.  Schafft  sie  doch  ohne  Wärme 
noch  tropische  ürwaldbilder  im  hohen  Norden  in  der  Breite  von 
Sitka!  Gering  ist  im  Vergleich  dazu  der  Nutzen,  den  sie  bietet, 
so  wenn  die  Babisa  im  westliclien  Nyassahoehland  von  diesen 
andauernden  Regen  Gewinn  ziehen  Tür  die  Elefantenjagd ^  iudem 
sie  das  Tier  in  die  tief  morastig  gewordenen  Senken  treiben ,  in 
welchen  es,  hilflos  geworden,  leicht  zu  erlegen  ist.  Der  grosste 
Vorteil  ist  wohl  der  Antrieb  zu  grössorrr  Koinliclikrit.  welchen 
das  Uebermass  der  Feuciitigkeit  allenthalben  zu  erteilen  scheint. 
Livingstone  l'and  in  dieser  Hinsicht  einen  aut'iallenden  Gegensatz 
zwischen  den  Bewohnern  der  Kyassaufer  und  der  angrenzenden 
Hochebenen:  den  Schmnts  der  letzteren  schildert  er  als  ab- 
schreckend. Dir  CJebiet  ist  viel  trockener  als  das  der  ersteren. 
Von  den  Jivaros  am  Pastassa.  die  in  regenreicher  Gegend  wohnen, 
hebt  W.  Reiss  die  Reinlichkeit  der  Menschen  sowohl  als  der 
Hütten  als  eine  besonders  aulTaiiende  Eigenschaft  hervor.  Und  die 
Polynesier  sind  bei  Wassernberfluss  im  allgemeinen  ebenso  reinlich 
wie  die  Anslndier  in  ihrer  Steppe  schmutzig.  Die  dir^ten  Wirkun- 
gen der  Feuchtigkeit  auf  den  menschlichen  Organismus  haben  wir 
hier  nicht  zu  betrachten,  da  sie  in  das  Gebiet  der  Physiologie 
fallen.  Wir  möchten  iiier  nur  hervorheben,  dass  sie  vielleicht 
etwas  zu  sehr  über  denjenigen  der  Wärme  bisher  übersehen 
wurden.  Wir  möchten  ihnen  fkvilieh  nicht  so  grosse  Folgen  an- 
eehreiben  wie  z.  B.  Krapf,  der  in'  seinen  „Reisen  in  OstafKka** 
(1858)  meint,  einen  der  Gründe  des  neuerdings  von  Antinori  be- 
SlÄtigten  Vorkommen«  von  Pygmäen,  der  Doko,  im  oberen  Dschub- 
gebiete  auch  in  klimatigclien  Verhältnissen,  vielleicht  in  der  von 
Mai  bis  Januar  ununterbrochenen  Regenzeit  suchen  zu  dürfen; 
Bihet  es  scheint  kanm  sweifelhaft,  dass  Hitae  nur  in  Kombination 
mit  grosser  Feuchtigkeit  tiefgreifend  anf  den  Gang  der  Funktionen 
unsres  Körpers  wirkt. 

Tiefgehende  Wirkungen  der  strengen  Kälte  in  der 
Polarzone  auf  das  Innerste  des  nienscliliclien  Orgjini.snnis 
kennen  wir  nicht.  Die  früher  angenommene  Wirkung 
auf  die  Kürpergrösse ,  weh'he  durch  sie  vermindert  sein 
sollte,  kann  nicht  mehr  behauptet  werden.  Und  in  allen 
übrigen  Eigenschaften  sind  die  Polarbewohner  im  allge- 


meinen nicht  verschieden  von  denen  der  gemässigten 
Breiten.  Scheint  dock  nicht  bloss  das  Fehlen  eines  durch 
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Klimawirkmigen  hervorgerufenen  gleichartigen  Polar» 
typus  sondern  überhaupt  «nes  ed^rf  .iiagewlgl« 
njperboräiscnen  Bassentypua  immer  klarer  aidi  aenu»» 
zustellen.  Wir  erinnern  an  NordensldöldB  Beobaehtonflni 
über  die  Tschuktschen,  die  nach  ihm  s^eidi  der  Mdr- 
zahl  der  Polarrölker  keiner  unyermiscEten  Basse  mehr 
angehören,  sondern,  abgesehen  yon  ihrer  Verwandtscliaft 
mit  den  Eoijäken,  Anklanffe  an  die  Indianer  Nord- 
amerikas, an  me  mongolische  Basse  und  selbst  an  die  kau- 
kasische zeigen!  Gleiches  darf  von  ihren  amerikaniHchen 
Verwandten  gesagt  werden.  Ebensowenig  scheint  die  Kält»- 
der  Polarregionen,  welche  mit  einem  grosseii  Masse  von 
Trockenheit  verbunden  ist,  an  und  für  sich  den  Aufent- 
halt der  an  fjemässij^tes  und  selbst  warmes  gemassijrtf»-« 
Klima  Gewohnten  zu  hindern  oder  zu  erschweren.  Die 
dalmatinischen  Matrosen  der  Payer-\\  e\ [»rechtschen  Ex- 
pedition litten  nicht  an  ihrer  Gesundheit  durcl«  d»-fi 
zwei jährij^en  Aufenthalt  in  den  Polarregioiieii.  I)ie  Fra^e 
scheint  anders  für  die  dunkelfarbigen  Mensciien  Afrika.^ 
zu  liegen,  bei  denen  man  wenigstens  in  Kanada  ein»- 
starke  Neigung  zu  Krankheiten  der  Atmungsorgan»* 
wahrnehmen  wollte.  Aber  es  gibt  nicht  genug  Material, 
um  zu  entscheiden,  ob  das  kalte  und  trockene  Klima 
allein  ihren  dauernden  Aufenthalt  in  den  PolarregkiieB 
ebenso  erschwert,  wie  das  heisse  imd  feuchte  Tropen» 
küma  denjenigen  der  Sprösalinge  kühleren  Klimas. 


Breiten  dem  eintelnen  Henschenleben  oft  TeraerbUeli  werden  «ad 

schon  dadurcli  die  Zahl  der  dort  Lebenden  ▼enringem  kiioneB, 

liegt  auf  der  Hand^  denn  natnrgemäss  ist  die  Existenz  der  Men* 
ßchen  in  diesen  Regionen  nicht,  dieselben  halten  !*ich  nnr  mit 
künstlichen  Jlittcln.  Der  25.  Teil  der  if»landi8chrii  Hfvnlkfning 
erfriert,  kommt  in  Schneestürmen  um  oder  ertrinkt  beim  Fi^  hcn. 
Ebrasoviel  sterben  m  Engatmigkeit,  welche  dnreh  des  Klima  be- 
ding ist.  Verheerende  Hungersnöte  sind  unter  den  Eskimo  haafis 
und  verschulden  sicherlich  mit  ihren  Rückgang  so  Orbalaad« 
Ostküste. 

Um  so  stärker  sind  die  mittelbar  teils  auf  völlig«* 

Ausschliesstin^  der  Menschen,  t^ils  auf  Verringerung 
ihrer  Zahl  in   den   kalten  Zonen  wirkenden  Ur- 
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»Hchen.  In  erster  Linie  steht  hier  die  geringe  Zahl  der 
Pflanzen  und  Tiere ,  welche  ihm  zur  Ernährung  nötig 
sind.  Das  Klima  ist  zunächst  dem  Pflanzenwiicns  un- 
^üti^^tig,  yeimindert  daher  die  Zahl  der  von  Pflanzen 
lebenden  Tieren  und  beides  schränkt  die  Ezistenzmöff- 
lichkeiten  des  Menschen  soweit  ein,  dass  man  wohl  saffen 
kann,  ohne  die  Tierwelt  des  Meeres  würden  von  den 
10,000  Bewdmem  Grönlands,  welche  im  Vergleich  zu 
dem  Areal  dieser  Insel  eine  äusserst  geringfügige  Zahl 
«nd,  nicht  1000  in  dieseni  Lande  auszudanem  rermögen, 
das  noch  keines  Yon  den  ungfinstigsten  ist 

So  wie  bei  der  Verbreitung  des  Menschen  ftber  die 
Srdoberfl&che  die  kalten  Gegenden  der  Polarregionen 
die  entschiedenste  Schranke  setzen,  so  sind  es  bei  seiner 
Verbreitung  nach  der  Höhe  zu  die  in  yielen  Be- 
ziehungen ähnlichen  schnee-  und  eisbedeckten  höchsten 
Teile  der  Gebirge,  welche  ihm  ähnlich  scharf  die  Lebens- 
möglichkeiten abschneiden.  Es  liabeii  Menschen  den 
Ohimborazo  (()31<>  m)  bestiegen  und  sind  in  LuftschitFen 
bis  zur  Höhe  von  ()7>^0  ni  gelan«rt.  Aber  diese  Höhen 
werden  nirgends  dauernd  bewohnt.  Die  höchsten  be- 
wohnten Orte  der  Erde  sind  Hanle  in  Westtibet  (4r)98  m), 
Cerro  de  Pasco  (4352)  und  Potosi  (40(39)  auf  der  peruanisch- 
bolivianischen  Hochebene,  Ladak  in  Westtibet  (3G00); 
in  nnsern  Alpen  ist  Sta.  Maria  am  Stilfserjoch  (2585), 
in  unsern  Mittelf'eliirgen  das  Feldberghaus  (gegen  14oo) 
die  höchsten  dauernd  bewohnten  Stellen.  Hohe  Pässe 
führen  über  Himalaja  und  Kordilleren  bei  4 — 5000  m 
Höhe,  und  die  höchsten  von  Eisenbahnen  erreichten 
Punkte  sind  4769  m  hei  der  Oroyabahn  und  4580  bei 
der  von  Areqnipa-Puno.  Die  besonderen  Lebensbedin- 
gungen der  Höhe  beginnen  allerdings  schon  viel  früher 
als  diese  vereinzelten  Vorpostenpunkte. 

Das  Höhenklima,  dessen  chärakteristiscbe  Merkmale  in  den 
erossen  Differenzen  swischen  Tag  und  Nacht  sa  allen  Jahreszeiten, 
dagegen  in  geringen  DiflFerenzen  der  itteltempern tnron  des  Som- 
mers und  Winters  (in  Dresden  ist  das  Kaltemaximum  —  29  "  C, 
in  Daves  — 25.  das  Wärmemaximum  ist  dort  37,5,  hier  nur  24  ^ 
Dresden  liat  eine  mittlere  Juliwärme  von  19  ^  das  Oberengadln  von 
18  ^C),  femer  in  grösserer  Trockenheit  nnd  Bewegtheit  der  Luft 
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bestehen,  knnn  natürlich  niclit  «chnrf  Viejjfrenzt  werden:  w  ixifi|^ 
aber  in  unfern  Breiten  st-iii  Antan«:  \<v'\  loOO  ni  zu  reizen  sein, 
da  hier  eine  gewisse  Zuhl  von  Kigeniumiichkeiieu  des  Uocii- 
gebirges  sasammenkommt  oder  stärker  henrortrltl  £f  liwi  4m 
lauptsftchlich:  Abnahme  der  Temperatur,  gröasere  Trockenheit  der 
Ln(t  stärkere  BeBonnmig,  Aufhören  des  Ackerbaues  and  der  Inda- 
strie.  FMe  Wirkiincr  desselben  nnf  den  Kiirper  ist  eine  im  f;tini*'n 
sicherlich  di-r  Gt  siui<ihtil  zuträglichere  als  di<*  des  Fhichlandkluiii».-, 
Auäs  den  Tudienlisleu  der  höheren  iäciiweizenhaler,  über  welche  wir 
genauere  Nachrichten  haben,  ersehen  ^r,  dass  die  Lenta  dort  e«t- 
weder  an  Altersschwäche  in  den  70er  oder  80er  Jahren,  oder  an  l'n- 
glücksfälJen,  ferner  an  verschiedenen  akuten  Krankheiten  intoljjr«* 
heftiger  Erkältungen,  nämlich  an  I.ungeu-  und  BrusllVllentzun- 
dungen ,  an  Nierenentzündungen,  dann  an  Krebsge^chwul-i^n, 
Blankenstein  und  Blaseukatarrh ,  eingeklemmten  Brüchen,  Schlag- 
anftllen,  die  Kinder  auch  hier  und  da  an  Sehariach,  Maattm. 
Diphterie  sterben.  Die  Pocken  kommen  ebenfüls  bisweilen  vor, 
auch  der  akute  Gelenkrheumatismus;  Typhus  und  Iluhr  -ind  ?ehr 
selten,  einlache  akute  Katarrhe  der  Luttwege  kommen  vor.  doch 
nicht  so  oll  wie  bei  uns.  Nervenkrankheiten  sind  seilen.  lier 
Kretinismus  hört  Ton  1000  m  an  auf.  Die  hochgelegenen  Uegctt- 
den  der  Tropen,  welche  ein  viel  schärferer  Klimagegensata  rtm 
den  dortigen  Tiefländern  trennt,  zeigen  entsprechend  viel  güniit- 
gere  gesundheitliche  Verhältnisse  als  di«-  letzteren,  "^ic  sind  mei#l 
vollkommen  frei  von  den  eigentlich  tropischen  Endcmieen  und 
wenn  die  letzteren  auch  eingeschleppt  werden,  vermögen  sie  sich 
doch  nur  wenig  auszubreiten.  In  Mexiko  erreicht  —  auch  dareb 
Einschleppnng  —  das  gelbe  Fieber  selten  eine  Höhe  tod  mehr 
als  700  m.  In  Quadeloupe  lierrschte  bei  der  Gelbtieber-Epidemir 
von  18«»<j  an  den  niederen  Orten  eine  Sterblichkeit  bi.<  zn  ♦'»)  '  ^ 
der  Krkrankten,  während  im  Camp  Jacob  (545  m).  trotz  dt^r  er- 
heblichen Zuhl  der  dort  vereinigten  Truppen,  sie  nicht  über  14 
Stieg.  In  llatouba,  einige  100  m  höher^  erstickt  aocar  der  CMb- 
fleberkeim,  wenn  der  firkrankte  aar  rechten  Zeit  atshin  kommf. 
Die  Truppensterblii  ]ik<  it  betrag  in  den  Bei^tationen  tob  Ben- 
galen 1870  1,12;  die  der  französischen  Armee  ist  l.OI. 

\'n'\  wichtiger  als  dieser  jiassivf  \  orzu^  der  t:»  riiiL.o  rt  a 
Sciuidlichkeit,  welche  der  Hochgebirgblult  in  gewissen  lüchiungeu 
eignet,  ist  indessen  Jedenfalls  der  aktiv  wirkende  Antrieb  aar 
Beth&tignng  der  KÖrperkrifta,  welcher  ihr  zukommt  Der  Gebirga- 
bewohner  bewegt  sich  unter  gleichen  Verhältnissen  viel  mehr  aU 
der  Ebenebewohner  und  vor  allem  viel  enerLfischer.  Bei  Er.xteigtinf^ 
einer  Hohe  von  2000  m  in  ca.  '>  Stunden  kann  nmn  rechnen.  fUi-* 
das  Herü  stall  12  ca.  lUO  Schlade  in  der  Minute  macht,  wa.-.  nue 
Leistung  Ton  18,000  kg  darstefit  Die  Maakelarbeit  dea  Alam 
holens,  die  ca.  25mal  verrichtet  wird,  gibt  eine  Laietaag  warn 
4500  kilo.  Dazu  di<'  Hebung  nnsres  eigenen  Gewichtes  von  ca. 
75  kf(  mit  150.0<»<>  gibt  zusnmnjen  172.r)00  kg.  Dazu  kommt 
aber  noch  die  Anstrengung  des  Auirechlerhaiteus,   die  Aun- 
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gleioiiang  des  Verlustes  durcli  H«nbsi&keii  des  SohwerpuikteB 

unsres  Körpors  iuhI  durcli  Keihnng  am  Boden.    Mnn  knnn  die 
annaiiernde   t^unum'    von    ISU.UUO   kg"  für  diese  ArlieitsK'istung 
annehmen,  d.  h.  soviel  als  wenn  man  180,0U0  Liter  Wasser  in 
5  Stunden  in  ein  um  1  m  höheres  Becken  schöpfen  würde 
(H.  Baehner  in  Z.  d.  D.  Alpenvereins  1876,  S.  142).  Nun  gibt 
68  in  der  Regel  für  den  QeUrgsbewohner  keine  Möglichkeit,  sich 
zu  bewegen,  als  indem  er  an-  oder  absteigt,  und  er  iiht  demnaoh 
seine  Korperkriifte  in  viel  höherem  Masse  als  der  Hewoiuier  der 
£bene.    Welche  dauernde  Wirkungen  diiser  Uebnng  enttliessen, 
ist  oben  sii  beseielinen  Tersaeht  worden  (vgl.  Kap.  8. 1.  S.  201  f.)> 
Das«  sie  und  nicht  die  direkte  Einwirkung  der  dünneren  Lnft  das 
primnm  mOTens  im  Charakter  der  Gebirgsvölker  ist,  lehrt  sm 
besten   der  Vergleich    mit    liocliw  ohnencb'u   llitt-lu  ltonenvrdkern. 
Zwar  ist  eine  bctrachtliclie  WirknuL:  anf  die  Alemthaligkeit  Iiier 
uniaugbar.  Coiudet  hat  Untersuchungen  angestellt^  denen  zufolge 
Fransosen,  welche  eben  in  Mexiko  angekommen  waren,  18,8  Atem* 
Züge  in  der  Minute  thaten,  während  die  Einheimischen  20,8 
(Indianer),  21  (Mexikaner)  und  21,4  (Mestizen)  aufwiesen.  Die 
Zahl  der  Pnlsscidäge  betrug  dementspreoliend   bei  jenen  7^'.  bei 
diesen  79.2  bis  80.4.    De  lioiinn  l)ehanpt»'t.  an  sich  crtalircn  /.n 
haben,  dass  uach^  einem  zweijährigen  Aufenihalt  in  ^Mexiko  die 
Zahl  der  Einatmungen,  die  in  Paris  16  pr.  Minute  betragen  hatte, 
auf  19  und  die  der  Pulsschldge  von  65  auf  76  gestiegen  sei  (Bol, 
Sn.  icdad  deGcografia.  Mexik(i  1^79.  S.  301).  Entsprechend  nimmt 
die  Menge  der  ausgeatmeten  Luit.  Itezw.  (Um-  ausgehauchten  Kohlen- 
säure zu.    Aber  nach  der  Statistik  moclite  man  eiier  anneiimeu, 
dass  die  liückvvirkung  dieser  Beschleunigung  auf  deu  Organismus 
eine  schidliche  sei.  Gerade  auf  den  Hochebenen  von  Mexiko  ist 
nach  den  Behauptungen  einheimischer  Statistiker  die  Lebensdauer 
geringer  und  die  Vermehrung  langsamer  als  im  Tiefhiud.  Ruiz 
y  Sandoval  gibt  die  mittlere  Lebenj^dauer  zu  2Ü,7  an,  Jourdanet 
sogar  nur  zu  22 — 23.    Von  1801  —  57  soll  sich  die  Hev4)lkerung 
der  Hochebene  um  3  pr.  Mille  jährlich,  die  der  Striche  „entre  la 
meeeta  j  mar**  um  6—7  pr.  MUle  yermehrt  haben  (?).  Dagegen  sagt 
man.  dass  zwischen  15  und  30  Jahren  weniger  Todesfälle  anf  der 
Hochebene  als  im  Tiefland  vorkommen.    Und  80  möchte  man 
denn  auch  nach  den  SclüUlerungen  einheimisclier  Forscher  wenig 
Günstjges  von  den  allgemeinen  korperliciien  und  geistigen  Wir- 
kungen des  UochebenenkUmas  yermuten;  hören  wir  s.  B.  die 
Sehilderung,  welche  Be  Beiina  in  seiner  Arbeit  nlnflnencia  de  la 
altura  so))re  la  vida  e  la  salud  del  habitante  de  Anahuac  (Hol* 
Sociedad    de  Geografia  Mex.    1879.  S.  4  u.  n^)  vom  Wesen  des 
Hochebenenbewohners    macht:     „Der    Bewohner    Anuhuacs  ist 
minder  kräftig  als  der  der  tieferen  Striche  des  Laudes,  sein 
Körperbau  ist  im  allgemeinen  sohwttehlich,  seine  Mnskolatnr 
wenig  entwickelt  und  seine  Arbeitsleistung  verhältnismässig 
sehr  klein.    Sein  Oesicht  ist  bleich  und  „amarillenta^*,  sein 
Ange  matt)   sein  Ausdruck   ist   traurig   und  nachdenklich^ 
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sein  Schritt  ist  langsam  und  bewahrt  atets  etwas  von  „vaelWiiMi 

melancülicn".  Die  sangiiinischt'n  Naturen  lu'ohni-htot  man  «rlrfn, 
vorherrschend  ist  die  nci  vos-biliose  beim  Manu  und  die  ner^ 
lymphatische  bei  der  Frau.  Ueberall  macht  sich  die  Tendeax  be- 
merklich  su  passivem  Leben,  su  Rahe  und  Erholung.  W«iiigr 
Bflrger  beaohutigen  sich  mit  dem  politiaehen  Leben,  ftber  d<r 
grossen  Mehrheit  der  Bevölkerung  lastet  eine  unerklärliche  Teil- 
nnlinilosigkeit.  sie  nimmt  keinen  Teil  am  öfTentlichen  Leben  und 
lebt  in  den  Ta<?.  ohne  sich  um  die  Zukunt't  kümmern  "  I>ä« 
klingt  nun  übertrieben,  lasst  aber  unter  allen  Umständen  den 
Schluss  machen,  daaa  selbst  die  hoha  Hoebebeiie  keine  dem  Gehir|i 
entsprechende  gfttnstige  Wirkung  anf  ihre  Bewohner  Obe. 

Unterschiede,  welche  versrhwiiuUii.  wenn 
sie  räumlich  \v«'it  auseiiiaiider  liefen,  werden 
ebenso  aiit'l"all«Mul  wie  t'olif eiireicb .  wenn  sie  »ein- 
ander sehr  nahe  kommen,  so  dass  sie  >i<li  inui^  l»t*- 
rühren  oder  sotjar  durchdrin<jren.  Gerade  i»ei  den  ver- 
hältnismässinr  kleinen  klimatischen  AV)st:iuden,  welche  iii 
derselben  Zone,  sogar  in  derselben  Khmaprovinz  beiib- 
nchtet  werden,  macht  sich  dies  pfeltend.  Sie  wirken  auf 
Menschen  mit  im  ganzen  gleichartigen  Sitten,  gleichen 
Arbeitsgewohnkeiteii,  gleichen  Ansprüchen  und  geben 
dadurch  einem  im  Orunde  ähnlichen  l.eben  sehr  Ter* 
achiedenen  Ton.  Man  ist  geneigt,  selbst  jene  Unter* 
schiede  des  Volkscharakters,  welche  man  xwiachen  den 
nördlichen  nnd  südlichen  Stämmen  eines  und 
desselben  Volkes  findet,  auf  klimatische  Urmchra 
zurückzuführen.  Man  hOrt  die  Meinung  aussprechen, 
der  heiterere  Südgermane  sei  eine  sonnige  Natur,  wih- 
rend  den  AngelsMhsen  der  Nebel  seines  Klimas  tritt»* 
sinnig  oder  mindestens  ernst  mache.  Die  Dentacken  wmd 
sogar  geneigt,  unter  sich  einen  nordischen  und  südlichen 
Charakter  zu  unterscheiden,  und  wfthrend  der  SflddeolMhe 
gern  yon  seiner  Oemütswirme  redet,  rühmt  sich  der 
Norddeutsche  seiner  Energie  und  seiner  rastlosen  Thltig- 
keit.  Derartige  Ansichten  erinnern  etwas  an  nationale 
Vorurteile  und  würden  kaum  der  Berücksichtigung  wi»rt 
erscheinen,  wenn  sie  nicht  autfallenderweise  bei  einrr 
grossen  An/.alil  von  Vr»lkern  wiederkehrten.  Ungefaiir 
denselben  (iegcnsat/  wie  zwischen  Süd-  und  Ni»rd4leul- 
i^cheu  üudea  wir  zwis^cheu  Kugläuderu  und  Schotten. 
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Jene,  die  uns  schon  TersohloBsen  und  ernst  genug  vor- 
kommen, werden  von  diesen  als  heüer,  gesprächig,  laut, 
diese  Ton  jenen  dagegen  ab  yersehlagen  und  geizig  ge« 
adbildert   Aber  die  Schotten  sind  sicherlich  auch  eines 
der  ener^scfasten  und  ausdauerndsten  Völker.  Dass  etwas 
an  dem  Unterschiede  ist,  das  zei^  sich  nirgends  deut- 
licher als  in  Ländern,  wo  die  beiden  Volker  nebenein- 
ander als  Kolonisten  aufgetreten  sind.  So  in  Nordamerika, 
wo  der  Schotte  durch  seine  Fähigkeit,  auch  unter  den 
elendesten  Verhältnissen  vorwärts  z\i  kommen,  spriclnvfjrt- 
lich  j^fewonlcii  ist.    Der  Nordfranzosc  schilt  den  Pro- 
ven^alen  trü^  und  sdunutzig,  woraus  sich  indessen  dieser 
in  seiner  san<^es-  und  weint'rolien  Heiterkeit  weni;^'  macht. 
In  Spanien  ist  der  Galizier  und  Katahme  weitaus  th'issi- 
frer   und   unternehmender  als   der   Andahisier,   und  in 
Italien   ist  der  entsprechende  Gefrensatz  zwischen  dem 
Piemontesen   und  Lombarden   auf  der  einen   nnd  dem 
Neapolitaner  und  Kalabresen  auf  der  andern  Sfite  — 
ganz  abp^esehen  von  dem  SiziHaner  als  Inselbewoinier  — 
sehr  auffallend.    Auch  der  {Südrusse  wird  als  heiterer 
jj^oschildert  als  der  Nordrusse,   wiewohl  die  slawische 
Melancholie  ihni  auch  nicht  fremd.   Der  Südchinese  und 
▼or  allem  der  Kantonese  gilt  für  heifisbiütiger  und  leicht- 
lehii^er  als  der  Nordchinese,  aber  ist  wenigstens  in  den 
dichtbevölkerten  Küstenprovinzen ,  Tor  allem  in  Kwang- 
tung,  nicht  minder  arbeitsum.    Er  muss  es  trotz  der 
Hitoe  sein.    Aber  in  den  Feierstunden  liebt  er  Spiel, 
Oesang  und  Schmausereien«  Sogar  vom  Südarabier  wird 
behauptet,  dass  er  wenig  Ton  der  Würde  des  Arabers 
Ton  Nedsdid  oder  von  Damaskus  aufzuweisen  habe.  Kurz, 
überall  wohin  man  blickt,  mehr  Heiterkeit,  aber  auch 
mehr  Trägheit  und  Willensschwäche  im  Süden. 

Im  Zusammenhang  damit  darf  man  die  Frage  auf- 
werfen, ob  es  Zufall  sei,  dass  so  oft  von  Norden  her 
die  Eroberer  und  Staatengrttnder  gekommen  sind^ 
welche  die  Südländer  unterwarfen?  An  die  Bolle, 
welche  Deutschland  solange  gegenüber  Italien  oder  welche 
die  nordspanisclien  Könip'eiclie  in  den  Maurenkriegen 
oder  die  Nordituiiener  in  Mittel-  und  Süditalien  gespielt, 
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ist  nur  zu  ennnem.  So  sind  die  duneaen  tob  dem 
Mandschuren  und  die  Inder  Yon  den  Monffolen  mitei^ 
worfen  worden,  und  die  Eaffemstämme  dringen  erobernd 
ans  dem  gemässigten  nach  dem  tromsdien  AMkm  Tor. 
Und  nicht  bloss  der  Vorteil  der  uestSbUlieit  ist  vaf 
Seiten  der  aus  kühleren  Elimaten  Kommenden,  sondern 
es  haben  auch  darin  die  Völker  der  letzteren  sicher- 
lich einen  «grossen  Vorzug  vor  denen  wärmerer,  dass  sie 
im  stände  sind,  zu  der  köri)eiliclien  Kraft  und  der  Stah- 
lung und  Energie  des  Geistes,  die  ihnen  eigen,  noch  die 
feinere  Kultur  der  letzteren  sich  anzueignen,  während 
diese  nicht  im  stände  sind  oder  nicht  die  Neigung  hal»en, 
umgekehrt  zu  tauschen.  Die  ersteren  werden  also 
der  Beriihrung  inimer  bevorzugt  s«'iu.  Selbstverständ- 
lich linden  diese  Vorteile  ihre  Grenze,  wenn  man  an« 
äquatorialen  nach  polaren  Kegionen  wandernd,  die  ge- 
mässigte Zone  überschreitet  und  enttalten  sich  am  kräf- 
tigsten mitten  zwischen  den  beiden. 


Man  kommt  auf  den  Gedanken,  dass  diesen  kleinen  und  doch 
folgenreichen  IJntorschieden  vielleicht  eine  älinliche  Tr^a'-h*'  za 
Grunde  Höge,  wie  Liviugstone  sie  für  Wirkungen  andrer,  ai»er 
ähnlicher  Art  angesprochen  hat  (s.  o.  S.  72},  nämlich  die  Wafcl 
von  Oertlichkeiten  bestimmten  Kümaehanktera  doreb  die  Volker 
zur  Zeit  als  sie  ilirc  heatigen  Sitae  sich  sachten  and  gewmnm. 
Wenigstens  bei  den  lanfr^=nmeren  und  planvolleren  WandemngMi. 
welche  durch  frierlliches  Suclien  nach  besseren  oder  weitrrrn 
Wohngebieten  erzeugt  werden,  also  bei  der  eigentlichen  Aa»- 
wanderung,  lässt  sich  eine  Kegel  erkennen,  welche  TOnftclic^  la 
Nordamerika  deutlich  aasgeprägt  iaL  Die  Avswaaderar  Uafto 
am  liebsten  in  denjenigen  klimatisehen  Verliiltiiiasen .  an  welche 
sie  in  ilirer  Heimat  gewolmt  waren,  und  ordnen  sich  daher  im 
ganzen  in  neuen  VV^ihngebieten  wieder  ulinlieh  an.  wie  ein*-!  in 
den  alten,  äo  finden  wir  in  den  Vereinigten  btaaten  die  Skandi- 
navier  in  Mnneaotft  und  Wiscon^  am  atlfkaten  fattratau.  die 
Deatscben  folgen  ihnen  zunäehst,  wtthrend  die  romaaiiadieB  Volkar 
ihre  Aosw  anderer  mit  Vorliebe  nach  den  Golfstaaten  wandern 
lappon.  Audi  in  Ein*opa  sind  die  Deut^rhon.  Indem  sie  sich  nach 
Osten  ausbn  itett  n.  (icrn  in  Gebieten  ähnlichen  Klimas  geblieben, 
wo  Ackerbau  und  Viehzucht  ähnliche  Bedingungen  landen.  Die 
Kegel  wird  oft  dnrehbroehen,  aber  de  hat  sieheriieh  dan  bf*- 
gelegen,  gewissen  expansiven  Vdlkem  Wohngebiete  irmi  voT' 
wiegend  latitedinaler  Aosdehnong  aniaweisen. 
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Betraclitet  man  im  einzelnen  die  Leb ens^v eise  der 
Nord-  und  Südländer  der  ucmiissio-ttMi  Zone,  so 
findet  man   zahlreiche   kleine  l'nterseliiede.   ^^»d^•he  auf 
die  Klimaversehiedenlieiten  zurückzuführen  .sind  und  sich 
zuletzt  doch  zu  ganz  beträchtlichen  Difterenzen  sunnnie- 
ren.    Die  Lebensweise  des  Nordländers  ist  in  der  ge- 
mässigten Zone  fast  immer  eine  häuslichere,  umsichti- 
gere, sparsamere  als  die  des  Südländeis.   £r  ist  nicht 
immer  massiger  als  dieser,  aber  er  moss  seine  Genüsse 
theiirer  bezaihlen.  Der  Südländer  kann  sich  in  günstigen 
Umständen  mehr  gehen  lassen,  braucht  nicht  ebensOTiel 
8U  arbeiten,  nicht  so  peinlich  für  schlechte  Zeiten  Yorzn- 
sorgen;  aber  anderseits  ist  er  in  minder  günstigen  Ter* 
hälfaiiBsai  bei  seiner  billigeren  EmäBmng  schlechter  be- 
zahlt und  dies  zusammen  mit  der  ihm  eigenen  Sorglosig- 
keit neigt  zur  Schaffimg  einer  Armut,  emes  Proletarier- 
tums,  das,*  wenn  auch  leicht  ertragen,  doch  immer  de- 
gradierend ist.  Ein  proletarierhafter  Zug  ist  den  Italie- 
nern und  Spaniern  hoch  hinauf  eigen  und  erzeugt  eine 
NirelHerung  nach  unten,  während  umgekehrt  bei  uns 
der  Adel  der  Arbeit  auch  die  niederen  Klassen  höher 
hebt  und  tief  hinab  einen  Zug  von  Selbstachtung  sich 
verbreiten  lässt,  welcher  nicht  anders  als  veredelnd  auf 
grosse  Teile  des  Volkes  wirken  kaini. 

Wie  bald  solche  Unterschiede  sich  herausbilden  und  geschicht- 
lich wirken,  zeigt  niclits  so  deutlich  wie  der  Gegensatz  zwisclien 
„Kortlieners"  und  ..Southeners''"  in  (Uii  Vereinigten  Staaten,  für 
den  wir  J.  W.  Drapers  trelTende  Schilderung  (in  llibt.  ol'  the  Am. 
Civil  War  1867.  1. 100)  als  eine  allgemeingültige  anftthren  möch- 
ten. „Im  Norden  teilt  der  Wechsel  von  Winter  und  Sommer  dem 
Leben  der  Mensciien  seine  gesonderten  und  verschiedenen  Ptlichten 
zu.  Der  Sommer  ist  die  Zeit  der  Arbeit  im  Freien,  der  Winter 
wird  in  den  Häusern  zugebracht.  Im  Siiden  kann  die  Arbeit 
ohne  Unterbrechung  fortgehen,  wenn  sie  schon  verschieden  ist. 
Der  Bewohner  des  Nordens  moss  hente  vollbringen,  was  der  des 
Südens  bis  morgen  aufschieben  kann.  Aus  diesem  Qrunde  muss 
der  Nordländer  arbeitsam  sein,  während  der  Südländer  träger  sein 
darf  und  weniger  Neigung;  zur  Vorsicht  und  zu  geregelten  Ge- 
wohnheiten haben  kann.  Die  Kälte,  welche  eine  zeitweise  Unter- 
brechung der  Arbeit  mit  sich  bringt,  gibt  damit  auch  die  Ge- 
legenheit snm  Naclidenken,  und  darum  gewöhnt  sieh  der  Nord- 
länder, nicht  ohne  Ueberlegnng  sa  handeln  und  ist  langsamer  in 
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seinem  Beginnen  und  seinen  Bewegungen.  Der  Südländer  if»t  ge- 
neigt, ohne  Ueberlegung  zu  handeln  und  erwägt  nie  die  letzte 
Folge  von  dem,  was  er  zu  thun  im  Begriff  ist.  Der  eine  ist  vor- 
sichtig, der  andre  impulsiv.  Der  Winter  mit  seinem  Mangel  ao 
Freude  und  Behaglichkeit  ^vi^d  dem  Nordländer  zum  gTö»»t«i 
Segen,  denn  er  lehrf  ihn,  sich  an  den  häuslichen  Herd  und  seine 
Familie  anzuschliessen.  In  Kriegszeiten  zwar  erweist  dieser  Segen 
sicli  als  seine  Schwäche,  er  ist  besiegt,  wenn  seine  Wohnsiatie 
genommen  wird.  Der  Südländer  fragt  nichts  danach.  Abge- 
schnitten von  den  Anregungen  der  Natur  während  einer  so  langen 
Zeit  des  Jahres  wird  das  Gemüt  im  Nordländer  mit  sich  ^ell»»t 
mehr  beschäftigt;  es  begnügt  sich  mit  nur  wenigen  Ideen.,  die  e* 
von  den  verschiedensten  Gesichtspunkten  betrachtet.  Es  ist  fähie. 
sich  innig  an  etwas  zu  heften  und  es  mit  der  fanatischsten  An«- 
dauer  zu  verfolgen.  Ein  südliches  Volk,  das  beständig  unter  den 
Einllüssen  des  freien  Himmels  lebt,  welches  beständig  den  ver- 
schiedensten Gedanken-  zugänglich,  wird  sich  in  einem  L'eberlln.-« 
von  Ideen  treiben  lassen  und  sie  alle  obertlächlich  behandeln: 
mehr  flüchtig  als  nachdenkend,  wird  es  nie  beständige  Liebe  m 
einer  festen  Einrichtung  fassen.  Ist  der  Nordländer  einmal  ent- 
schlossen zu  handeln,  so  wird  ein  Entschluss,  der  nur  »of  die 
Vernunft  gegründet  ist,  die  Begeisterung  des  Südländers  ül>er- 
dauern.  Im  piiysischen  Mut  sind  sich  beide  gleich,  aber  der 
Nordländer  wird  überlegen  sein  durch  das  Gewolintsein  an  Arbeit 
und  Methode  und  seine  unerschöpfliche  Ausdauer.  Um  den  anter 
Dach  lebenden  Menschen  zu  überzeugen,  muss  man  an  seinen 
Verstand  appellieren;  um  dasselbe  bei  dem  zu  bewirken,  der 
unter  freiem  Himmel  lebt,  muss  man  sich  an  seine  Gefühl** 
wenden.**" 

In  bezug  auf  diese  Unterschiede  ist  wohl  die  Foljr^ 
und  Dauer  der  Jahreszeiten  von  hervorragendem 
Einfluss,  und  ganz  besonders  wichtig  dürfte  es  sein,  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  das  Klima  eine  dauernde 
Feldarbeit  und  überhaupt  Arbeit  im  Freien  möjr- 
lich  macht  oder  wie  lange  es  dieselbe  unter- 
bricht. Nach  Montesquieus  Vorgang  hat  zuerst  H.  Th. 
Buckle  mit  grossem  Rechte  hervorgehoben,  düHs  die 
Arbeit  durch  das  Klima  nicht  blo.ss  in  der  Weise  beein- 
flusst  werde,  dass  jenes  den  arbeitenden  Menschen  ent- 
weder entnerve  oder  kräftige,  sondern  dass  auch  die 
Regelmässigkeit  des  Arbeitens  und  Lebens  erheblich«» 
Einflüsse  von  der  Seite  des  Klimas  erleide.  ,So  finden 
wir,"  sagt  er,  „da.ss  kein  Volk  in  einer  hohen  nörd- 
lichen Breite  jemals  den  stetigen  fortgesetzten  Fleiss  be- 
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sessen  hat,  wodurch  sicli  die  Einwohner  der  gemässigten 
Zone  auszeichnen.  Der  Grund  dafür  wird  klar,  wenn 
wir  hedenken,  dass  in  den  nördlicheren  Ge^^enden  die 
Strenge  des  Winters  nnd  der  teilweise  Mangel  des  Lichts 
es  dem  Volke  unmöglich  machen,  seine  gewöhnliche  Be- 
schäftigung im  Freien  fortzusetzen.  Die  Folge  ist,  dass 
die  arbeitenden  Klassen,  weil  sie  ihre  lt^' wohnliche 
Thätigkeit  abbrechen  müssen,  zu  unordentlichen  Gewohn- 
heiten geneigter  werden;  die  Kette  ihrer  Thätigkeit  wird 
gleichsam  zerrissen  und  sie  verKeren  den  Trieb,  welchen 
eine  lang  fortgesetzte  und  ununterhrocliene  Uebung  un- 
fehlbar einflösst.  Daraus  entsteht  ein  Nationalcharakter, 
der  mehr  von  Eigensinn  und  Launen  hat  als  der  Charak- 
ter eines  Volkes,  dem  sein  Klima  die  regelmässige  Aus- 
übmig  seiner  gew(lhnlichen  Arbeit  f^estattet*  (Gesch.  d, 
ZiTüäat.  I.  1.  89).  Bnckle  sieht  diese  Erscheinung  als 
eine  gesetzliche  yon  sehr  weiter  Verbreitung  an  nnd 
glaubt  z.  B.  in  der  Geschichte  von  Spanien  und  Portugal 
anf  der  einen  und  von  Schweden  und  Norwegen  auf  der 
andern  Seite  deutliche  Spuren  des  „Gesetzes*  zu  er- 
kennen. „Diese  vier  Völker,  die  in  andrer  Hinsicht  so 
verschieden  sind,  zeichnen  sich  alle  dnrch  eine  gewisse 
Unstetigkeit  und  dnrch  einen  gewissen  Waiikehuut  des 
Charakters  ans."  Die  gemeinsame  Ursache  liegt  nach 
ihm  in  allen  vier  Fällen  in  der  langdanernden  Unter- 
brechung der  Feldarbeit,  dort  durch  Trocknis  hier  durch 
Frost. 

Wir  hüten  uns,  so  viel  vom  Kationalcliarakter  and  damit  vom 
ganzen  Verlauf  der  Geschichte  dieser  Völker,  wie  Buckle  will, 
von  diesem  Unterschied  der  Arbeitsweise  lierzuleiten.  Aber  dass 
das  Klima  gerade  in  dieser  Richtung  höchst  eintlussreieli  werden 
kann^  wer  möchte  das  leugnen?  Nur  ist  dabei  nicht  liloss  die 
Arbeitsweise  in  Betracht  zu  ziehen,  denn  nichts  weniger  als 
die  ffesamte  Lebensweise  wird  durch  den  mehr  oder  weniger 
raschen  Jahreszeitenwechsel  und  durch  die  verhältnismässige 
Dauer  der  zum  Leben  und  zur  Bethätigung  im  Freien  einladen- 
den und  befäh irrenden  Jahreszeiten  bestimmt.  Man  sehe  die  Is- 
länder an,  die  schon  iViih  im  franzen' Norden  ob  iiirer  Träj^Hieit 
und  träumerisciieu  i'aulheit  berühmt  waren!  Ein  sinnendes  Hin- 
brfiten  liegt  in  ihrer  Katur,  das  allerdings  von  auffahrender  Hef- 
tigkeit nicht  selten  nnterbrochen  wird.  Ihre  Vergnügungen  selbst 
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fiind,  nach  Klähns  Aiisdnick,  fri<'']}i<  }i(  r  \u\<\  meditativer  Kiiar. 
Aber  freilich  ist  dort  nicht  nur  (Ut  Kin/«lii<'  in  sfinen  Ijeweg-im- 
^fn   j/f')H'nimt^   ein^'^'nclirankt  ,   son'lfrn   H<  ll)8f   dem  ofTentiiclien 
],v\)fn   wird  Kinlialt  gel»ot<-n.    Irn  Winter  erloflrht,  in  Island  das 
ofTentlicLie  Leben.  Nur  im  öonirner,  wenn  die  Wege  zu  Meer  und 
Land  frei  waren,  worden  früher  die  Gerichtoverfamnilnngen  gehalten. 
Vor  allem  deutlich  zeigen  sicli  die  Wirkungen  solcher  gezwnnge- 
ner  Ruhezeiten  natürlieli  nuf  dorn  vvirtHcliaftlichen  GeMete,  wie 
wenn  /.,  \».  die  in  MittelnisHland  mo  leldiaftf  IrifliiHfrie  rtfuli  N''.r 
<len   zu   abniiDinf   und   nelljBt  schon   im   ( Joiivernernent  Wologda 
einen   mehr  zerstreuten    und    trägeren  Ciiarakter  zeigt.  Haxt- 
hausen führt  68  ansdröcklieb  darauf  snrttck,  dais  „diese  Nordländer 
eontemplativer  und  ffenägsamer  sind"  (Studien  I.  279).  Oder 
wenn  die  ursprünglich  aus  gleichen  Elementen  wie  die  der  Ver 
einigten  .Staaten  zMHammen^efhrssene  Bevrdkernng  Kanada^^  sich 
von  jener  s'hon  heule  in  hohem  Masne  durch  einen  niclit  f^eradc 
trägen^  aher  doch  hingsameren.   unternehm ungsunlustigeren  Cha- 
rakter untersclieidet.   Aher  noch  weiter  geiit  dieser  Kinlluss,  wenn 
auch  nicht  mehr  unmittelbar  wirkend,  durch  die  wacheende  Un- 
sicherheit und  Kostspielirrkeit  der  Bewirtschaftung.  Der  an  sieh 
so  fruchtbare,  zur  Aufnahme  gewaltiger  Menschenmassen  geeig- 
nete Nr»rdwesten    Kanadas   ist  zum   fluten  Teil   auch   darum  in 
sriner  Hesiedelung  sr»  lan^'sam  vor^^e^chritten.  weil  nicht  nur  die 
Farmer  seihst  d«  n  langen  Winter  von  dem  Erwerb  des  Sommers 
zehren  müssen  und  kaum  irgend  eine  lohnende  Arbeit  im  Inne^ 
ren  ihrer  Blockhäuser  zu  verrichten  haben,  sondern  weil  haopt- 
säciilich  ihre  Taghdmer  nicht  ohne  übermässige  Opfer  über  den 
langen    Winter   lant    ;iri»cit^h»4   erhalten    werden    können:  wozu 
kommt.   da-H  die   im  (>,^tcri   iililiche  Wintenirheit  des  Ilolztallen.'* 
sich  in  den  Trarieen  ja  nur  ausnalirnsweise  darbietet.  liaxthaaseB 
hat  eine  i^erechnung  angestellt,  nach  welcher  ein  Gnt  in  Mittel- 
deutschland  bei  7monatlicher  Dauer  der  Arbeiten  im  Freien  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen   fast  die  doppelte  Bodenrente  von 
einem  Oute  in   Nordrusshind,  etwa  im  Gouvernement  .Inroslaw. 
abwerfen  werde,  fh-s^cn  Arheifsfiauer  nur  4  Monate  Ijetrac^^t.  I'n'l 
doch  sind  in  Mittehieutscliiand  selbst  die     Wintermonate  keines- 
wegs, wie  hier  angenommen,  der  Arbeit  im  Freien  <lurchao8  un- 
günstig, sondern  es  bleibt  im  Gegenteil  fast  diese  ganze  Zeit  hin- 
durch die  Möglichkeit^  Dienstboten.»  Zugtiere  etc.  zu  beschäftigen, 
die  eben  in  jenen  Teilen  liir^slands  fast  ganz  wegfällt.  Dicpp" 
nn^iinstif'e  Verhältnis  bihlete  <'\r\M,  einen  schwerwierrenden  l)rtin'i 
gegen  die  Aufhebung  rler  Leibeif^enschaft .  weil  man  behaii(»tet<». 
die  Landwirtschaft  sei   in   diesem   ungünstigen  Klima  nur  im 
Grossen  und  mit  Frohnarbeit  zu  lietreiron. 

Man  verstellt,  indem  man  diese  mittelbaren  mit  jenen 
oben  erwähnten  unmittelbaren  Kümawirkongen  znsammeD- 
fasst,  wie  selbst  geringere  Klimaunterschiede  Ton  grosMT 
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ge^schichtlicher  Wirkuntr  werden  können.    Wekhe  Men- 
schenopfer haben  z.  B.  <lie  Kolonisati»»nsver<iiche  ^^erade 
iladurch  t^ekostetl    Ganz  geringe  KliMiaunterM-hieile  ge- 
nüji^ten  hier  zur  Erzielung  trauriger  Ellekte.   Ich  erinn»-re 
an  das  Misslingen  so  vieler  Versuche,  Südrussland,  sjieziell 
das  untere  Wolgagebiet .   mit  Xordrussen  zu  bevölkern, 
an  die  Sterblichkeit  nach  den  er-^ten  Besiedelungen  des 
Banates  mit  deutschen  Bauern  u.  dgl.  Ueber  diese  Lokal- 
iilrbungen  der  Kultur  durch  den  F.it^fliift»  der  Menge  und 
Verieiluiig  der  geschichtlich  wirksamen^Eigenschaften  des 
Klimas  hinaus  wirken  am  eingreifendsten  die  verschie- 
denen Kliraate  durch  die  Erzeugung  von  grossen  Gebieten 
ähnlicher  klimatiseher  Bedingungen,  Eulturgebieten,  welche 
entsprechend  den  Klimazonen  gOrtelförmig  um  den  Erd- 
ball angeordnet  sind.  Man  kann  sie  also  Knltarzonen 
nennen  and  man  kann  von  ihnen  eine  heisse^  zwei  ge- 
mässigte und  zwei  kalte,  entsprechend  den  Klimazonen, 
nnterscheiden.  Bei  allem  Unterschied  der  lokalen  Klima- 
verhältnisse kommt  diesen  etwas  Grosses,  Gemeinsames 
zu,  das  einmal  in  den  verschiedenen  Wirkungen  der  Kalte 
tind  WUrme  und  ihrer  Kombination  mit  Trockenheit  und 
Feuchtigkeit  imd  zum  andern  in  den  verschiedenen  Graden 
von  Fruchtbarkeit  begründet  ist,  welche  jenen  entspre- 
chen.   Zwar  verdienen  diesen  Namen  die  beiden  kalten 
Zonen  nur  in  sehr  geringem  Masse,  da  schon  allein  ihre 
Unmöglielikeit,  grosse  Menschenmassen  zu  ernährten ,  sie 
in  der  Geschichte  fast  unwirksam  sein  lässt.   Das  einzige 
Land  dieser  Zone,  welches  je  weltgeschichtlich  bedeutsam 
gewesen,  ist  Island,  und  Islands  Stellung  war  doch  wesent- 
lich eine  passive,  wie  sie  e]>eii  trotz  des  Klimas,  aber  Dank 
der  Inselnatur,  eingenommen  werden  konnte.  Skandinavien, 
Nordrussland,  Nordasien  bilden  in  der  alten  Welt  mit 
ihren  weiten  Flächen  und  ihren  dünnen  Bevölkerungen 
den  Uebergang  zur  eigentlich  gemässigten  Zone,  in  deren 
bewegte,  reiche  Geschichte  sie  nur  zeitweilig  das  Gewicht 
ihrer  Ländermasse  warfen,  von  deren  träger  Grösse  sie 
aber  doch  immer  wieder  niedergezogen  wurden.  Die 
geschichtlichen  Erfahrungen,  über  welche  l)is  heute  die 
Menschheit  verfügt,  stempeln  ganz  entschieden  die  ge- 
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mässigte  Zone  zur  echtesten,  eigentlicheB 
Kulturzone.  Nicht  bloss  eine  Grupi^e  Ton  ThatMchcB 
spricht  hiefür.  Die  wichtigsten,  organisch  zusammen- 
hängendsten ,  in  diesem  Zusammenhang  und  dmrch  drn- 
selben  am  stetigsten  sieh  fortbildenden,  nach  aussen  an- 
regendsten geschichtlichen  Entwickehnigen  dieser  letzten 
ilrei  Jahrtausende  gehören  dieser  Zone  an.  Und  d;i>s 
es  nicht  etwa  eine  Wirkung  des  Zufalls  ist .  wel«  ii^-r 
das  Mittehiieer,  das  Herz  der  alten  Geschiclite.  in  di^'^e 
Zone  lall«'!!  lässt .•  lehrt  sehr  deutlich  das  V<Thari-»'ii  dtT 
A\  ii  k>aiiistf'ii  gescln'chtlichen  Entwickeluiigf-n  in  d»'r  g»»- 
niä»igtt'ii  Zone  au(  h  nach  der  Erweiterung  des  (»e^eliicht  — 
kreises  üImt  Kuro|)a.  ja  selbst  nadi  (h*r  Verpflanzung  d»  r 
europäischen  Kultur  nach  jenen  ueu«'!i  \V(dten  .  die  sich 
in  Amerika,  Afrika  und  Austi'alien  auitliaten.  Nadi  allem, 
was  wir  von  den  Einwirkungen  der  kalteu  und  liei^^s^a 
Zone  auf  die  einzelnen  Menschen  bereits  kennen  geh-rnt. 
kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  in  diesen  mittleren 
Zonen,  die  am  freiesten  bleiben  von  den  unleugbar  schäd- 
lichen Einflüssen  der  Extreme,  die  stetigste  und  damit  die 
höchste  Kulturentwickelung  sich  vollziehen  konnte. 

Zwar  flechten  sich  unendlich  viele  ^äden  in  dieites 
grosse  Gewebe  hinein;  aber  da  jedes  Volk  aus  Einzel- 
menschen sich  zusammensetzt  und  da  folgerichtig  auch  alle», 
was  die  Völker  schaffen,  endgültig  anf  dem  Thun  der  Ein- 
zelnen beruht,  80  ist  zweifellos  das  Polgenreichst«  tob 
allem  in  diesem  Prozess  die  Erzeugung  der  mOgtifhut 
grossen  Zahl  möglichst  leistungsföhiger  Individuen  in  der 
gemässigten  Zone.  Am  besten  können  wir  dien  in  den 
WirthscnafbsverhältnisBen  verfolgen ,  wo  wir  als  einen 
höchst  wichtigen  Faktor  der  Kultur  den  EinfluMi  de» 
Klimas  auf  die  Ansammlung  und  Verteilung  den 
Ii  eich  tum  8  finden,  der  seinerseit«  unschwer  in  Meiner 
Abhüji^iiu kt'it  vom  Klima  zu  «'rkein!e!i  ist.  Auf  tieferen 
»Stufen  d"  i-  K iillui-eutwick«*luug  ist  die  Aii>aninilung  de?» 
Keichtuius  eine  Sache  von  der  grössten  Wichtigkeit,  denn 
ohne  Keichtum  gi))t  es  keine  Muse  und  ohne  Muse  kein 
Wissen,  keine  Kunst,  keine  Veredlung  der  Lebensformen. 
Erst  bei  eijiem  erheblichen  und  dauernden  UeberüchuMi 
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der  Produktion  über  die  Konsumtion  entsteht  ein  Ueber- 
schiiss,  der  nadi  den  Gesetzen  der  Wirthschaftslehre  sich 
selber  vermehrt  und  das  Aufkommen  einer  intelligenten 
Klasse  ermöglicht.  Ein  armes  Volk  entwickelt  keine 
Kultur  und  die  relativ  armen  Kidturvölker  stehen  noch 
immer  hoch  über  den  unkultivierten ,  die  von  der  Hand 
zum  Mund  leben.  Wir  sehen  diese  Wirkungen ,  wenn 
wir  betrachten,  wie  die  Zivilisation  in  Asien  immer  auf 
die  reichen  Tieflandgebiete  vom  Osten  Südchinas  bis  zu 
den  fruchtbaren  Westabhängen  Kleinasiens,  Phöniziens  und 
Palästinas  sich  beschränkt.  Nordöstlich  von  diesem  Gürtel 
Sassen  stets  arme,  rohe  Nomadenhorden,  denen  es  nicht 
an  Begabung  fehlte.  Sobald  sie  in  die  Tief  laude  hinab- 
stiegen (China,  Indien,  Syrien  etc.)  sind  sie  tüchtige  Mit- 
airbeiter  der  Kultur  geworden.  Aegypten  war  und 
ist  Kulturoase  gleichwie  es  Oase  der  Vegetation  und  des 
Klimas  ist.  Boden  und  Klima  haben  hier  zusammen- 
gewirkt. In  Europa  hat  sich  Aehnliclies  vollzogen,  aber 
wir  sehen  hier  die  günstigen  Wirkungen  des 
Bodens  und  Klimas  übertroffen  von  der  aus- 
gezeichneten Disposition  der  arbeitenden 
Menschen,  deren  Thatkraft  einen  sichereren 
Fortschritt  der  Kultur  gewährleistet  als  der 
Reichtum  der  Natur.  Die  Natur  kraft  ist  ihrem 
Wesen  nach  bei  aller  Grossartigkeit  begrenzt  und  statio- 
när, die  Kraft  des  Menschen  ist  unerschöpflich.  Der 
beste  Boden  wird  zulezt  erschöpft,  während  beim  Men- 
schen, wenn  eine  Generation  erschöpft  ist,  eine  andere 
an  ihre  SteUe  tritt.  Auf  dieser  Grundlage  ward  die 
Kultur  der  Bewohner  gemässigter  Zone  die  entwicke- 
1  ungsfähigste  von  allen. 

Mächtig  hat  dabei  mitgewirkt  die  Verteilung  des 
Reichtums,  deren  Abhängigkeit  vom  Klima  hier  noch 
einen  Augenblick  ins  Auge  gefasst  werden  möge.  Hat 
die  Erzeugung  von  Reichtümern  einmal  begonnen,  so 
.  werden  sich  dieselben  unter  zwei  Klassen  verteilen,  eine 
die  arbeitet  und  eine,  die  nicht  arbeitet;  diese  wird  die 
geistig  regere,  jene  die  zahlreichere  sein.  Der  Fond,  aus 
dem  beide  Klassen  erhalten  werden,  wird  von  der  untern 
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Klassi'  lM'rv(ir;4fl)ra(  lit .  deren  pli ysi.sclie  Kriit'tc  ;j;«'l(^it(*i, 
zusamineii^ehaltcn  und  ^Iciclisani  bewirtscliaftet  vverd(?n 
durcli  dio  grö.s.sere  iictVihiguiijj:  der  oberen  Klasse.  Die 
letztere  empfangt  von  dem  Krlrage  den  Gewinn,  die 
erstere  den  A  rl)eitslohn.  Die  Höh«*  dieses  Lohnes  wird 
unmittelbar  beeinflusst  von  Boden  und  Klima.  In  heissen 
Ländern,  wo  tler  Menseli  wenl;^^er  Nahrung  ))edarf  und 
doch  die  Produktion  deraelben  leichter  ist  «als  in  kalten, 
wird  die  Bevölkerung  rascher  zunehmen  und  besonders  in 
jenen  Klassen,  welche  nicht  viel  arbeiten,  sondern  nur  das 
eben  Genügende  thun  wollen,  um  im  übrigen  der  klima- 
tisch bedingten  Trägheit  zu  leben.  Der  Menschen  sind 
es  dann  viele,  der  Arbeit  wenig,  und  infolgedessen  sind 
die  Arbeitslöhne  abnorm  gering.  Bei  uns  braucht  man 
kräftigere  Nahrung,  das  Land  erzeugt  nicht  soviel  Nah- 
rung wie  dort,  ernährt  nicht  soviel  Menselien,  man  muss 
mehr  ar))eiten:  die  Folge  ist  der  höhere  Arbeitslohn. 
Der  Mensch  nmss  sich  mehr  anstrengen,  seinen  (ieist 
und  K(")rj)er  nndir  üben,  und  eni|)fangt  dafür  höheren  L(dni 
—  ])ei<]es  sind  hrxdist  glinstige  Momente,  denn  sie  sind 
geeignet,  (hm  L  nterschied  zwiscdn^i  Arlx'itenden  nnd  Be- 
sitzenden zu  Gunsten  ihres  gemcinaamen  Charakterzuges, 
der  Arb(?it,  auszugleichen,  während  uiTigekehrt  die  Indo- 
lenz der  Tropenbewohner  zughdch  mit  ihren  geringen 
Arbeitslöhneji  diesen  üntersc  hied  ins  P]xtrem  ausbildet. 
Die  Folge  ist  die  despotische  Gewalt,  mit  der  die  oberen 
Klassen  über  die  unteren  herrschen,  die  Unterwürfigkeit 
der  unteren,  die  Unmöglichkeit  jenes  Grades  von  Freiheit 
und  Selbständigkeit,  welche  die  Grundlage  und  Gewähr 
dauerhafter  Entwickelung  der  Kultur  ist.  Krasse  Un- 
gleichheit erzeugt  Unsicherheit,  welche  die  höchsten  Er- 
rungenschaften des  geistigen  und  oft  selbst  des  wirt- 
schaftHchen  Schaffens  in  Frage  stellt,  während  die  Gleich- 
heit in  der  Arbeit  die  breiteste  Basis  jeder  Kultur  schafft. 

Wir  sprachen  oben  von  „vieh*n  Ursacdien  und  ]*'ä<len'*, 
\velche  sich  in  das  Gewebe  der  herrlichen  Geschiidite  der 
Kulturzone  einflecdiien.  Einer  von  ilmen  hat  sich  in  der 
bewegtesten  Teriode  der  \\'<dtgt'S(diichie  als  starke  Kraft 
bewiesen,  indem  er  uib  Keiirseite  dieser  meiir  stillen, 
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mehr  erhaltenden  Kraft  der  Arbeit,  die  krie<(erische  ge- 
stählte Kraft  der  Menschen  mittlerer  Zonen  in  Aktion 
brachte.  Wir  denken  hier  an  die  Völkerwandernngen, 
welche  so  häufig  ans  den  gemässigteren  nach  den  wär- 
meren Ländern  strebten,  nnd  denen  die,  allerdings  anch 
hauptsächlich  klimatisch  bedingte,  weite  Verbreitung  der 
Steppen  in  den  gemässigten  Regionen  in  erster  Linie  zu 
Gnmde  lag.  Aber  sie  sind  zugleich  Ausdruck  der  gnls- 
seren  Kraft,  die  auf  die  Schwäche  und  Trägheit  drückt. 

Die  meisten  Völkerwanderungen,  welche  die  üeschiciite  kennt, 
haben  sich  aus  kälteren  nach  wärmeren  Regionen  bewegt,  so  die 
dorische,  die  arisch-indische,  die  iranische,  die  gallisclie,  die  ger- 
manisch-slawische, die  aztekische,  und  da  diese  alle  aul"  der  Nord- 
halbkugel unsrer  Erde  stattgelunden  haben,  so  ist  ihnen  auch  im 
allgemeinen  eine  nordsüdliche  Richtung  oder  eine  ä<|uatoriale 
Tendenz  zuzuerkennen.  Auf  der  Süd-Hemisphäre  wissen  wir  wenig 
von  Völkerwanderungen,  doch  zeigt  das  Nordwärtsdrängen  der 
KalTern  ebenfalls  eine  äquatoriale  Tendenz,  und  mit  einiger  Mühe 
kann  man  dieselbe  auch  in  den  Raubzügen  der  Patagonier  nach 
den  La  Plata-Regionen  wiederlinden,  welchen  endlich  durch  den 
Feldzug  des  Generals  Roca  vor  zwei  Jahren  ein  Ziel  gesetzt 
worden  ist.  Diese  Tendenz  hat  hauptsächlich  eine  klimatische 
Grundlage,  welche  man  leicht  versteht  und  auf  welche  ich  schon 
vorhin  aufmerksam  gemacht  habe.  Den  Bewohner  des  rauheren 
Klimas  treibt  es  nach  dem  milderen.  Im  Falle  Indiens  kommt 
auch  hinzu,  dass  der  Gebirgsabhang  wohl  den  Nord-  und  lloch- 
landvölkern  einen  Abstieg  nach  Süden  in  das  Tiefland,  nicht  aber 
umgekehrt  diesen  nach  Norden  hin  gestattet.  Aehnlich  wirken 
wohl  auch  andre  Glieder  der  grossen  Reihe  von  Gebirgen,  die 
vom  Ostende  des  Himalaya,  durch  Hindukusch,  Taurus.  Balkan, 
Alpen,  Pyrenäen  eine  Kette  vom  bengalischen  Busen  bis  zum 
Atlantischen  Ozean  bilden.  In  der  Regel  scheiden  sie  mildes 
Südklima  vom  rauhen  Nordklima,  fruchtbare  Tiefländer  von  min- 
der ergiebigen  Hochländern,  und  man  begreift,  dass  es  hauptsäch- 
lich an  ihrem  Südfusse  war,  wo  die  Völker  hijljerer  Breiten  ihre 
Arkadien  und  ihre  Eldorados  vermuteten  und  suchten.  Hierbei 
ist  auch  zu  erwägen,  dass  diese  Bewohner  riiuiierer  Striche  ge- 
härtet waren  durch  den  Aufenthalt  im  stählenden  Klima,  damit 
uriternehmender .  wanderfähiger,  so  dass  besonders  zahlreiche 
Wanderungen  aus  den  gemässigten  Zonen  ausgingen.  Man  hat 
diese  allerdings  sehr  bemerkenswerte  Thatsache  noch  weiter  zu 
verallgemeinern  gesucht.  Sich  stützend  auf  die  Behauptung,  dass 
ein  Volk,  mitten  zwischen  dem  PolRr-  und  dem  Wendekreis 
wohnend,  wenn  es  den  Instinkt  des  Angriffes  und  der  Eroberung 
hätte,  mit  zweischneidigem  Schwerte  sclilagen  würde:  „iiu 
Norden  die  Armen  und  Schwachen,  die  Kleirigewachsenen  un<l 
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schlecht  Ausgerüsteten^  im  Süden  die  Entnervten  und  Ueppigw** 

läsRt  Latham  oino  „Zone  of  Conqiiesf"  nm  die  Erde  ziehen,  iii 
welcher  von  der  Elho  bis  zum  Amur  dir  GcrmarH-ri.  Sarmaten, 
Ugrier,  Türken,  Mongolen  und  Maiidschus  uoinien.  ^Iln»'  lie- 
wohaer,"  sagt  er,  „haben  die  Wolinplätze  ihrer  Naclibarn  oiu:b 
Nord  und  Süd  überrannte  während  weder  von  Nordes,  noch  von 
Süden  her  irgend  einer  von  diesen  auf  die  Dauer  die  Bewohner 
der  mittleren  Zone  verdrängt  hat.  Die  Germanen  woVm'^n  nord- 
wärts bis  ans  Eismeer  und  ilu-f  iSpureii  lelirn  in  Frankreici.. 
Italien  and  Spanien,  wo  sie  so  weil  siidlich  wie  31urcia  (March  '/ 
sich  finden.  Die  Slawen  wohnen  vom  Eismeer,  bis  zum  AdriAti- 
sehen  Heere.  Die  Up^er,  wenn  auch  swisehen  Slawen  und  Türke« 
zersprengt,  haben  einen  Zweigin  Finnland,  dm  andern  in  rngam. 
Türken  wohnen  am  Mittelmoer  und  (;tN  .Jakuten)  am  £i^meer. 
Die  Mongolen  herrschten  zeitweilig  vom  Eismeer  bis  zum  Indi- 
schen Ozean.  Die  Tunffusen  haben  ihre  Sitze  an  der  N'onio?>t- 
küste  Asiens,  aber  die  Eeutigen  Herrscher  Chinas  sind  Mandscbns 
(Tnngusen).**  Diese  weiten  sofammenh&ngenden  Verbreiliinf»- 
gebiete  tra^^^en  allerdings  den  Stempel  der  Expansion  an  sieb. 
Wenn  z.  B.  die  sog.  mono^oliscln'  Rasse  im  älteren  rhlnmenbach- 
F'Ih'ü)  Sinne  allein  ^/s  der  f^esamten  Mensrhiieil  umfas.«t.  «ui 
suchen  wir  die  Ursache  zunächst  in  der  Weile  des  Gebiete«*,  w#«i- 
ches  ihr  sn  leichter  Verbreitung  offenstand^  dann  aber  aneli  in 
dem  expansiven  Charakter,  den  die  klimatischen  BedingvngcB 
ihrer  Wohnplätzc  ihr  verleihen.  Im  Vergleich  dazu  sind  die 
Wohnsitze  der  schwarren  Rasse  zusammengedränn^t.  f*in»;ezwängt : 
lind  es  stellt  wohl  nicht  ausser  Zusammenlmng  mit  di«-><*it 
gemässigter  Breite  sich  ergiessenden  Volkerwanderungslluieu.  da*« 
jene  in  die  änssersten  Südenden  fler  alten  Welt,  in  die  iqratorialra 
und  transttquatorialen  Ansl&afer  derselben  geschoben  sind. 

Was  den  Einfluss  des  Klimas  auf  die  frükei»te 

Entwickelung  der  Kaltur  anbetrifft,  so  sind  diejeni|rt*n 

Natiirbedingnn<?en,  welche  die  Ansammlung  von  Reichtum 

vermöge  der  l'nichtbarkeit  des  Bodens  und  der  darauf 
verwandten  Ar))eit  gestatten,  zweifellos  von  der  grössten 
Bedentunnf  für  die  Entwickeluiig  der  Kultur.  Ab^r  i's 
ist  deniKu  h  unzulässig,  mit  Buckle  zu  .sa^»^n .  da>.~ 
,,kein  Beisj)iel  in  der  rTeschir  hte  gt« he .  da^s  irgend  «'in 
Land  durch  seine  eiuf«*ne  Anstrengung  zivilisiert  WM!»i»'ii 
wäre,  wenn  es  nicht  eine  v(jn  diesen  B»Mlingnn^«'n  in 
einer  selir  günstigen  Form  })esass.**  Für  di»'  erst»-  Exi- 
stenz des  Menschen  waren  warme,  tauchte  Länder,  mit 
Fruclitreichtuni  j^csegnete.  ohne  Frage  notwcuilig,  und 
der  UruuMisch  i.st  kaum  anders  denn  als  Tropenh»»w(diner  zu 
denken.    Wenn  aber  anderseits  die  Kultur  nur  als  mom 
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iEhitwickelung  der  Kräfte  des  Menschen  an  der  Natur  und 
durch  dieselbe  zu  denken  ist,  so  konnte  sie  nur  durch 
irgend  einen  Zwang*  geschehen,  welcher  den  Menschen 

in  ungünstigere  Verhältnisse  versetzte,  wo  er  für  sich 
selbst  mehr  sorgen  mnsste  als  in  dieser  seiner  weiclion 
Wiege  der  Tropeiiwelt.  Dies  führt  aber  notwendig  zu 
gemässigten  Ländern,  die  wir  mit  derselben  Notwendig- 
keit als  Wiege  der  Kultur  ansehen,  wie  wir  die  tropi- 
schen als  Wiege  der  Meuscliheit  begrüssen.  Weisen  der 
geringen  Zahl  der  \  (dker  mit  anscheinend  ganz  sell)- 
ständig  entwickelter  Kultur  i^t  es  nicht  ganz  leicht, 
diese  Frage  zu  entscheiden.  Aber  wir  haben  jedenfalls 
in  der  Hochebene  von  Mexiko  ein  viel  minder  frucht- 
bares Land  als  in  den  umgebenden  Tiefländern,  und  das 
gleiche  dürfte  von  Peru  zu  sagen  sein.  Aber  dennoch 
tinden  wir  die  grösste  selbständige  Entwickelung.  welche 
nach  unserem  Wissen  jemals  in  Amerika  stattgefunden 
hat,  auf  diese  beiden  Hochebenen  beschränkt.  Thatsäch- 
lich  erscheinen  sie  selbst  heute  bei  hochgesteigerter  Kultur 
dürr  und  öde  wie  Steppen  neben  der  ui^emein  üppigen 
und  prachtroUen  Natur  der  an  vielen  Stellen  nur  eine 
Tagereise  weit  Yon  ihnen  entfernten  Tiefländer  und  Stufen- 
länder.  Man  kann  sagen,  dass  in  tropischen  und  sub- 
'  tropischen  Ländern  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  im  all- 
gemeinen abnimmt  mit  starker  Erhebung  desselben  und 
dass  unter  jeder  Art  klimatischer  Bedingungen  die  Hoch- 
ebenen niemals  so  fruchtbar  sind  wie  Tiefländer,  Hügel- 
länder oder  G-ebirgshäuge.  Nun  hatten  diese  amerOca- 
nischen  Kulturen  beide  ihren  Sitz  auf  Hochebenen,  und 
der  Mittelpunkt  und  die  Hauptstadt  der  einen,  der  mexi- 
kanischen, Tenochtitlan  (an  der  Stelle  des  heutigen  Mexiko), 
lag  in  2277  lu.  während  Cuzco,  das  diese  Stelle  im  Reich 
der  Inkas  einuahni,  sogar  in  8000  m  lag.  Von  Hitze 
und  Feuchtigkeit,  welche  nach  Buckle  die  notwendigen 
Vorbedingungen  der  Zivilisation  sind,  Hudet  sich  in  diesen 
beiden  Ländern  bedeutend  weniger  als  in  dem  grössten 
Teü  des  übrigen  Mittel-  und  Südamerika,  und  doch  sind 
gerade  sie  es,  wo  die  zwei  einzigen  selbständigen  Kultur- 
entwickelungen der  Neuen  Welt  erblühten. 


*)28  Bucklei  Ansichten  über  die 

Uel>rigena  zeigt  Buciclet  weiU*re  Untersuchung  der  Gründl 
dieser  iieiiwelUichen   KnltiinLiitwiclcelungen  sehr  deutlicli.  wie 

wenig  t\u'  iiidiiktivi'  MrtluMl»'  nii  und  für  sirh  ^r<'eifrnet  ist,  <ii« 
wnp liiil>if/>l<*ii  iS|»<'ltiilali<inf n  ninl  di«'  .'-•■lilcclih '^l  l"iiiHii«'jl<'n  Ge- 
daiiUcnljuüU'ii  tuiitun/,uliall(  ij.   bie  ibi  eljeu  ein  WitikittHf^  wie  alle 

andern,  da«  für  sieh  ree)it  gut  sein  Icann,  mit  dem  aber  nur  dtnn 
richtige  Resultate  zu  gewinnen  sein  werden,  wenn  es  gescbielLi* 

Anwendung  tindet.  Es  sei  geKiiittt  t  einen  Augenblicli  aus  nietlio- 
d(i!o^if>r|ioni  Iiilerehbf  Ixd  dii'.siM-  Kriilarnnf^  z»i  verweilen,  Üii»  Kies 
lit'trar  lil mifirn   u\n'V  die  nalnrlirlien  iiedini.' iinj/rn  der  niexdiüiii- 
editn    Kultur  ^tlKMi   an   Lultit^lvfit   der  8pf Uuluiion    keiner  ge- 
üeliiclitb^iiiiloäojiliitjc'lien  ivon»lrukLion  auü  der  iiegeleichen  Schule 
etwas  nach.   Die  Thatsachen  werden  einfach  auf  den  Kopt'  ge 
stellt.   Alles  wird  t-elir  klar  und  einleuchtend  gemacht,  ai>er  im 
Handumdrehen  haben  die  Thal«a<  lien  einen  f^an/,  andern  CharHk- 
ter  L'fwonni'n  als  der   ist.   welcher  in  Wirklichkeit  ihnen  iiine- 
wolini.      K>     wir<l    nandi<  ii    davon     aiisgegan^'^en  .     day«  alle 
grubfen  Ötroine  der  neuen  Weit  aul'  der  Ostkübte  munden,  einer 
Thatsacbe,  die  man  im  allgemeinen  /.ugehen  kann,  wenn  aoeb 
der  Ausspruch,  ^wedi^r  im  Norden  noch  im  Süden  von  Amerika 
talU  iiL'end   ein  hedeutender  »Strom  in  »len  ßtillen  Ozean",  ange- 
Bieht>  (\<  >  Jukon.  Kolumhia  und  Kolorad«»  für  den  (jeuj^iaplieii  zu 
weit  t^elil.    ..  haL»^»  {_>(  n heis«t  e>  nun  weiter.  .,veilialt  sieh  ö  mit 
<ler  andern  ilaupiur.'-aelie  der  l'rueliiharkeji ,  der  liil/e,  in  Nord- 
amerika gerade  umgekehrt.  Dort  finden  wir  die  BewU^seruiig  b» 
Osten«  die  Hitze  .im  Westen.   Diese  Verschiedeniieit  der  Tempe- 
ratur der  heiden  Küsten  ist  wahrseheinlieh  von  einem  grossen 
meteorologiseluMi  (iesetz  nhhiinf^ij/.  denn  in  der  {ganzen  nördlif'InMi 
IIeniis|)liare  ist  die  ()sfr-<'ile  dei-  Kcsllander   und  rier  Inseln  kaller 
als  die  Westseite.    Ol)  die.-j'fr  jidoeh  aits  einer  grossen  umlai>seu- 
den  Ursache  entspringt  oder  oh  jeder  l'all  seine  eigene  IJi'saciie 
hat,  läset  sich  bei  dem  Jetzigen  Stande  unsrer  Kenntnisse  unmö{^- 
lieh  entseheiden:  aber  die  Thutsaeiie  steht  fest  und  ilir  Kiidlu^s 
auf  die  früheste  (Jesehiehfe  Amerikas  ist  selir  merkwürdig.  In 
folf(«'de^sen  sjjid   die  zwei   grossei)   H«'diniriin{ren   der  l'"ru<'litf»iH ■ 
keil  an   k»'ineni  I'unkt«'  d<s  Kontinent.^  iMiidlich  von  Mexiko  zu- 
Sammengelrolfen,    l)en  Landern  der  einen  »seile  lehlt  es  an  HiUf 
denen  der  andern  an  Bewässerung.  80  wurde  die  Anhäufung  von 
Reichtum  erschwert  und  der  Fortschritt  der  Gesellschaft  gehenuut : 
und  bevor  im  Ki.  Jahrhundert  die  Kultur  Europas  in  Amerika 
wirksnui  j^^emaeht  ward,  gibt  es  kein  lieispjel  von  irgend  eiinni 
Volk«',   das   nor»lli(  h    \oin   2U.  llrc  ilegrade  aneh   nur  ein«-  tu  uii- 
vollkommene  Zivilisation  wie  die  indier  un<i  Aegyptej-  erreitlil 

hätte.  Andarseita  ändert  der  Kontinent  sttdHch  vom  20.*^ 
lieb  seine  Gestalt,  siebt  sich  zusammen  und  wird  ein  sekmslrr 

Landstreifen,  bis  er  die  Landenge  von  Panama  erreicht.  Vieler 
enge  Landstrich  war  der  Mittelpunkt  der  mexikanischen  /JviJi 
sation .   und   aus  unsern  obigen  Ausluhrtingen  erj/ibt  sich  l«  i<'lit. 
warum  dies  der  i^ali  war.    liie  besondeie  Üiidung  des  Lmitit» 
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verschalTte  ihm  eine  sehr  ausgedehnte  Seeküste  und  gab  so  dem 
südlichen  Teile  von  Nordamerika  den  Charakter  einer  Insel.  Da- 
durch entstand  eine  von  den  Eigentümlichkeiten  eines  Insel- 
klimas, nämlich  eine  grössere  Feuchtigkeit  durch  die  VVasser- 
dünste,  die  aus  der  See  aufsteigen.  So  erhielt  Mexiko  durch  die 
Nähe  desAequators  Hitze  und  durch  die  Form  des  Landes  Feuch- 
tigkeit; und  da  «dies  der  einzige  Teil  von  Nordamerika  war,  wo 
diese  Bedingungen  sich  vereinigten,  so  war  es  auch  der  einzige, 
der  überhaupt  zivilisiert  war"  (Gesch.  d.  Zivilis.  I.  K.  II).  —  Be- 
darf es  einer  eingehenden  Entkräftung  dieser  Aufstellungen? 
Wir  haben  schon  gesehen,  wie  weit  gerade  die  Natur  des  Sitzes 
der  mexikanischen  Kultur  von  dieser  Vereinigung  der  Hitze  und 
Feuchtigkeit  entfernt  ist.  Aber  ist  nicht  auch  darin  weit  gefehlt., 
dass  die  mexikanische  Kultur  als  eine  primitive  dargestellt  ist, 
die  des  Schutzes  der  den  Kampf  ums  Dasein  mildernden,  das 
Leben  erleichternden  Faktoren  Wärme  und  Feuchtigkeit  noch  be- 
darf? Diese  Kultur  ruht  im  Gegenteil  auf  der  Entwickeliing  der 
Kräfte,  die  die  Natur  in  den  Menschen  gelegt  hat,  wie  jede  höhere 
Kultur,  und  wenn  man  im  allgemeinen  zugeben  kann,  dass  der 
Mensch  in  seinen  frühesten,  hilflosesten  Stadien  des  Schutzes  einer 
milden  Natur  bedurfte,  d.  h.  dass  der  Vorkulturmensch  ein  Tropen- 
bevvoliner  sein  musste,  so  kann  umgekehrt  der  Kulturmensch  aun 
mehrerlei  Gründen,  die  wir  früher  entwickelt  haben  (s.  o.  S.  321), 
nur  in  der  Schule  des  gemässigten  Klimas  erwachsen  gedacht 
werden. 

Es  würde  einseitig  sein,  die  Luft  nur  als  Träger 
dessen  aufzufassen,  was  wir  Klima  nennen.  Unabhängig 
davon  übt  sie  beachtenswerte  Wirkungen,  welche  haupt- 
sächlich zwei  in  ihr  vereinigten  Eigenschaften  entfliessen, 
die  wir  als  Gleichförmigkeit  und  Beweglichkeit 
ansprechen.  Die  erstere  hängt  von  der  andern  ab,  denn 
die  Beweglichkeit  der  Luft  ist  so  gross,  dass  wir  fast 
nirgends  eine  Luft  von  lokalem  Charakter  hinsichtlich 
der  Zusammensetzung  vermuten  können,  denn  nicht  nur 
zwischen  äquatorialen  und  polaren  Regionen  üben  Passat- 
und  Antipassatströmungen  eine  ausgleichende  Wirkung, 
sondern  es  wirken  zwischen  beschränkteren  Gebieten  der 
Erde  in  derselben  Richtung  Strömungen  und  Gegenströ- 
mimgen,  anfangend  von  den  Monsunen  und  herabsteigend 
bis  zu  den  täglich  wechselnden  Berg-  und  Thalwinden. 
So  ist  mit  verschwindenden  Ausnahmen,  unter  welchen 
nur  die  Schwängerung  gewisser  Tiefland-  und  Sumpflüfte 
mit  krankheitserzeugenden  Miasmen  unmittelbar  anthropo- 
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Gleichförmigkeit  und 


j^eo^^rapliisclH*  Bcdfiit luijif  pfowiimt  .  «lie  Luft  lüx-rall  von 
w»'.sfiitli('li  «h'rs»'!!)»'!)  /nsaiiniK'Usrt/iiiij^.  Ol)  tVt'ilicli  bei 
ilir<'iii  >n  ti<*t'ni  l'ji)i(lriii!^»'u  iiiid  iiiiii;^<Mi  V'i.'nniilih'ii  mit 
(If'iii  iiK'fisclilicljrii  ()r;^^aiiisiiiiis  niclii  ,s«*lbst  kl<Mrifri  l'nter- 
.stliirMlrn  des  lv(jliltMisiiur(?-  und  ()/()U«^«'haItf'.s .  oder  der 
Feuchtigkcits-  oder  Salzheiniiscliuiig  (in  'der  Nähe  des 
Meeres)  physiologische  Bedeutung  beizumessen  sei,  })leibt 
zu  untersuchen .  ( )  tl'e n  bar  ist  aber  in  denjenigen  Thatsachen- 
kreison,  deren  Erforschung  uns  obliegt,  die  allgemeine 
Gleichförmigkeit  der  Luft  von  erster  Bedeutung. 
Denn  so  wie  die  Luft  ül)er  allen  Unterschieden  der  Um-* 
risse  und  Plastik  gleichförmig  schwebt,  so  vermag  sie 
auch  gewissermassen  einen  Kitt  zwischen  den  lokalen 
Besonderheiten  zu  bilden,  welche  jenen  entsprechen,  und 
kann  demgemäss  abgleichend  auf  dieselben  wirken. 

Mit  Rfclit  nennt  Leroy-Beaiilieu  das  Klima  zunäclist  der 
Bodenffestalt  als  verbindenden^  einheitfördernden  Faktor  des  roMi* 

sehen  l!<'i<  li('H  iiiid  vor  nllcin  den  Winter  dieses  Klimns,  der  fast 
Jedes  Jalir  Süd  und  Nor«!  mit  deriiHeibeii  weissen  Tncjje  bedeckt. 
Die  Winter  siri'l  nicht  Helten,  in  denen  man  im  Jnnnnr  von  Afitrn- 
clian  nach  Ardiangel  /u  »Schlitten  reiHcn  kann,  Dan  AhonvscIic 
Meer  und  das  Nordendc  des  Kaö|)isee8  sind  beide  im  Winter  ge- 
froren,)  glcicli  dem  Weissen  Meer  oder  dem  Finnischen  Meerbusen. 
Der  Dnjepr  wird  nicht  minder  von  einer  Eisdecke  fj^efenseU  wie 
die  Dwina  und  wenn  .inch  die  Häfen  des  Schwarzen  Meeres  offen 
bleiben,  bedeeken  sich  doch  dt'Hsen  I-imnns  in  der  Hef;ei  mit  K\i*. 
Minder  inni^  sind  die  Hände,  die  der  Sommer  knupit  und  vveiclie 
vielleicht,  wenigstens  auf  geintigem  Uel)iet,  die  Wirkung  der 
scharfen  Gegensätze  dieses  kontinentalen  Klimas  ttberragt.  Aber 
es  bleibt  ein  Ueberschuss  von  Einigendem.  Australien  und  Mittel- 
asien mit  ihren  wesentlich  gleichartigen  Klimaten  zeigen  in  der 
Einförmigkeit  ihrer  Bevölkerungen  Aelmliches. 

OroHsenteils  in  derselben  Uichtung  lie^^fii  thiii  auch 
die  Wirkungen,  welche  die  Luft  durch  ihre  Beweglich- 
keit hervorruft,  und  welchen  vielleicht  noch  eine  grosse, 
verkehrsumwälzende  Entwickelung  bevorsteht.  Ist  die- 
selbe bis  heute  nicht  in  dem  Sinne  dem  Verkehr  dienst- 
bar gemacht,  wie  die  Luftsehifffahrt  es  anstrebt,  d.  k 
so  dass  jene  zugleich  das  bewegende  Element  und  d« 
Medium  der  Bewegimg  bildet,  so  ist  doch  der  Nutzen, 
welchen  sie  als  trei))ende  Knif't  dem  Verkelir  auf  dem 
Wasser  gewährt,  bekaniiterniujiHeii  ein  sehr  grosser,  und 
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dieser  sehr  alte  Nutzen  ist  auch  noch  niclit  orhehlicli  ver- 
ringert worden  durch  die  Wettl>e Werbung?  eines  viel  zu- 
verlässigeren,  vom  Willen  des  Menschen  abhängigeren 
Motors,  des  Dampfes.  Die  europäische  Segeltlotte  zählte 
Ende  1878  71,720  Schiffe  mit  12  Millionen  Tonnen,  wäh- 
rend die  Dampferflotte  838G  Schiffe  mit  3^'t  Millionen 
Tonnen  aufwies.  Dal>ei  ist  der  grossen  Wichtigkeit  der 
kleineren  Segelschiffe  fiir  Küstenschiffahrt  und  Fischerei, 
der  Segelscliiffe  auf  Binnenseen  und  Flüssen  und  der  That- 
sache  nicht  gedacht,  dass  der  europäischen  Kultur  ferner- 
stehende Völker  wie  Chinesen,  Japaner,  Malaien  einen 
zum  Teil  beträchtlichen  Seeverkehr  fast  aUwSschliesslich 
durch  Segelschiffe  unterhalten ;  ebenso  wie  aller  Wass(>r- 
verkehr  bis  in  das  zweite  Jahrzehnt  unsres  .lahrlunulerts 
neben  den  Rudern  nur  die  bewegte  Luft  als  Motor  be- 
nützen konnte.  Vorzüglich  bei  den  unfreiwilligen  Wan- 
derungen über  weites  Wasser  hin,  die  vielleicht  kräf- 
tiger als  man  gewöhnlich  annimmt,  auf  die  Verbr»»itung 
der  Menschen  über  die  Erde  gewirkt  haben,  nnisst«»  der 
Wind  sich  thätig  zeigen.  Wie  er  in  höchster  Bewegt- 
heit als  Sturm  Tansende  vernichtet,  ganze  Länder  unter 
Sturmfluten  begräbt,  welche  er  aufwühlt,  ist  geschicht- 
lich hochbedeutend.  Dem  Sturm,  der  die  grosse  Armada 
Pliihpps  II.  zerstreute,  ist  unmittelbare  geschichtlich!' 
Wirkimg  sicherlich  nicht  abzusprechen.  Endlich  ist  auch 
die  wirtschaftliche  Ausnützung  der  bewegten  Luft  dun  h 
Windmühlen  nicht  zu  übersehen,  welche  da,  wo  WasMor- 
hebung  behufs  Bewäs.serurig  von  nöten,  die  Bewohn  Im  r- 
keit  weiter  Striche  z.  B.  im  Westen  Nordamerikas,  im'nI 
ermöglicht. 

Schlussfolgerungen.    Die  üni})ildung  der  iihm"^*" 
liehen  Natur  durch  das  Khiua  ist  eine  durch  Am 
der  übrigen  Natur  berechtigte  Annahme,  bei  derel 
forschung  indessen  nicht  von   der  heutigen  gcogn 
sehen  Verbreitung  der  betrefl'en<len  Thatsachen  in  ei 
Linie  auszugehen  ist.  Weder  Hitze  noch  Kii\U:  sclilie 
irgendwo  auf  der  Erde  die  Existenz  des  MensctluMi  | 
mittelbar  aus,  sie  erschweren  dieselbe  jedoch  luid  ge)^ 
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der  BetMtignng  des  Menschen  bestimmte  FSrbnngini. 
Die  Sonnenwärme  ist  die  erste  Chnmdbedingonfr  de^ 

menschlichen  wie  alles  organischen  Baseins.  Der  Ueber- 
gang  von  einer  Wämiezone  zur  andern  ist  nicht  ohnt 
eingreifende  VeriliKkiiiiinr  des  menschhchen  Organismii'» 
nitiglich.  Die  tropische  Wärme  schwächt  die  Energie» 
des  Menschen  und  verändert  tiefjjehend  die  Leb^^ns- 
j)rozesse  des  an  kühleres  Klima  <i('\vr)hiit<'n.  wrdR'i  al»^r 
ViTschiedriie  Vrdker  verschiedene  firad»*  von  Anpassnnir^- 
tlihiiikcit  /,ei<jen.  Nicht  s(j  sehr  di»*  Gröss<*  al-  di- 
gleich  fön  niii'e  Daner  der  Wärme  scln'int  am  ♦'iitn»'rv»'ii*l- 
sten  zu  wirken.  Die  in  den  Tropen  in  der  Regel  gro."*?^** 
Fenchti<rkeit  scheint  in  derselben  Richtim^j  zn  wirken. 
Wir  kennen  keine  nnmittel])ar  d«'ii  Körper  (»d**r  die  >#*el^ 
des  Menschen  umbildenden  Einflüsse  der  Kälte.  abf»r  di*- 
Kälte  erschwert  mittelbar  in  hohem  Grade  das  Leben 
des  Menschen.  Ebenso  schliessen  ihre  mittelbwreD  Wir^ 
knngen  ihn  ans  den  Regionen  jenseits  einer  gewi^^^^n 
Höhe  ans.  Nicht  nur  die  Summe,  sondern  auch  di^ 
Verteilung  der  £i^n>ii<chaften  des  Klinms  wirkt  auf  den 
Menschen,  so  vor  allem  der  grössere  (»dr-r  geringere  AW 
stand  der  Jahreszeiten-Unterschiede.  Diese  scheinen  in 
der  Erzeugung  kleiner,  aber  wegen  ihrer  Nachbarscliall 
geschichtlieh  besonders  folgenreicher  Unterschiede  swi* 
sehen  Nord-  und  SüdlSndem  desselben  Stammen  ihn* 
Wirksamkeit  am  stärksten  zn  entfiilten.  Die  « Kultur-  ' 
Zonen*  entsprechen  im  allgemeinen  den  Ktimatonen. 
Die  gemässigte  Zone  ist  die  eigentliche  Knltorxone. 
wirtschaftliche  Gegensatz  zwischen  kalter  and  heiler 
Zone  anf  der  einen  und  gemässigter  Zone  auf  der  andern 
Seite  beruht  auf  der  freieren  Entfaltung  der  Kräfte  in 
der  letzteren.  Die  gemässigte  Zone  ist  zugleich  di«» 
Region  der  grossen  ges(  hichtliclu  ii  Bewegungen  und  An- 
stösse,  die  die  Völker  d»'r  andern  Zonen  zurückdrängen. 
Auf  die  früheste  Entwickelun^  der  Kultur  i<<t  hin^reg^-n 
das  wiirnirre  Klima  als  das  weniger  4or«lernde  vou  irün- 
stigerem  Einfluss  gewesen. 
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12.  Die  Pflanzen-  und  Tierwelt. 

Die  Abhän^gkeit  des  Menschen  von  allem  andern  Lebendigen  an 
der  Erde.  Verschiedene  Formen  dieser  Abhängigkeit  Massen- 
beziehuugen.   Die  Wirkungen  der  Vegetationsformen.  Wälder. 

Strauchsteppen.     Ein   Blick    auf   unmittelbare   Wirkungen  des 
Bodens.    Zuriiekdrungung  des  Waldes  durch  die  Kultur.  Allge- 
meine Veränderung  der  Pllanzen^iecke  durch  die  Kultur.  Einzel- 
beziehungen. AuBbeutung  der  NatarscUUze  dnreh  den  Ken- 
sehen.   Besiehung  des  Natnrreichtoms  zur  Knlttir.    Der  Natur- 
reichtum  nnd  die  Naturvölker.   Was  ist  mehr  kulturfördernd  un 
der  Natur,  die  Gaben  oder  die  Anregungen?    Die  üeberfülle  der 
tropischen  Natur  erdrückt  die  Energie  des  Menschen,  eltcnso  wie 
•es  die  Armut  thut.    Neukaledonier  und  Melauesier.    Wann  wirkt 
die  Hainrarmut  anspornend?  Die  Entwiekdung  des  Aekerbaues  in 
Anlehnung  an  die  Natur.  Die  Gaben  der  Natur  und  ihre 
Ausbeutung.    Verteilung  dieser  Gaben  über  die  Erde.  Ver- 
schiedene Grade  ihrer  Ausnützung.    Beispiele  aus  Island ,  Sudan 
und  Ostafrika.   Beziehuufj  der  Zahl  nutzl)arer  Pllanzen  und  Tiere 
zur  Gesamts^ahl.    Geschichtliche  Gründe  derselben.  Begünstigung 
gewisser  Regionen  wie  der  Steppen  und  Polariftnder.  Wande- 
rungen der  Kulturpflanzen  und  Haustiere  mit  dem  Hensehen. 
Akklimatisation.    Blick  auf  die  natürliche  Ausstattung  der  alten 
nnd  neuen  Welt.  Afrikas  und  Australiens.    Die  Veredelung  der 
Pllanzen    und   Tiere.     Die    feindlichen   Beziehungen  des 
Menschen  zur  ül»rigen  Lcbewelt.    Raubtiere.  Verderbliche 
und  stählende  Wirkung.   Konkurrenten  des  Menschen. 

Motto.  Und  Gott  sprach:  Lasset  uns  Menschen 
machen,  ein  Bttdt  da*  uns  gleich  9Hf 
dis  da  hsrrsdUH  übsr  die  Fistks  im 
Mser  und  Uber  die  Vügel  unter  dem 

Hn.ini-l,  ,')<  /  i'tber  die  gun:-  Erde,  und 
über  alles  Gewürmsj  das  auf  Erden 
hrUekM.  V  BnOk  Mom  I.  98. 

Grundidee.  Die  (jrgiiiii.sclie  Schöpfung,  welche 
geschichtlich  und  stofflich  von  allem  Irdischen 
dein  Menschen  nach  st  verwandt,  ist  durch  eine 
ganze  Reihe  von  Lebensadern  notwendig  mit  dem 
Leben  des  Menschen  verbunden  und  bestimmt 
daher  durch  ihren  grösseren  oder  geringeren 
Reichtum  viel  von  der  Freiheit  oder  Gebunden- 
heit seines  Daseins. 
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Di«'  uiHMKlIicln*  FCill»'  (]«'s  Lo}>ons ,  «las  jui»»'r  *\*  tn 
iin'iiscliliclifii  iiiisr«'  Kr»l«'  iK'fjft,  ist  nicht  l)l<»-v  liist«»ri-«  ri, 
(1.  ii.  erdgescliiclitlicli  <li«'  NOrbiMlin^uii^  «l»*r  K\i*^t*'T!z  d»-^ 
Monscheii  auf  der  Krd«*,  .sondern  wir  sind  in  itnifrii 
Augenblick für  erste  Jsot wendigkeiten,  wie  Ernannini; 
und  Bekleidung,  und  in  grossen  Teilen  der  kahlrr««n 
Kliroate  aach  für  Erwärnrang  Totf  demselben  abhäntntr: 
ausserdem  sind  wir  i'fir  eine  ganze  An/aM  von  kleini*r*-ii 
Bedürfnissen  des  Lebens,  welche  nicht  selten  nali*'xii 
Notwendigkeiten  geworden  sin  l  if  l*flanzen-  oder  Ti»»r- 
welt  hingewiesen.  Das  vorige  Kapitel  hat  gezeigt«  wi«* 
mächtig  beide  einmal  durch  ihre  Abhängigkeit  Ti»in 
Klima  als  Träger  mittelbarer  Wirkungen  des  letst«*ren 
auf  den  Mensdien  wirken.  Aber  sie  nnd  ferner  Tf>n 
noch  viel  grösserer  Wirksamkeit  durch  sich  HelKid«  nnd 
zwar  in  erster  Linie  dadurch,  dass  sie  von  allem,  wm« 
die  Erde  hegt,  dem  Menschen  am  nächsten  stehen,  wi»* 
durch  sie  nicht  nur  seinem  Körper  in  den  Torhin  aiiif*- 
deuteten  Richtungen  teib  notwendig,  teils  höcliNt  nütz* 
lieh,  sondern  auch  seiner  Seele  befreundet,  seinem  Gei«it«* 
vertraut  werden.  Tausend  iind  abertausend  Fäd^-Ti. 
welclic  den  Menschen  mit  der  Natur  verbinden,  Mirht-n 
ihren  Weg  zu  KiirjuT  und  Seeh«  des  M»Misch<*n  «lurrh 
die  IMhmzen-  und  Tierw«'It.  die  von  allen  ihm  am  n'.\>  r  - 
sten  stellt,  am  imngsteii  mit  ihm  verfloeliten  ist.  Iii»i»-ni 
wir  aus  diesem  Oew«'l)e  f(ir  s|tat<'rc  Ih-t raclitnrig  (s.  Kaj».  1:;» 
Jeu«'  l''ä(h'ii  »'iMstwcilcn  auss(in<leru.  Ut  h  lii-  zu  S«-»«!»*  n*:  i 
(icist  Kilircn,  dürien  wir  in  dem  gr«jssen,  >chw«*r  üh»  r- 
schauharen  He^te.  der  die  kru*[nTlichen  Beziehunj^'^en  v^-r- 
mittelt,  widil  tolgende  Sonderuug  aln  der  Ueber.-irht  «im 
dienlichsten  bezeichnen : 

I.  M  a  8  8  e  n  ))  1*  z  i  t'  Ii  u  n  g  v  u.   i'liaiucn  uud  (iu  geringcui  IIa«»*  • 
Tiere  wirken  als  Teile  der  Erdoberfische.  Indem  sir  m 
W&lder^  Ilaine,  Steppen,  Huniu«!N)deD«  Korallenriffe  v.  « 
anfbreteii . 

n.  Dun'li  il)r(*  F*»nti  nuf  die  licwfLrun'.'«'!!  d.  r  M«  i  ^rlir* 
b.  Dnn-Ii  ihre  bloÜ'e  auf  die  wu'tH'hMlliiche  hAiauca 
derHelbfjj. 

II.  EinselUesieliungeo.  Dadurch,  dana  alle  organischen  Wmt 
»tofllich  dem  nienschlichpn  (Irgani»niii9  anter«chie4»l<i»  n^h^r 
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stehen  alß  irgend  rnorganij-clies.  können  sie  in  ver^ehieden- 
8ter  Weise  demselben  am  nächsten  gebracht,  ja  sogar  in  ihn 
aufgenommen  werden,  und  es  ent.-tehen  dadurch  hoch>t 
innige  Beziehungen,  unter  denen  wir  (nach  Ausscheidung 
der  geistigen)  unterscheiden  können: 

1.  Aeusserliche  Beziehungen,  d.  h.  solciie .  welclie  Hand- 
lungen des  Menschen  betretTen: 

a.  Konkurrierender  Natur  (Kaubtiexe.  scliadliche  iMlnn- 
zen). 

b.  rnterstützender  Natur  (Schutz  durch  Fllanzen.  An- 
schhiss  an  Haustiere). 

2.  Innerliche   Beziehungen,  d.  h.   solche,  welche   in  den 
Organismus  des  Mrnf'<*hen  eingreifen. 

a.  Konkurrierender  Natur  (Kinnkheitspilze). 

b.  Unterstützender  Natur  (iiahrunggebende  Tiere  und 
Pllnnzen,  Oespinnst ullanzen.  Wollliere). 

Der  Grundziig  alior  dieser  Beziehungen  entwächst 
der  grossen  Nähe  und  Verwandtschaft  alle«  organischen 
Lebens  der  Erde,  das  inenschliclie  niit  eingeschlossen. 
Wir  haben  es  schon  angedeutet,  vviederhoh*n  es  aber 
wegen  seiner  hohen  Wichtigkeit.  Dadurch  gescliicht  es, 
dass  alles  Organische  am  leichtesten  ineinander  (il)cr- 
geht  tuid  sich  einander  anpasst;  auders<'its  aber  auch, 
dass  dassell)e,  von  gleichen  liediirt'nissen  getrielien,  hef- 
tigen Wettkanipf  ums  Leben  oder  Daseinskampf,  wie 
man  sich  nach  Darwin  auszudrücken  liebt,  anhebt.  Des 
Menschen  Nalirung  ist  gleichzeitig  die  Nahrung  vieler 
Tiere,  welche  daher  laut  oder  still  um  diesell)e  mit  ihm 
kämpfen  müssen.  Wenn  der  Mensch  sich  kleiden  will, 
so  ist  ihm  die  Bedeckung  seiner  haararmen,  nicht  ge- 
nügeiul  wärmeiulen  Haut  durch  die  Haut  eines  Tieres, 
später  durch  ein  Geflecht  aus  Tierhaaren  u.  s.  w.  das 
nächstliegende  und  wirksamste,  und  er  raul)t  also  einem 
andern  Tiere  die  Haut,  nu»  die  seinige  zu  verdoppeln. 
Kurz,  wenn  das  Leben  des  Ab'nsclien  im  allgemeinen  ein 
Kampf  mit  der  Natur  geuuiini  werden  kann,  so  ist  der 
Kamj)f  mit  der  organischen  Natur  der  eindringendste  tmdj 
zäheste,  zumal  ihn  der  Mensch  nicht  allein,  sondern 
unterstützt  von  jenen  Gesrliüpfeu  und  Gebilden  der  orga- 
nischen Nattir  führt,  welche  er  sich  unterzuordnen  odei 
zu  gesellen  vermag;  und  wenn  nicht  doch  zuletzt  immei 
der  Mensch  so  erbärmlich  klein  nach  allen  Dimensionen 
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im  Vergleich  mit  der  Natur  ersehiene,  könnte  man  dann 
und  wann  den  Eindruck  gewinnen,  dass  er  die  Natur  in 
zwei  Lager  spalte,  deren  eines  im  Bunde  mit  ihm,  deren 

andres  ^egen  ihn  kämpft. 

TJebersehen  wir  die  Massenbeziehungen,  ho  kön- 

iKMi  wir  uns  hierin  kurz  fassen,  da  diese  in  inniger  Ver- 
))in(luMg  mit  den  Bodenfornien  zu  \\iiken  j)ri»'gen  un«i 
demgemiiss  schon  friilier  in  Betracht  zu  ziehen  wart-u 
(s.  o.  S.  If^.")).  Zunächst  kr>nnen  die  Formen,  in  wel- 
chen die  Vegetation  an  der  ErdnherHäch«'  auftritt,  in 
verschiedener  liiclitung  für  (k^n  Menschen  he^lrutungsv*  »l! 
werden,  am  meistvii  ffir  seinen  Verkehr,  wrh  heni  dj*- 
diclit  und  hoch\vachsen(U'n  Wühler  der  I I<>l/j4''^\ ächse  r»ft 
unüherwindliche  Schwierigkeiten  entgegensteilen.  Nirht 
bloss  in  (h'U  Tropen,  wo  die  Vegetation  am  di<ht»-'.t«^n 
und  dazu  noch  durch  Schlingen  und  Stacheln  dem  Ein- 
dringen des  Menschen  am  hinderlichsten  ist,  gibt  es  un- 
durchdringliche Wälder  f  sondern  in  ilegionen  dünnerer 
Bevölkerung  spielten  einst  in  den  gemässigten  Zonen  ditr 
Wälder  eine  nicht  minder  scheidende,  abgrenzende  HoUe 
als  die  Gebirge. 

Ist  doch  selbst  noch  heute  in  vielen  Teilen  von  Deatsehlud 

die  Schwierigkeit  der  Abftilir  der  Forstprodakte  aiis  dt-n  WaMcn 
der  Hauptgrund  des  geringen  wirtschaftlichen  Nutzens  der  letzterm. 
Ott  wirken  noch  ml ttelliare  Ursachen  dazu,  welche  die^e  ^ouf^.fr^ 
den  Wirkungen  verstärken,  so  wenn  in  tief  gelegenen  Waidm. 
mit  dauernd  feuchtem  Boden  die  Temperatur,  welche  selbst  iu  den 
normal  gelegenen  Wftldem  geringer  sa  sein  pflegt  als  in  dm 
freien  Umgeliungen,  ein  lokal  kühleres  Klima  ersengi  and  die 
Feuchtigkeit  in  ungewöhnlichem  Masse  zurückhnlt.  wie  wir  dir» 
aus  dem  nordlichen  Russlnnd  erfahren,  wo  im  Frühling  der  Wald- 
boden noch  dicht  mit  Schnee  bedeckt  ist,  wahrend  ring?*um  d:»- 
waldfVeieren  Stellen  schneefrei  liegen.  In  diesem  Zui^ammenhaii^ 
darf  man  daran  Erinnern,  dass  vor  allen  in  den  kalten  gemiMi^M 
Zonen  die  Sümpfe  und  Wälder  in  der  Regel  zusammengelua; 
unsere  ausgebreitetsten  Sümpfe  sitid  Wablsiimpfe.  In  den  dfm 
WaldwMchs  niigiinstigen  liegionrn  dei-  Kide.  wir  z.  Ii  (b-r  Mitti»!- 
meerregion  oder  in  Süd-  und  Milteiaustraiien ,  kouitucn  Biuü^d- 
sümpfe  wie  die  des  oberen  Dnjepr-  und  Dünagebietes  überhäuft 
nicht  Eur  Bntwickelnng^  dort  sind  die  grossen  SSrnpfe  nur  an  dini 
Küsten  oder  höchstens  an  den  Ufern  von  Binnenseen  sa  todcn. 
In  Nordrnssland  trügt  nun  zwar,  wie  J.  G.  Kohl  iM-rirhtet,  dicita 
lokal  kühlere  Waldklima  sogar  zur  Forderung  des  Verkebm»  bri 
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indem  es  die  cur  Wegtchaffang  des  Holzes  notwendige  Schnee- 
decke dem  Boden  länger  erhält.   Aber  im  allgemeinen  sind  die 

Waldsümpfe  unter  die  ernsthafteren  Hindernisse  des  Verkehres  zu 
rechnen,  und  ein  nicht  rTci-ingor  Teil  der  verkehr<hinderndeii  Wir- 
kungen der  Walder,  die  besonders  im  Altertum  schwer  empfunden 
wnraen  (s.  o.  Kap.  8,  S.  1S5),  führen  auf  sie  zurück.  Wie  diese 
selben  Sümpfe  anderseits  als  Schutz-  und  Zniluchtsst&tten  zu 
wirken  vermögen,  wurile  gleichfalls  früher  hervorgehoben,  und  es 
ergibt  sich  aus  jenen  Beispielen,  dfiss  nicht  bloss  die  T"''n\ve[jsam- 
keit  des  durchtränkten  Rodens,  sondern  auch  die  Dichtigkeit  ihrer 
Vegetation  dabei  wohi  iu  BetrachL  zu.  ziehen  iat.  Uebrigens  genügt 
dichter  Pflanzenwnchs  oft  allein  schon  ^  um  diese  Funktion  des 
Schutzes  zu  übernehmen.  Die  Horallfi  der  Nordbetschuanen 
(Gardenia  Thunbergi)  bietet  z.  B.  mit  ihren  buschigen,  dicliten. 
breit  hinausragenden  Zweij^en  selbst  Schutz  gegen  Elephanlen, 
welche  nicht  in  den  Scliatlen  derselben  einzudringen  vernio^'^en. 

Indessen  bedarf  es  nicht  des  Waldwuclises,  um 
Schranken  vegetativer  Natur  aufzurichten,  sondern  es 
genügt  dazu  schon  ein  niedrigeres  Gewächs,  wenn  es 
nur  dicht  genu^r  ist.  Hierhin  gehört  als  typischste  Form 
die  australische  Steppe  in  ihrer  menschenfeindlichsten 
Gestalt  des  Skrub,  jene  undurchdringliche  Strauchsteppe, 
deren  Charakter  darin  beruht,  dass  der  Erdboden  mit 
Ausschluss  von  Kräutern  und  Gräsern  diclit  mit  den  yer- 
schlungenen  Sträuohem  der  Eriken-  und  Proteaceenfonn 
bedeckt  ist,  ans  denen  hier  und  da  wohl  auch  Bäume 
hervorragen.  Oft  über  Mannshöhe  hinausgehend,  ist  die 
gewöhnlii^e  Höhe  dieser  viele  Quadratmeilen  zusammen- 
h&ngend  bedeckenden  OesträuchBteppen  immer  beträcht- 
licher als  die  unsrer  Heiden.  Man  kann  sie  am  besten 
mit  den  Artemisia-  oder  Sage-Plains  des  westlichen 
Nordamerika  vergleidien.  Gleich  ihnen  sind  sie  auch 
unendlich  ausdauernd,  trotzdem  ihr  Grau  sie  oft  kaum 
noch  lebendig  erscheinen  liisst.  „Es  kann  wenig  welken, 
wo  wenig  spries^t,  und  jeder  Monat  sieht  dasselbe  wüste 
Gedränge  starrer,  saftloser  und  untereinander  <^r()ssten- 
teils  übereinstimmender  Formen"  (H.  Behr).  VW'im  niiui 
die  Waldsavanne  als  den  Segen  des  Landes  gepriesen 
hat,  lässt  sich  der  Skrub  als  sein  Fluch  bezeichnen:  Eine 
unbenutzbare  und  niulurchdringliche  Einöde  von  Sträuchern, 
die  selbst  das  Feuer  nicht  zu  vertilgen  im  stände  ist. 
Die  energischsten  Reisenden,  wie  Leichhardt,  Stur,  Stuart 

Batzel,  Authropo-Gaograpliie.  22 
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(„zlih  wie  Fi.scliboin",  nannte  Sbmrt  den  Skrul)  der  Asli- 
burton-Ber^e)  .sind  Wochen,  ja  Monate  niii  den  Sknib 
hernni^ewundert,  ohne  einen  VVe^  durch  densfdhen,  üIxt 
ilin  iiinaijs  finden  zu  kchinen.  Was  vom  troj)ischen  Ur- 
walddiekicht  in  fi))ertreibenden  Schilderungen  zu  viel  ge- 
sagt worden  iwt,  hier  aui'  die  Schöpfung  einer  armen 
dürren  Natur  könnte  es  unirerkürzt  Anwendung  finden. 
Diese  mühselige,  alte,  zähgewordene  Entwickelung  ist 
ein  ernsteres  Hindernis  als  die  rasch  emporgeschossene 
Ueppigkeit  der  Tropen. 

Wie  mächtig  das  Gegenteil  dieser  lebendigen  Mauern, 
nämlich  die  einförmige,  niedrige,  keine  Bewegung  hem- 
mende Grassteppe  auf  die  grossen  geschichuichen  Be- 
wegungen einwirkt,  hat  uns  das  Kapitel  über  die  Steppen 
und  Wüsten  gezeigt,  in  welcheni  wir  erkannten,  dass 
diese  Vegetationsform,  welche  nicht  zufallig  so  oft  in 
Verbindung  mit  weiten  F^benen  auftritt,  einen  grossen 
Anteil  liat  an  der  so  fol^n'nreichen  Heweglichkeit  grosser 
Khenenv()Iker.  Nicht  ebenso  günstig  zeigt  sie  sich  den 
sed(;ntären  'l'enden/,en  des  Ack(?rbaues,  für  welchen  nacii 
alter  Erfahrung  jeiH's  Xeuhmd  Jim  günstigsten  ist.  wel- 
ches die  auf  der  breiten  Grenzzone  zwisclien  VValdland 
und  Steppe  herrschende  bainartige  Vegetation  aufweist. 
Diene  „Groves"  und  ,,()penings**  haben  sich  in  der 
neuen  Welt  westlicher  und  östlicher  Hemisphäre  überall 
am  frühesten  und  dichtesten  besiedelt. 

Durcli  Sumpf,  Moor,  Humus  u.  s.  f.  setzen  sich  die 
Veget;itiorisformen  in  den  Erdbod(;n  hinein  fort  und  mag 
es  bei  der  Untrennbarkeit  zwischen  Vegetation  und  Boden 
daher  hier  gestattet  sein,  einen  Blick  auch  auf  den  letzte- 
ren zu  werfen.  Man  setzt  wohl  sehr  scharf  das  Feste  nnd 
Flüssige  an  der  Erde  einander  gegenüber,  als  ob  nichts 
dazwischen  sei,  das'  die  Trennungslinie  einigermassen  m 
verwischen  die  Fähigkeit  besitze.  Dies  ist  eine  schema- 
tische  Betrachtung.  Die  Erdfeste  ist  fast  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  mit  zwar  im  einzelnen  festen,  weil  vomFesteil 
herrüiirencb'H.  aber  im  ganzen  lockeren  und  mehr  oder  weni- 
ger beweglichen  Massen  l^edeckt,  welche  der  Geolog  uls 
Schutt  charukterLsiert,  olme  jedoch  in  der  Uegei  ihnen  eine 


Digitized  by  Google 


Die  Öchuttlorm  als  Uebergang  v.  Flüssigen  z.  Festen.  339 


Bedeiitimjj:  zuziu'rkenneii.  w<'lclie  ilirer  besonderen  Eit^eii- 
sthaften  <><ler  amU  nur  ihrer  weiten  ^^irbreit^lnt^.  ihrer 
Massenhat'ti<;keit  ent.s})räelie.    Das  WescntUche  an  ihnen 
ist  die  Bewej^lichkeit.  durcli  die  sit»  sich  an  das  Wasser 
anreihen:  iiuh'iii  ihre  Teihhen  aneinander  verschiel)bar 
sind,  können  solche  Massen  wahrhaft  Hiessend  werden,- 
was  in  Bergrutschen  und  Mnhren  in  grossem  auffallen- 
dem Masse,  aber  nicht  gar  häutig  hervortntt,  während 
1*71  anscheinend  minder  bedeutenden  Erselieinungen,  wie 
der  Sand-,  Schlamm-  oder  Geröllspülung  der  Flüsse,  die 
ja  bei  Wasserarmnt  oft  genug  zu  Flüssen  Ton  Saud 
und  Kieselsteinen  werden,  grosse  Wirkungen  und  grosse 
Veränderungen  der  Erdoberfläche  sich  bergen.  So  bilden 
diese  Massen  einen  Uebergang  zwischen  Festem 
und  Flüssigem,  indem  sie  fest  smd,  wo  sie  trocken 
nnd  in  solcher  Lage  sich  befinden,  dass  es  ihnen  un- 
möglich, dem  Schwergewicht  zu  folgen,  während  sie  in 
Bewegung,  ja  geradezu  ins  FUessen  geraten,  wo  die 
letztere  Bedingung  sich  nicht  erfüllt  oder  sie  mit  Flüssi- 
gem in  Berührung  kommen.   Vor  allem  sind  sie  aber 
andi  ein  Uebergang  von  der  Starrheit  der  felsen- 
haften Erdkruste  zum  Leben,  das  der  Erde  ent- 
bliilit,  und  in  andrem,  stotf liehen  Sinne  ein  Uebergang 
durch  die  lleimischung  organischer  Stoffe ,  welche  ihnen 
eigen,  und  welche  so  wesentlich  <lazu  beiträgt,  sie  zu  den 
Nährern  des  Pfianzenwuchses  der  Erde  zu  machen,  der 
dann  seinerseits  wieder  von  hervorragendster  Bedeutung 
für  das  Leben  der  Völker. 

Wli  erwähnen  hier  nur  kurz  die  vielbesprochenen  unmittel- 
baren Wirkungen  der  stofflichen  Eii^ensfliaften  des  Bodens. 
Cotta  liat  111  seinem  „Beutst^lihoids  Boden"  (II.  S.  4)  sechs 
Punkte  hervorgehoben,  in  denen  die  „Lehre  von  der  Bodenwir- 
kung^  jt^raktische,  staatswirtsciiaftliche  Bedeutung  gewinnt.  Sie 
beziehen  sich  auf  die  Berücksichtigung  des  geologischen  Baues 
bei  politischen  Grenzziehungen,  auf  die  natürliche  Bedingtheit 
vieler  Industrien,  auf  die  Abhiingigkeit  der  zweckniässiLT^^ten  (Jritsse 
der  Landgüter  vom  liodenban.  auf  die  natürliche  Bedingtheit  des 
Waldlandes  und  Kulturbodens,  endlicli  auf  die  Notwendigkeit,  bei 
Anlagen  von  Verkehrswegen  den  Bodenbau  zu  berücksichtigen. 
Selbstverstftndlieh  hat  die  materielle  Zasammensetzang  des  Bodens 
nach  Gesteinsart,  Dichtigkeit  n.  s.  f.  einen  grossen  Binfluss  auf 
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alle  diese  Beziehuugeuj  aber  wir  mochten  denselben  iroU  der 
Aiisiühningen  B.  von  Cottas,  Joavencels  (man  wei«,  daas  die  Mf 
Granit  lebenden  Menschen  im  allgemeinen  klein  sind^  BolL  80c: 

Anthr.,  Paris  1878,  246)  u.  a.,  welche  einen  unmittelbaren  Eia- 
fluss  der  Gfstpinsarf  auf  Körper  und  Seele  dc^  Mrnsolicn  annehmen, 
in  diesen  Gifuzen  halten,  da  von  diesen  Nvcitrrgtlicnden  Wirkunor^fii 
bis  heute  nichts  mit  Sicherheit  veri'olgt  ist  und  die  Unter8uchuii|;«ru 
über  dieselben  mit  dem  oben  (s.  o.  S.  85)  erwähnten  Qrandfcnlrr 
derartiger  Studien  behaftet  zu  sein  scheinen.  Kor  das  eine  mwgr 
gestattet  sein.,  nocli  hervorzuheben,  dass  die  stoffliche  Beschaffen- 
heit der  Erdoberfläche  zwar  eines  der  besten  Beispiele  ein^^r  «^nrch 
die  Kultur  in  hohem  Grade  zuriickf,M'(lrängten  natürlichen  Geg^-ben- 
heit  bietet,  indem  die  zähen,  weichen,  bandigen,  kiesigen,  leläi|^ei: 
Bodenl5eschaffenheiten  in  erster  Linie  fQr  aUen  grösseren  Verkehr 
durch  Strassen-  und  Eisenbahnbau,  dnreh  Durchbrechung.  Auf- 
füllung,  Ebnung  u.  s.  f.  unwirksam  gemacht  worden  sind,  ab^ 
man  merkt  selbst  der  Kiclitung  der  kühnsten  Eisenbahnlinien  die 
Tendenz  an.  den  Dünen-  oder  Flu^^sand-  oder  den  SumpnM>den 
ZU  vermeiden  und  die  (Qualität  der  Strassen  hängt  zu  Guuülea 
oder  Ungunsten  des  mensehliefaen  Verkehres  sehr  vom  Material 
ab,  das  zu  ihrer  Beschotterung  verfügbar  ist,  wie  jeder  merkt,  der 
z.  ß.  in  den  oberrheinischen  Gegenden  aus  Basalt-  in  Kalkgabieis 
kommt 

Bei  so  vielföltigen  Beziehungen  des  Menschen  xum 
Walde  ist  endlich  doch  die  Behinderung  dorch  den  WaM 
nicht  80  sehr  der  individnellen  Bewegung  als  des  Kamne«, 

der  für  immittelbare  Bodenaiisniitzung  zur  Verfttfnmii 

steht,  so  entscheidend,  dass  man  sa<^(*n  kann,  es  mü^^#? 
üVx'vall  der  Wald  der  fortsclireitendeii  Kultur  zum 
Opfer  fallen.  Tacitus'  Schilderun«;  des  waldreie}ien 
Germaniens  bestäti«;t  sich,  trotz  aller  Einwürfe,  im  ^anz»-n 
und  grossen  so  vollkomnien,  dass  wir  annehmen  dürfen, 
dieses  heute  nur  noch  auf  ^^eines  Areals  mit  Wald 
))estandene  Land  sei  einst  nahezu  W^aldland  ^e\vt'^»-iL 
Wer  grosse  Prozesse  der  Entwaldung  sicli  abspitden  sah. 
wundert  sich  uicht  iiierüber.  Selbst  die  Tropen  liei«rn 
Beispiele. 

Selten  dürfte  s.  B.  in  eineni  Lande  die  Ausrottung  der  WaUkr 
durch  die  zunehmende  Bevölkerung  so  rasch  vor  sich  ^eunuigrc 
sein  wie  in  J.'wn.  welches  noch  im  Anfanfr  »Ücr^fs  Jahrhundert- 
ungemein   wahlrcich  war.    So  (lun-hmn-^s  I.c.schcnault   18o.'>  «ii»- 

gaiize  iStreckc  von  Öumber  bis  Panarukan  im  Walde,  welche  Jimg- 
uhn  1844  als  Knlturfliche  ümd.  Da  die  japauiadie  Bavolkmaf 
hauptsädüich  von  Reis  lebt,  welcher  au  seinem  AnbM  cte«« 
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gössen  Waeserreichtums  bedarf,  so  ist  die  Frage  der  Entwaldung 
dort  dne  praktisch  hoehwiehtige.  Zu  Junghnhns  gröfttem  Ver- 
dienste wird  es  stets  zu  rechnen  sein,  auf  die  Gcfalir  der  Aus- 

trocknnng  der  Gebirge  Javas  durcli  Entwaldung  immer  wieder 
energisch  hingewiesen  zu  haben  (vgl.  Java  I.  1^  i'.j. 

Han  hat  angesichis  derartiger  Thatsachen  yersucliii, 
direkte  SchlUsse  ans  dem  Ghrade  der  Entwaldung  auf  die 
Kulturgescbiclite  bestimmter  Begionen  zu  machen.  Solchem 
Verfahren  gegenüber  ist  die  Ge&hr  zu  betonen,  dass 

man  unscheinbar  und  doch  mächtig  wirkende  Faktoren 
der  Entwaldung  übersieht,  wie  sie  z.  B.  in  kleinen  Klima- 
änderungen gegeben  sein  könnten.  Aber  ohne  Frage 
können  sie  oft  genug  unsre  geschichtlichen  Erwägungen 
irreführen  und  dies  um  so  mehr,  je  weniger  Wege  zu 
Schlüssen  derart  uns  ofi'enstehen.  Livingstone  schriel)  in 
Kaseh  (Unianyenibe)  in  sein  Tagebuch:  „Zusammen- 
hängende Bewaldung  ist  das  Zeiclien  eines  jungfräu- 
lichen Landes.  Die  Zivilisation  der  Menschen  setzt  d«*r 
Ausbreitung  der  Wälder  Schranken.  Erst  in  neurTcr  Zeit 
erfreuen  W^älder  die  Augen  der  Nordeuropäer  und  unsr^i 
alten  Wälder  bezeugen  die  Jugendlichkeit  unsrer  Kultur** 
(Last  Journ.  U.  202).  Junghuhn  geht,  ebenfalk  in  einem 
tropischen  Lande,  weiter. 

Indem  er  annimmt  (Die  Batta-Länder  1847.  IL  25  t\  den 
eine  so  vollständige  Waldlosigkeit  wie  in  Zentral-Suinatra  in 
diesen  tropischen  Gegenden  nur  das  Ergebnis  „einer  viele  .lahr- 
hiindertc  lang  bestandenen  Kultur"  sein  k()inie.  findet  er  in  der 
verschiedengradigen  Entblüssung  der  lial talander  Beweise  für 
ihre  allmähliche  Besiedelung.  „Durcliwandern  wir,"  sagt  er  dort, 
„Ton  Nord-Tobah  (dem  sagenhaften  Ursitse  der  Battas)  in  sttd* 
iicher  Richtung  das  Plateau  TOn  Tobah  und  begeben  uns  durch 
die  Flächen  der  Thiiler  immer  weiter  südwärts,  zuerst  nach  Silan- 
tora.  dann  nach  Siepierok  und  nach  Ankola,  so  sehen  wir,  dass 
je  weiter  wir  uns  vom  hohen  Zentraipunkt  der  Battäer  entfernen, 
der  Waldwnehs  immer  mehr  zunimmt  und  daas  die  Waldung, 
welche  in  Sfld-Tobah  auf  die  Spitsen  weniger  Berge  und  auf  den 
Grand  einiger  unzut^än glichen  Klfifte  beschränlct  war,  zuletzt, 
namentlich  in  AnkDla,  bis  zu  den  untersten  Stufen  der  Berge 
herabsteigt  und  den  Grund  der  Thallläciien  selbst  überzieht.  Und 
dieses  Ankola  war,  n&ch  der  historischen  Mythe,  die  Landschaft, 
welche  durch  Auswanderer  ans  Korden  suletst  bevölkert  wurde.** 
Janghuhn  findet  selbst  in  Jenen  Teilen  des  Bitittalandes,  welche 
durui  Kriege  yerwflstet  und  entvölkert  wurden,  wie  s.  B.  in 
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iSilaiiloni,  ii(»cli  die  Himrefi  der  ulti-n  Kultur,  ♦Ifrtn   vv^'im  auch 
d}«M  Lllnder  In  den  /anifind  der  Wildnis  turmkuehracUi  sind, 
'  so  n^r^  ^f^^  diese  Wildnis  iin  sieh  se1t>st  sehon  die  niiTerhenii- 
bfiren  Sparen  tlirer  Jugend;  sie  besieht  sns  <ippig  atirg^eschosse* 

rif^m  Orafl,  zwisrlifn  d«  »n  sirh  nnr  Ranges  (icbüm  h  von  Rnmhns 
ur)d  rrifirwlirri  Sf raiirlicifi  und  verwild^'rtrn  Fnirlif lirturrifn  ftno-p- 
flifrlrif  liMt,  f»(»  dftflf»  wir  fhr  g<'Sf  liirlif lirhrri  I)nt>i  Zfir  rirhtigeri 
Deutung  des  Urflnnings  und  Altera  dieser  Vegetation  selbst  ent- 
behren können**  (a.  a.  (h  II.  25).  Derselbe  Forscher  glaabte  auch 
die  seharf'e  (irenze  der  hidieren  Wftldregion  gegen  die  tieferen 
OrapliirHl''r  JnvM«  /ds  ein  Kullurerzeiignifl  NetracTiten  zn  mttssen 
fJnvn  lMr,t.  I.  ir>;i).  Seidlif/,  srlir<  il»f  dfts  VorhMrid»'ri«5ein  »nsge- 
d>lifif<rer  Wm  Id  iintjrfi  in  I))iglMst)Mi  dem  Kelilrn  d*r  soinrner- 
Jichen  NonuMlenwandcrun^/cn  zu,  welche  in  Transkaukanien  so 
Tiel  sar  ßntwaldiinfir  lieitragen.  Bei  allen  diesen  Sebltttsen  sind 
aber  die  klimatischen  VerhiJtnisse  wohl  Im  Auge  tn  halten« 
Wenn  lion  die  alten  Orlerlien  Ihr  bestes  Kitt/liolz  von  Norden, 
niif^  M»ik*'donien,  von  den  f  (indfrn  nrn  T»f>«poriir'  und  firri  Hehwarzen 
Meer  (dn«  vorn  l'arrMisH  und  von  Kiilioji  wnrd»-  liif  rnindfr  (fui 
geliallen)  l»e/ogen,  bo  ist  damit  nielit  gesagt,  dass  «ie  niclit  durch 
ihren  barbarischen  Waldfrevel  viel  Bchuld  an  der  VerOdang^  der 
Aostrocknnng  Ihres  liandes  anf  sich  f^eladen^  aber,  es  ist  «ngleieh 
sicher^  dass  ihr  Land  nie  in  dem  Masse  waldreich  war  wie  nnsres. 
TMes  mindert  freilich  niflit  die  .Schwere  d»r  .Schädigung^   die  sie 


ihr»rn  Land«'  yuij;fi'u(rf  sondern  vermehrt  dieselbe  nur,  ÄnrhSiid 
Irankreich  war  srfion  zu  (Casars  /cit  w/ddarm.,  in  aupf/edehntcm 
MasBü  angebaut,  und  volkreicli  „niultitudine  hominuin  ex  tertia 
parte  Galllae  est  aestimanda**,  säst  er  von  Aqnitania  (B*  O.  III,  20). 
Auch  Island  kann  nie  ein  waldreiches  Land^  tiberhaufd  kein 
VValdland  gewesen  scin^  aber  die  alten  Islander  bftuten  hölzerne 
llüii'^cr  und  nicht  bloss  aus  mil^<'l»ra'  }ft»  m  oder  Treibholz,  son- 
(lerfi  n\\^  dem  Hol/  des  heimisrlien  Waldes.  Dieser  an  si'li  ge 
wiss  nur  tuniliche  (Birken  )  Wald  hat,  einmal  ausgerottet,  sich 
nicht  wieder  ersetzt  nnd  die  Insel  Ist  mit  diesem  verlost  eine 
hohe  Stufe  des  «Wohlstandes  herabgestiegen;  sie  lit  knitorlieh 
älter  und  ~  schwacher  geworden. 

Eine  der  spätesten  Emingenscliaften  der  Knltnr  ist 
die  Einsicht  in  den  Wert  g(;rade  dieser  Vogctfitionsfoniif 
der  weit  (tber  den  unmittelbaren  Nutzen  hinaas  sich  in 

dfri  klimatischen  Vorhftltnissen  beschränkter  Gebiete  und 
daiFiii  u'u'hi  Mosa  im  k/ir  per  liehen,  «ondern  aelbst  im 
Meeli.selien  WfdjiHcin  l>f'träelif lielH-r  Hcvrdk^Tiingsteile  '/fir 
(iolfun^  hrint/f.  Uffn-r  di»-  l'iiii/ollM'if c/i  der  Hf /iehfmgerr 
s|»>'/,i<'Il  /vviHchffi  Wald  und  Kliriiu,  ist,  die  VV iHS«'fis(  liaft  sich 
jiocli  nielif  vollkoinrnen  klar,  weil  wir  das  ^anze  Gewicht 
noch  iiiclit  kennen,  welche«  in  dem  bpiel  der  grossen 
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tellurischen  Ursachen  der  Klimaverhältnisse  diesen  ört- 
lichen Einflüssen  zukommt.  Aber  es  genügt  das  unbe- 
zweifelte  Vorhandensein  derselben,  sowie  der  günstige 
Einfluss  des  Waldes  auf  die  Festhaltung  des  Humus- 
bodens und  endlich  der  wirtschaftliche  Nutzen,  um  die 
Waldwirtschaft  zu  einem  grossen  wirtschaftlichen  und 
allgemein  kulturlichen  Interesse  zu  stempeln.  — 

Unter  dem,  was  die  lebende  Natur  dem  Menschen 
an  Gaben  bietet,  ist  nicht  der  Reichtum  an  Stoffen,  son- 
dern der  an  Kräften  oder  besser  gesagt,  Kräfteanregun- 
gen  am  höchsten  zu  schätzen.  Diejenigen  Gu1)»mi  der 
Natur  sind  für  den  Menschen  am  wertvollsten, 
welche  die  ihm  innewohnenden  Quellen  von  Kraft 
zu  dauernder  Wirksamkeit  erschliessen.   Dies  ver- 
mag selbstverständlich  am  wenigsten  der  Reichtum  der 
Natur  an  Dingen,  deren  der  Mensch  bedarf,  oder  jene 
sogenannte  Güte  der  Natur,  welche  ihm  gewisse  Arbeiten 
erspart,   die  unter  andern  Umständen  notwendig  sein 
würden,  wie  es  z.  B.  die  Wärrae  in  den  Tropen  thut, 
welche  den  dort  wohnenden  Menschen  das  Hüttenbauen 
und  das  Sichkleiden  so  viel  leichter  machen  als  in  der 
gemässigten  Zone.    Vergleichen  wir  das,  was  die  Natur 
zu  bieten  vermag,  mit  demjenigen,  was' an  Möglichkeiten 
dem  menschlichen  Geiste  innewohnt,  so  ist  der  Unter- 
schied  ein  grosser  und  liegt  vorzüglich  in  folgenden 
Richtungen:  Die  Gaben  der  Natur  sind  an  sich  in  Art 
imd  Menge  auf  die  Dauer  unveränderlich,  aber  der  Er- 
trag der  notwendigsten  unter  ihnen  schwankt  von  Jahr 
zu  Jahr  und  ist  daher  unberechenbar.    Sie  sind  an  ge- 
wisse äussere  Umstände  gebunden,  in  gewisse  Zonen, 
bestimmte  Höhen,  an  verschiedene  Bodenarten  gebannt, 
über  welche  sie  hinauszutragen  oft  unmöglich  ist.  Der 
Macht  des  Menschen  über  sie  sind  ursprünglich  enge 
Schranken  gezogen,  welche  nur  die  Entwickelung  seiner 
Geistes-  und  Willenskraft  zu  erweitern  vermag,  doch  zu 
durchbrechen  nie  befähigt  ist.  Die  Kräfte  des  Menschen 
anderseits  gehören  ganz  ihm  und  nicht  bloss  kann  er 
über  ihre  Anwendung  verfügen,  sondern  er  kann  sie  auch 
vervielfältigen  und  verstärken,  ohne  dass  dieser  Mög- 
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fichkeit  wenigstens  bis  heute  eine  sicheire  Chreme  sq 
ziehen  wäre. 

Nichts  lehrt  schlagender  die  Abhän^ngkeit  der  Natmr- 
ansnützung  vom  Willen  des  Menschen  als  der  Zustand 
der  durch  Willensscliwäche  und  Koiisequenzlo.sigkeit  in 
erster  Linie  bezeichneten  Naturvölker,  welche  über  die 
ganze  Erde,  durch  alle  Kliniatc,  durch  alle  Stufen  dej* 
Naturreichtums  und  der  Naturarmut  wesentlich  in  dem- 
selben Zustand  sind. 

Wir  haben  für  diese  Wahrheit  selten  einen  kräftigeren  Zeugen 
vernommen  als  den  in  arktischen  und  troftisrhen  Reg^ionen  gleich 
erfahrenen  Otto  Finscli ,  der  jungst  von  Ponape,  einer  der  Kajv* 
ÜDeninseln,  aua  schrieb :  „WerX^elegeabeit  hatte,  arktiBche  Völker 
kennen  zu  lernen,  denen  die  Kargheit  der  Natur  ein  nnertritllielMt 
,bi8  hierlier  und  nicht  weiter  zuruft^  muss  billig  erstaunen.,  unter 
der  glüciiliclieu  »Sonne  eines  Tropenhininicl?»  inmitten  einer  Fülle 
von  Naturprf»dukten .  den  gliicklicheu  Bewohner  dirtser  Zont*  m»- 
terieli  und  geistig  auf  einer  fast  niedrigeren  Kulturstufe  zu  sehta 
als  seine  so  ttiefmütterlich  veraorgten  arktischen  Brftdar.  Aber 
wie  dort  der  Hangel,  so  ist  es  hier  der  Ueberflnss,  weleher  die 
Eingebornen  in  Armnt  hält  Ich  habe  nnter  Lappen.  Samoji-den 
und  Ostjaken  eine  Menj^e  Personen  kennen  gelernt,  deren  Hahr* 
und  Gut  (ia.s  des   reich-sten  Ponapesen  bedeutend  übertraf.  Dtr 
Trieb,  vorwärts  zu  streben  und  sich  eiu  augeuehmere«  und  l>efi«ere» 
Leben  zu  Terscbaffen,  tritt  bei  diesen  MenseheD  noch  «ntrr  der 
Zufriedenheit  mit  den  jetzigen  Verhältnissen  in  den  Hinteigmd 
und  wird  erst  nach  und  nach  durch  den  Handel  angespornt  werden* 
(Z.  f.  Kthnologie,  1880.  S.  331).    Bedarf  »f  weiterer  Zeu^ni*^. 
so  würden  wir  z.  B.  daran  erinnern  kMimen.  dass  dl«-  Kinfahruii;.' 
des  Brotfruchtbaumes  auf  S.  Vincent,  wo  derselbe  heute  in  Kruä*em 
Masse  verwildert  ist,  Tiel  zum  Versinken  der  dortigen  Keger  ia 
unbesiegliche  Trägheit  beigetragen  hat  (F.  A.  Ober.  Camps  io  th« 
Caribbees^  1880)  und  dass  .selbst  bei  höherstehenden  Vtdkern  der 
Anbau  «  rtrairreicher  Früchte,  wie  z.  B.  der  KnrtotTeln  oder  ile.« 
Mai.'^es.   keineswej^s  als  ein  reiner  (Jewinn   für  die  ^^ei-^tipen  und 
wirtschaftlichen  Kräfte  erscheint,  sondern  eher  als  eiu  gefatir- 
liebes  Geschenk,  das  mit  der  fiorge  auch  die  Energie  etaschlaftH 
Wir  hören  Ck>ok  ausrufen:  „Wenn  in  unserem  ranhen  KlioBa  eia 
Mann  das  ganze  Jahr  hindurch  ackert,  pflügt  und  erntet,  um  >ick 
und  seine  Kinder  zu  ernähren  und  mit  Mühe  etwas  (Jeld  zu  er- 
sparen, so  iiat  er  die  Pllicliten  gegen  .>eine  Familie  docli  nicht 
vollständiger  erfüllt  als  ein  tSüdseeint^ulaner,  der  10  Brudiruciit* 
binme  gepilanzt  nnd  sonst  nichts  gethan  hat.** 

Aiuli  wo  die  Ut'ppi«(keit  einer  reichen  Natiir  nicht 
nnmitteibar  durch  ihre  Ueberschüttuug  mit  Gaben«  die 
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anders  zu  erarbeiten  wären,  die  Tliatkraft  des  Menschen 
schwächt,  lähmt  sie  dieselbe  diu»  h  ihr  rasches,  wuchern- 
des Wachstum,  das  seine  Fehler,  weim  sie  kaum  ge- 
lichtet sind,  mit  überwältigendem  Unkraut  überzieht,  und 
ebenso  seine  Kulturspuren,  seine  Ruinen  u.  s.  w.  in  Kürze 
in  neuem  Leben  wie  überflutet  untergehen  lässt  Hier 
ein  drastisches  Beispiel  dieses  im  Wesen  menschenfeind- 
lichen Triebes  statt  breiter  Verdeuthchungen:  Als  Jung? 
huhn  1837  den  Gelungung  besuchte,  also  nur  14  Jahre 
nach  dessen  fürchterlichem  Ausbruch,  welcher  114  Dörfer, 
4011  Menschen  und  4  Millionen  Eaffeebäume  in  heissem 
Schlamm  bemben  hatte  (an  einigen  Stellen  soll  der 
ScUamm  50  Fuss  hoch  gelegen  haben),  fand  er  zu  seinem 
grössten  Erstaunen  den  neuYulkanischen  Boden  yon  einer 
dichtgewebten  Wildnis  überwuchert",  in  welcher  Bohr- 
gräser, Equiseten,  Scitamineen,  Barnnfarne  Torwalteten 
und  aus  welcher  aber  selbst  sdion  Bäume  Ton  50  Fuss 
sich  erhoben.  Allerdings  liegt  diese  Gegend  in  üppiger 
Tropennatur  und  scheint  dem  schwärzlichen  Schlamme 
des  (Tehingiing  eine  besonders  grosse  Fruchtbarkeit  iiine- 
zuwolinen  (Top.  u.  naturwissensciiaftl.  Reisen  in  Java 
1845,  S.  224). 

Wenn  dergestalt  der  Reichtum  der  Natur,  da  er  fast 
ungenutzt  riilit,  ohne  die  Wirkungen  auf  den  Kulturstand 
einer  Bevölkerung  bleibt,  zu  denen  er,  uiisrer  Anschaiumg 
nach,  berufen  ist,  so  ist  damit  doch  nicht  gesagt,  dass 
nicht  eine  gewisse  Bereicherung  des  Daseins  ihm  entfiiesst, 
die  man  vielleicht  erst  bemerkt,  wenn  sie  fehlt.  Gerade  in 
dem  vorhin  genannten  Melanesien  haben  wir  dafür  sehr  gute 
Belege.  Die  Neukaledonier  sind  ein  interessantes  Bei- 
spiel der  Wirkungen  einer,  wenn  nicht  gerade  armen, 
so  doch  mindestens  nicht  günstigen  Natur.  Bekannthch 
steht  die  Inselgruppe  Neukaledonien  samt  den  nahen 
Loyalitätsinseln  unter  allen  melanesischen  Inseln  Austra- 
lien am  nächsten,  was  Trockenheit  des  Klimas  und  da- 
durch bedingte  Armut  der  Vegetation  und  Unfruchtbar- 
keit betrifft.  Man  darf  wohl  behaupten,  dass  ebenso  im 
ganzen  auch  ihre  Einwohner  an  körperlicher  Ausbildung 
aUen  andern  Melanesien!  naehstehen.  Nach  Beinh.  Forster 
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haben  manche  Beobachter  zwei  Rassen,  eine  hellere  und 
dunklere,  angenommen,  und  es  scheint  sicher,  dass  poly- 
nesische  Zuwandernu^^  in  manchen  Teilen  dieses  Insel- 
gebietes den  melanesischen  Grundstock  verändert  hat. 
Aber  unabhängig  von  den  dadurch  hervorgerufenen 
Unterschieden  und  Uebergängen  wird  eine  auffallende 
Magerkeit  der  Arme  und  Beine,  schlechte  Proportkon« 
ja  Yon  einigen  geradeasa  sehlechter  EmähnmgimMtaiiii 
herrorgehoben,  und  es  werden  die  Bergbewohner  als  in 
dieser  Richtung  ])esonder8  ausgezeichnet  genannt.  D*£ntre- 
castaux,  Labillardiere  u.  A.  vereinigen  in  diesOT  Hinsicht 
ihr  ürteil  mit  demjenigen  J.  Beinh.  Forsters.  Aageaidili 
derartiger  Fälle  ist  es  &st  überflüssig,  die  Frage  «dka* 
werfen,  inwieweit  eine  kärglichere  Natnr  an- 
regend, belebend  auf  die  Tnätigkeitstriebe  der 
Völker  zu  wirken  im  stände  sei  Eine  aUgemrini 
Antwort  ist  nnr  dabin  möglich,  dass  diese  Triebe  adboa 
an  rege  Bethätigong  gewöhnt  sein  müssen,  wem  ae 
nicht  in  der  Ungunst  der  TerhSltnisse  ersddaffBn  aolkn. 
Dass  sie  bei  den  Natunrölkem  in  der  Regel  nur  nach« 
lassen  werden,  statt  von  der  gesteigerten  Schwierigkeit 
der  Nahriing.sbescliatl'ung  einen  Impuls  zu  erhalten,  last 
aus  dem  Vorhergehenden  zu  schlie.s.><en  uml  triÖt  im  all- 
gemeinen zu.  Es  sind  vereinzelte  Ausnahmen,  wenn  die 
Kot  einen  starken  Trieb  weckt,  wie  es  z.  B.  der  Handelü- 
trieb  bei  den  Negern  Afrikas  ist,  der  üb*'rall  si(  h  gel- 
tend macht,  wo  die  gewöhnlichen  idül^uelleu  vertagen. 

AIb  beseichnendes  Beispiel-  heben  wir  die  Tierannat  der  ^vm 
den  Baltmda  bewohnten  ünigebangen  des  oberen  Zambeti  bcr- 
vor,  von  welchen  Livingstone  ssfft^  dass  sie  ebenso  durch  Speer 
und  Pfeil  ontvölkert  seien,  wie  die  südlicheren  Stri'-hf  «Jtirch  dim 
Flinte,  Dieser  Mangel  bewirkt  nun  dort  einen  regt-ren  Handel, 
weil  die  Tierfelle  seilen  sind.  „Tiere  jeder  Art  sind  selten  kier, 
und  ein  sehr  kleines  Stftek  Bramwollenseng  ist  von  grossen  WcrL* 
Kan  firigt  nach  dieser  Ware  dort  eiftiger  als  naeh  Parica  CW** 
sionary  Travels  1857^  307).  Hier  ist  indessen  zu  erwägen,  dasi 
die  Neger  bei  verhältnismässig  hoch  entwickeltem  Ackerbau,  Ge- 
werbe und  Handel  doch  schon  weit  iiher  N.iturvölker  hinau.«gr- 
kommen  siud^  die  in  uumitlelbarerer  AbhuuRii^keit  von  der  Natur 
leben.  Die  koltnrfördenide  Hacht  reicherer  i&igabvnM,  weldM 
aber  dabei  nicht  die  J^ergie  erdrtteken,  haben  wom  in  IhiMs 
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bewegten  Umhertreiben  die  Steppenvölker  jederzeit  am  sciilägend- 
sten  illustriert,  da  ihr  Boden  ausserordentlicii  verschieden  an 
Fruchtbarkeit  ist,  so  dass  auch  ohne  Uebergan}^  zum  Ackerbau  sehr 
verschiedene  Lebensbedingungen  sich  auf  ihm  ergeben,  und  wo  zu- 
gleich häufig  Versetzungen  ganzer  Bevölkerungen  vorkommen,  welche 
gleichsam  als  Experimente  beobachtet  wwden  konnten.  Pallas  be- 
gegnete 1793  am  unteren  Terek  einer  Turkmenenhorde,  welche 
er  als  ein  wohlhabendes,  mehr  als  alle  andern  StoppcMvolker  die 
Pracht  in  Kleidern  liebendes,  wohlgebildetes,  lebhaftes  Volk  be- 
schreibt, das  im  strengsten  Gegensatz  zu  srinom  Muttorstamme  in 
den  Steppen  östlich  vom  Kaspisee  stand,  der  unabiiängig,  aber 
armselig  und  ungesittet  war.  Jene  waren  von  den  Kalmücken, 
als  sie  die  Wolgasteppe  unterwarfen,  mit  über  den  Jaik  genommen 
und  als  Tributpflichtige  der  Torgotischen  Horde  zugrteili,  spaicr 
aber  von  den  Russen  in  die  kislarische  Steppe  versetzt  worden.  In 
diesen  besseren  Wohnsitzen  waren  nicht  nur  ihre  Haustiere  schöner 
geworden  als  im  Turkmenenlande,  sondern  sie  selbst  hatten,  wie 
Pallas  sagt  (Bemerkungen  a.  e.  Heise  1793/94,  270)  „in  Natur, 
Ansehen  und  Munterkeit  bei  ihrer  jetzigen  W'rfassung  sehr  ge- 
wonnen." 

Unter  allen  Anregungen ,  welche  von  der  Natur 
auf  den  Menschen  geübt  werden,  müssen  bei  seiner  not- 
wendigen und  tiefgehenden  Abhängigkeit  von  der  organi- 
schen Natur  am  heilsamsten  diejenigen  sein,  welche  diese 
Abhängigkeit  dadurch  mildern,  dass  sie  soviel  wie  mög- 
lich von  dem  unvermeidlichen  Bande,  das  den  Menschen 
mit  der  übrigen  Lebewelt  verknüpft,  in  seine  Hand 
geben,  dass  er  soviel  wie  möglich  von  seinem  Denken 
und  seiner  Thätigkeit  in  dasselbe  hineinwebt.  Der  Weg 
dazu  liegt  in  der  festen  Aneignung  nützlicher 
Pflanzen  und  Tiere  durch  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht, welche  die  grösste  Befestigung  und  Mehrung  des 
Kulturbesitzes  bedeuten.  Es  ist  klar,  um  dieses  voraus- 
zuschicken, dass  in  dem,  was  wir  Naturvölker  nennen, 
sehr  grosse  Unterschiede  des  Kulturbesitzes  zu  bemerken 
sind,  so  dass  wir  vor  allem  wissen,  wir  haben  nicht  nur 
die  Anfänge,  sondern  auch  ein  hr  <xrossen  Teil  der 
Fortentwickelung  der  Kult  'h  dieses  mannig- 

faltig gearteten  Komplexe>  r  zu  suchen; 

und  es  ist  ebenso  sicher,  mi«  de  weni- 

ger auf  sehr  abweicliende  I  v4icos8e  Ver- 

schiedenheit der  BediugnuLi  tier 
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w«'l«ln'ii  j«'iM'   hkIi  «Mit vvi<  l<'  lii,  nun  'Isis  W^mimi  cI»T 

Kultur  ••iniual  in  (Irr  A iiliiiutun^^  i*in<'r  MasH»'  von  lOr- 
i'ttlinmg<!ii,  (lunn  in  der  Ft*Mtigkeit  li<*^t,  niii  clcr  wir  (Ii<*H<* 
1UIH  /u  crlmlfcn  wiHMf^n,  und  endlicli  iu  der  FfUiiK^^'it;, 
di()Mc*lb(^n  iori/.iihildf*»*  bozw.  zu  vermähren,  nn  Miiüli  Mch 
nnii  di<'  ornis  Vm^*".  Wi««  int  en  tn(»^Hirli,  (Ijimm  die?  emim 
HnindlHMlinguiig  der  Kultur^  niltnlirh       A n häuf untf  von 
Ktiliurhemiz  in  Form  von  Kertigkniien ,  Wiiifian,  Kraft, 
Kapital  »ich  verwirkliche?   Man  int  mch  Iftngnt  mnif^ 
darflber,  dant  der  ernte  Hchritt  dazn  der  Ueber« 
giing  von  der  vollMtündi^en  Abhängigkeit  von 
dem,  waa  die  Natur  freiwill ik  darbietet,  zur  be- 
WMHHten   Aiiftbeutung  ihrer    fOr   den  MonRcben 
wichtigfiten  KrUrhte  durch  ArkiThan  oder  Vif'h- 
/uclit-  Mi'i.   I )i<'Hi?r  tJobcr^MMK  «'WUIin't  mit  Min<'ni  Hchhigü 
all«'  dir   eilt Irniti'Hliwi   Mii^lK  lik«  it<Mi  drr  Kultur,  woIkm 
VH  aluT  nlN-rdiii^H  noch  Hclir  weit  von         «THtni  Schritt»' 
Imm   zu   «Iciii    ht/lcn   Zieh»   int.     Wie   al*cr   dicmT  ftnit* 
Schritt  i^cniachl    wird,  das  /u  Hidirn,  int   chcnso  intrr- 
cssiird,  wie  l'fir  ufucrn  '/weck  hier  lehrreich.   Wenn  der 
A<  Keil)au  eine  Na<  hMhnMin^(  «ler  Natur  int,  ho  Hin<l  diem» 
ernien  »Schritt43  ein«  »Scdionnng  und  tInferMtdt/nng  dieMrr 
gütigen.  vielcH  darbietenden  Mutter.  Wenn  dun  l'ndilem 
di'H  K  uliurani'angefi  darin  besteht,  dnMN  d(>r  Mennch  aich 
endlich  ermanne,  iini  ans  eigener  Kraft,  etwan  /n  d(»m 
zu  thnn,  wüh  dir*  Natur  Hlr  ihn  leiNtet,  no  wird  daa 
Problem  in  einfachster,  anfönglic diHier  Weifte  gelOat  dort, 
wo  der  Menffch  diese  Quellen  seiner  Ernährung  gleich* 
sam  zu  fassen  sucht.    Das  geschieht  schon  bei  vielen 
Völkern  Australiens,  welche  man  auf  unterster  Htufe  der 
Kultur  stehend  ghudd,,  durch  strenge  Verbote,  die  mit 
esshnren  Früchten  gonegneten  Pflanzen  auszuraufen  oder 
die  VogeInef<ter  7.u  vernichten,  deren  Kier  man  aushebt. 
Maji  läMNt-  die  Natur  w(dd  aucdi  einlacdi  f'tlr  nich  arhf»iti»n, 
iurlem   nuni   nur  acht,  hat,  nie  nicht  /u  Nt<")rf»n.  Wild« 
l»ierienMt<M  l(e    werden   oft  ho   re^elrnilHHij^  entleert,  ohn« 
zer.Mtr>rt  /n  werden,  (\hhh  daraus  eine  pritnitive  Hienen- 
7,u(  ht    entHteht.     ('fwipfnan   Hah    im    Nj(ami^el)iet  einen 
iiieneUMtuck  4t)  I'^uhh  hoch  in  einem  Bacibab,  an  welchem 
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Pflöcke  statt  einer  Leiter  hinaufPtihrten.  Es  waren  alte 
Pflöcke  vorhanden,  die  dieser  wilden  Zucht  ein  Alter 
von  vielen  Jahren  zuwiesen  (Travels  Jl.  79).  So  lässt 
der  Mensch  andre  Tiere  Vorräte  anlegen,  w^elche  er  ihnen 
dann  wegnimmt,  und  dies  führt  ihn  in  andrer  Ilichtnng 
bis  an  die  Grenze  des  (Jetreidelianes.  Drege  i'ührt  Arthra- 
therum hrevifolium,  ein  Gras  des  NaniiU|üalandes,  als  ein 
kürnertragendes  auf.  dessen  Früchte  die  Buschmänner 
den  Ameisen  abzujagen  pflegen,  welche  grosse  Vorräte 
davon  anlegen.  Hier  schafft  die  Natur  dem  Menschen 
eiiieii  Rückhalt  und  lehrt  ihn  sparsam  sein.  Auf  der 
andern  Seite  nähert  sie  auf  ähnliche  Weise  seine  Instinkte 
der  Sesshaftigkeit.  Wo  grosse  Vorräte  von  Früchten 
sich  ünden,  lassen  sich  in  der  Zeit  der  Ernte  ganze 
Stämme'  nieder,  die  von  allen  Seiten  kommen,  nnd  ver- 
tauschen so  lange  ihr  nomadisches  Wesen  mit  der  An- 
sässigkeit, als  die  Nabnmg  dauert,  ,  die  sich  ihnen  hier 
bietet.  So  ziehen  noch  heute  die  Sandilleros  in  Mexiko, 
die  Melonenindianer,  zur  Zeit  der  Melonenreife  in  die 
Niederungen  des  Goatzocoalcos,  um  Monate  hindurch  von 
dieser  Frucht  zu  leben,  die  dort  in  gewaltiger  Menge 
auf  den  sandigen  Ufern  wächst.  So  yersammem  sich  die 
Chippewähs  zur  Zeit  der  Beife  der  Zizania,  des  Wasser- 
reises, um  die  Sümpfe,  wo  dieser  gedeiht,  und  die  Austra- 
lier halten  eine  Ait  Erntefest  in  der  Nfthe  ihrer  'k5mer- 
spendenden  Marsiliaceen.  Oft  findet  eine  genaue  Zu- 
teilung gewisser  N&hrpflanzen  oder  Jagdgrttnde  an  die 
einzelnen  Familien  eines  Stammes  statt,  die  dann  von 
selbst  eine  bessere  Beachtung  nnd  unter  Umständen 
selbst  Schonung  derselben  hervorruft,  kurz  ein  Interesse 
an  dieselben  fesselt,  das  kuIturlTn'dernd  wirkt.  Einer  der 
niedrigsten  Stämme  Südafrikas  sind  die  Strandliotten- 
totten  von  der  Wallischbai,  die  von  ch^n  Kochen  des  Flut- 
striches und  den  Nara  (einer  Kiirbisart)  der  Üünen  leben. 
Aber  sie  siiul  doch  nicht  ungesittet  genug,  um  den  Vorteil 
zu  übersehen,  den  ihnen  die  Austeilung  der  Naradünen 
an  ihre  einzelnen  Familien  ])ringt.  Sie  verstehen  ihre  Ab- 
hängigkeit von  diesen  Narafeldern.  Es  ist  von  hier  bis  zur 
Vervielfältigung  derselben  durch  Anbau  zwar  noch  weit, 
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:{5()         Anniihftriiiig  d<r  NaiiirvOlkfii'  m  ctl«  Tlrr« 

iih^r  ini  joflfinfallM  cktnit  df^r  W«^  heirisUin^  yfMwr 
|V>lf^crir)it.i^  /!(  ir^ntid  t*\mr  Zott  lind  tiniifr  ^owiMMifti 

rmMtiiii<l«'ti  diimiit'hin  flllimi  mmimn.  Ho  Int  von  '/w«i 
S««il<'ii  Imt  hffvMrlM«  j^phrnclirii  in  (Iii'  wildi«  Njif.iir  (\tm 
S(>lmrM  (Irr  WililiNM.  |']r  vsnd  v(»rH(MKli('li  und  wird  Jiii- 
HÜMMi^.  \ On  liier  l)iM  /ii  der  ^roHNcn  (•|)(»('licnwt('lM'iidi?ri 
Hrfiiiduni^ ,  duNM  rr  den  Siinicii  drr  lOrd«?  nii vcrlrfiuf<% 
Ulli  <l«'r  Niiliir  ^i'VviNMcrriiiiMscn  unter  die  Arme  /n  greifen, 
Nil!  '/M  reicheren  LeiNtini^en  un/iire^en,  mag  eN  /idilicdi 
Hithr  lang  gdWONiiu  Moiii,  ubor  logiMch  int  dor  »Schritt  nicht 

(irNt.eii  AiiiUnK<)  ^l^i*  Vitdr/ueltt  /.ei|^en  wohl  noch 
(•Ulf)  weitere  Kielitnng,  in  wi^lchor  d<)r  MoiiMch  da/u  luun, 
ein  wichti^i*M  HUhsk  Nutiir  mif  Meinen  ei^anen  Hchick- 
»tthm  %u  vorknttpfipn.  Der  NchwoilWidi)  Natiimeniich,  diir 
Monnchlichitm  ssoitwnilt^  Kmm  i^ntrflckt  int,  nuehi  in  dm* 
Nutur  dnnjcniK^!  hnrauN,  Won  imiwador  ihm  N«lbiit  %m 
&hnlichMi«nf  odar  wofi  am  wani^ifien  geeignet  Ncheioi, 
Noino  Di^nni)  Hchwftchia  und  Kleinheit  ihm  aur  Kmpflii* 
dung  zu  bringen.  Die  Tierwelt  ntm,  wenn  auch  durch 
eine  ti<^f<»  Khii'fc  ><ntnirint  vom  Mennc  lien ,  wie  er  heute 
IhI,,  uiuh(  IdieMHf.  in  ihren  mmlteren,  hihlMarneren  (ih'edern 
diejenigen  Niitnrer/eu^niMMe ,  welche  der  MeriMcli  in  der 
IMlMMerinenHchlicheti  Nutur  Mich  nelhnt  fini  lUinlichMteii 
findet  und  mit  denen  er  (hilier  um  li(d»Mten  Micii  gebellt. 
iJeliiinnt  int  die  j^ro  hc  Vorliidu«,  mit  der  /.  |{.  die  hChI- 
umenltimiHchen  Naturvrdker  Mich  mit  'I  u-ren  der  ver- 
MchiedenMten  Art  um^n-hen,  widche  Mie  /iUiinen.  l*''|'p'K 
nennt  Mie  MciMter  in  der  Kmint  der  Zilhmimg,  lieht  ul»cr 
heMonder«^  hervor,  dfiMM  hui  dicNelbe  am  liehnien  AH'mi, 
INifMigeien  lind  andern  Spielgr'nfiHNen  ang^deihen  hiMNen« 
Mit  Molchen  Tieren  Mind  iiin«  ildiien  anf(ei'Uilt.  VcUnf' 
hnupt  darf  man  w(dil  glanhen,  »Ihmh  der  rnilc.htige  Gw* 
Meiligkeitutrteb  deM  MeuNehen  beim  imUm  iolgonreichen 
Hchritt  zur  (iewinnuntf  von  llaimtieren  mächtiger  wirkfc<! 
ala  die  ItflekNicht  auf  den  Nutzen,  der  emt  Hfdlter  fneb 
zeigen  mciehte«  Man  darf  ja  im  allgemeinen  behaupteOi 
daNN  der  MeuNch,  wo  er  auf  der  niedersten  Hiufe  dtr 
Kultur  Mteht,  immer  emt  Am  ihut,  waf»  ihm  gefKNi,  dmi 


Digitized  by  Google 


l)ll<l  AI'llhll^iul^t'H  von  ilriiiirllirii. 


Nn(/li<-|i<'  iiImt  in  der  i{«'^<'l  nur  iHiinininii,  vvoini  i'in<* 
NntwiMKÜ^kcit  ihn  du/n  drihi^l.  I  rnl  mm  i«i>|i('n  wir  (l<Mni 
in  flnr  'I'lnit  mdwuIiI  \w't  ni<Mlri^N|Mli<lMMi«li'n  Viilkcrn  il(*r 
hiMiti^iMi  MtMiMclilicit  uIm  iincli  m  dnii  K  nll  nrrrnf  <*n  rinor 
vor  der  KinHllirnniiC  der  MunNlicrp  nnd  K idtnr|dlan/(Mi 
iMK'li  Knrnpii  ^(di'^i'nt'n  )N*riud<*  den  Mnnd  aU  fin/j^on 
dimi'rndiMi  ( ^idlllirtcn  di*i«  MimimcImmi.  (imid«*  iinl  di<*N«*r 
Knlinrntnli«  ini  di«r  Nid/m  <I<'m  |lnnd<*M  rin  >^«'rin^r<«r,  wn 
<'r  niclil. ,  wi«'  im  liolim  Nord«>n,  hIm  /n^iin'r  IxMillt/.i 
wird. 

ri*lit<i'liiiii|il  Int  t'n  picliw«'!'  nun  ilriii  /w(m|4<',  ih'tii  iniMitIcti 
iitiMt'cr   liiH'lii'iit wifUfllcri   Knllnr  i'hi  'Imi'  «lirnt,   riMrn  nirlipmi 

Hrlilun»  /II  inorlirii  iiill  «U  li  //W«"<  lt  ,  tu  W«  |i  |irm  i|rr  M*'lini'll  r» 
KllcrnI  Hfl  dii'li  li  Ftni  hr,  Mnrt  Itlilill  n}<-|l  i\t'uU*'U  .  diiRu  ildp  iTrid 
inul  (Inn  KtiiiK'l  nii'iil  von  AolMiit^  uit  wr^in  ilm  r  Hrlinrlli^ltrit. 
ffoiiilrrri  vji'lMirlir  mu  <lin  Milch  il»r<'r  Hlnlni  n  linllrti,  yj  /uUui\ 
wnrdi'ii^  Mild  «Immh  imkI  «>)iiili'r  ein  (/rv^inpi  r  /urrk  iiiilM<ilin(/i  nlln 
IUmIitii  lllMMWoy,  bin  /,i||rf/l  ♦Ii»«  A hpiiIiI /.iili{^  «  jnrn  pnlilim  *J'i«'ir« 
<li'ii  jVIrnni'lii'ii  priliol   iirtiiirr  iiM  Iti*  immI   um  lir  in  cini'  lirpl iniiiilr 

l{ii'||hin(/  hin  /Ol'  r,innri(ig|«i<i|.  wrilrrlühl  I«'  litn  /i||rl/l  in  (/rnolivn 
({•'lUlirlii'lM'in  I 'rlMTiiMtnni*  ni'iin*  Ivniph'ii/  inil  dd'  pi'jit«n  lirlinlrn 
IImiipI In'i'N  /,ii  vrfprli winlrrii,  !•>  int  /,wiir  (/nwinn  riii  nrlir  wrilrr 
Wi'j/  Itin  /n  «li'tn  /iibIiiimI»',  urlrlim  «Im»  1  iirh noMiini  lii-  M)»i  I<  || \voi  I 
lir/r|«'liiinl  ;  ../ii  ITi  i»!»»  k«  nnl  dri'  'rnrldncni*  wrdrr  Viilrr  ihm  h 
Miillpr*\  oilrr  hin  /,ii  Ji'iirr  A l*ln«ii{/i(^h('i(  von  priio  n  lliiMlrilM'i»l«'n, 
wrji'lM«  »Ii»'  l'',«lpli'n/  •!«'«  vlrli/,li«|iii'fnl»'n  Nonnnh'n  nnl  rln«'  l»r. 
•  liMiklii'li  pcliiniilc  Munin  nldll.  nlx-i  iitD'li  l»ri  vot trrni  lirillrni'r  Kulhii' 
ilii'Pi'  Voll4»'r  Imnifr  mm  »Irin,  wrm  innn  ..«'in«'  nrlinnilr  lliiBip" 
iirtincn  krinntc.  Jrdii  tliiil  «Inn,  wmq  iiI|i<  llmn  iiimI  wmn  nun 
»ll»'Hrp  Tliiiii  jfrnloii  oilnr  din  ( iriiiid In^c  ilrHpi'llM  ii  fumtw  /i'CpIim'I 
wird  [ifMiiI  diin  ^fin/o  Voll«  Inn  Mi'liwnnlu'ii  nnd  niilil  pclfi'ii  Inn 
Kullt'ii.     IM<<  Miinnlon   niiid    iillrn    in   nllfiii    dir   lirpir   /,wri(/  dm 

f roBprii  lii'lui  liiMini  nplMiniiM  P  nnd  wnini  vor  d« m  idini  yllirK 
i«  |i»'i  wr|pr  Im  »MMÜtili'n  Kri»^    diin  rri«  |ip(r  nnicr  dm  rlnji»diorni'n 
Voll*»*rn  HlldMlrlluiP.    AImm'  vi*  ymiit/lr,  ihnnn  ilim  llndi  n  wrj//n- 
iH'liiiMMi,   Ulli   nir   tiMidi   ni'-lil    nnriilitnlii'li    (/(riilirir>ni   Krir(r  /iini 
Kiicdnt    r.ii    tw\u^^vu,     \>,\u   nndrm   PlidMlriluinif^t  lirp   Vm||<  ,  dir 
hiiiiiMrit^  WIM*  nnl'  drniprllirii  Wv^v  ini  Vrrliinr  vsrniyrr  Jiiliir  dnu  li 
ilnn    in    tinimlirn    llr/.ir|iiin^*<ii    nnl'M'    iliin    plrlimdr    N'olK  dir 
Nntiiminn  iinl  den  iiiiPpi  rnlrn  nnid  d«M'  Arnnd  nnd  MncxdlMiUindii;/ 
kidl  i/fd»rM«'lil  wordi'ii.    AIm  t  di«'P«  r  Nrirlilril  drr  Islnqi'iiit/Iu'il  wird 
wrilitiin  iiiil^o<\vo(;{iMi  dnrcli  dni  (^roppcn  Vorlcil^  drr  diiriii 
diinn,  rininnl  inil.  V Irli/.nclil  od*  r  AcIhmIimii  vrrirnnl,  rlii  ntipoliilrr 
Vri^lnnl   dirprr   Col^iMirrit  lirn  |',i  wcrlnin^iMi    Iin  l  iii«  Iii  im  lii  niog 
Hi'li   inl,    Hi'IIipI    di«'   i  Ii  ndiMi  Hiiluiliilniri  ,    wrl- In     ^  ••n  pniiKnf'MI 
Hniniini'tl  in  di««  HIp|»|m>  yrdilinttl  nnidrn,  pnrlx  n    wi-nn  nl«  hl  d 
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Hiiidt!!'-,  10  floith  ilft)  Zi(*({<^n%iiclit  fitutoulmltttn,  und  dit*  vor  (K)  hU 

•Jiilintn  IUI  <)(in  HftH'i        lhi(rr{4;iiti{^H  ^cihoMgli'H  Ilittiiurii  Min«! 

«h'r  l>ifiu<'  ilii'<)  ll(tnlt*ii  w)c(|t«r  iiiiwui:liMi'ii. 

n«'lii'rl)li(  Ivi  n  WH'  (Ii««  V<' r i t n ii d^r  iiut/- 
hiit'i'M  iMliiii/i'H  iiii'l  TliTi«,  N(i  fiinh'ii  wir  vni'  uIIimii. 
diiMH  ji-iMT  (iImtw  i«'},'<  ii(|i'  Ti'll  iiiiMi'rr  l']ril<',  <l<'i'  mif  Wu^mfr 
liiMliM  lil,  im!,,  nur  »un«*  vci  luill  lUHiiulwMjj^  pfiu  ini/«*  liiMlculiui^ 
für  «Iii«  I*  rnil  II  l<  I  I M  II  lirjLiirt)U'u<  lu'U  huiiii.  |)n  '.  I\1«mt.  <Ii*- 
HiTii,  li'w  l''lll«Mr  Iui'Ijui  <l<un  Mi5iiH(tln'ii  iiu  V<'r^l<u<  li  /.um 
fi«Nl.i<u  Luiidd  wi'tii^.  Ami  ni«'iNf,<ui  noch  littfünt  h'w  iliiii 
iti  Fornt  von  Nfihrim^Niiiit(<'ln,  und  m  int  ^unz  htsmmtU'v^ 
iMfrvor/nlmbim,  AtiHH  in  Kit^iomtn,  wo  dim  Lund  no  kidi 
lind  luiHMi  HO  ^roHNcn  Toil  den  .tulin^N  mit  Kiff  nnd 
Hidmii»  liHdittJci  mt,  wi(«  in  ihm  l^dfirlündnrn ,  driM  Mner 
die  woiUu«  urtini^  y*mi  df^n  .lahrMN  i'tmi  A'w  nUmnifC« 
NfiliruMgN(|ualhi  doN  MonNidiim  iNt.  Nnr  kurxa  Z<iit 
kOnnon  dio  K^kimoM  d«n  MoMcliuNocItN,  duit  U^nntkr 
und  dii)  VO^<d  ja^t'n,  di«  no  liooh  mich  Nordnn  binnuf- 
gohon,  »tmr  midMionM  nind  nia  auf  df<»  Hmtbund-  und  V/fA' 
roHH-,  di<»  WiilliNcli-  und  f)«lhliitijiij4<l ,  auf  di©  Fwch«- 
rci,  mir  <li('  Krnillirnn^  inii.  MiiHrlirln  und  Kritlmmi  Hii- 
^<<wi<«Hi»n,  I )i<«Mi'll>i«  H»Ml«Mi(,un^(  «Irr  VVaMH<'rlM'WoliiM*r  fHr 
di<i  Kruiiliiuni^  <I<'h  Mj-uncIhui  iitui  «liuiiit  /um  Tnl  Idr 
d<*ii  lliiiul«'!,  Iiii(l<'l.  in  iillrii  killten  lA'uiiii'fn  wa-dfr, 
Norli  IUI  «Irr  NordwenlK (irtl,«'  AnHM'ikfiM  und  fi<*r  iukIi 
Siliirien  iiinein  imI.  •(«•r  uiij^«'ummii  ^^roMH<«  [''iMrlu  rK  hliiin 
der  l"'l(lHHe  einen  der  wj<  )ili}^Hlen  SuljHiHleu/mittel  uii<i  in 
j^et4'or.|<net-<«in  /uhfitud  lulden  nie  in  .Sil>iri<*n  «mim'Ii 
dimUnultm  ilundtdHiirtiliel,  in  ^erin^<<n*tn  Muhhh  Miri 
dtinm^Uti  in  mdmi  Lündom  wiMd^r,  wo  linchnMclH'  VUUn*' 
und  H««n  ^^Unuh^w  werden.  Im  TnttdH(Mf  Ii.  (Surliui) 
werden  '/{liilloMe  h'iHrlie  (^elUngim  uud  In  ^otrockni^t^ 
ZuMtfind  durch  die  IhuidelHkaruWAni'U  niu.h  d<<n  iinili<'f<<*n- 
diui  0<<Kimdim  vorführt;  in  Cliinii  und  llird^rindtan  tVblin 
FiN«h»  timi  ninnuilN  in  dar  titKlii^Jiiin  Nühruntf  dnr  ilrtn- 
Mt;i*n  und  roifihHinn  KlaNMon  und  wordon  durrh  dm  Hun- 
dnl  woit  v<irl)r<«ii<)t,  und  ahmt  dort  int  d«r  Nog.  Tre^ngt 
di^r  f(tttrii«knoiii  Kr)r)>er  dur  lloMinriü,  tdnaN  Heett«rM| 
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dii'  llaiij»l^(riin(llaj/i'  riin'M  r<*$(«Mi  llaiuli'ln  von  ih-ii  Iii^-t  lri 
iif)  Aft  \\i'i'^\t'  N^Mi^dinfaH  Ihm  zu  i|«t        A iiiiirhuMl»*w.  |)ri 
II*'nj)tf-faiit^  III  iiii^ri  ii  iiMidi^' In  n  Mi'<'r«'ii,  <Iit  W  alli  <  Ii 
fiilij(,  <iir  Si'i'fi'^«  li<  r<-i  filMTliaiipf .  (In-  INtIi'II-,  Srliw  aiiiin- 
iifnl    KoralN  iiÜM«  Imti'I  ,    «In-   ( n- wiiiiiiiii^  S<  liililKr«»! m 

itufl  ih'ii  .S(  liiMi-rii  ^fwiHHtT  Siu'n('\\i\t\Urn\i'ti ,  «Ii««  /urlit 
Uiui  (ii'wiiiiitiii^  ilt'r  AiiMtiTii  ijimI  iimiri'r  MiihcIh'Iii,  **ns\'\t' 
dtrr  vfTHiUiodmm  KntfiMi*,  dtttin  dw  f«'}ir  b«Mli!uti*ift(ii* 
Hh)/^<* wiiifiung  aiiM  d<'in  MDi9rwttMMi*r  nukI  lt(  iHpii>lc  vdii 
lV(icluktiofiM/,Wfftf(«fii ,  w<  ldif*  ific)i  ^mus  iiuf  di«*  VV'i'it  di*ft 
WiMuTN  ifi(H/(?n.  AiicJi  HiiM  \,iiui\m*i*n  wird  Salz 
wonn«*n,  und  Hala(tnni)M  l  liiiMTufrikfiff  f(i*)M*n  in  ihnim 
IViiliiki  om  wicbti^f'H  TnuHrhnuiM  nb,  i«im*  Art  (li*ld, 
fttt»  Httlxbftrritn  boidisliimd.  Von  PftHriXHii  di*M  WAMfutrn 
kmamtm  Htwiani^  und  i*intg(*  knollüniraK'fnde  Wiinnit- 
pA«nKi9n  C/Iiinan  fttr  dm  Krniihnin^  in  Ui^irmdit;  nnvh 
d«tr  mmp(lM)f*nth  lU^in  und  WuMNi^mdii  (Zi/nniu)  ^obören 
hiirrbür.  WanfiDr  nlii  (if*ir{lnkn  nrlunKt  markibiirmi 

Witri  in  WHHHi'rnrtut'U  liUtMicrn,  und  W»w«i«rkriUI<'  i-r- 
iiHj&ün  iindn«  K riirt.<MT/.<'uj(<T.  AImt  «Ii»«  ilfuijitlM'douiiin^ 
dfn  WiiMH«TH  l»|i'ilif  «Ii»'  uIh  Vi'rki'lirMiiiilf r), 

l 'nvMj^I«  M  IiIh  Ii  lM'(|i'iil,#'n<l<T  imI,  i»Ih  Naliniii'/^-  und 
HUP  «jiM-lli*  dant  I^aiid,  Sclioii  diT  llniMlaiid,  danw 
dii*  /ulil  fl«  r  M<"iiri(  lii'ii ,  du-  Jim  Mi  <  it  wolmcn  und  von 
drniH»dlM'ii  l<da*n,  ini  V  <  i'i^'N'M  Ii  zu  di'iM'n  d«'-<  l'nnn-n- 
hiridf'H  ifnnnjr  i^friii^  l)l<'il>'*n  mii--i  und  im  UinmiilHml 
dann  wii'djTiim  du*  A  iiMd<dinun^'  d*'r  dni  ti^'m  (i<'VvilMHrr, 
diT  Sfi'ti  lind  l'lliHHi«,  HO  w<?it  /,ur(i<  litntl,  liinliT  di-r  d«'M 
i^undf'M,  liiHHl  (Wt'H  voriinMHi«lii*n.  AImt  ch  IhI,  limmdifrM 
i'iri  KIcnii'ni,  dun  di<)  (if'winni),  di»  d«ir  MciiHrli  gUN  dem 
Ikidmi  /J'dit,  MO  vM  hi'di'uUHnM'r  marlit  uIm  die,  wid«  Iid 

t'T  ih'tu  WuHHitr  (*ntnimmi,  und  dwn  Kbmu'nt  int  <Ui* 
Hi(tb($rboii  di-n  Krlra^(<M.  Kh  j<ild  cini^n  Fi»<di«rm- 
|dftUf9,  wo  uhU'h  .Ifihr  idn  Mii;b4*ri*r  i«an|(  aiii  «'rwiiriiMi, 
aber  ki-ini)  riMrb«r«*i  iwi  in  ibrom  Krtrii^  no  nidwr,  wio 
(l<*r  Anbau  ir|(<fnd  widdiitr  Clnwftcbiti*«  und  dio  K(i<'k- 
Wirkung  Aumt»r  Hichorbi'ii  auf  dl«  Kultur  d<*N  Monmdipn 
iift  groiw,  dmin  din  Ht«*ti^kmt,  dir  dmn  Uawinn«*  dvn 

a»U«lf  kalhropu'ftmitgnphi».  2«! 
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Lainlbaus  eigen  ist,  bildet  ein  wichtiges  Kultiir»^N'ni#*nt. 
Nicht  bloss  der  Ackerbau,  allerdings  die  haiij)tsärhh«  hst»^- 
Quelle  der  lu-ii  htünier.  die  der  Mensch  d«'m  Hotlen  ent- 
nimmt, sondern  ancli  die  .lagd,  die  Forstwi  rt  >.<  h  af  t. 
der  Bergbau  gründen  sicli  auf  den  Reichtiim  des  Kr-i- 
bodens.  Diese  Produktionszweige,  so  verschieden  sie  an 
sich  sind.  ]iaV)en  alle  das  Gemeinsame,  wenn  auch  in  ver- 
schiedenem Grade,  dass  sie  im  Vergleich  zu  denen,  di»^ 
vom  Wasser  abhängen .  etwas  von  der  Festigkeit  und 
Stetigkeit  an  sich  haben,  welche  dem  Elemente,  dag  sie 
ausnützen,  im  Gegensatz  zum  Wasser  eigen  ist.  Sie 
neigen  dazu,  den  Menschen  an  die  Scholle  zu  bindeii 
und  wirken  insofern  kultnrfbrdemd.  Von  diesen  Pio- 
duktionszweigen  sind  nur  einzelne  ganz  unabhängig  vom 
Klima,  andre  sind  dagegen  in  hohem  Grade  ahhÄagi|r 
von  demselben,  und  von  diesen  letzteren  wiederum  niclit 
alle  in  derselben  Richtung,  nämlich  einige  von  der  Kälte, 
andre  Yon  der  Wärme,  einige  Ton  der  Feuchtigkeit, 
andre  von  der  Trocknis. 

Ganz  unabhängig  vom  Klima  ist  der  Bergbau  mkl  alle« 
was  damit  zusammenhängt.  Kryolith  und  ESSea  findenacb 
in  ChrOnland,  Oold  in  a}len  Kümaten,  Silber  in  den  wüste- 
sten Landstrichen  der  Wüsten  und  Hochländer.  Eisen  irt 
geradezu  allTerbreitet.   Von  der  Kälte  bedingt  sind  die 
polaren  Fischereien,  die  Jagd  der  Pelztiere,  der  EidiaiideL 
Von  der  Wärme  bedingt:  Alle  pflanzlidien  KuHnren«  dam 
die  Salzgewinnung  ans  dem  Meerwasser  und  auch  die 
Gewinnung  gewisser  Produkte  der  Tierwelt  des  Meer«k 
die  eben  auf  wärmere  Regionen  beschränkt  ist,  wie  der 
Perhnuschehi ,    des   Schildkrots  ,    der    Korallen.  Aber 
verschiedene   Kulturen   bedürfen  verscliiedener 
Wärrae  grade.    Unser  Getreide  gedeiht  nicht  in  tropi- 
schen Tiefländern,  und  Kaffee  oder  Zuckerrohr  nicht  in 
unsern  gemässigten   Klimaten.     Gewisse  Produkte  ge- 
deihen überhaupt  nicht  in  gewissen  lilindenu  wenn  auch 
das  Klima  im  grossen  und  ganzen  ähnlich:  so  k<»nimen 
z.  B.   manche   lieben,    die   Staclielbeere ,   die  Zwetsclie 
nicht  in  Nordamerika  (von  Kalifornien  abgesehen^  fort, 
während  anderseits  nirgends  der  Mais  so  gut  gedeiliefl 
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dürfte  wie  dort.  Thee  gedeiht  nur  in  den  allerfenchte- 
sten,  die  Dattelpalme  nur  in  sehr  trockenen  Klimaten. 
Cinchona  nur  in  der  Höhe  tropischer  Gebirgsabhänge, 
die  Kokospalme  mit  VorhVl»p  in  der  Nähe  des  Meeres. 
Da  die  Wärme  den  Ptianzein\  uchs  besclileiinigt.  so  sind 
die  Bedingungen  der  Produktion  im  allgemeinen  günsti- 
•  ger  in  den  Tropen  als  bei  uns.  Leicht  hat  man  dort 
drei  Ernten  for  eine  bei  uns.  Auch  die  grosse  Ver- 
scliiedenheit  der  Klimate  nach  der  Höhenlage  ist  ein 
fi^rderlicher  Umstand.  Das  daneben  so  wichtige  Moment 
des  Einflusses  des  Klimas  auf  die  menschliche  Arbeitskraft 
haben  wir  kennen  gelernt.  Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens, 
die  Gunst  des  Klimas  sind  allerdings  nur  Teüursachen  Lre- 
deihlicher  Produktion:  die  Arbeitsfähigkeit  des  Menschen 
ist  die  dritte,  die  hinzutreten  moss,  mn  diese  schönen 
Gaben  der  Natur  gewissermassen  zu  befruchten.  — 

Wahrend  die  grosse  Mehrzahl  der  wasserlebenden 
Pflanzen  und  Tiere,  die  der  Mensch  in  seinen  Nutzen 
gezogen  hat,  entweder  sehr  beweglich  oder  yon  ur- 
sprünglich weiter  Yerbreitimg  ist,  smd  die  so  Tiel  wich- 
i^eren  nutzbaren  Pflanzen  und  Tiere  des  Landes  Ton 
durchschnittlich  K^osser  Beschränktheit  des  Yorkommens 
und  es  wird  daher  die  Frage  nach  der  Ausstattung 
der  Länder  mit  nutzbaren  Pflanzen  und  Tieren 
zu  einer  der  wichtigsten  Vortragen  in  jeder  Beurteilung 
ihrer  Kulturkapazität.  Aber  von  yomherein  muss  darauf 
aufinerksam  gemacht  werden,  dass  man  zur  Beantwor- 
tung dieser  Frage  in  zweierlei  Richtungen  tiefer  geli«'n 
muss  als  man  dem  Anschein  nach  bisher  gehen  zu  müssen 
glanbte.  Es  genügt  nicht,  eine  Aufzählung  derjenigen 
Pflanzen  und  Tiere  zu  machen,  die  in  einem  gewissen 
Gebiete  der  Mensch  sich  zu  Nutzen  macht,  deim  einer- 
seits kann,  je  nach  der  Kulturstufe,  Diclitigkeit  der  Be- 
völkerung und  andern  Umständen,  eine  Menge  von  M<)g- 
lichkeiten  der  Ausnützung,  die  die  Xatur  dort  dem  Men- 
schen bietet,  bracli  liegen  bleiben,  und  anderseits  kümien 
Pflanzen  und  Tiere  in  Benutzung  gezogen  sein,  welche 
ursprünglich  diesem  Gebiete  nicht  eigen  waren.  AVas 
jene  Möglichkeiten  anbelangt,  so  ist  es  geradezu  unthun- 
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licli,  s\i'  ^r(in<lli<li  5ilr/iiM<|iiit/.<'rj .  da  niriiiainl  ul>/ijh(iiien 
v^Tfiiaj^,  wii»  und  wann  ir^«Mid w<drln'  (ilicdiT  Gewäch«- 
od«  r  'I'iiTriiüdiH  der  Kultur  au^iM'ij^iirt  w«Td<»n  lun^rn,  und 
Hülbst  eine  (•xpcriinfMiieüe  iJuntliprUtun^  der  >iitt/l):irk<  it 
df«r  gan/.cn  L<d)fW(dt  cifteH  (iebieieii,  die  an  und  für  »ich 
kaum  mö^li(di,  würde  darum  kfdn  unbedingt  f<ültigoH  Er- 
gebniM  liefern.  I)<i(  li  kann  /unä(diHi  allein  Mclion  die  Er-  * 
wftgung  diener  Schwierigkeiten  Hieb  nfit/lich  erweiaen^ 
indem  nie  wenigMtenM  zur  Vonticht  mahnt  in  der  Be- 
urteilung d«r  bezüglichen  Aufwtattung  eine«  Lande«.  Im 
allgemeinen  darf  man  nur  fdr  Länder,  die  lange  Zeit  schon 
der  Bitz  einer  dichteren,  nicht  ganz  unthfttigen  Be?Olke- 
rung  «ind,  in  der  Regel  voraufwetzen,  daiw  eine  Menge 
von  Vemuchen  «tattgofunden  hat,  um  Pflanzen  und  Tiere 
nutzbar  zu  uuutlien  und  diiMN  dfiM,  WfiM  man  nun  lieutif 
dort  in  AuMuHt/irnj^  findet,  zu  eiin'ui  gruHHen  Teil  diw 
ErgebniH  Holdier  Verhuciu«  «larrtteilt. 

WiiM  (IuImm  uIm  rill  .'iiH  :  ul<  In-  AuHvvalil  liiii<lniii^i  ii»i«T  Faktor 
wohl  zu  IjcniokHicIttigcii  i^i^  himi  die  NoUtluiitic.^  diu  durch  Min»- 
waehff,  Kvifg  n.  dgl.  Uber  die  Volker  kommen  und  weleb«  oft 
•tark  itinn$f  sind,  uru  keim;  iri^end  denkbare  HUfa^tuelle  unveriocbt 

y.u  IfiHHcti.   AIh  X.  B.  dieHUdHtMiten  df'r  nrii<'ti  ufkhrend  d«-h  Hiirtc  r 
lirlt'^rH  l^i'il     i'ht  von  dor  ühri^MMi  VV«'|t   iltm  li  di*-  IllctUad«-  i'suii 
ub^cHrltioHHfii  wiiii'fi.  wurdrii  ihn-  Hrwohin  r  t-iMt,  uniiiu-rkhutu  auf 
dm:  MuMhe  vüu  hchaUeii^  wclclu!  nie  \ur>  dahin  nicht  beuciiicl 

hatten.  Kin  ebarlettoner  Arzt,  Dr.  Purcher^  gab  damaln  efn  Buch 
herauf,  in  welchem  alle  nutzbaren  Pflanzen  von  0Üdkarolina  und 
den  ani;r<  ii/<  tid(  II  »Staaten  aufffesühlt  «Ind.  Wenn  au(;h  derarti((c 
Wi'fk«*  in  d<  r  ll<  ;"  I.  wU:  ihr  l^rHprun»^  vrruuHHrin  n  litMHt,  reich  an 
\U'\n'r\vfi\miii/ru  lind  nnprali t ihrlii-n  \'nrHciihtgrn ,  ho  int  doch  h<' 
nn;rk<*n»werL  duhh  14  Kullir««-  und  nnd»r  uIh  20  'Ilnn-Hurrogatc*, 
15  Brot-  una  1!l  Kaaerpllanzen,  57,  die  Narkotika,  50^  die  Brech' 
mittel,  und  100,  die  Karbütoffe  liefern,  aufgexAhlt  werden.  Wenn 
wir  vi'rnrdimcn^  dsiHH  luiter  den  Kar<di<;rn  von  ruHniHch  l.appittiid 
dnH  |{itid«'rd>rot  aindi  hrntc  no<-h  rc^rclmÜHHi^  in  (o  hrauch  iMl  und 
diiHH  hie  1'Im'iiho  mit  '/,iTHtoHM<*n«-r  I-irliirnrindi*  ihr«-  riMl lonalc  (''inrli- 
huniKt  vcrn<'t/.cn ;  oder  vvi-nn  man  unn  da>i  itindi'nlüol  Norwegcu» 
aeiiildtirt,  da«  auH  jini^cr  Ficliienrinde  mit  iiäcksel,  Spitzen  von 
auHffedroiehenen  Aehren  und  8amen  von  Mormen  gemengt  wird, 
unn  duH  <  in<;  widi  rHtn  hi-ndf*  UraftloHe  Nahrung'  bildet  (.J>i<'  BauerD 
fliiclii'ri  Diii'ii  (icMclunattk  zu  liftrii^cn  lUid  Hphlcn  dan  iirol  mit 
WaHHiT  hitiunliT.  Alx-r  im  Auisnit/  di  M  l't'iihiaiirH.  wenn  h\*-  hIcIi 
viuvM  gruHHun  Teil  des  Wintert)  davon  gcnüitrt  halben,  mud  »i>-' 
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krafttos  und  matt":  L.  Ton  Buefa,  Norwegen  L  182),  so  mteen 
wir  zonichst  beistimmen ,  wenn  Buch  ebendaedibst  sagt:  «Ut 

es  durchaus  nicht  möglich,  auf  andre  Art  seine  Xnhrung  zu 
finden,  so  sind  wahrlich  solche  Thaler  nicht  zum  Bewohnen 
bestimmt.^  Fernerhin  aber  werden  wir  uns  sagen ,  dass  wo 
der  Mensch  bis  m  diesem  Eactrem  geht  nm  seinen  Hanger  sn 
stillen,  die  Natur  wobi  so  aiemlich  auf  die  N&hrpflanzen  aus- 

feprobt  sein  dürfte,  welche  sie  überhaapt  darzubieten  hat.  In 
ieser  Beziehung-  i>t  aber  vielleicht  I^^land  am  lehrreichsten. 
eine  nur  arme  Plianerogamen-Flora  in  unwirtlichem,  bei  ersciiwer- 
tem  Ackerbau  zur  Ausbeulung  der  freien  Naturschätze  eiuladendem 
Lande  besitst  und  dessen  &Tölkening  so  intelligent  nnd  wirt- 
schaftlich ist)  dass  sie  nicht  leicht  irgend  etwas  ungenützt  ge- 
lassen lia1)en  dürfte.  Und  um  so  interessanter  ist  der  verhältniss- 
mftssig  reiche  (iebrauch.  welchen  die  Ishinder  von  ihrer  armen 
Flora  machen,  als  diei?elbe  vorwit-gend  europäische  Formen  um- 
schliesst.  Den  Sandhafer  (Elymus  arenarias)  oder  isländischen 
Roggen  mischen  sie  anter  Ihr  com  Brot  bestimmtes  HehK  dasselbe  thnn 
sie  mit  den  zermahlenen  Körnern  des  gemeinen  Knöterich  (PoljgO- 
num  bistorta)  und  nacli  Olafsen  und  Povelsen  führen  die  Sagen  von 
altem  inländischem  Getreidebau  wahrscheinlich  auf  «len  cinstijien 
Anbau  diese«  Grases  zurück;  irüher  wurde  auch  das  isländische 
Moos  Termahlen  nnd  mit  Mehl  gemischt  TOrtiackea,  jetal  kocht  man 
Gallerte  daraus,  die  mit  Milch  gemischt  eine  fest  tigliche  Kahrnng 
vieler  Familien  bildet:  die  Wurzeln  der  offizineilen  Angelica 
Archangelica  samt  den  Stengeln  wenb  ii  roh  oder  eingemacht 
gegessen.  Sie  bilden  eine  beliel»te  Spt'i^e.  Nach  Olafsen  halte 
die  Kirche  öaadlauk&dal  am  Patrekbljord  das  alte  Rechi,  aus  tieu 
in  ihrer  N&he  besonders  üppig  wachsenden  Angelika-Wiesen  jähr- 
lich so  viel  zu  erhalten,  tüs  6  Mann  an  einem  Tage  sehneiden 
konnten!  Die  Wach  holderbeeren  werden  mit  Butter  und  Stockfisch 
gegessen.  Die  Wurzeln  des  Löwenzahns  (Taraxacum  otYu-inale) 
und  Gänsekrauts  (Potentilla  argentea)  werden  gegessen  und  auch 
das  Kraut  von  Seewegerich  (Plantago  maritima),  LölTelkraut  (Coch- 
learia  offieinalis),  Glanz  maritima  nnd  einige  Ampferarten  als  Salat 
anbereitet.  Zwei  Tangarten  (Mdaea  ednSs  und  Rhodonenia  pal- 
mata)  werden  von  den  Bewohnern  von  Eyrarbakki  gesammelt  nnd 
teils  irisch,  teils  getrocknet  .gegessen.  Das  Fettkraut  (Ping^uieala 
vulg.j  brauchen  die  Isländer  wie  Knoblauch.  Mit  Zostera  mari- 
tima polstern  sie  ihre  Betten,  aus  den.  langen  sähen  Wurzeln  des 
obengenannten  Elymns  machen  sie  Packkissen  fOr  Ihre  Ltstpfeide. 
Ans  dem  Saft  der  Salix  herbacea,  des  Waldstorchschnabels  (,Qara- 
ninm  sj^lvaticnm)  und  der  Spiraea  iilmaria  machen  sie  schwarze 
Farbe.  Aus  Geranium  svlvaticum  sollen  sie  früher  auch  eine 
schöne  blaue  Farbe  bereitet  haben ^  aber  heute  ist  dieses.,  nach 
Klilm,  eine  rerlorene  Kunst  Von  Tieren  weiden  alle  Seesftuger^ 
der  Elsb&r  nnd  Polarftichs  gejagt  nnd  gegessen.  Die  Jetit  sahl- 
reichen  Kenntiere  sind  erst  1770  eingefOlvt  Am  wichtigsten  sind 
aber  ans  diesem  Reiche  die  See-  nnd  Strandvögel  der  Vogel- 
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berge'' ')  an  den  Ku8tca;  Fleiscli  und  Eier  vou  nahezu  allen  dic^Hrn 
weraen  gegessen ;  und  Ihnen  reihen  »ieh  die  See-  ond  Plinfiiehe  w. 

Nun  ist  in  diesem  rauhen  Klima  bei  aller  tief- 
prril)enden  Emsij^keit  der  Insulaner  ein  Land  wio  Uiand 
d<Kli  mehr  oder  weni<^er  zur  Stagnation  verdammt,  in- 
dem es  e})en  un^'ctahr  «^erach»  so  viel  bietet,  als  die  i's 
bewnlmcnden  Menselu'n  bedürfen,  u?id  deren  Zahl  dah^T 
immer  eine  geringe  bleibt.  An(b'rs  kann  es  da  werdrri. 
wo  für  den  Mjingel  an  den  ersten  Hediirtriissen  sieh  Er- 
satz bietet  durch  Stoffe,  welche  z  u  m  A  usta use  h  »•  i  n- 
laden,  oder  einr  günstige  Ilandelslage.  Hi»T  i^t 
dann  Ijei  vermehrter  ThiUigki'it  d»*r  Bev()lkerung,  die  zu 
gewinnreichem  Handel  gezwungen  wird,  sogar  eine  hohe 
Blüte  und  eine  fruclitbringende  expansive  Wirkung  durch 
Handel,  Setdalirt,  Seeraub,  Kolonisation  möglich.  In 
dieser  lüchtung  wird  immer  als  ein  kktsiflGhes  Beiipi«! 
die  alte  Heimat  der  Phönizier  und  Damaszener  lenehfeeiL 
Syrien  ist  eines  der  auffallendsten  Beispiele  eines  toq 
Natur  keineswegs  rei(  b  mit  Nahrung  für  grosse  Menschen* 
zahlen  ausgestatteten  Landes,  das  trotsdem  nickt  bloM 
eine  bedeutende  Kolturblüte  im  allgemeinen,  sondern 
auch  eine  hervorragende  Stellung  in  Handel  und  Ver* 
kehr  erlangte.  Oe&eide-  und  Weinbau  lieferten  swnr 
berfihmte  Erzeugnisse  (palästinensischer  Weiien,  Wein 
von  Sarepta  und  Damascus),  aber  erst  der  Balwim.  die 
Narden^  Styrax,  Panaz,  Galbannm,  Galläpfel,  dann  WoUr 
der  Yorzfiguch  um  Damaskus  feinyliesigen  Schafe,  Fische, 
die  massenhaft  nach  Jerusalem  gingen  ond  Ton  4mmb 
Sidon  seinen  Namen  und  andre  phfinizische  Städte  ihrr 
Entstehung  herleiteten,  und  nicht  zuletzt  die  Purpur- 
schnacken  gaben  die  Gegenstände  des  regen  Handeln  ah. 
der  dieser  halb  steppenhaften  Region  eine  so  gro«M* 
Stelle  in  der  Oesi  biciite  verlieh. 

Die  glänzendsten  l'^rgebnisse  wird  aber  natürluh  du* 
Jiefruclitung  eines  von  Natur  reichen  Landes  mit  im  Maogtd 
gestählter  Energie  bieten.  Bruce  sagt  in  seiner  abecuani- 

i)  Dm  EiK^utumareoht  an  den  Yogilbniira  ging  so  weit,  d^m»  manche 
•ItMT  dort  olatrade  V^gel  mit  •laMA  IhirduoUafBMioliMi  ia  Mr  ückwtniwfc— t 
«ilt»nohl«d«i.  Blne  ganze  BdUl«  rum  OinUw  word»  Iber  Ttgil  m§A  T«i«#> 
btrst  trlttMU. 
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sehen  Reise:  „In  der  Hand  Gottes  ist  ein  Pfefferkorn  der 
Grund  der  Macht,  des  Ruhnu's  und  des  lu'ichtuim's  von 
Indien.  Er  lässt  eine  Eiehel  keimen  und  vermittelst  der 
Eiche,  die  erwiichst.  werden  die  Reielitümer  und  die  Macht 
Indiens  })ahl  den  Nationen  zu  teil,  welche  ein  unj^eheurer 
Meeresraum  von  denselben  scheidet"*  (Reise  in  Abessiuieu  I. 
Ij.  Tl.  Ch.  I.).  Dieser  Gott  ist  der  Geist  in  der  Geschirlitf. 
welcher  kräftige  Völker  des  Nordens  uiul  der  ]<iihi«*u 
Höhen  lüjiabgesandt  hat  in  das  überreiche  indisehr  Tief- 
land, wo  sie  mit  d<'r  Energie  ihres  Geistes  und  der  Kraft  . 
ihrer  Arme  die  Natur,  welche  die  andern  Einwohner 
gleichsam  überwucherte,  zum  Tribut  zwangen.  AVenn 
die  Geschichte  des  Welthandels  klar  zeigt,  dass  die  letzte 
Quelle  des  weitaus  grössten  Teiles  des  tieichtams  der 
alten  Welt  in  dem  Handel  Afrikas  mit  Asien  zu  suchen 
ist,  und  die  Kulturbedeniimg  der  Schiffahrt  und  des  T I  an- 
dela  im  Mittelmeer  nur  wie  ein  Anhängsel  erscheint  der 
ausserordentlich  fruchtbaren  Handelzbeziehungen  zwischen 
Plätzen  an  den  Küsten  des  Roten  und  Persischen  Meeres 
und  des  Indischen  Ozeans,  so  sagt  man  sich,  dass  die 
glückliche  Annähenmg  der  tropischen  Fülle  an  die  zu- 
sammengehahene  Eriäb  der  J^ultnrzonen  in  dieser  ge- 
schichtüch  hochbedeuisamen  Thatsache  zur  Ausprägung 
kommt.  Sind  es  nicht  ähnliche  Umstände,  die  Cuba  an 
die  Spitze  aHer  tropischen  Produktion  gestellt  haben? 
Havanna  liegt  am  Wendebreis  wie  Kalkutta! 

Wenn  nun  auch  nicht  überall  die  Menschheit  so 
gleidisam  bis  auf  den  Grund  dieser  natürlichen  Aus- 
stattung gedrungen  ist,  so  erlauben  doch  derartige  Bei- 
spiele den  Schluss,  dass  im  allgemeinen  Armut  an  Kultur- 
pflanzen oder  Haustieren  innerhalb  eines  damit  von  Natur 
wohl  versehenen  Landes  auf  die  .lugend  der  dortigen^ 
Kultur  hindeutet.  Wenn  z.  B.  Denliam  über  die  Armut 
Bornus  an  Früchten  und  Gemüsen  klagt,  \uul  Ed.  Vngel 
diese  Klage  wiederholt,  so  ist  daran  offenbar  weder  die 
natürliche  Ausstattung  dieses  Landes,  welche  von  den 
reicheren  Ge])ieten  im  Süden  und  Westen  vervolLstiindigt 
werden  konnte,  noch  der  Boden  schuld,  über  dessen 
Fruchtbarkeit  alle  Schilderer  entzückt  sind.    Der  Gruud 
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liefet  vit'liiiclir  ;iiu  wjilirsclu'inlichsteii  in  doni  jungen  Alter 
des  Ackerbaus  seiner  lieviUkmin«^,  deren  Liel)lin<^sl)escliiit'- 
tipfun^  früher  der  Skliivennuil)  wjir  und  welclier  iiher- 
liaiijd  <'t\vas  von  dejn  Unruhigen,  Xoinadisclien  sinkleht, 
das  aus  drr  Naclil>arscliat't  der  Stej)pe  sich  erklärt.  Kür 
Obtairika  tritt  das  Missverhiiltiiis  zwischen  Ausstattuii«; 
und  Ausuützuun^  nocli  schärfer  hervor,  denn  die  Makua 
am  Itovunni,  welche  vorzügliche  Ackerhauer  sind,  kiüti- 
vierten  vor  der  Ankunft  der  christlichen  Missionäre  von 
Fruchtbäumen  nur  die  allver))reiteten  Tamarinden  und 
Banane,  sowie  den  Gashew- Apfel,  während  das  drei- 
oder  .yierfache  an  Fruchtbäumen  in  den  W  äldern  dieser 
HcL^ion  zu  finden  ist  und  ausserdem  die  Araber  und  Inder 
in  den  nahen  Kttstenplätzen  die  Fruchtbäume  Südasiens 
angepflanzt  iiaben.  Aber  natürlich  erreicht  dieses  un- 
günstige Verhältnis  seinen  Oipfel  in  den  Gegenden,  wo 
es  sesshafte  Bevölkerungen  überhaupt  nicht  gibt,  sondern 
nur  kleine  schweifende  Stämme  von  Jagd  und  freiwilli- 
gen Gaben  der  Natur  sich  ernähren.  Solche  Tölker 
mögen,  wie  die  Buschmänner,  eine  sogar  staunenswerte 
Kenntnis  der  natürlichen  Tfilfs((uellen  und  eine  ebenso 
j^rosse  iM'rtigkeit  in  dvv  Ausnützun^i"  derselben  besitzen, 
aber  sie  ziehen  nichts  davon  (hinci'iid  in  iliren  Interessen- 
kr(us,  sondern  hleihen  in  heniit leidenswc.'rteni  Masse  von 
dieser  Natur  ;ihli;iiioio\  (h'i*  sie  k<MiH'  djniernde  Aufmerk- 
samkeit, keinen  la-truclitenden ,  «Tzichenden  I'Meiss  zu 
widmen,  mit  deren  <iahen  sie  i n foigedesaen  nicht  ihre 
Fähigkeiten  zu  vermählen  wissen. 

Nach  allem  vorher  Gesagten  werden  wir  mit  grosser 
Vorsicht  an  die  Beantwortung  der  Frage  herantreten, 
inwieweit  verschiedenartige  Ausstattung  mit 
nutzbaren  Pflanzen  und  Tieren  die  Kuiturkapa- 
zität  der  verschiedenen  Erdteile  bestimme.  Das 
Problem  wäre  v(»rhältnismässig  leicht  zu  lösen,  wenn  wir 
sagen  könnten:  £8  ist  fiberall  eine  gewisse  Zahl  von 
solchen  Pflanzen  und  Tieren  in  der  Gesamtartenzahl  der 
Flora  und  Fauna  eines  Landes  zu  finden.  Aber  die  That- 
Sachen  sprechen  sehr  bestimmt  gegen  eine  solche  An- 
nahme.   Die  Kap-Flora  mit  ihrem  beispiellos  grossen 
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werden  mit  der  Zeit  einen  grösseren  Schatz  davon  er- 
halten  haben,    als   solche,   die   einseitiger  begabt  und 
vielleicht  dazu   noch   dnrcli   ihre   Lage    isoliert  waren. 
Die  Akklimatisation   kann  in  erster  Reihe  im  wei- 
testen Sinne  als  Verpflanzung  der  Gewächse  und  Tiere 
gefasst   werden.    Man   schätzt   selten   genug   die  tief- 
greifende Wirkung,  welche  sie  auf  die  wirtschaftliche 
£ntwickelung  der  Länder  geübt  hat.    Wenn  man  aber 
bedenkt,  dass  von  unsern  in  Deutschland  angebauten 
Kulturgewächsen  alle  Getreidearten,  vielleicht  mit  Aus- 
nalime  der  Gerste  und  des  Hafers,  die  Hirse,  der  Ruch- 
weizen, die  Kartoffel,  der  Mais,  der  Tabak,  der  Wein, 
Hanf,  Flachs,  fast  alle  01)st arten,  ja  selbst  manche  Fut- 
tergewächse aus  firemden  Ländern  und  zum  Teil  sehr 
weit  hergebracht  werden  mussten,  dass  sie  also  nicht 
einheimisch  bei  uns  sind,  so  begreift  man  wohl,  wie  viel 
▼on  dieser  Verpflanzung,  der  sog.  Akklimatisation,  ab- 
hängt.  Fügt;  man  hinzu,  dass  unsre  Schweine,  unsre 
Binder  Yorwiegend  asiatischen,  unsre  Pferde  und  Esel  asia- 
tisdien,  unsre  Katze  afirikanisehen,  unsre  Hühner  indi- 
sdien  ürsprungs  xmd  unsre  Schafe  und  Ziegen  jedenfalls 
nicht  einheimisch,  wenn  auch  unbekannten  Ursprungs 
sind,  so  muss  man  zu  dem  Schluss  gelangen,  dass  es 
eigentlich  die  Akklimatisation  ist,  auf  der  unsre  Land- 
wirtschaft und  Viehzucht  und  seilest  ein  Teil  nnsrer  Indu- 
strie und  damit  eben  der  grösste  Teil  nnsrer  wirtschaft- 
lichen Blüte  und  damit  endgültij:^  nnsrer  Kultur  beruht. 
Nur  ein  kleiner  Bruchteil  unsrer  Bevölkerung  vermöchte 
sich  von  denjenigen  Pflanzen  und  Tieren  zu  ernähren, 
die  bei  uns  einheimisch  sind.    Jedenfalls  k.ann  man  so 
viel  sagen,  dass  ohne  die  Bereicherung  durch  Akklima- 
tisation unser  Le])en  arm  und  elend  sein  würde.  Aehn- 
lich  ist  es  in  andern  Regionen  der  gemässigten  und  kal- 
ten Zone.    Selbst  in  den  von  «h-r  Xatur  mit  Ueberlluss 
ausgestatteten  Tropenländern  haben  vielfältige  Austausche 
und  VerpÜanzungen  von  Knlturgewächsen  und  Hanstieren 
stattfinden  müssen,  ehe  sie  den  Grad  von  Produktivität 
erreichten,  der  heute  die  Mehrzahl  von  ihnen  aus- 
zeichnet. 
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Von  unsern  Getrei<learten  sind  Weizen  und  Spelz  urr[»ruii<:- 
lich  in  Mesopotamien,  Gerste  in  Anuenien,  Roggen  und  Hafer 
in  Sttdost-Eiurupa  heimiech.  Von  diesen  wielitigen  Brotpfl«iiicB  «M 
Weisen,  Spelz  uihI  (  !( rste  von  den  Alten  zu  nns  gekommen,  unli- 
rend  wnlirsrlieiiilich  VUt^gen  und  Hafer  urp[>r(ni<j]ich  von  dcM 
alten  l>putschen  gebaut  wurden,  Hirse  stanniil  in  ver?olnHf^«» 
Arten  aus  Asien  und  Al'rika  und  bildet  aber  in  Atrika  da«  iiau|>t' 
getreide;  Mohrenhirse  und  Dnrrha  (Sorghum)  spielen  in  Zentrnl- 
alßrika  dieselbe  Rolle  wie  bei  nns  jene  genannten  Getreideartra 
oder  wie  in  Amerika  der  Mais  oder  in  China  der  Reis.  Der  Reif 
ist  ein  nrsprüngli^ii  «ist-  oder  südnsiatisches  (tewäch«.  d»'*-»*n 
Hauptmasse  noch  lu  llte  in  ( »st.-tsieii  und  llinterindien  erzeugt  winl 
das  aber  auch  in  Amerika  und  iiurupa  ein  wichtiger  Gegenstand 
des  Ackerbaues  geworden  ist.  Der  Maia  ist  daa  GHiriilt 
Amerikas^  wo  er  bei  der  Entdeckung  durch  die  Earopaer  ttm 
Brasilien  bis  Massachussets  nnd  von  Chili  bis  Kalifornien  aBg<e> 
baut  wurde.  Er  ist  Jetzt  in  allen  Teilon  der  Alten  Welr  ane^ 
baut,  ist  sogar  in  Süd-  und  Siidost-Eurojia  die  wichtigste  Nannini:— 
pllanze  des  Volkes  geworden.  Amerikanische  Getreidearten  TOa 
nnr  örtlicher  Bedeutung  sind  der  Wasserreis  (ZisaDia)  and  Kinae 
(Cheno|>odiumX  ersterer  eine  Sumpfpflanze  Nordamerikas.  letatm 
auf  der  Hochebene  Südamerikas  angebaut.  Buch  wei  zen.  die  jun^Fte 
unsrer  Geireidepllanzen.,  stammt  aus  Nordasien  oder  dem  ostlirhrn 
Teile  Russlands  und  ist  erst  im  Mittelalter  bei  uns  eingeführt  worden 
Neben  den  Getreidepflanzen  sind  Knollen  und  Wurzeln  zwar 
wichtige  Kahmngsmittel^  die  in  aUen  Teilen  der  Welt  in  Mmtm 
und  mit  Begierde  gege.<?sen  werden,  aber  weit  nicht  von  der  Killttar' 
bedeiitung  sind  \\  ie  Körnerfrüchte,  Sie  sind,  man  mix-h.ie  -rtif»-n 
von  weniger  edler  Art.  Weder  ihr  Anbau  noch  ihre  Zubereitung 
macht  dem  Menschen  so  viel  Mühe  wie  der  des  Getreides,  nnd  sie 
zwingen  ihn  nicht  an  den  Erfindungen  und  Vorriehtongen.  welche 
Ernte,  Aufbewahrung  nnd  Zubereitung  der  letzteren  erheiMht.  Maa 
kann  sich  leicht  denken,  das.«:  die  rohesten  Botoknden  oder  Austra- 
lier Kartoffel  oder  Batatrn  jillanzen .  aber  schwer  ist  e«.  iHc 
eich  als  (Tetreidel)auer  voi/u>tellen.  denn  da.s  eine  erlorderl  eliea 
doch  bedeutend  mehr  Arbeit  als  das  andre,  uud  zwar  nicht  bliMM 
körperliche.  Hau  wird  daher  kaum  auTiel  eagen.  wenn  aaan  4tm 
Bau  der  Wurzeln  und  Knollen  als  eine  um  einen  Grad  niedrigere 
Kultur  auffas.«:t,  als  den  des  Getreides,  und  dag  um  so  mehr,  nl-  ihr 
Nahrungswert  ein  viel  geringerer  i.st.  Die  meisten  Wurzeln  und 
Knollen  sind  ursprünglich  tropische  und  subtropi-che  PriKlukle. 
Die  Kartoffel  (Solanum)  ist  in  verschiedenen  Teilen  des  mittle- 
ren nnd  Btfdlichen  Amerikas  heimisch.  Ebenso  Manloe  (JalropbaX 
welcher  ursprünglich  scharf,  giftig  ist,  aber  durch  Zubereitttagf  nild 
\\\vt\.  Kr  liefert  »Mii  Mehl,  das  als  TapiocM  r:»ssave  bekannt  i«t  und 
besonders  in  kSudanierika  viel  gebraucht  wird.  Auch  die  Batate 
(^Convolvulus)  ist  amerikanisch,  Vam  (Dioscoreaj  dagegen  asiatii^ch. 
Von  weiteren  Knollengewächsen  stammen  Topinambur  (He- 
lianthus)  und  einige  Oxalisarten  ebenfalls  ans  Amerika.  Urr 
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Wurzeistock  von  einer  Pteris  Neuseelands  ist  eine  der  wenigen 
einheiiiiiscben  Kährpüaiiseii  des  fftofteo  ErdteUs.  Rftben,  Ret- 
tieh,  Sellerie^  Möhre  sind  ursprünglich  europäische  Pflanieil, 

die  wohl  alle  schon  von  den  Alten  kultiviert  wurden  und  von 
diesen  zu  uns  kamen.  Zwichcl  und  K  n  o  b  1  a  u  e  h  sind  in 
Westsisien  zu  Hause.  Spargel  und  Hopfen  sind  kultivierte 
Gewächse,  die  in  Europa  einheimisch  sind.  Zahllose  Pilanzea 
liefern  in  Uiren  Bl&ttem  Qemttse  und  Salate.  -  Bei  uns  gibt  es 
kama  ein  nieht  entschieden  giftiges  Gewftcha,  das  nicht  in  irgend 
einer  Form  c^egessen  wird  oder  wurde.  Nur  die  Algen  sind 
liier  besonders  zu  erwähnen,  welclie  in  den  armen  pflanzlichen 
Isahrungsschatz  der  Polarvolker  eingehen.  Blumen-  und  Blüten- 
standen  werden  vom  Blumenkohl,  der  Artischoke,  der 
Okra  (Hybiscns)  gegessen,  Blattknospen  von  der  Kohlpalme 
und  den  Kapern.  Von  stärkemehlreichen  Flechten  wer- 
den besonders  in  den  iVilarregionen  die  Renntiertlerlite  und 
das  Isländische  Moos  (Cetraria) .  in  den  mitl«'lasiatischen  Steppen 
die  sogenannte  Mannatlechte  (ruruieiiaj  von  Menschen  gegessen. 
Von  unseren  Früchten  sind  Bohnen,  Erbsen,  Linsen 
asiatischen  Ursprungs.  Unter  den  ssahllosen  Arten  dieser  Hülsen- 
früchte sind  bemerkenswert  die  Garbanzos  oder  Kichererbsen, 
welche  als  g-ewöhnlichster  PCnrnwanenproviant  in  den  nordafnka- 
nischen  Wüstenregionen  zusammen  mit  den  Datteln  eine  gewisse 
Bedeutung  für  den  Verkehr  der  ^lenoohcn  erlangen.  Die  Erd- 
nnss  (Anushis)  ist  wahrscheinlich  brasilianischen  Ursprungs.  Die 
Gurken.  Melonen.  K  ür  bisse  (C  uc  um  is)  sind  Steppenfrüchte 
asiatischen  Ursprungs,  deren  Schalen  aucii  zu  Geräten  verwendet  wer- 
den. Der  berühmte  Brot  t'r  u  c  h  t  b  au  m  ( Artorarpus )  stammt  von 
Südasien  und  den  Polynesischen  Inseln.  Die  Zapoles,  Chirimoyas 
nnd  andre  Anonaarten  sind  tropisch-amerikanisch.  Die  Persimon- 
pflaume  ist  nordamerikanisch,  ebenso  die  Tomaten  Q^ycoper- 
sicum)  nnd  der  Melonenbaum  (Papaya),  die  köstlichen  Früchte 
des  Mango  (Mongifera)  und  der  Mangustane  stammen  aus 
Indien,  Litschi  (Nt'phelium)  aus  China.  In  China  wird  auch 
die  Jujuba  (Zyzyphus)  besonders  viel  gebaut.  Die  Agrumi 
(Citrus)  sind  indisäien  Ursprungs,  Citronen  sind  seit  dem  4., 
Orangen  seit  dem  9.  Jahrhundert  in  Europa  knltiviert.  Die 
Granate  (Punica)  kommt  aus  Westasien.  Von  unseren  Obst- 
arten finden  sich  Aept'el  und  Birnen  schon  in  den  Pfahlbauten: 
sie  sind  einheimisch  im  nordürhcu  Teil  der  Alten  Welt.  Mispel 
gehört  Mittel-  und  Südeuropa  an.  Die  Kirsche  stammt  aus 
Westasien,  während  die  Pflaume  wohl  eine  Bürgerin  Europas 
ist.  Dass  gerade  diese  Früchte  der  gemässigten  Zone  eine  so 
grosse  Bedeutung  durch  veredelnde  Spielartenbildungen  er- 
langt haben,  während  die  zahlreichen  Tropenfrüchte  dies  nicht 
vermögen,  trotz  ihrer  Vorzüui-lichkeit ,  bietet  einen  bemerkens- 
werten Beweis,  wie  verschieden  die  Schätze  der  Natur  aus* 
aunütaen  sind.  Aprikose,  Pfirsiohe  und  Mandel  sind 
westasiatischen  Ursprungs.  Von  den  essbare  Frächte  tragenden 
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360  ürbj>rung  untrer  wichtigsten 

i'alinuii  iäi  die  I>  u  1 1  e  1  p  a  1  in  e  ein  Kind  del*  nordalrikaiithclicn 
Wttfte,  während  die  Kokospalme  kosmopolitisch  in  den  Tropen 
zu  aein  scheint  Beeren früchte  erlangen  ihre  grösste  Beden- 
long  im  Norden  ho  wohl  Asiens  und  lOuropas  alfl  Amerika«.  Moof- 

b  e  f  r f ,  1*  r  <•  i  H  H  (*  I  h  <•  e  r  e .  S  l  a  <•  Im-  )  I)  e  e  r  e ,  J  o  Ii  a  n  n  i  h  b  e  e  r  e  a. 
V,  a.  {^('liurcn  alle  iioni inrlicn  g<*inaHHif(t<'n   Urc'iU'u    an.  Unser 
VV L' i  n  H  t  o   1<  iHt  in  W(;Hla»i<!n   iK'imiHcli.    Aber  neiierding»  wind 
auch  anierikaiuHche  Arten  in  NorduiittM  jiia  kultiviert  worden.  Von 
den  Erreg ungB mittein  ist  der  Kaffee  (Coffea)  arabiieiien 
oder  abessinischi  ri  (Vsprun^H,  kommt  aber  auch  in  WeetaCrika 
vor.    I)(»r  Thee  findet  hIcIi  in  (^liina  und  Indien  wibl.    T)<r  Ca- 
(UKi  ('J'lii-obroma)  im  ririrduHtlichen  Hüdamerika.  der  Mut«'  (Hex) 
im  Hiidb<!lH'ii.  die  (i  ii  r  ii  ri  li  « 8  <t  in  8u<lan.  di«*  K  a  w  a  in  Poly- 
nebien.    liekunntlicli  »cbcirit  ck  kein  Volk  zu  geben,  dau  nicht 
ein  oder  das  andre  iSrn-gmig mittel  gebraucht ,  und  so  weiden 
HeltjHt  entschiedene  Giftpilansen  sn  diesem  /wecke  bentttzt.  So 
der  Flicji^cnHchwanim  von  den  KamtHcliadalen.  das  Bilsen- 
kraut von  (b-n  Tunf^UHrn.    Dio  Siil'lc  <Mni{^<'r  IMbmzen  werden 
wfgen  ilin-H  '/urkcrH  in  \'viHr]\vni  oder  ^((^{^olircnem  ZuHtand«-  m*.- 
noHHen.    Von  ihnen  ibl  daa  Zuckerrohr  indioch^  die  Zucker» 
hirse  (Sorffhum)  afrikanisch,  die  Pulque  Hefemde  Agave  ame^ 
rikaniseh.   l)as  Opium  (Papaver)  ist  Jedenfalls  eine  Erfindung 
der  Alten  Welt.    Aus  der  Neuen  Hlammt  da((<'^M'n  der  Tabak, 
während  lic^c]  (I'i|><T)  aHialinfli  iiiid  ( 'oca  (Krythroxyion)  perua- 
niHr:h  iht.    IJcid«-  Hin«!  ^•n•^^l/^'^^^\^^  KauniilUd,     Vorj  dcfi  eif^cntliolien  , 
(iewürzen  kouimen  Gewürznelken  und  MuHkatnuHH  von 
den  Molukken,  Safran  ans  Westasien.  Spanischer  Pfeffer, 
C  h  i  1 1  i  (Capsicum)  aus  Amerika,  P  f  e f  f  e  r  aus  Stfdasien,  Vanille 
ans  Amf^rika.  Zimmt  aus  8ij(b>Hta8ien,  Cannia  auB  China.  Von 
d<*n  (iCHjMnnHlijllanzfn  kommt  die  Haum wolle  (GosHypium)  in 
viTHv.\i'u't]i'tu'ti  ArU'fi  wild   in  den  Tropen   Alter  und  Neuj-r  Wall 
vor,  aber  die  ileiniat  der  kultivierten  int  wolii  In<lien.  Jute 
(Corchorus)  gehört  ebenfalls  Indien,  Lein,  Flachs  (Linumj  Eu- 
ropa, Neuseeländischer  Flachs  (Pbonnium)  Neuseeland, 
CblnagraB  (Boehmeria  nivca)  OHtasieu,  Hanf  (CannabiH)  West- 
aHien,  Manilahanf  den  Philiiijunen  an.    Von  den  Oelpilanzen 
(n-\u>ri'u  Kiirofja  der  Niihh-  nnd  nu<;lien  bau  m  .  Howie  der  Lein, 
weHtaHiatihclien   l'rHprungH    durllen   ilanl".   AI  o  h  n .    ()live  und 
8e«am  Bein.    Der  Talg  bäum  (Croton)  iHt  in  China  heimisch. 
Von  den  Färbepflanzen  gehört  Krapp  den  Hittelmeerländem» 
Indiffoin  verHeliiedenen  Arten  Afiien  und  Amerika,  Roeella 
oder  O  r  8  e  i  1 1  e  f  Filrberflechte)  der  MittelmeerkÜBte,  G  u  m  m  i  gu  tt 
(Hebradendron)  HiidaHien.  II  enna  (LawHOnia)  Indien,  VVaid  flHatip) 
.Mittel-   und  Nordenrof)a   an.    AIh   zwei   der  vvi(  hl ij/Hf en  «rznei- 
liefernden  GewaciiBe  iut  noch  die  Cin(tli(ina  de«  nordlichen  öud-  • 
amerikas  nnd  der  Rhabarber  (Rheum)  Hochasiens  an  nennen» 
Endlich  stammt  von  Gummiarten  nnd  Harzen  Traganth  (Astra- 
galufi)  aus  den  Mittclmeerländcrn,  Weihrauch  (HriHwellia)  ans 
Arabien,  Qnmmilack  (Croton)  aus  Indien  und  der  Firn  iss haum 
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Nutopflftnieii  und  llaustirre.  ;{(^7 

•jw  China.  Alt  bpraiimte  ausländische  Nutshiilzer  nmgeu  du«  di  » 
TfrUbnunM.«  (Tfctonia)  flüdnHlrni«,  das  KbenhSu  (Dlos- 
u'm'V  diH  tn.p.HrlMMi  AHionn  und  Alrikas  und  das  Mahaffoiiy 
^lilU'l-  und  iSiidnini'rikfiH  j^onunnt  nrin 

tT      y'""  W«"«tleren  iHt  (Irr  Hu.id   (Ihm  wcilcHi    v,.rl.n  il,.(,. 

}i"'"*»>7'"ftt  innll.  n  Kir.tr,.  „„(/,-' 

lieh  Bis  Jr««  geführte  und  Wächter  des  Hause»,  ist  «oin  «tum.nvnirr 
wnhrHcheinlich  nicht  In  eincM- einzigen,  sondern  in  mehreren  Arten 
von    un,M  7..,  Huchcn  Dhh  Ifind  IhI  in  verschiedenen  Arten  längst 

ffe/Mlnnf  .ind  ,n  der  Alfen  Weif  m II vcrl.rcitet,,  soweit  es  die  Idj- 
inatjHohen  iii-ilingiingen  erlanlu  n.  HnHere  IMnder  Bind  u ahrncliein - 
Iloh  teils  Abkommen  den  langni  nnHj^cMhMlicn.-n  l'r^ticr^  (llr.H 
primigenius),  teils  asiatischen  ÜrBiu  ungH.  i)i(.  lOnronuer  landen  al..T 
jchon  am  Knp  der  i^uwu  Hoffnung,  als  sie  dahin  kamen,  gezal.mto 
H.nder  vor.  ix, HuirH  (MuimluH)  ist  «ns  Indien  in  historischer 
/.eit  (  VolUerwnndcnin.r)  „n.'!,  .SlidoNt-  und  Hlideuropa  gekommen, 
üas  bcli  ai  Hlamml.  wohl  auM  V(.rd(.niHicn.  dir  /  i  c  vom  Kan- 
kastts,  do«lM*erd  undderEHel  aun  iniM-rasicn.  IhiHcr  S 


h  \v  e  I  II 


Wildschwein  stammt.  I>ie  Kamele  stammen  fast  sielier  aus 
nnernMien,  von  wo  sie  naeli  Afrika,  neuüfdings  selbst  In  die  dUrre 

KefTM.n  AiiHfrnli..nH  und  NordvvrMlarneril<a«  einj^efidirt  worden  sind 
Ua«  Kennl.i.  r  i.i  n.ir  in  Alfrn  VVrK  vo,i  I'(darv(dkern  (re* 
zähmt.  LuniaH  nind  HndanicnKnni,s(li.  drr  vvenir^  ImmiuI/Ic  'I'^rir 
mSttelamerikanisch.  Von  den  l':ielanten  int^nur  der  indiH.l.r 
gezähmt.  Meerschweinchen  und  Truthahn  sind  noeh 
amenknniHch.  DaH  Ii  u  h  n  stammt  ans  Indien,  dos  Perlhuhn 
MUH  Alrika.  (lann  nrxi  i:  r.  f  e  »(d.einen  nordenropii  isrhen  Ursprungs 
zu  Hcm.  Dir  Seidenraupe  lunn  im  i\.  Jahrhundert  auH  Clilna 
nach  Cirieclieulaud.  V(.n  andeim  h.M.  kir,,  inl  dir  Hione  altwelt- 
nonen,  die  Coehenüie  mexikatilHrhcn  rrnpi  unfTH. 

VorNtcliciido  Aiil'/.iililiiiijr  Iii.MHt,  drniJich  ein  IJober- 
Kcwirlifc  in  dor  A  n  ssl  n  I  ♦  n  drr  Alten  Wolt,  und 
hier  wieder  heson d  er m  AHieii8  gegonfiber  dor 
NeiHMi  crkj.mH'n,  ucdclHMii  bei  der  grosflen  Bedentiinff  den 
K^Hrlnrlitlichen  Renifcs  der  einen  und  der  andern  an  diewor 
Strilo  Micbf,  vorübergegangen  werden  .linf.  Es  leuchtet 
zuiiarlist.  ein,  duHH  während  die  Länder  der  Alten  Welt  und 
vor  allen  Europa,  das  den  Vorzug  seiner  Lage  am  gründ- 
IicliHten  anHgen(it/t,,  ilire  Kulturpflanzen  und  HauBtim 
aus  drei  Erdteilen  iiebmen  konnten,  deren  Flttchcnraum 
74  alleM  r.nnde«  auf  der  Erdoberflache  in  sich  fasst, 
Ani»  rika  in  dieser  Beziehung  auf  sich  allein  ang^wiewen 
war  bis  zu  der  Zeit,  wo  es  durch  die  Europaer  in  Verbin- 
dung trat  mit  der  übrigen,  der  Alten  Welt.  JJh  ist  also 
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368  Veigldch  der  natürlichen  Ansetattnng 


nicht  erstaunlich,  wenn  die  Zahl  derjenigen  Pflanzen  und 
Tiere,  die  der  amerikanische  Mensch  zu  dauerndem 
Nutzen  sich  aneignete,  vergleicli.sweise  gering  ist.  D«xh 
darf  dabei  allerdings  nicht  vergessen  werd»'n .  das* 
Amerika  nicht  der  Schaujdatz  der  Entwickehui'j'  L^'^sser 
dauenii]»'!'  Knlturvrdkcr  war,  wie  die  alte  Welt,  und 
dass  infolgedessen  der  Antrieb  zur  Züchtung  von  Pflan- 
zen imd  Tieren  hier  geringer  sein  niusste.  Es  L«t  ge- 
wiss sehr  voreilig,  zu  behaupten,  dass  Amerika  in 
jeder  Hinsicht  ungünstiger  für  die  Erziehung  des  Men- 
schen zur  Kultur  aasgestattet  gewesen  sei  als  die  Alu? 
Welt,  denn  der  amerikanische  Mensch  hatte  vor  der  Be- 
rührung mit  den  Europäern  nicht  Zeit  gehabt,  alle  SchlUse 
der  Natur  zu  heben,  die  ihn  umgab.  In  bezug  auf  da^ 
Pflanzenreich  ist  diese  Behauptung  nicht  riclitig  Ulr  di** 
Mehl-  und  Knollenfrüchte,  die  Gewürze  und  Gennstmittel 
und  die  holzgebenden  Waldbäume,  in  bezug  auf  da? 
Tierreich  kann  sie  für  das  Geflügel  nicht  mit  ToUen 
Rechte  ausgesprochen  werden^).  O.  Paschel  stellt  m 
seiner  YOlkerkmide  folgende  Yergleichsliste  alt-  und  oev* 
weltlicher  Kulturpflanzen  auf: 

Alte  Welt.  Koue  Welt. 

Mehl-  und  Hülsenfr u  c  h  f  t\ 

Weizen,    Rogj^en .    Oorste,  Mais.  .Mandiokka.  Kartoffel 

Haler.  Hirse.  Negerliirse.  ÜH'  li-      Clien»)iMMiiuni.  (^uinoa.  Baiatr. 
Weizen,  Kafirkom,  Reis,  Liuf-eii.     Mezquite,  Igname  (?). 
Erbsen,  Wicken,  Bohnen,  Ig- 
name. 

■ 

Obstsorten  der  gemässigten  Zone. 

Rebstock,  Aepfel,  Birnen,  Catawbatraabe. 
Pflanmen,  Einehen,  Aprikosen, 
Pfirsiche,  Or»agen«rten,  Feigen« 

Datteln. 

1)  BnffSas  erreflfle  tm  Tori  gen  Jahrhundert  elneo  IwlWirw  StrHt  terrb 
Behauptiiii'?,  clas«  allos  or«anl«ch'>  I.i  bon  in  fl'T  ii<  uon  \\'<  ]t  V'-uiU'  t  »-ntw  i"'' 
sei  ala  in  der  alten,  wobei  er  aU  ürüudc  die  Artarmut  der  emt^ren,  dM»  Ejrui- 
kelt  ihrer  T^ertormen  und  die  Entartung  der  BMUtter»  MlMhrt*.  1>l^  Mu%Bm 
Aber  Amerika  aus  der  zweiten  nälfti-  do«  vorltr^^n  .Tahrhunderu  »lud  a'  g^fäll' 
mit  WldcrloRungon  dieser  Behau))tiiiiK<  Am  auMführllchMt.Mi  ba^x>ii  <"ijiv!if-r 
und  Wiuterbotbam  darüber  Bich  auRgelaasen  Letzterer  gibt  lu  Bd.  I  m^&«t 
«View  of  the  Amerloaa  U.  8.  (1796)  aogar  eine  Beihe  tob  TabeUca.  la  deMB  dK 
Oewldite  tob  flbtr  100  amgrikaiilichtp  tmd  taw^iliabio  TitNB  vfigMtMai 
BebMkeUMAdtt  gMMUt  iindl 
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mit  Kulturpflanieii  und  Haustieren. 


Pflanzen  mit  Faserstoff. 


Baumwolle,  Flachs,  Hanf, 
Maulbeerbaum  mit  dem  Seiden- 
wurm. 


Gewürze. 


Pfeffer,  Ingwer,  Zimmt,  Mus-  Vanille,  spanischer  PlVllVr 

katnuss,  Gewürznelken.  Zucker-     (Capsicura  annuunO. 
rohr. 


Narkotisclie  Genussmittel. 


Thee, Kaffee,  Mohn  (Opium), 
Hanf  (Hadschisch). 


Paraguay-Thee^  Cacao, 
bak,  Coca. 


Aber  wenn  vdr  bei  den  Pflanzen  stehen  bleiben,  so  unior 
liegt  es  gar  keinem  Zweifel,  dass  für  den  Nutzen  des  M»mi.s(  hon 
mit  der  Zeit  noch  manche  wildwachsende  Erzeugnisse  des  Pllan- 
zenreichs  Verwertung  linden  können,  welche  gegenwärtig  nur  in 
geringem  Masse  benutzt  werden,  und  es  wird  sich  leicht  /.»m^mmi 
lassen,  dass  die  Peschelsche  Aufzählung  Amerika  zu  karg  bedt'uki. 
Bleiben  wir  einmal  bei  kömertragenden  Früchten,  so  haluMi  wiv 
in  Nordamerika  noch  den  Wasserreis  (Zizania),  eine  llauptnnlirun^ 
der  Indianer  des  Nordwestens.    Die  nielilreiche  Kastanie  i.-t  in 
zwei,  Eichen  mit  süssen  Früchten  in  mehreren  Arten  verlit'tt'U ; 
Nüsse,  Haselnüsse,  die  fetten  Kerne  der  Pinon-Föhre,  di«"  vwvn- 
päischen  Beerenfrüchte,  die  Weintrauben,  Maulbeeren,  veracliitMUMU" 
Pflaumen  und  Kirschen  sind  beachtenswerte  wihlwachsendr  Kr- 
Zeugnisse,  die  teils  unmittelbar  zur  Ernährung,  theils  zum  Aiiluin 
(die  Kastanien  der  Oststaaten,  Haselnuss,  Cranberries,  Erdlx'i'mi, 
Weintraube)  ausgedehnte  Verwendung  gefunden  liaben.     Hu  lei- 
den Obstsorten  sind  die  Kaktusfeigen  und  die  Persimonjjlluuiiin» 
noch  zu  nennen.    Unter  den  Wurzelpllanzen  sind  die  sah 'pnrti^M' 
Lewisia  im  Norden  und  die  neuerdings  auch  in  Europa  aUklima 
tisierte  Arracacha  Ecuadors  hervorzuheben.    Die  Agaven  sind  al> 
Pulque-  und  FaserstofTpllanzen  (Ixtle)  wichtig.  Von  Färl>epllaii/i'ii 
sind  verschiedene  Indigo -Arten  heimisch,  ferner  sind  die  Karl» 
hölzer  zu  nennen.    Zuckerliefernd  ist  ausser  dem  gar  nii'lit  y.u 
'übersehenden  Ahorn  die  Zuckerföhre  Kalifoniiens.    Endlieh  Himl 
ausgezeichnete  Wiesengräser,  die  sich  mit  den  besten  curopaiseheii 
messen  können,  in  den  nordamerikanischen  Steppen  wie  iji  den 
Pampas  verbreitet. 

Peschel  vergleicht  auch')  die  Haustiere,  „d.  h.  Tiere,  die 
wirklich  gezähmt  worden  sind,  und  solche,  von  denen  man  ver- 
muten darf,  dass  sie  hätten  gezähmt  werden  können": 


I)  Völkerkunde,  8.  Aufl.  1876.  U2. 

Ratzel,  A.Dthropo-Oeogrspbie.  24 
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Kützliche  Pllanzen  und  Tiere 


Alte  Welt. 

Benntier,  Rindenurten^  Ka* 
mel,  Dromedar,  Schwein,  Ele- 
fant. Hund.  Katze,  Schaf,  Ziege, 
Koss.  £sel  —  Uaufiliuhn^  Gans, 
Eilte. 


Neue  Welt. 
Renntier^  Uama,  Vicvba» 

Nabelsehwein .  Wasserschweiq, 
Tapir,  Hund.  Truthahn,  Unk« 
koshUhner,  Moscimieate. 


Auch  diese  Liste  lässt  Yervollständignng  an,  wiewoU  hthm 

Mangel  wilder  Pferde,  Rinder,  Kamele,  Ziegen,  Elefanten  kein 
Zweifel  sein  kniiii .  d.'iss  in  bezug  auf  nutzbare  Tiere  Artienkü 
sehr  weit  liintcr  der  Alten  Welt  zuriick.'^teht.  Man  hal  i>^;»r 
vielerlei  Zuchtungsversuche  gemacht ,  aber  über  Hund  und  Trul- 
baJin  ist  maa  in  Nordamerika  für  die  Daner  nicht  hiaana^kiMi- 
men.  Von  Interesse  wegen  der  Erfolge,  die  möglich  gewr»m  in 
sein  scheinen,  sind  Jedoch  noch  immer  die  Versuche,  den  Buffr! 
zu  zähmen,  worüber  Allen  in  seiner  Bipon -Monographii-  (Cam- 
bridge l(S7b)  ausführlich  berichtet  lint,  Ks  lasut  .'^icli  nicht  leug- 
nen, dass  ohne  die  Konkurrenz  des  .-iltwelllicheu  Kindt-«  diemrr 
Wiederkäuer  ebenso  nützlich  hütte  g(  macht  werden  können,  wie 
der  Büffel  Indiens.  Ai>  Zugtier  hat  man  noch  neneffdlttgs  null 
dem  Elentier  in  Maine  Versuche  gemacht.  Den  mit  Erfoljj  jr^- 
zähmten  und  verpllanzten  Vögeln  ist  auch  die  kalifornische  Wach- 
tel zuzul'iigen.  Ganse  und  Eulen  sind  häuGg.  Von  klfinerm 
Tiereu  seien  die  Kochenille  und  ein  Seidenwurm  geuannU  de»c>rEi 
Gespinste  man  in  Südmexiko .  verspinnt.  —  Dieses  ist  nnr  rinr 
rasche  reber^icht,  welche  swar  Torafi^ich  auf  der  Seite  derHnn** 
tiere  das  l'ebergewiclit  nur  bestätigt,  welches  der  Allen  Welt  in 
so  hervorragendrm  Masse  eigen  ist.  welclie  aber  doch  auf  di-r 
andern  Seile  eine  grossere  Fiille  von  Moglichkeilen  entbuili.  al» 
landläufige  Schätzungen  vermuten  lassen  wiirden. 

Zu  diesem  musweifelhalken  Uebergewicht  der  Alten 
Welt  trägt  nun  zwar  Asien  TermOge  seiner  angewOhnlirb 
reichen  Pflanzen-  und  Tieransstattong  sidierlich  das  mei*(l4f 
bei,  aber  es  steht  die  Frage  offen,  ob  diese  BeTorxognnir 
nicht  teilweise  historischen  Grund  insoweit  habe,  ab  ife- 
wisse  Oesehöpfe,  die  wir  Asien  zurechnen,  umprtbiglirh 
afrikanischer  Abstammung  sein  könnten,  und  als  Tor 
allem  Asien  als  Sitz  grosser  und  langdauemder  Kultur* 
Entwickelunj^en  viel  mehr  Anforderungen  an  seine  Flora 
und  Fauna  stellen  sah,  die  längst  zu  gründlicherer 
bt'utung  führen  nnisste.  während  das  kulturaniu*  A  1  ri k  a 
vieUeicht  ebensoviel  Seliätze  im  Verborgenen  hegt .  dw 
ab(»r  seine  begnügsame  Bevölkerung  nie  zu  heben  unter- 
nahm.   Die  Frage  ist  auch  für  die  künftige  i*aitwicke- 
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lang  Afirikas  nicht  ohne  Bedeutong  imä  nia^  lun  so  mebr 
hier  kurz  erörtert  sein.  Die  Armut  Südafrikas  an  nutz- 
baren Pflanzen  ist  oben  (S.  360)  berührt.  Den  weitaus 
giössten  Teil  Afrikas  nimmt  aber  die  Sudanflora  (Grise- 
bachs),  die  eigentlich  tropische  Flora  Afrikas  ein,  welche 
trotz  ihres  grossen  Areals  nur  die  Hälfte  der  Arten  der 
entsprechenden,  aber  i^nmlich  yiel  beschrankteren  Ge- 
biete Asiens  oder  Amerikas  nmschliesst,  ndt  andern 
Worten  yiel  einförmiger  ist.  Anch  selbst  in  den  üppig- 
sten afrikanischen  XJrwSldem  fehlen  nicht  die  lanbab- 
werfenden  BSome,  die  stacheligen,  fleischigen  Formen 
der  Aloen  imd  kaktosahnüchen  Euphorbien,  die  Munosen, 
mn  Ennde  zu  geben  Ton  dem  Zuge  Yon  Trockenheit, 
der  durch  diese  ganze  Natur  geht.  In  vielen  Formen 
dieser  Flora  ist  die  asiatische  Verwandtschaft  unverkenn- 
bar. Noch  wenitjer  selbstäiKiiu-  ist  aljer  die  nordafrika- 
nische, die  dem  iiiittehuferisi  lifu  (iebiete  au<fehört,  das 
seinen  Schwerpunkt  mehr  auf  der  westasiatischen  und 
europäischen  als  der  afrikanischen  Seite  hat ,  aber  hier 
wie  d(»rt  wohl  wenijjr  für  die  Bereicherunt^  des  Scliat/.es 
der  Menscliheit  au  Nutzpflanzen  zu  leisten  v«'r!nnrhte, 
sondern  viehuelir  seine  wichtigäteu  Nutzpflanzen  von 
aussen  her  bezog. 


Für  die  Kenntnis  der  Nutzpflanzen  des  tropischen  Afrika,  das 
nns  hier  hauptsächlich  interr-siert .  liat  uns  Grant  in  dem  Ver- 
zeichnis ost-  und  inneralVikanisoher  Pllanzcu .  welches  Spekes 
Journal  of  the  Discovery  ol'  the  Sources  of  the  Nile  (1863)  an- 
gehängt ist,  einen  guten  Schlüssel  gegeben.  Er  führt  dort  nicht 
weniger  als  196  Arten  von  Nutzpflanzen  auf,  yon  welehen  26  an- 
gebaut und  170  wild  sind;  unter  letzteren  dienen  40  der  Ernährung, 
14  der  Ernährung  und  zugleicli  andern  Zwecken.  42  -ind  Arznei- 
pllanzen,  29  Holzarten  zur  Anfertigung  der  Hütten.  Kahne.  Ge- 
fässe  u.  dgl.,  21  liefern  Fasern  oder  Bast  zu  Gespiosten.  Kinden- 
zeug  und  Sehafiren;  5  sind  Färbepflanzen,  an»  der  Asebe  Ton  6 
wild  Salz  gewonnen;  4  liefern  Harz  nnd  9  Schmnckgi^genatinde 
(Frdchte  als  Perlen  u.  dgl.)'  Dabei  bleibt  noch  eine  ganze  An- 
zahl von  Gewächsen,  die  hier  lieiniisch.  gänzlich  unbenutzt,  wie 
z.  B.  keine  von  den  9  IndigolVieii  als  Färbeptlanze  Benützung 
findet  und  die  Eingeborenen  hochlich  erstaunt  waren^  Speke  und 
Grant  eine  so  auffallende  Fracht  wie  den  Liebesapfel,  den  sie 
nnter  7  und  4*  s.  B.  wild  fanden,  verzebren  za  seben. 
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Aelinlicli,  wenn  auch  nicht  in  denih<'ih<'ii  Ma^se  wie 
(l(?r  <>f!'<*n}>{ir  begUnHitgte  OnIimi,  iht  d<T  Westea  de«  tro- 
pufchen  Afrika  reich  an  einheimiiM^hen  Gewftcbien«  die  in 
verffchiedeniiteii  liichtungen  dem  HeiuMshen  nfitslteh  ge- 
worden Kind ;  aber  solcher,  die  im  höheren  Sinne  Kuliur- 
gewi&chüe  genannt  zu  werden  verdienen,  weil  «ie  nämlich 
nicht  bloK8  der  Befriedigung  augenblicklicher  Notdmrft 
dienen,  Hondem  eine  Htfitze  fttr  stetige  auf  Anbau  des 
Hoden.s  Kicli  «/rnndende  Entwickelunj^  oder  sogar  <'iueu 
»St.il)  h«  im  iniililirln'/j  Forts(hr«'it«'ii  zu  höheren  Zielen  'iar- 
hi<'b'ii  k<)iiin'ij,  ;^iht  <*s  ni<  ht  lUx'nnäf^sijr  viele,  und  gerade 
)>ei  ihjuMi  ist  «*h  n\i  ^^•hvv^'r  zu  h<'stifiiinen .  <ib  nie  ur- 
h[»rni)nr|i<  h  ;ilrikuni.s<  ji  ofh'r  oh  in  t'rein<Ien  Kulturlün- 
<h*i)j  «hr  Natur  <*iit  nojjmn'jj  wiir<l<'ii.  iini  erj^t  durch 
\v;iii<l<'rn<l«*  \  «üki'r  oder  (hir<  h  d*'n  Uan<lel  hierher  ver- 
pflanzt zu  werden.  Vor  aüeni  Ifir  die  alrikaiiiM-hen  Ge- 
treid<  arf<*n  niHssiMi  wir  noch  iuiuier  die  Klage  wiederliuleo, 
weiche  0.  i:'eschei  AuH  .  S  .  M  ] )  in  seiner  Völicerkunde 
anstimmt:  „Leider  vernagt  die  PÜanzengeograpliie  noch 
immer  unn  ihren  Hd  t  itid,  um  entscheiden  zu  können« 
ob  jene  jetzt  durch  mid  durch  afrikanischen  Getreidearien 
in  Afrika  selbst  zu  Kulturpflanzen  veredelt  oder  nur  ein* 
geflEÜirt  worden  sind.' 

/weifcllo»  hin«!  aber  *\W  Ix'idcti  liirH«'^attijngen  Paideiim  und 
Borj^liurn  inisolVrn  iM-ht  ;irrikanis<  li .  alf?  si«'  vom  hU'Ilifli8t«'n  B^t- 
hrJiiiantMj  hin  /.um  J  <'llali  di-h  l  nU  riiil  drn  Hauplgej^i^ii^flajid  d*^t 
Ackerbaaeb  uud  die  (Jruudiage  der  Knialirunj/  bildeii;  aach 
0ie  eine  grosse  Anzahl  von  VarietäiteD  gebtld«t,  weldie  andeuteiL 
dass  eie  lange  Zeit  an  Ort  und  Stelle  unter  Kullur  gestanden 
sind.  Niichst  ihiK'n  i8t  die  Kaesava  die  allgemeinst  verbreitete 
iir»d  wi*'}»ti}(8te  KiiliiirpJlau/.*'.    Krduti>H«'.  Ii'/hin'ii  und  Erbeen  v»^- 

(ji'u«*!'  Art,  M«'loij»'»».  Kuibj."^.^«'  •  r}/aii/,<'ij  den  (j ni Ii dbi'X' Ii  'iti 
vegeLubiÜKclieii  Kniuhruug.  lu  dt^ü  liurdiichbLeu  uud  büdiick^tec 
Oegenden  ist  durcli  ügy ptlsehen  und  europiifehen  Eioflust  Weixea, 
Gerste.  JUis,  Tabak  und  in  neuerer  Zeit  auch  die  Kartoffel  Tor- 
gescliritten.  .S<  bw<  iiifurlii  6ah  Mamfelder  bei  den  Bongo  Kegera 
am  wei»s<'ii  Nil  und  den  Anbau  d«*«  anierikanischeii  Maniok  m- 
gar  boi  'b'fi  Monbultu  am  Vy.Wi'.  also  im  «^if^<^ntli<;hhl<'n  il^r'z.eD 
von  Alrika,  \U  v  'J'abak.-bau  !>(;ii«^inl  sogar  dur<.ji  «b  n  ganze  n  Kou- 
tiueut  hindurch  verbreitet  zu  bein,  daiis  eriu>t)talie  Ftianseu- 
geographen  aich  bewogen  gesehen  haben,  die  Frage  aulzutrerfen. 
ob  der  Tabak  nicht  eine  nrsprttnglich  afrikanische  Pdanse,  daes  nicht 
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denkbar  sei,  dass  er  sieh  seit  der  Entdeckmig  Amerikas  so  weit 
verbratet  und  so  tiefe  Wurzeln  in  den  Sitten  des  Volkes  ge- 
schlagen habe.  Von  anderen  Genussmitteln  ist  der  Hanf  (  Daclia) 
in  Süd-  und  Ustafrika,  die  Gurunuss  (Sterculia)  im  Sudan  und 
Westafrika  verbreitet.  Für  den  Reichtum  des  a<iuat(>riulen  Afrika 
an  Nutzpflanzen  ist  es  aber  anderseits  ungünstige  dass  diejenige  ^ 
tropische  Pflanaenftwnilie,  die  Ton  allen  Tiäleicht  am  Tielseitigsten  * 
nützlich  ist,  die  derPalmene  viel  weniger  stark  hier  vertreten  ist^  als 
in  Asien  und  Amerika.  Die  Zahl  der  afrikanischen  Palnuv  nifirlit 
kaum  den  zehnten  Teil  von  der  der  amerikanisclien.  Alior«lintjs 
beünden  sich  aber  zwei  darunter,  welche  zu  den  wieliiigsten 
Pflanzen  des  Erdteiles  gehören:  die  Dattelpalme,  welche  den 
-wüstenhaften  Norden  erst  bewohnbar  macht,  nnd  die  Oelpalme, 
welche  bis  heute  den  einzigen  wichtigen,  mit  dem  Sklaven  und 
dem  Elfenbein  wetteifernden  Ausfulirgegeiistand  aus  Mittelafrika 
bietet.  Von  wichtigen  einheimischen  Kultiirpllanzeu  nennen  wir 
noch  den  Papyrus,  der  die  Altwasiser  des  Nil  nicht  mimler  als 
die  Buchten  der  grossen  äquatorialen  Seen  erfüllt,  und  den  Kaffee, 
als  dessen  eigentliche  Heimat  ^^war  gewöhnlich  Arabien  genannt 
wird,  von  dem  aber  beide  angebaute  Arten,  die  eine  in  Alu  ssinicu, 
die  andre  in  Westafrika  heimisch  sind.  Die  Frage  ist  n»  ,  h  oilVn, 
ob  gewisse  hochwichtige  Kulturjdlanzen  wie  Zuckerrohr.  l>aum- 
wolle,  Banane,  ludigo,  welche  Afrika  mit  Asien  theilt,  lusprüng- 
Ueh  aJHkanisch,  bezw.  afrikanisch  und  asiatisch  seien,  oder  ob 
Afinka  sie  Asien  Terdaake.  Hier  genügt  es,  die  allgemeine  That- 
sache  hervorzuheben,  dass  wie  Afrikas  Pflanzenreich  im  allge- 
meinen Srmer,  so  besonders  sein  Schatz  an  Niit/.i»tlanz«Mi  irgend 
welcher  Art  geringer  ist  als  der  der  zwei  vergleichbaren  Erdteile 
Asien  und  Amerika. 

Die  Tierwelt  Afrikas  hat  im  allgemeinen  einen 
enisdiieden  altvreltHehen  Typus,  der  in  engen  Grenzen 
an  Europa,  in  weiteren  an  Asien  anklingt.  Im  Verhält- 
nis zu  seiner  Grösse  ist  es  das  sängetierreichste  Land  der 
Welt  und  es  scheint  also,  da  die  wirhtijjfsteii  Haiisti«»re 
der  Klasse  der  Sängetiere  eiitnoniniiMi  sind,  dass  dir  Ur- 
dingnngen  für  den  Erwerb  solcher  dnrch  die  hier  withncn- 
deu  Völker  ansserordentlich  <;ünsti<^e  seien.  Ahcr  die 
Hanstiere,  welchen  wir  in  Afrika  begegnen,  sind  der 
Mehrzahl  nach  ansserafrikanischen  Ursprnngs.  Die  Afri- 
kaner züchten  liiiidor,  Schafe,  Ziegen,  Kamele,  IMerde 
und  Hühner,  und  halten  anch  Hnnde  inid  Katzen.  Da 
es  nnn  zu  den  Merkmalen  der  äthiopischen  Tierprovinz 
geh()rt  (unter  welcher  die  Tiergeographen  Afrika  nnd 
Arabien  südlich  vom  Wendekreis  des  Jirebses  samt 
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Madagaskar  und  den  Maskarenen  begreifen),  dass  Rinder. 
Schweine,  Ziegen,  Schafe,  Kamele  in  wildem  Zustande, 
sowie  auch  die  nächstrerwandten  gänzlich  fehlen,  so  sieht 
mal!  leicht,  dass  von  Natur  hier  gerade  jene  (iattung»»n 
.  austielen,  weh  1h;  da/u  liestininit  waren,  <lic  trcuesteu  und 
nützlichsten  Getahrteu  des  Men>schen  zu  werden. 

Nocli  iiiip;üiistif,'or  wird  (1ms  Verhältnis  für  Afrikn.  wenn 
uns  an  dif  Tlials.K  lic  »  rimu'rn.  <l:i.>s  von  <'iner  /aliniuu^  «It'S  ain- 
kauischen  Elelunteu  licule  so  wenig  bekannt  ist,  dass  man  aUr 
Venaehe,  diesen  ntttslichen  KoloM  snr  AnAehllMrang  AMkm  n 
verwenden,  mit  asiatischen  Elefanten  anstellen  mosste.  LiTingttoat 
hat  zwar  mit  derselben  rührenden  Liebe,  mit  der  er  die  Mensehf« 
Afrikas  ninfnsste  nnd  von  den  \  crleuindun^pn  minder  ^^nrm- 
lier/iper  und  iiu'isi  aiifli  nniidcr  ^n.ichter  Beurteiler  zu  r»'iiue*'i! 
suchte^  auch  die  FuliigkeiU'n  des  aiVikaninchen  Elei'anteu  al«  nur 
verkannt  und  vemachliLssigt  hinaiüteUen  gesucht,  und  er  aad 
andre  haben  sich  bestrebt,  naehsiynreisen ,  dass  im  Altertum  der 
afrikanisclie  Klel'ant  nicht  minder  gezähmt  gewesen  sei,  al«  der 
indische.  Was  diese  letztere  Frn'jr  lu  lritlt.  s<»  ist  es  allerdin<j- 
noch  inuiicr  niclU  ausser  Zweilel.  ol>  llainiilial  atrikanisfln-  '»'!••: 
indische  i'^lei'anten  Uber  die  Alpen  führte.  !•>  ist  aber  waiir 
scheinlieh,  dass  der  afrikanische  Elefant  nie  geiihmt  worden  ist. 
nnd  es  bleibt  nach  allen  neneren  Rer)l)achtangen  kanm  ein  ZweiM. 
dftfs  sein  wilderes  Naturell  die  Zähmung  mindestens  erschwert, 
8()  bleibt  also  von  allen  Haustieren  nur  der  lliuid.  vf»n  dem  eine 
einheimische  Abstammuni^'^  ninirjich,  die  llanskal/e.  von  der  «e 
gewiss,  dann  duä  l'erlhuhn  ^daä  „numidibche"  liulm  der  Ailcal 
und  die  allverbreitete  Ilonigbiene.  Kanm  tweifelhaft  ist  es,  da^ 
aus  dem  grossen  Reichtum  an  antilopenartigen  Wiederkäuen 
einjge  Gefährten  nnd  Diener  des  Mensehen  zu  rrewinnen  gewe>*en 
sein  würden,  wie  denn  mehrere  derselben  in  Südafrika  v«TeinE«'lt 
ge/ahml  wiu'den,  aber  es  ist  k<'in  Versuch  in  dieser  liichtun«;  mit 
ueinienswerteu  Folgen  unternommen.  Dagegen  iüt  die  Zahiuung 
des  Btraasses  bekanntlicJb  in  neuerer  Zeit  mit  grossem  Kataeo  in» 
Werk  gesetzt  worden. 

Auch  l"(ir  Australien  hat  uuiii  viel  zu  rascli  ♦•ini» 
natflrliche  Armut  (hu*  lMlau/«'Uwclt  an  niit/lirhen  und  vor 
allem  an  zur  Nahrung  diculichen  Arienannehmen  wnllen. 
Tiefer  eindriugciulc  l'^orscher,  wi<' (ircv  uml  Kyre,  w«m^»mj 
nach,  dass  der  Nahrungsiuangcl  gar  nicht  ><»  gro>> 
und  «lass  die  King«d)<)i-Men  keinesweg>  so  oft  an  Huntr»*r 
leiden,  wie  jene  glaul»eii.  welche  unglücklicherweiH»»  >.'Ib-t 
mit  dem  Hungertod  ringend  in  der  schlimmen  Mitte  der 
Trockenzeit  oder  {im  JSorden)  in  growen  Ueberachwem- 
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mungsr  und  Kegenzeiten  mit  ihnen  zusammentrafen.  Uns 
sind  viele  von  ären  Nahrungsmitteln  unbekannt,  zumal 
es  z.  B.  Dinge  sind ,  an  deren  Oenuss  wir  gar  nicht 
glauben  würden.  Doch  lialien  mehr  als  einmal  die  Ein- 
gebornen  weisse  Erforsclier  ihres  Laii(l«*s  Tom  Tode  ge- 
rettet, indem  sie  ihnen  Nahrung  von  Pflanzen  sammelten, 
welche  diese  nicht  gefunden  haben  wflrden. 

Von  pilaazlicher  Naliruug  iulirt  Grey  für  büdwebt-AuäLiaiieu 
21  Yenebiedeiie  Wands  {ron  Dioskoreen,  Orehtdcen,  Farnkräu* 
tarn,  einem  Ro1ir|pra8  u.  a.),  4  Arten  von  Gommi  oder  Ha», 
7  Pilze,  mehrere  Frücht«'  an,  darunter  die  einer  Sagopalme  oder 

Znmin.  \\<  lclie  erst  durch  laurjes  IJo'jreii  im  Wasser  ihren  Giftstoff 
verlieren  niiiss.  um  f_'^<  riir-^>l)ar  werden  /u  kfjnuen.  dann  die  luniig- 
reichen  Bluten  der  iiankt>ien.  Grubber  stellt  diei?e  Liste  sich 
nur  im  Norden,  wo  allein  sehr  wesentliehe  Bereieherungen  hinzu- 
kommen,  wie  die  Sagopalme,  die  Kohlpalme,  die  Sprossen  der 
Mangroven,  welche  zerstampft  und  gegohren  mit  einer  Bokne.ver- 
mischt  '^M'^rossen  werden,  jene  körnerreiehen  Marsiliaceen,  welche 
Burke  im  rurowohisiiiii j»!"  liiiid  und  viui  weh'lien  die  Kinfrebornen 
80  viel  ttSBen,  isymphaenwurzehi  und  viele  Früchte.  31an  iiat  wohl 
gesagt,  daas  die  meisten  jener  über  einen  grösseren  Teil  von 
Australien  verbreiteten  Nutz^ewächse  sehr  geringwertig  seien,  dass 
z.  B.  die  80^.  australische  Yamswurzel  sehr  klein  und  der  Euka* 
lyptus-üummi  von  sehr  g-erinp^er  Nalirijaftijj^keit^ei  und  man  muss 
das  bestatij,M-ii .  wie  man  denn  aueli  zufjelten  inus8,  dass  für  ein 
Steppenland  Aubiralieu  gerade  aulTalh  nd  arm  au  denjenigen  Ge- 
wächsen ist,  welche  andern  Stepi^euländern  etwas  von  ihrer 
natürliehen  jljrmut  nehmen  und  die  nur  in  Steppen,  aber  da  massen- 
haft auftreten:  die  Gurken-,  Kürld.s-,  Melonenartigen  u.  dgl.  und  die 
Zvviebelgewächse.  Von  jenen  f,nbt  es  einiq-p.  die  aber  niclit  alle 
genieSHbar  sind ;  Frank  Gregory  fand  indessen  in  Nordwestauslralien 
in  der  Gegend  des  Ashburtou  und  De  Grey  Ii.  grosse  Melonen  und 
Wassermelonen,  einen  kleinen  Kürbis,  wilde  Feigen  und  Pflaumen, 
sowie  die  australische  Adansonia,  den  Ghoutystemmed  Tree.  Von 
den  letzteren  aber  gibt  es  sehr  wenig,  denn  die  hauptsächlieh 
zwiobeltragenden  T.iliaeeon  sind  in  der  australischen  Flora  ebenso^ 
Spärlich,  wie  in  anderen  ÖteppenÜoren  reich  vertreten. 

Die  Tierwelt  Australiens  hat  ans  ihrer  Mitte  kein 
einziges  Nutztier  geliefert  und  Kenner  derselben  erklären 
die  australischen  Säugetiere,  die  in  erster  Linie  in  Frage 
kommen  würden,  für  durchaus  zu  wild,  um  an  den  Men- 
schen gekettet  werden  zu  können.  Der  Dingo,  das  ein- 
zige der  Zähmung  zugängliche  Säugetier  Australiens,  ist 
aller  Wahrscheiiuiehkeit  in  gezähmtem  Zustande  von 
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aussen  eiiij^eliiiirt  wordt^i  und  dann  erst  verwildert. 
Aber  bei  der  im  ganzen  armen  \  »'^'«-tation  ist  am  b  di»» 
Tierwelt  nicbt  reich  vertreten.  Die  Tierarmut  dv>  Kon- 
tinentes spielt  eine  verhängnisvolle  Rolle  in  der  Krtor- 
schung  desselben.  Keine  von  allen  den  zahlreichen  Ex- 
peditionen, welclie  semer  Erforschung  sich  widmeteo«  hat 
sich  durch  die  Jagd  das  Leben  fristen  können,  wie  alle 
die  iraorigen  £rfalirnngen  von  Leicbhardt,  Bruce  und 
Genossen  lehren.  So  bleibt  denn  ein  anzweifelhafter 
Vorzug  in  dieser  Art  von  Ausstattung  einmal  der  Ahen 
Welt  gegenüber  der  Neuen,  nnd  dann  wieder  innerhalb 
jener  Asien  gegenüber  den  swei  andern  Erdteilen  der 
östlichen  Landimu»e  sowie  Australien«  Zu  dieeer  r«irhcB 
Ausstattung  Asiens  trat  nun  die  schätBeftrdemde,  nator» 
ausnützende  Wirksamkeit  einer'  langen  und  Tielaeitigm 
Eulturentwickelung,  welche  diesen  natürlichen  Beiirhtui 
noch  steigerte,  so  dass  Asien  fOr  Lftnder  aller  Ziiaem 
und  Völker  aller  Kulturstufen  die  Schatzkammer  wurd^, 
aus  der  Haustiere  und  Nutzpflanzen  in  reicher  PüUe 
entnommen  werden  konnten,  die  von  hier  westwärts  ht« 
zu  den  änssersten  Enden  Europas  und  ostwärts  bij^  zu 
den  letzten  polynesischen  Inseln  gewandert  sind. 

Ik'i  Hau^^tieiTii  8ovvuhl  als  den  Kulturpllanzen  i^t  es  nicüt 
bei  der  Akklimatisatiun  geblieben,  welche  dieselben  heate  ober 
bald  alle  Teile  der  Erde  Terbreltet  hat^  sondern  sie  sind  daivk 
die  Arbeit  des  Menschen  ausserdem  nach  den  ver»chiedeni»t«n 
Seiten  hin  ver<'d<'lf  nnd  in  solcht  r  Weise  v  e  r  ä  n  d  e  r  t  wnnier. 
dass  sie  sicli  ganz  andern  L<'l»ensl)e(iin{;ungen  anpassen,  aN  <!se- 
jenigen  sind,  unter  weichen  sie  ursprunglich  lebten.  Der  ur- 
spriinglich  tropische  oder  eabtropisclie  Mais  hat  durch  ZUchtanf 
Spielarten  von  kflnester  Vegetationaieit  entwickelt«  welche  in 
Kanada  bessere  Erträge  geben,  als  unsre  nordenropäischen  <»e- 
treidenrten.  Aehnlich  sind  Baumwolle,  Reis.  Weinreite  und  viele 
andre  den  liedürfnissen  der  Mensclten  angcpns^t  worden,  oti  in 
einer  Weise,  welche  ganz  andere  Geschopl'e  au8  iiineu  ma^Uu^, 
•It  eie  ursprünglich  gewesen  waren.  Wit  die  Haastiere  anbe- 
trifft, 80  genügt  ea^  in  dieser  Besiehanir  <ui  Rnnd^  PfM  «ad  Rtod, 
dicee  3  hauptsächlich  wichtigen  Gefährten  des  Menschen,  n  er* 
innern.  Damit  hnt  der  Meu.^.h  tiefer  in  die  Entwickelung  der 
lehendeii  Schöpfung  eingegrilVeii ,  als  irgend  ein  Wesen  vor  ihm. 
Er  hat  über  dasselbe  noch  nach  vieleu  andern  liichtuugen  ge- 
thAii.  Die  Anmttnng  der  W&Iden  die  AnstroelRiiing  der  SdmpA, 
die  kttnstliche  Bewiiienuig,  die  Vertilgung  echiditeher  Tiere  eltir 
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solcher,  deren  Erlegung  ihm  Vorteil  gewälirte.  ohne  daes  sie  ge- 
zähmt werden  konnten,  bedeuten  tiefe  Eingriffe  in  die  lebende 
Katar,  in  welche  er  unmittelbar  hineingeschaffen  ist. 

Doch  nun  zur  uidem  minder  freundlichen  Seite 
dieser  Beziehungen.  Alle  Wesen,  welche  von  andern 
Wesen  leben,  sind  yon  Natur  auch  auf  die  Zer- 
störung des  Menschen  oder  auf  die  Wettbewerb 
bang  mit  demselben  als  eine  Bedingung  ihres 
eigenen  Lebens  hingewiesen.  Sie  mögen  diese  Zer- 
sti&ong  in  unmittelbarster  ftusserlicher  Weise  anstreben, 
indem  sie  ihm  sein  lieben  nehmen,  um  seinen  EOrper 
dann  außrasehren,  oder  sie  mögen  in  sein  Inneres  ein- 
dringen ,  um ,  sei  es  als  Parasiten  oder  als  unsichtbare 
Krankheitskeime,  den  Ablauf  seiner  Lebensverrichtungen 
mindestens  zu  stören,  oder  sie  mögen  in  VV'ettbe Werbung 
mit  ihm  das  vernichten,  was* er  selbst  braucht,  oder  end- 
lich noch  verborgenere,  mittelbarere  Wege  suchen  :  immi^r 
ist  in  diesem  Kampfe  eine  der  Hauptursachon  der  Be- 
schränkung der  menschlichen  Existenz  zu  erkennen,  und 
es  ist  mehr  als  wahrsclieinlich ,  dass  die  verborgenen 
Wirkungen  dieses  Kampfes  noch  unendlicli  vIpI  grösser 
sind  als  die  offen  liegenden,  die  gerade  darum.  aU  die 
scheinbar  grössten  uns  entgegentreten. 

Bekanntlich  gibt  es  unter  den  höheren  Tieren  solche, 
die  den  Menschen  angreifen,  um  ihn  zu  verzehren,  oder 
nur  aus  Instinkt ,  um  ihn  unschädlich  zu  machen.  Es « 
sind  das  hauptsächhch  die  Raulitiore  unter  den  Säugern, 
die  Giftschlangen  und  Krokodile  unter  den  Repti- 
lien und  die  grossen  Raubfische.  Alle  andern  Tier- 
gruppen umschliessen  keine  so  direkt  gefahrlichen  Feinde, 
wie  sie  die  dem  Menschen  in  ihrer  Organisation  am  näch- 
sten stellende  Gruppe  (Typus)  der  Wirbeltiere  ihren 
höchst  entwickelten  Genossen  en^egensteUt.  Belästigend 
treten' ihm  yiele  Insekten  entg^en,  am  neutralsten  yer- 
halten  sidi  ihm  gegenüber  die  Weichtiere.  Aber  in  dies^ 
niederen  Tiergruppen  sind  einige  gefährliche  Feinde,  die 
in  semem  Innern  sich  auf  seine  Kosten  yermehren,  wie 
wir  das  von  parasitischen  Würmern  längst  wissen 
und  von  Pilzen,  die  weder  dem  Tier-  noch  Pflanzenreich 
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mit  BcHÜmmtheii  zu^ewieüen  *  werden  kOnnen,  noch  in 
viel  grÖHHerer  Au»dehnung  erfahren  werden,  ab  wir  heute 
wohl  glauben. 

Wü8  die  Httiibtiere  anbetrifft,  «o  darf  wohl  be- 

luiupt«?t  w«*r(l<»ri ,  diiMs  k<*in  «Miizi^t?«  iiiit<*r  g<;wcil»ij)i(;h(*u 
UmsiiiiMli'ri  <lfn  Mimi'-cIh-ji  aiij^riMl't ,  olnn»  vuii  (h'fiiscllx'.u 
lH'raiiM;4«*fur<l«Tt  zu  u^  rdrii.  (Ijimh  daher  ihre  Geiiiiir- 
liciiki'ii  .sii  ln-rlich  übcrlri»*l><'n  wird. 

Man  liiit  (initi'l  .  nirU  Uriiincli  7,11  vwrlmlt«'»  (((^genttber 

liaui-Ht  niulM-iiflrri  Ari^(iil»«  ti .  /.  H.  iiImt  400  Al«'MH(tln'ri.  du-  alljähr- 
iicli  allein  uul  der  kleiiieti  JijHel  tiingu|iur  von  Tigern  gel'rejji^eu 
werden  sollen  und  welche  nfteb  O.  Kunzes  Nachweisen  (Um  die 
Erde.  1881.  6.  424)  sich  auf  6—8  in  früheren  Jahren  und  aof 
seltene  unsichere  FfUle  in  der  neiieHten  Zeil  reduzieren.  Selbst 
«lie  Ani^uhen  von  liOO  Jiilirlielien  OptVtn  fur  funz  Niederlaii(liM;li- 
IndiiMi  wird  Inf  1/ Ix  i  1 1  n  Itcti  «M'firlilci ,  ( »im«-  /weile!  {^reil'eii  darin 
und  wann  liiingii^c  Uuile  den  jyienHclM  ii  uii^  ntanelie  iilierruileu 
ihn  in  der  Wut.  wie  es  el>enfallH  von  Wollen  nocligewiesen ^  aber 
die  Re^^el  bleibt,  dass  dies«  Tiere  raubende,  nicht  reissende  Tiere 
«  sind.  SelliHt  daH  vielleicht  nulehtigste  aller  Raubtiere,  der  Oriszlf, 
{^elit  dern  MefiKelien  auH  fleni  Wefj  und  zu  dem  gleichen  Hcheint 
in  den  ni«'ihlen  Fallen  di-r  Kin^iar  nieh  zu  l>e<jiiemen.  V'on  rli«*>^<T 
j{ejjr.  I  KiMLM'ri  iinirr  l»c>(»iideren  ünifitanderi  AuHnaliinen  hlallfii»'!«  !!, 
Mun  Kann  /..  ii.  die  Angabe  Chupnian»  (II.  250j  regiuLneren,  diiJüa 
nach  den  Matabelekriegen  in  den  50er  Jahren  die  I4wen  nnd 
Leoparden  so  sehr  an  Mensehenfleisch  gewöhnt  waren,  daas  sie 
%,  Ii.  am  initiieren  Zambesi  viel  gefährlicher  waren  als  vorher 
nnd  In  den  nurl'ern  VorHielitsrnassregeln  hervorriefen,  nn  wolehe 
man  iViilnT  nieht  {^erlaehl  halle:  oder  »lie  Li vin^'HtoneH .  d.i^;-  in 
der  Nahe  deü  ik'ntha-äeen  mehrere  Dorler  wegen  der  ZunaUiue 
reissender  Tiere  vcrlnsscn  werden  mnHHten. 

Imim-r  hIikI  t'H  doch  nur  win\i<^i'  laiust^nd  M«'iis(  li«'n, 
die  alljiUirlicli  den  ^roH««?!!  i{aiil)li<T«tii  ziiin  Ojil<'r  lallen. 
l)aH  liiinh-ri  ahiT  iiieht,  da«H  der  Meuneh  in  l'  iirclii  vor 
der  Getahr  i(d)t,  mit  (h^r  nie  ihn  besUindii^  bedrohen. 
Diese  Furclit,  die  begründeter  gewesen  sein  muss  in 
einer  Urz«*it  ,  wo  der  Mennch  keine  sehr  wirksamen 
Waffen,  kein  Feuer,  keine  Hütte  besuHH,  die  ihn  KchÜts* 
ten,  ist  gleich  andern  Natu r^c fahren  wohl  ein  nicht  un- 
bedeutender  Faktor  in  der  Entwickelung  seiner  Triebe 
nnd  Oaben  gewesen.  Glücklicherweise  kämpft  der  Mensch 
keinen  Kampf,  ohne  dass  er  selbst,  sofern  er  ihn  über- 
haupt  besteht,  sich  darin  stählt»  Nun  ist  allerdingn,  heuie 
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wenigaieiis,  der  Kampf  mit  seinesgleichen  der  hirteste, 
den  er  kämpft  und  der  weitaug  häafigite  und  rerbiei- 
tetste.  Wir  w<dlen  es  daher  fra^ieh  käsen«  ob  man  den 
Beichtom  nnd  die  Mannigfaltigkeit  der  Waffen  der  alten 
Aethiopen  mit  Üteren  Exfonthem  Aegyptens,  wie  z.  B. 
Jonaard,  znrQdrftthren  k&mte  anf  «die  Menge  wilder 
Tiere,  weldie  die  nndnrchdringlicJien  Wilder  bergen.* 
Erlegen  doch  die  BosehmSnner  mit  dem  BohrpfeQ  sowohl 
den  Löwen  wie  das  Nashorn.  Aber  die  Abwehr  reissen- 
fler  Tiere  hat  sicherlich  ihren  Einflnss  geübt  auf  die 
Entwifkelung  der  Bewaffnung  des  Urmenschen,  ebenso 
wie  Uli!  seine  Behausung  fin  dem  raubtierreichen  mitt- 
leren ZambeKi-Gebiet  gibt  es  viele  Pfahldörfer,  die  zum 
Schutz  gegen  Löwen  und  Leoparden  und  zum  Versclieu- 
chen  der  Elefant^-n    aus   den  umgebenden   Feldern  er- 
richtet sind)  und  aul  ><mu  geselliges  Wohn<^n.  Der  Nutzen 
des  Feuers  für  di»*   \'erliin<lerui)g  der  nächtlichen  An- 
näherung soIcIht  'lliTi'  ist  alh^r  W  ahr>;cheinlirhkeit  nach 
früher  eingesehen  worden  als  seine  Verwertung  zur  Be- 
reitung der  Speisen.    Das  Emporkommen  eines  Häupt- 
lings aus  der  Mitte  einer  Gesellschaft  von  gleichberech- 
tigten Männern  ist  den  organisierten  JagdzUgen  wohl  zum 
Teile  neben  dem  Kriege  zuzuschreihen.    Aber  am  Ende 
tragt  der  Mut  und  die  Energie  ans  diesen  Kämpfen 
den  grdssten  Nutzen  davon  nnd  dies  nm-  so  mehr,  als 
gewisse  Tiere  nur  Tom  Menschen  ernsthaft  und  konse- 
quent angegriffen  werden.    So  die  Krokodile  und  Alli- 
gatoren, deren  Häufi^eit  z.  B.  am  Zambesi  im  Verhält- 
nis steht  zur  Dichtigkeit  der  BerSlkernng.  Ist  es  nicht 
zum  Schutz  ihirer  seihst,  so  ist  es,  um  ihre  Felder  Tor 
Schaden  zu  hewahren,  dass  sie  den  Kampf  mit  den  mftch- 
tigsten  Tieren  aufiiehmen  mfissen.   In  den  dichtest  he- 
T^erten  Gegenden  Innerafirikas,  wie  z.  B.  im  mittleren 
Zambesi-Gehiet,  sind  die  Felder  den  Verwüstungen  der 
Bfiffel  und  Elefanten  selbst  bei  hellem  Tage  preisgegeben. 
Manche  von  den  dortigen  Völkern  sind  tüchtige  Jäger, 
sie  müssen  aber  noch  mehr  jagen ,  als  sie  ohnehin  thun 
möcht<Mi  und  würden,  uui  uirht  von  diesen  Riesen  unter 
die  Füsse  getreten  zu  werden.-  Auch  andere  Tiere  for- 
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dem  in  dieser  Richtung  zur  Abwehr  auf.  Wenn  ia 
der  Eakhari  der  Graswnchs  die  Oede  der  Steppen  nii 
einem  üppigen  Teppich  überzogen  hat,  so  genfigt  oft 
ein  einziger  Wanderzug  gefrässiger  Antilopen,  um  sie 
wieder,  wie  J.  Chapman  sich  anslrflckt,  in  den  Znsteiid 
«dürrer  Wildnis*  zu  yersetzen. 

Auch  indirekter  Nutzen  der  Raabtiere  kommt  Tor,  ist  aber 
selten,  da  sie  eich  bekanntlich  in  der  Ret^el  ^egen^eitip  nicht  he- 
liäsligen.  Vielleiclit  kann  es  aber  als  ein  hi«rluT^'^<  ii' »riger  Fall 
bezeiciinet  werden,  dass  einige  Betschuauenätaiuaie  des  ZAmbeä. 
ans  Aberglauben  und  Furcht  Krokodfle  lehoiiflB,  welche  dan 
ihrerseits  die  den  Herden  gef&hriichen  W51fo  aot  der  Kachbar* 
schafi  des  FliuseB  fernhalten. 

Selbst  des  indirekten  Nutzens  durch  StTihlniii? 
u.  s.  w.  scheinen  die  Giftschlangen  und  di»*  ;;ro>>ea 
Raubfische  zu  entbehren,  welche  nicht  eigentlich  ge- 
jagt werden  können.  Gleichzeitig  sind  gerade  si»'.  weil 
nuerwartet  ihre  Opfer  angreifend,  am  gefahrlichsten.  Es 
fallen  mindestens  zehnmal  mehr  Menschen  in  jedem  Jahre 
den  Giftschlangen  znm  Opfer  als  den  grossen  Raiibtiereii. 
Amtliche  Erhebungen  in  der  Präsidentschaft  Ben|calra 
für  1869  gaben  6219  durch  Schlangenbisse  Gestorbene 
an  und  waren  dabei  noch  weit  entfernt,  ganz  vollstandiiir 
zu  sein.  Linck  nimmt  an ,  dass  selbst  in  Deutschland 
aUj&hrlich  dnrcbschnittlich  2  Menschen  durch  Ottcmbins 
getötet  werden  (Brehms  Tierleben  VIL  462),  was  aber 
wahrscheinlich  zn  weni^  ist.  Die  Kxokodiie  und  Haie, 
in  ihrer  plumpen  nnd  blmden  Angriflbweise  einander  aehr 
ähnlich,  erreidien  zwar  nicht  diese  Zahl,  dürften  aber  in 
Oesamtergebnis  ihrer  Angriffe  anf  den  Henachen  eben- 
falls weit  die  Raubtiere  übertreffen.  Unter  den  Insekten 
smd  am  schidlidisten  jene,  welche  das  €bnui  nnd  Getreide 
abfressen,  welche  der  Mensch  fttr  sich  und  seine  Hauü* 
tiere  braucht.  Sie  neigen  zu  herdenhaft^m  Auftreten 
und'  sind  allerdings  nur  durch  dieses  gefiihrlich.  Denn 
als  Einzelwesen  sind  sie  in  der  Kegel  zu  klein.  Bewirke  n 
jene  Herden  von  lieu^i  hrecken  und  Genossen  nicht  gerade 
Hiuigersnot,  so  erschüttern  sie  d(n  li  das  wirtsrliafth^  he 
Gleichgewicht.      »Infolge-  der    \  erwüötuugeu  wei:>j><fr 
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Ameisen  kann  ein  Mensch  heute  reich  und  morgen  arm 
sein,*'  sagte  ein  portugiesischer  Kaufmann  zu  Livingstone, 
«denn  wenn  et  krank  ist  und  nicht  nach  seinen  Sachen 
sehen  kann,  ▼emachlassigen  seine  Sklaven  dieselben  und 
bald  sind  sie  von  jenen  Insekten  zerstört*^  (N.  Missions- 
reisen 1866.  n.  210).  Diese  Gefahr,  auch  wo  sie  weniger 
sross  anftritt,  kann  lähmend  auf  eine  ohne  sie  yiei- 
feidbt  energisdiere  wirtschaftliehe  Thfttigkeit  einwirken. 
Infolge  der  Verwüstungen  des  Eomwurms  iSuBsk  sich  das 
Getreide  der  Eingebomen,  die  Hirse,  schwer  so  lange 
luJten,  bis  die  nächste  Ernte  herankommt,  zumal  me 
Art  der  Anfhewahnmg  eine  sehr  unTollkommene.  So 
yiel  sie  bauen  und  so  reichlich  die  Ernte  ausfällen  möge, 
alles  rauss  in  einem  einzigen  Jahre  aufgezehrt  werden. 
Dieses  mag  der  Grund  sein,  warum  die  Batoka,  Xord- 
Basuto   u .  a.  so  viel  Bier  brauen.    Unzweifelhaft  liegt 
hier  aber,  so  viel  auch  das  Klima  mit  schuld  sein  mag, 
eine    der   UnvoUkommenheiten    vor,    mit   welchen  der 
Ackerbau   notwendig   unter   einem  Volke  behaftet  sein 
wird,  in  dessen  Sitten  die  Vorsicht  und  Ausdauer  noch 
kaum  entwickelt  sind  und  daher  nicht  mit  einem  starken 
Faden  notwendigen  Zusammenhangs  die  einzelnen  Thätig- 
keiten  und  die  Thätigkeit  der  einzehien  Tage  aneinander- 
zureihen vermögen. 

Derartige  Störer  oder  Zerstörer  hat  jedes  tropische 
und  jedes  trockene  Land.  Heuschrecken  finden  sich  in 
allen  Erdteilen  .und  zu  ihnen  kommen  noch  zahllose 
Ameisen  u.  a.  Aber  es  ist  wichtig,  dass  die  gemässigten 
Zonen  mit  feuchtem  EJima  damit  verschont  sind.  Wenn* 
z.  B.  in  Uruguay  die  Blattschneideameise  ,  welche 
häufiger  als  alle  andern,  das  gefährlichste  aller  Insekten 
und  an  Schädlichkeit  nicht  weit  hinter  der  Heu- 
schrecke znrficksteht,  so  hahen  wir  hier  das  Grenzhtnd 
einer  grosse  Steppenregion.  Durch  dasselhe  massen- 
hafte Auftreten  sind  auch  in  der  Begel  die  Insekten  allein 
fUiig,  den  Menschen  unmittelhar  sefthrlich  zu  werden^ 
wie  man  es  z.  B.  in  Kanada  Ton  aen  Moskiten  erzählt, 
die  sich  ihm  so  massenhaft  in  Nase  und  Ohren  drängen, 
dass  sie  sogar  seinen  Tod  herheiflihren  können. 
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Der  gröbste  Fall  von  Schädlichkeit  eines  einzelnen  liLr-tk:r-r 
ist  aber  wohl  der  der  Tsetsefliege  in  Süd-  und  MilteUfrika. 
welche  ans  weiten  Stridm  die  Pferde  und  Rinder,  d.  lu  di« 
entbehrlichen  Stützen  der  Ortsbewegong  und  der  primitirvtcn 
Kaltnr,  ausscliliesst.  Dieser  Tsetsdlicfre  ist  daher  ein  Kinllu?.-*  »cf 
die  Wanderungen  der  Weissen  in  .Sudalriku  gestatt-et,  wit*  kciticit 
andern  Tier,  selbst  keinem  Raubtier.  Auf  ihre  Zugtiere  angeMitr««>L 
welche  dem  Stich  dieser  Fliege  zum  Opfer  faOen,  konnten  d.« 
Boers  nnr  die  tsetsefireien  Striche  betreten  und  worden  daduck 
▼om  Vordringen  über  den  20.  Grad  hinaus  abgehalten. 

Aber  diese  Feinde  sind  immer  organischeii  SuM» 
und  oft  entscheidet  sich  ihre  Nützlichkeit  nnd  Schldlicli- 
keit  ganz  nur  nach  dem  Machtverhaltnis,  d.  h.  wem  sie 
nicht  fressen,  so  werden  sie  gefressen. 

Moß'au,  indem  er  eine  Heuschreckenplage  im  Betschuaneniand^ 
schildert  (Missionary  Labonrs  1842,  450),  sagt:  «Im  Hinblick  snf 
die  Armen  konnten  wir  nur  dankbar  für  diese  liri— ilinnf 

sein,  denn  da  dt  r  vorliergeliende  Krieg  eine  Mass«-  Vieh  \%rfrr»'- 
nonmien  und  Garten  in  ungeheurer  Ausdeluiung  zer.-'iurt  hall«*, 
wurden  viele  Hunderte  von  Familien  oline  diese  Ueiuchrrckra 
Hungers  gestorben  sein." 

Schlusst'ülgerun^?en.    PHanzeii   und    Tii*re,  dit» 
stollliih  und  genetisch  d(*ni  Menschen  am  nächsten  stehen, 
knüpfen  dadurch   die   näclisten   Verbindungen  mit  ihm. 
Die  äusserlichste  Art  derselben  geschieht  durch  Bed»-«  kuni: 
der  Erde  mit  Vegetation,  weh  he  in  derselben  Wei.ne  wir« 
die  OhertiiichengiiedtTung  lienmiend  oder   lurdernd  auf 
die  geschichtliclien  Bewegungen  wirkt.   Durch  die  Vege- 
tation wird  der  Boden  in  grossem  Masse  v»Tändert  und 
zwar  hauptsächlicli  fruclitbarer  g»'in!tcht.    Die  unnprünir- 
hche  PHanzendecke  muss  der  Kuhur  weichen,   wo  di«*»« 
gestützt  auf  d<'n  Ackerbau  auftritt,  und  überall,  wu  diW 
geschieht,  lallt  in  erster  Linie  der  Wald.    Nicht  im 
Reichtum  an  Gaben,  sondern  an  Anregungen  liegt  dt» 
Kulturfördernde  der  Natur.  Der  Reichtum  an  nutzbami 
Pflanzen  imd  Tieren  ist  für  die  Naturvölker  wesentlieä 
gleichgültig.  Je  grösser  dieser  Reiclitum,  desto  schwerer 
der  Anfschwnng  zur  Kultur.  Durch  Ackerbau  und  Vieh- 
XQckt  erkauft  sich  der  Mensch  yermittelst  seiner  Arbeit  eiai* 
^nabMngigkeit  yon  den  ZuMlen  der  Nator,  weMie  fliiB 
.  der  j^rziehimg  zu  diesen  Thätigkeiten  behilflich 
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Die  Gaben  der  Natur  sind  über  die  ganze  Krde  hin  v«»r- 
breitet,  aber  nur  das  Land  der  gemässigten  und  warniou 
Zone  beherbergt  dieselben  in  leicht  zugiinglicInT ,  be- 
rechenbarer und  vervielfiiltigbarer  Weise.  Hei  d<'r  Ab- 
schätzung der  Verteilung  nutzbarer  Pflanzen  und  Tieri» 
über  die  verschiedenen  Erdteile  sind  Alter  und  llf^lie  der 
Kultur  als  das  Hervortreten  derselben  bedingende  Munieule 
wohl  in  Betracht  zu  ziehen.  Der  IMlan/en-  nnd  Ti«»!'» 
reichtuni  der  verschiedenen  Gebiete  kommt  dabei  wtMtt^er 
in  Betracht,  viel  mehr  die  Umstände,  unter  denen  di»» 
Natur  für  Ansammlung  der  Nährstoffe  in  »len  l'lltiniAeii 
zu  sorgen  hat.  Im  allgemeinen  sind  ANi<*n  nnd  AlVika 
am  günstigsten,  Australien  am  wenigstifn  günntig  bedjM'hl, 
In  der  Konkurrenz  der  lebenden  Natnr  mit  <l<*rn  Menorlien 
treten  einige  wenige  Tiere  dem  Mensclien  aggreNMiv  gegen- 
über, während  manche  Pflanzen  nnd  Tii'fe  (iilicsinlfo 
enthalten,  aber  seine  Kulturhöhe  hebt  ihn  llhei'  diu 
meisten  von  diesen  offenen  Gefahren  und  l'i'inden,  widiU" 
er  dann  um  so  mehr  von  den  unxiehtbaren  OrgiiniöUien  be- 
drängt und  beschränkt  wird,  die  al«  Kriinkhi^iloKenne  ouin 
Leben  kürzen. 
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13.  Natur  und  Geist. 

Innen-  und  Aussenwelt  des  Menschen  sind  untrennbar.  Anteil  der 
AussenweU  an  der  Entwickelung  der  Innenwelt.  Begrenzung 
unsrer  Aufgabe.    Stimmung  uncT  Ttiat.    Vorbemerkungen  über 

Aufnalime  und  Mitteilung  der  geistigen  Anregungen.  Klassifi- 
kation dofHolben.  N  ntu  rbe f'ro  u  inl  ii  n  f^.  Die  Natur  ist  in  ver- 
8p}iit"d('in'ni  Grade  HtM'lt'nverwuiidt.  Alcrr.  (it'birg.  Lebende  Natur. 
Muturgeluhl  der  Wilden.  ÖchreckenerreKcnde  Eindrücke.  Zurück- 
weisung der  Bttckleschen  Theorie  von  der  aberglaubenzeugenden 
Wirkung  derselben.  Nationalcharakter  and  Naturumgebnng. 
Allmähliche  Erziehung  des  Naturgefühls  und  Annäherung  des- 
s«'U)(Mi  an  Wissenschaft  oder  Kiinst.  Die  Wissenschaft.  Die 
llerau8bildiiufir  der  Wissenschaft  aus  der  Geinütssphäre  ist  ein 
Kampf.  Sciiarfe  ßeobaclitung  bei  Naturvolkern.  Induktionen  auf 
dem  Gebiete  der  Himmels-  und  Witterungskunde.  Angewandte 
Naturkenntnis  in  Gestalt  der  Natumachahmung.  Kunst.  Doppelte 
Abhängigkeit  von  der  Natur  der  Gegenstäntic  und  des  Stoffes 
künstlerischer  iJarstellung  in  den  hildendcn  Künsten.  Das  Natur- 
gefiihl  in  der  Poesie.  Verstärkung  durch  den  Wechsel  der 
Jahreszeiten,  ünabhüni^igkeit  von  dem  ^ros.seren  oder  geringereu 

Reichtum  der  Naturerscheinungen. 

Motto,   Im  Inmrn  i»t  ein  Unioermm  auek. 

Oottki. 

Grundidee.  Ziel  und  Mittel  der  gei.sti «^cii  Seite 
der  MeiLsehlieits-Entwickelung  ist  Verinensch- 
lichung  der  Natur. 

Kann  der  Mensch  nicht  körperlich  ans  seiner  Natnr- 

um<:(ebunj2^  losf^elöst  geduclit  werden,  ohne  dass  die  Zer- 
reissuiig  von  Tuu.senden  von  Fäden  notwendig  wird,  welche 
ihn  mit  ihr  verbinden,  so  ist  eine  geistige  Loslösung  ein- 
fach undenkbar,  weil  der  Geist  ebensogut  an  seinem  Teil 
aus  Eindrdeken  der  Natur ,  wie  der  Körper  aus  Stüüeii 
der  Natur  zusaninieng^'sotzt  ist.  Und  wenn  wir  mit 
H.  Spencer  überzeugt  sind,  dass  der  Geist  nur  begritl'eii 
werden  kann,  indem  man  untersucht,  wie  der  Geist  sich 
allmählich  entwickelt  hat,  so  glauben  wir  mit  aller  Welt 
die  Ueberzengnng  zu  teilen,  dass  zu  diesem  Begreifen 
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femer  ebenso  notwendig  die  Einsicht  in  das  gehöre,  woran 
und  wodurch  die  Entwickelung  stattgefunden  habe.  Im 
Geist  ist  ein  Werkzeug  vereinigt  mit  dem  Stoff,  auf 
welchen  es  zu  wirken  h^tte,  ein  Satz  mit  dem  Gegen- 
satz, den  68  zu  überwinden,  em  Organ  mit  der  Nahrung, 
die  es  an&nnelimen  und  durch  die  es  zu  wachsen  hatte. 
Auf  den  Geist  findet  jene  kürzeste  und  klarste  Definition 
ydle  Anwendung,  welche  im  Leben  nichts  anderes  als 
„die  fortwfthrende  Anpassung  innerer  Beziehungen  an 
äussere  Beziehiiugtn^'  (H.  Spencer)  oder  die  „Harmonie 
zwischen  dem  lebenden  Wesen  und  dem  umgebenden 
Medium*  (A.  Comte)  erblickt  Es  kann  bei  solcher  Klar« 
heit  der  Sachlage  nicht  unsre  Aufgabe  sein,  des  Näheren 
nachzuweisen,  wie  und  in  w^elchem  Masse  die  Natur  im 
Geist  vertreten  sei,  und  um  so  weniger,  als  wir  aurli  liior, 
entsprechend  nnsrem  öfter  betonten  Grinidsatze  (s.  z.  B. 
S.  60).  iiiclit  die  Wirkungen  l)('tracht('ii  w»>ll«'ii  und  dürfen, 
wok'lie  7A\  Zuständen,  sondern  nur  jene,  welche  zu 
Handlungen  führen. 

Zwar  ist  gerade  im  Ocl^iet«»  des  gristi^'iMi  li<'l)ens 
jene  an  derselben  Stelle  betonte  praktische  Scli Widrig- 
keit gross,  Znständ«'  und  Handlinp^cii ,  oder  das  stati- 
sche und  das  mechanische  Moment  des  menschlichen 
Geistes  zu  trennen.  Aber  uuui  kann  nicht  zweifeln, 
dass  jene  ganze  Summe  von  Natureinllüssen ,  welche 
in  dem  menschlichen  0 eiste,  so  wie  er  heute  ist,  ihre 
Spur  hinterlassen  haben,  gleichsam  darin  aufgenom- 
men sind,  nicht  in  den  Kreis  unsrer  Betrachtung  ge- 
hören, sondern  ausschliesslich  der  Psychologie  zu  über- 
lassen, und  dass  die  Wege,  auf  denen  diese  Einfltlsse  in 
den  Geist  gelangen,  die  Arten  ihrer  Umwandelung  n.  s.  f. 
nicht  minder  Sache  dieser  Wissenschaft  sind;  wfthrend 
ebenso  sicher  diejenigen  Naturwirkungen  unsre  Be- 
achtung fordern,  welcme  als  Stimmung  zu  (geschicht- 
licher) That  bewegten  oder  als  That  aus  Seele  oder 
Geist  selber  herrorfareten.  Es  hilft  yielleicht  diesen  unsem 
Standpunkt  deutlicher  bezeichnen,  wenn  wir  sagen :  Wir 
sehen  den  Qeist  Ton  aussen  her,  indem  wir  selber  unsem 
Standpunkt  in  der  ihn  umgebenden  Natur  nehmen:  jeder 

B*ts«l»  AAttiropo-Oeognphle.  25 
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Punkt,  wo  wir  einen  ursächlichen  Znsanunenhang  zwischen 
Erscheinungen  der  Natur  und  Erscheinungen  des  Geistes 
wahrnehmen,  ruft  uns  zur  Forschung  auf.  Müssen  wir 
es  ablehnen,  das  innere  Getriebe  des  geistigen  Lebens 
und  die  naturbedingten  Aenderungen  in  der  Qualität  des 
Geistes  zum  Geffeustand  unsrer  Betrachtung  zu  machen, 
HO  ist  es  doch  uniiir><^Ii(  Ii  ,  au  unsre  Aufgabe  heranzu- 
treten, ohne  jene  grössten  Unterschiede  der  Dispositio- 
nen kennen  zu  lernen,  von  welchen  die  Wirkungen 
der  Natur  aul'  den  Geist  teilweise  ti  hh  ä  u  eii.  In 
dieser  B«'/ieliini}^  ist  es  zuerst  notwendig,  zu  betonen, 
dass  was  durch  Naturanreguu^c  geistig  erwcu'ljen  wird, 
seinen  Weg  durch  den  einzehien  Geist  zu  nehmen  hat, 
um  dann  unter  günstigen  Umständen  von  hier  aus  seinen 
Weg  zu  mehreren  oder  vielen  andern  zu  finden.  Nur 
Anregungen  niederen,  d.h.  unentwickelteren  Grades,  welche 
wir  ganz  all'^eniein  Stimmungen  nennen  können,  entstehen 
epidemiengieich  in  vielen  gleichzeitig  und  vermögen  so 
die  geistige  Physiognomie  eines  Volkes  mitzubestimmen. 

Wir  erkennen  dort  eine  zwiefache  Art  der  An- 
sammlung geistiger  Errungenschaften,  welchevon 
sehr  verschiedener  geschichtlicher  Wirkung  undfiedeutung: 
Dort  die  konzentrierte  Schöpferkraft  genialer  Ein- 
zelner, welche  Besitz  auf  Besitz  in  die  Schätzkammem 
der  Menschheit  einträgt:  hier  die  Verbreitung  durch 
die  Massen  hin  eines  grossen  Teiles  von  diesem  Be- 
sitze in  Form  von  Einzelkenntnissen ,  womit  irgend  ein 
Mass  von  Erhaltung  des  ersteren  dadurch  allein  schon 
gewährleistet  ist,  dass  die  Masse  sich  beständig  erneut. 
Dieses  Mass  häni^t  a])er  von  der  Traditionskraft  des  Vol- 
kes ab,  welche  ihrerseits  eine  Funktion  des  inneren  orija- 
nischen  Zusammenhanges  der  Generationen  genannt  wer- 
den darf.  Und  da  dieser  Zusammenhang  am  stärksten 
in  jenen  Schichten  eines  Volkes,  welchen  die  Müsse  ge- 
geben oder  die  Aufgabe  gestellt  ist,  Geistiges,  wenn  auch 
in  primitivster  Gestalt  zu  pflegen,  so  ist  die  Kraft  der 
Erhaltung  geistigen  Erwerbnisses  auch  von  der  inneren 
Gliederung  des  Volkes  abhängig.  Und  da  endhch  eine 
Ansammlung  davon  wieder  anregend  auf  schöpierische 


Digitized  by  Google 


geistiger  Wirkungen.    <Jei^nge  Aeuweruug. 


Geister  wirkt,  welclu»  oluie  dit»selW  nach  uii<lern  Hitli- 
tiingen  sich  bethäti^<Mi ,  ofh»r  iniiHlestons  venlaiiiint  simii 
würden ,  inuuer  wieth^r  von  vorn  zu  l>«*j;iiinen ,  s<>  sieht 
man,  dass  aUcs,  was  ihirauf  hinarheiti't.  dir  Traditionskratt 
eines  Volki's  zu  verstärken,  ^ün>ti^  aut*  die  Hereiclieruii^ 
seines  jifeistij^en  Besitzes  wirken  wird.  Nach  dem  .  was 
die  beiden  vorij^en  Kapitel  uns  ^ehdirt  haben.  <lürt't«'n 
demnach  als  nuttell)ar  bej^ünstij^ende  Naturbe<liiij^unj;«Mi 
der  ^eisti^en  Kntwickelunjf  der  Menschheit  hauptsächlich 
jene  betrachtet  werden,  welche  aut*  Dichtigkeit  «ler  (j«*- 
sammtbevölkerungen,  auf  fruchtbrinj^entle  Thätij^keit  der 
einzelnen,  und  damit  auf  Bereicherung^  der  Gesamtheit 
hinwirken.  Aber  auch  «las,  was  unter  diesen  Voraus- 
setzungen weite  Ausbreitung  eines  Vt»lkes  und  reich- 
liche Möglichkeiten  des  Austausches  be^iinsti^t,  ist  in 
dieser  Hichtunj^  wirksam  und  wird  uns  vor  allem  «laran 
malmen,  dass  die  Bereicherunjjf  unsres  (ieist<'s  durch 
Einstrahlung  von  aussen  bei  j^leicher  Geisteskraft  und 
gleichen  Natur^e^ebeuheiten  eine  sehr  verschiedene  sein 
wird,  und  dass  wir  <lie  Unterschiede  dieser  l^e- 
reicherunj^,  d.  Ii.  der  j^eistij^t^n  Kntwickelun^, 
also  nicht  nur  in  wec^hselnden  Massen  jencM,  son- 
dern auch  in  Verschie(lenlH*iten  der  mittelbaren 
Naturwirk  uiif^en  zu  erkennen  haben  werden. 
Auch  möchte  es  ni<  ht  (ibertlüssi^  si'in,  schon  hier  zu  be- 
tonen, dass  die  j^eisti^en  Aeusserun^en  eine  Sache  für 
sich  sind,  welche  in  keinem  notwendigen  Verhältnis  steht 
MX  den  Eindrücken,  den  Kmpfiiidung(»n.  Die  Kähif^keit 
der  f(eisti^en  Aeusserun^  ist  ein  Werkzeug  des 
Geistes,  das  wir  sich  allmählich  entwickeln  und 
vervollkommnen  sehen.  Dasselbe  bän^t  in  IioIhmu 
Grade  von  der  Entwittkelun^  der  Sprache  und  von  der 
Zusammenhan^skraft  <ler  Tradition  ab.  Wo  die  Aeusse- 
rung  fehlt  oder  unvollkommen  ist,  dürfen  wir  nicht  so- 
fort schliessen,  dass  die  Mlnp^in(lun^^  die  si<?  ausdrü(d{eii 
•sollte,  nicht  vorhanden  oder  entsprechend  unvollkom- 
men sei. 

Der  Mensch  tritt  der  Nalur  ^ej^eriüber  (nach  L<dzes 
Worten:  Mikrokosmus  \HUH.  Ii.  iMÜ)  ^jils  enJÄ^Ämlij^rr 
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Punkt  eigener  Art,  der  wohl  unzählige  Eindrücke  toh 
der  Natur  aufnimmt,  aber  nicht  um  sie  wiederzuspiegeb, 
wie  er  sie  empfangen  hat,  sondern  um  sich  von  ihnen, 
seinem  eigenen  Naturell  gemäss,  zu  Rückwirkungen  und 
EntWickelungen  treiben  zu  lassen,  für  die  nur  in  ihm 
und  nicht  in  dem  Aeusseren  die  erklärende  Ursache  liegt.' 
Dieser  „lebendijifo  Punkt  eipjener  Art",  was  ist  er  anders 
als  die  Seele,  welclic  diese  Eindrücke  nach  ihren  eigenen 
Gesetzen  <>rdii(4?  Ks  würde,  wie  man  sieht,  wed«'r  zweck- 
noch  natur<;«Mniiss  s<'in.  diest*  Kindrück«'  nach  ihrer  Her- 
-  kunft  or<lnen  zu  wolh'n.   <la  sie.   einmal  in   die  8ecl»^ 
gehinirt,  (h'ni  anordnenden  und  unitbrnienden  Prozess  unter- 
wort'j'ii  wfr(h'n,  w<*lr}u'r  der  Seelenthiitigkeit  j^eniäss  ist. 
und  zum  Teil ,   vorziitilii  h .   was  die  verschiedene  Dauer 
nnd  die  Vergeseilschattung  der  Eindrücke  anbetriÜt,  iu 
hohem  Grade  unabhängig  von  ihnen  und  von  unsrem 
Willen  ist.         gibt  vichnehr  nur  eine  einzige  naturge- 
mässe  Ordnuns  dieser  Eindrücke  und  der  durch  sie  her- 
vorgerufenen Aensseningen,  nämlich  die  nach  dem  Grade 
ihrer  geist^en  Bewältigung,  ihrer  Durchgeistigping.  Und 
auch  hier  ist  die  Gliederung  eine  höchst  ein&che,  denn 
ans  dem  grossen  Wirrwarr  der  in  der  OemütssphiUre  ver- 
weilenden Eindrücke  erheben  sich  als  die  zwei  grossen 
Schöpfungen  des  Geistes,  welche  alles  umfassen,  was  anf 
Naturanre<.^un<r  in  uns  sich  erzeugt,  die  Wissenschaft 
als  die  mikrokosmische  Ordnung  des  Makrokosmos  nach 
Ursachen  und  Wirkungen,  und  die  Kunst  als  die  Hinein- 
bildung der  Natur  in  die  Ideale  unseres  Geistes.  Was 
aber  ungesondert  in  der  »Sphäre  des  Gemütes  verharrt, 
das  ist  zuerst  unkhire  Stimniun<x  'iiid  nähert  sich  dann 
))ald  der  \\  issi'uschalt ,  bald  der  Kunst,   oder  vermengt 
Ix'ide .   indem  sie  ^tatt   der  Ursache,   die  sie  sucht  und 
nicht  findet,  Tdeaigestalten  den  Wirkungen  unterlegt,  die 
mit  Vorliebe  unthropomorphisch  gedacht  werden  und  da- 
durch zur  Mythologie  im   weitesten  Sinne  führen, 
welclie  zwischen  Knnst  und  Wissenschaft  eine  vollendete 
und  dauernde  Schöpfung  des  Menscbengeistes  darstellt. 
Grundzug  aller  dieser   Thätigkeit  oder  dieses 
Strebens  bleibt  aber  stets  die  Vergeistigung  der 
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Natur  in  dem  Sinne  der  weitestgehenden  Verähu- 
lichnn£r  dersen>en.  und  wir  sehen  daher  in  allen 
Verhältnissen  «len  Menschen  das  Meiisehliche  in 
der  Natur  suchen,  und.  w  o  es  nicht  ist.  es  hinein- 
dichten «nier  hineindenken.  Man  könnte  mit  Ertolg 
wagen,  demixemäss  die  Natur  nach  dem  Masse  des  Mensch- 
lichen, das  in  ihr  zu  linden,  zu  gliedern,  wobei  eine  all- 
mähliche Gradation  vom  Unbelebten  zum  Belebten,  vom 
Eintbrniigen  znm  Mannigfaltigsten  zu  erkennen  sein  würde. 
In  diese  Klnmrifikation  die  einzehien  natürlichen  Gruppen 
der  Schöpfung  einzuordnen,  würde  möglich  sein,  hat  aber 
fiOr  uns  keinen  Zweck,  da  wir  nnr  die  grtesten  Wirkun- 
gen Ider  im  Auge  haben. 

Der  Mensch  fühlt  sich  in  der  Natur  allein  and 
strebt  nach  Befreundung  mit  derselben,  hi  die  einsame 

menschenforne  Natur  hineing^estellt,  schliesi^t  er  sich  immer  auerst 
mit  doppelter  Iniii<^keit  jeder  leichten  Spur  menschlichen  Wesens 
an,  und  erst  wo  diese  maugelt,  sucht  er  in  der  Natur  seihst  Hiill 
und  womöglich  Bel'reuudune.  Der  AfrikareiäeuUe  £d.  Mohr  gibt 
in  seiner  etwas  nngefligen  uebersehwengliehkeit^  aber  dämm  im 
Kern  nieht  minder  treffend,  diesem  Gefühl  Ausdruck,  indem  er  mitten 
in  der  menschenleeren  Wildnis  des  von  den  Matehele  verwüsteten 
südlichen  Makalakalandes  die  Spuren  menschlicher  Tliatii^keit  in 
fast  verwischten  alten  Ackerspuren  und  an  armlichen  Geuiauen  t  steii 
findet.  „Durchwaudert  man"",  sagt  er,  „wochen-,  monaiehmg  die 
mftehtige  Wildnia»  so  bemächtigt  sieh  doch  des  Gemütes  mitunter 
eine  gewisse  Befangenheit,  wir  fühlen  uns  verlassen.  Solche  Spuren 
der  menschlichen  Vergänirlicidieit.  wie  wir  sie  hier  antrafen,  die 
einstigen  stummen  Zeugen  eines  zufriedeiien  schatVenden  Lehens 
und  die  nun  im  taubeu  Schlummer  eines  sich  auflösenden  \  er- 
fsUes  weiter  modern,  sie  stimmen  uns  ernst,  hier  fühlt  man  erst 
recht,  der  Mensch  sympathisiert  mit  dem  Menschen,  er  klatscht 
ihm  Beifall  zu,  wenn  er  der  Wildnis  einen  Damm  entgegensetzt 
und  iriimijfliierend  auf  ihren  nngeheugten  "Nacken  das  produzie- 
rende segenspendende  Joch  der  Kultur  legt'*  (N.  den  Viktoriafallen 
1875.  II.  52).  Wo  aber  nun  dieses  anschlustibedurftige  Gemiit^  das 
nieht  bloss  dem  Knltonnenschen  eigen,  seinesgleichen  nicht  findet, 
sacht  es  nach  Aebnlichem,  und  da  der  Mensch  in  erster  Linie  ein 
mannigfaltiges,  vielseitiges  und  vielbedürftiges  Geschöpf,  so  scheint 
eine  reiche  Natur  ihm  freundli<-lier  als  eine  arme:  da  er  ferner 
ein  vcrli.'iltnismiissig  kleines  Geschupf,  mutet  ihn  eine  Nalur  von 
massigen  Dimensiunen  minder  fremdartig  un  als  eine  solche  von 
gewaltiger  Grösse.  Damm  ist  ihm  eine  einförmige  Grösse  am 
fremdesten,  unter  Umständen  geradesa  abstossend,  selbst  schreck- 
lich. Die  mathematisch  fast  Tollkommene,  nnr  am  Horisont  leicht 
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lieruntersinkende  Ebene,  wie  sie  ein  spiegelglattes  Heer  bietet,  ist 

das  form-  und  lebloseste  und  dadurch  unter  Umständen  grauen- 
erregendste IJild.  welt'hes  dem  menschlichen  Auge  sich  darbietet, 
der  überwaltij^endste  Gegensatz  seines  eigenen  Wesens.  »Soll 
meine  Pliantasie",  sagt  Cliamisso,  „ein  Bild  erscliaffen.  gra^slich»'r 
als  der  Sturm,  der  SchifiTbruch,  der  Brand  eines  Fahrzeugs  zur 
See,  so  bannt  sie  auf  hohem  Meer  ein  Schiff  in  eine  Windstille« 
die  keine  ITotTuiing,  dass  sie  aufhöre,  znlisst."  Ihr  ähnlich  ist 
die  weite  Wüsten-  oder  Steppenebene,  mit  welcher  da««  Meer  die 
Eigenscliaft  teilt,  der  Schauplatz  verwegenster  liel.ilrle  d»T  g«?- 
spensterschaireuden  Phantasie  zu  sein.  Armut,  Grusj>e  und  Urenz- 
losigkeit  —  alles  wirkt  zusammen,  um  das  Gemüt  des  Menschen  m* 
räckznstossen  nnd  niederzudrücken.  Nicht  der  gebildete  Geist  wird 
allein  davon  berührt.  Er  ist  Im  i  seiner  Keflexionsneigunc;  ^ofr^r 
nur  ein  verdächtiger  Zeuge.  «Aber  oft  haben  iSt-eiahrer  die  Fr 
fahrunL^  genia-  lit,  dass  in  den  nor\v»'gisclien  FJordregionen  unter 
dem  uuausäprtclüiclieu  Eindruck  von  Einsamkeil  und  Verodao^. 
welchen  die  geisterhaft  starren  Felsmassen  Tor  allem  im  Winter 
machen,  ihre  hieran  nicht  gewöhnten  Mannschaften  rmt  ihrer 
Energie  so  viel  verloren,  dass  sie  dieselben  durch  Einheimi*ch^ 
erset/rn  iiins?:ten:  vgl.  z.  B.  Lieut.  Temjtle  in  Proc.  R.  Geogr  S. 
l.Miidoii  18>^0.  »S.  2S4.  Freilicli  ist  das  Meer  in  sich  selbst  -fhr 
verschieden  uud  es  besteht  ein  grosser  Unterschied  zwischeu  dem 
nordischen  Meer  nnd  dem  Meer  ndlder  Himmelsstriehei,  der«  wir 
wir  schon  oben  hervorgehoben,  einem  grossen  Unterschiede  der 
Meeresvertrautheit  entspricht.  Man  denke  an  das  Island  umge- 
bende Meer,  welches  mit  den  Steilküsten  im  Einklanfp'  -teht  dnrrh 
Farbe  und  Be^vef,^l!l^^  ..da  o  ibensn  stiirniiscii  und  m»  grau 
wie  jene  Felsenkusieu  düster  und  drüheud  siud.  Von  tier  Ebbe 
und  Flut  erst  gesenkt  und  dann  gehoben,  rollen  seine  Wugen  In 
den  engen  Fjorden  aus  und  ein.  Einsam  donnern  sie  in  der 
Stille  der  Nacht  um  überhängende  dunkle  Vorgebirge  nnd  aer- 
nagte  Klippen,  die,  vom  Staube  der  Brandung  umhulU .  unt^r 
ihren  Sciilagen  erzittern.  Wenn  aber  dann  in  der  Frühe  aus  dem 
Nebel  die  Sonne  hervorbricht,  so  ziehen  hellgrüue  Streiflichter 
durch  das  einförmige  endlose  Element.  Die«,*  setst  Snrlorfn« 
hinsu,  „ist  der  ChartULter  des  nördlichen  Ozeans :  vergeb^ms  wmtki 
man  jenes  lasurene  Blau  des  Meeres  bei  Ca|»ri  oder  der  Knir<*  ^•u 
Messina.  vergebens  sucht  man  Jene  Pracht  der  Farben.  weici»t-  oi^ 
obere  Flache  des  Golfes  von  Sorrent  in  den  Abendstunden  v.^ni 
Himmel  zurückwirft."  Aber  auch  dieses  kann  bleiern  lieget* 
unter  seinem  wolkenlosen  stahlblauen  Himmel  oder  Imb  Im 
Sturm  unheimlich  sich  auftürmen  und  zerwühlen.  Seine  lirb- 
lichsten  Farbenspiele  behalten  etwas  I  norganisches.  Seilet  in  drr 
farbenprächtigen  Antillensee  nimmt  das  Meerleuchten  eine  minder 
ansprechende  Gestalt  an .  wenn  es  als  sciineeweissea  Lieht  d»^ 
Kämme  hoch  aufgepeitschter  Wogen  erleuchtet.  Pöppig  nennt  e^ 
in  dieser  Form  „wahrhaft  sehreckend**.  —  Man  pflegt  dna  Ge- 
birge an  Grossartigkeit  mit  dem  Meere  su  veigleiehen,  ate 
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es  ist  dies  schon  eine  viel  nähere  und  zugiogflchere  OnnBartig* 
keit,  mit  d^r  die  3Ienscliheit  im  Lauf  ihrer  geistigen  und  Ge- 
schmacksentwickelung immer  vertrauter  g^eworden  ist^  für  welche, 
wie  man  zu  sagen  pilegt,  ihr  Naturgefiihl  sich  entwickelt 
halb  Dai  Qroasartigste  und  zugleich  Eigenartigste  des  Gebirges 
ist  nicht  wie  beiiii  Meere  firemd  und  einförmig.,  sondern  es  ent- 
spricht Jener  von  Goethe  angesichts  des  Aetna  ausgesprochenen 
Neigung,  sich  das  Erhabene  eher  hoch  als  breit  vorzustellen,  und 
ist  zugleich  in  sich  so  vielg^^'g-Iiedert,  mannigfaltig,  dass  es  ja  dem 
modernen  Menschen  als  das  vollendetste,  reizendste  Naturbild  er- 
scheint. Aber  wenn  man  in  Zeiten  snrfickgeht,  wo  das  Gebirge 
weniger  sugänglich  war  als  heute,  findet  bmol,  dsss  das  Ahstos- 
sende  die  frftheren  Beohaehter  viel  stärker  als  wir  empfanden, 
weil  es  ihnen  eben  neu,  überrasciiend  war,  sie  als  Entdecker  vor- 
drangen. Um  nicht  das  oft  betonte  Fehlen  Ijei  den  Alten  des 
Sinnes  für  die  Öchonheit  des  Hochgebirges  auch  hier  zu  betonen, 
erinnern  wir  an  einen  der  Schopfer  der  modernen  Gebirgskunde, 
Ramend,  der  in  der  Bc^hreibung  seiner  ersten  Bestei^ong  des 
Mont  Perdn  sagt:  „Hau  spricht  so  oft  von  Einöden  nnd  führt 
dann  immer  Gej^rji'len  nn ,  über  welche  die  Natur  noch  I.ebcn 
und  Bewegung  verbreitet  liat.  dunkle  Walder.  in  welche  der  Wilde 
de^s  Jagdtier  verfolgt,  einsame  Küsten,  auf  welchen  Phoken  und 
Pinguine  sich  niedergelassen  haben,  oder  brennende  Sandwfisten, 
die  von  schwer  beladienen  Kamelen  durchzogen  werden.  Allein 
in  der  schreckenvollra  Einöde  dieser  Beighöhen  waren  wir  die 
einzigen  lebenden  Wesen.  TTier  iimgnb  uns  nichts  als  ein  Ozean 
«Irohciider  Felsengipfel.  unerHleigliche  Mauern  von  Eis  und  zu 
iliren  Füssen  ein  tiefer  schwarzer  See.  Die  Öonne  tschien  nur 
Gr&ber  an  beleuchten  nnd  entlodcte  dem  Boden  keine  Spur  von 
Leben.  Nirgends  eine  Blume  oder  ein  Gräschen.  Selbst  die 
Gemsen  hatten  diese  unwirtliche  Region  verlassen;  in  dem  Wasser 
des  Sees  lebte  kein  einzi<jor  Fisch,  kein  Vogel  durchschnitt  die 
Luft.  Ueberau  herrschte  die  Stille  des  Todes. Dies  ist  nicht 
Uebertreibung,  wie  uns  dünken  mag,  sondern  so  erschien  in 
jener  minder  natarbefrenndeten  Zidt  das  Gebirge  in  der  That, 
für  dessen  wahre  Schönheit  ja  Mlbst  die  Dichtung  vor  Haller 
kaum  den  Ausdruck  besass. 

Noch  klarer  sprechen  die  seltenen  Auslassungen 
der  Naturvölker  für  die  sehr  rerschiedenen  Grade  von 

Befireundbarkeit  der  Natur,  je  weniger  sie  durch  Por- 

schnnof  im  stände  sind,  ihren  Schleier  zu  lüften.  Un- 

retiekticrt.  wie  diese  Aonsserungen  sind,  spiep^eln  sie  um 
so  (leutliclier  den  Ziistiind  der  Seele  unter  dem  Kmdrucke 
der  Naturiimgebung  wieder.  Das  Gemüt  der  Natiirvr)!- 
ker,  in  der  dringenden  Beschiiftigtlieit  mit  sich  selbst, 
d.  h.  mit  den  Interessen  des  indi  viel  maus,  ist  uuge  wohnt, 
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sich  von  feineren  Eindrücken  Rechenschaft  zu  geben. 

Es  ist  anderseits  dfiinoch  um  ho  wenipfer  nnempfindlich 

gegenüber  (l<'n  l'iiii\virkuii^<'n  «Irr  Natur  siMiicr  rnigebung, 
als  es  auf  die  Natur  näher  aii<^('\vic.seii  ist,  und  andor- 
.seits  unHiclu'rcr ,  d.  h.  l'urclitsaiuor  und  ahergläulnscher 
ihr  <^('j^'«'m'il)('rst<'lit.  Wir  würden  auch  ohne  zahlrei<li»' 
H»'\vei,s(i  vom  (lej^enteil  die  Hehaupiuu«^  als  uiib<?^'ün<let 
zurückweisen,  dass  daa  Ohr  der  Naturvölker  der  btinime 
der  Natur  taub  sei. 

Jeder  fmdet  es  glaublich^  dass  die  IJntoku-IIüiiptliiige  zwei 
kleine  Inseln  des  Znnibesi  am  Rande  der  WasHerfillle  uIh  lieili^e 
Orte  licniitzten.  und  dass  diese  Fiille  auch  auf  den  Geint  der  Mn- 
kololo,  als  nie  ^icli  in  dm  liesit/  de.s  umgebenden  Lande»  HJ'lztt  ii. 
nicht  ohne  Wirkung  blieben,  so  dasB  eine  der  ersten  Fragen  war, 
welche  Sebituane  an  den  ersten  Weissen  richtete,  den  er  sah  (1851), 
ob  er  in  seiner  Heimat  auch  tönendes  Wasser  habe.  Nicht  minder 
begreift  man  die  Furcht  der  Hottentotten  in  der  Kühe  der  König 
Georgs-Falle   des  Ornnje,   wc!<'h(!  de»n   Entdecker  dernrlben  er- 
zjtblten,  dans  Ton  und  Aiil)lit  k   der  Falle  .so  erhehreckend  seien, 
dass  sie  sie  nur  mit  (Jrauen  betrachteten  und  selten  die  Stelle  zu 
besuchen  wagten.   Auch  machten  ihre  schenen  nnaieheren  Be- 
wegungen au?  Thompson  den  Eindruck,  dass  sie  thatsächlich  sich 
nicht  ganz  dem  Einfluss  des  Genius  loci  entziehen  konnten  (Tra* 
vels  1827.    II.    Iii).     Es   ist  auch   verständlich.    dnsB  Hcwolmer 
steppenhn rt»  r  Kc^nonen   in  Sii(bil'rika ,   wie  die  Daniara.  einzelne 
grosse  Huunie^   die  man   weithin  als  Landniaiken  erblickt,  mit 
einer  last  abgöttischen  Verehrung  umgaben  und  in  solchen  im- 
posanten Aeusserungen  eines  kräftigen  Lebens  mitten  in  der  Oede 
der  Wüste  sogar  ihren  eigenen  Ursprung  verehrten.   Und  ebi-nso 
scheint  die  Hergverehrung  7a\  den  einfachsten  Gefühlen  des  Men- 
pehen  zu  spre<'hen.  so  da.«s  Darwin   eine  der  allgemeinsten  Er- 
l'ahrungen  ausspricht,  wenn  er  .^ngt:  „Ith  erinnere  mich,  in  Süd- 
amerika beobachtet  zu  haben,  dass  dort  wie  in  so  vielen  andern 
Teilen  der  Erde  der  Mensch  allgemein  die  Gipfel  hoher  Berge  ge- 
wählt hat,  um  auf  ihnen  Massen  von  Steinen  aufzuhäufen,  ent- 
weder zum  Zweck,  irgend  ein  merkwürdiges  Ereignis  zu  bczeidi 
nen  oder  seine  Toten  zu  begraben"  (Abst.  d.  Menschen  I.  2o5). 
Wissen  wir  doch,  dass  nit-ht  nur  natinliche  Ik-rge,  nicht  lliigel, 
sondern  wahre  ilochgiplel  von  den  Hindu  zu  Stätten  der  Gotter- 
verehr ung  mit  grosser  Mühe  und  Kunst  selbst  in  Sumatra  und 
Java  (auf  den  Gipfeln  des  vullianischen  Dii&ng-Gebirges  auf  Java 
stehen  Tempel  aus  der  Hinduzeit  und  im  ganzen  Gebirge  fand 
Junghuhn  (Irren  2').  dam  ben  riesige  Troppen,  Grotten  und  unter- 
irdische Kanäle)   umgewandelt  wurden,  sondern  dass  aus  künst- 
lichen Opl'erbergen  die  kunstreichen  und  grossartigen  Pyramiden 
der  Aegypler,  Assyrer  und  Tolteken^  ja  selbst  der  „Moundbuilders** 
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des  südlichen  KorduMfika  hervoigiagen.  Es  gibt  aber  Zeugnisse 
für  feinere  Empfindungen.  Nicht  nur  von  den  Druiden  gilt  des 
P*Iiiiius'  Wort:  „Per  se  roborum  eligunt  lucos.  nec  ulla  sacra  sine 
ea  fronde  conficiunf*  CXVI.  xv.  l),  sondern  wir  wissen  z.  B.  selbst 
moB  Oetafrika  (durch  den  Miss.  Maples),  dass  ihre  dunkeln  Grunde 
und  die  dröekende  Stille,  wekbe  in  ihnen  waltet,  den  Kanteehnk* 
^wildem  bei  Masasi  in  der  Anachaanng  der  Eingebornen  eine  Art 
"von  abergläubischer  Verehrung  gewonnen  hat  und  dass  sie  ihnen 
den  besonderen  pcr?nnifiziereTiden  Namen  „Magogoro''  geben.  Und 
£0  ist  die  Emphudung  eines  tiel'en  Geheimnisses  beim  Anblick 
ruhig'  daliegender  Seen  kein  Privilegium  der  quellen-,  b&che- 
und  seeTerehrenden  Indogennaaen)  sondern  es  sind  (phch 
Serpa  Pinto)  gegenüber  dem  Reis  eines  kristallhellen,  mit 
dunkelm  Wald  umrandeten  Sees,  wie  des  Teguri  -  Sees  im 
Cuanza-Geliiete ,  selbst  die  ^im  übrigen  weder  sehr  poeti- 
schen noch  gefühlvollen  Eingebornen^  nicht  uuempündlich.  — 
^rairend  nnn  alles  dies  doch  wesenuieh  in  der  Feme  Ueibt, 
welche  Befreu ndnng  mit  derTierwelt  finden  wir  dagegen I 
In  welcher  Allgemeinheit  zieht  die  Tierverehrung  durch  die  pri- 
mitiven Religionen,  wie  tief  wurzelt  sie!  In  dem  Aberglauben, 
in  welclien.  unzugänglich  für  Wahrheit  uiitl  \  eriiuntt,  sich  die 
Katurvoiker  einspinnen,  spielen  wiederum  die  Tiere  die  grosste 
Rolle  und  man  erkennt  unschwer,  wie  diesoi  einfiMshen  Geistern 
ein  GefUhl  näherer  Verwandtschaft  mit  dem  Tierischen  sich  auf- 
drängt. Die  Tierfabel  erscheint  uns  als  ein  nat&flicher  Ausdruck 
der  naheliegenden  Aehnlichkeiten  zwischen  Mensch  und  Tier  und 
es  ist  h<u'li<t  bezeichnend,  dass  in  der  ärmlichen  zersplitterten  ver- 
gänglichen Poesie  der  Buschmänner  sie  allein  in  tester  Gestalt 
aufbriti  Hat  man  nicht  behauptet,  dass  unser  Reineke  Fuchs 
das  iUteste  Erzeuffnis  des  dichtenden  Yolksgeistes  sei?  Aber  die 
Henschreckenmythen,  welche  Bleeck  von  den  Buschmännern  mit- 
geteilt hat  (Cape  of  Good  Hope.  Report  of  Dr.  Bleeck  1873).  gehen 
an  phantastischer  Vei  sclilingung  der  Erscheinungen  des  Tierlebens 
über  denselben  hinaus  und  geben  ihm  nichts  in  Schärfe  der  Be- 
obachtung nach.  ünTerletslid^eit  gewisser  Tiere  ist  ein  welt- 
weite Glaube  und  erstreckt  sich  auf  so  unbedeutende,  wie  eine 
sehr  zutrauliche  Bachstelzenart.,  die  bei  den  meisten  südafrikani- 
schen Kantu  unverletzlich.  "Niemand  weiss  warum.  Wer  eine 
tötet.  \\\vi\  vom  Häuptling  mit  einer  Strafe  belegt.  Dies  ist  die 
Menschennahe ! 

Sind  nun  diese  Eindrücke,  verschieden  stark, 
wie  sie  ohne  Zweifel  sind,  auch  von  entsprechend 
verschiedener  Wirkung  auf  unsere  Seeley  Man 
ist  leicht  geneigt,  diese  Frage  zu  bejahen  und  die  be- 
jahende Antwort  auch  ziemlich  selbstverständlich  zu 
finden.    Buckle  leiht  einer  weitverbreiteten  Anschauung 
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WorU*,  dii*  durdi  ihn  mr  iuhAi  m  Bi^foiifciguog  {i^awimmH 
hui,  mdt^m  t^r  den  fiU^'/lkh  mftrtitmidmt  vidier  ymim^f 

Urit'in\nt't  \it*iidt*ii  S(diit't*rtii  \it*inmnj^t*ii,  vor  uHmi  dm  Er<i' 
h<*h<'/j    iiini    \  iilii.tiit'n    i'itn'ii    prrus^t'ii    KjuHuÄs    auf  dw 
iiH'i/-"  ljli<  Ii«'  IMiiJiiiiiM«'  /ii>«  In »  il/i .        ^it^i.  :  ifAll*'  Nüitiir- 
Ii<'iiiiijipf<  /i.  vn'j*  Iw  <i«'liiljl<'         j'  u/i  lif  er»vj/«^<i.  'Mt^t' 

1  iilji'.>tM<iii<l«'<i  o'h'i   l         /nii' Iii  <'rhill<  1/ .  ."iiid 

ihr*'  I  j«'i  rs<  liiift  /Ii  hriiij/<'ii.  In  »uMii'h  Kiilli^ii  v^^rfileii  ht 
MU'U  dar  Mcii^'  Ii  milL  <l<'r  (n  v^uh  und  Miij^t^töt  di^r  Natur 
und  ^''winnt  <!.<>  iiefülil  tunnt^r  aii/^amn  LuiiH' 

dt'HU>HdUi*iL  Kim  H<'Wiisi:^iijWu  iu*mt*r  UnUifordnuniihnnmt 
fÜMr  ilii).    Von  ttlN'ii  H^jb^n  «ihräHk«»»  ihn 

Ht'iM  Oiiieft  »m:hrkki  vor  dt^iu  l'H«ttMili<;l)«»i>  und  i^mf' 
{i^riUidlUiUm  und  \mnüht  nkh  kaum  utit^h  um  da«  KiV^^elo«, 
wnmim  «trlitibi'Hit  Or^««»  bustflit  Wo  hina^at/^i^n  di« 
Wttrkft  d<»r  Natur  klmn  und  mdiwtwh  «iud,  gt^iviimi  d«r 
Mi'iisrli  VMrttUi^ii  lind  nvirnnt  auU  mt*hr  üut  imm  *^igea« 
Kr.itl  vi'rlüt?."?*'!!  /II  köiiiK'ii,  ilt^nii  er  kttiiii  aU'h  tup'Amui^^ 

imitittii  \mt\tti\tti  uijd  iiin  Ii  iilli'U  ){j<  ljtu<i;/«'ii  te<'ilie  Ob- 
}inu  \t\,  liiifti'ilx'ii.    VVh'  I'j    Ii<  iiiu/i^v«  /jniiin^iit  ht^r 

Y/t'ti\t'ii.   wijd  i'.-  iliKi  ititiiit  f,    Jiiil.  jlüK^ll  /II  i'Xpeiji/ii'ji- 

inUH      0<l«'i      C?jt-      illjf      Ol'iiiiUlU'l' »it      /II      l/<  'y)>.l«  iil<'/l .  hiJi 

Illiii'iMK  lMU<l<^r  ,  aiiiil  vr:J<  i  «  iidri    in  i>\    VM/  'l  <  I /ii uljj/;*  Uii'l 

er  [lilill  -I' Ii  ver.-ijr|jl  ,  du^  \'4i>t  in-mnny^t  n  <i<'r  Natur  /u 
veriAllt/»"iiM'i<i«  rii  u/j«l  :?je  fiiil  <li<-  ^ii'.-M'l/i^  /uri'i' k/iitülirett, 
von  <li'ii«n  fei'  wi^i«l<'u*  (Huckle,  (i<^s<h.  ij.  /jviJ. 

i>,  IJriM  rs.  M.  l  >S.  |o;i).  Mahr  ah  undt^rti  Dtiduktujim 
d'n^at'ti  iiei^k^r«  iai  dittatf  hit'r  ^ebili^gt  uiui  in  weiter  Auti' 
dteiiMung  aiigewaij'h  worde».  Ra  kann  düM  nUdii  ßrntumum^ 

WtinU  man  lie<ii>nkt,  dums  feie  jiirlit  liloM  eililein  htend,  tfOO' 

d*'ru  MU<  ii  den  uh«»rHäi:hUcliitii  Anau  ht&n  vieler  milg^g«-/!- 
koiMinttiid  dt*m  niVmaud,  duf  ain  ard\mhm  tirkki 
hat,  \m^wmMi,  da«»  dftr  Kiudruiuk  datmürnn  mn  u»g«« 
imin  m&i'liiigifr  d^r  d«»ii  V^^rt^taud  Uu^hi  fib^r* 
wältigi^ii  kauii;  und  kaum  »»ii)d«»r  (tit'f  »ind  di«  Wirktii»g«ii 
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erneu  HtttrmeM  oder  Nt;arken  üewitterK,  Aw  Toben  de« 
empörten  Meeree  oder  ein  KiKfitnrz  im  Hochgebirge.  Hier 
bandelt  ch  sich  aber  nicht  iii«  diese  ersten,  sondern  viel- 
mehr um  die  diuiennlrn  \Virl<un«^n'n ,  i\w  nun  jnuMi  h«»r- 
vor^chcii ,  und  <»h  ist  n<*i\v»MMlit;" ,  diilu'i  lH'rv(>r/.uln'l)<*ii, 
diiHH  d(»reii  llntrrHUcliini^  in  <lii'  (IihiI<«*Im1(mi  'rirlcn  d«*s 
iiM-nschliclMMi  Sci'li'idclM'ns  leiten  iiniss:  in  dir  Wcrlvstiitli» 
unHer<*r  IjIi'cii,  in  die  ( n'l)iir(.ssliiH('  iinsrrr  (Jcitihh'. 
W^drluT  (inid  von  VViilirlH'it  ancli  iininci*  d<Mn  Schln.s.st« 
innewohn«*!!  nm^,  zu  wi-lclnjin  iiu(d<U'  hi«*!*  Jiul'  api'io!*!- 
Hcliern  Wr^^»  nn.s  hinl'ührt,  j^ewiNS  vert'ilhrt  er  weniger 
vorNichtif^  uIn  die  Nchwierige  Natur  dos  (iegauHtttudoM 
gebietefc,  und  wir  nihh*n  uns  darum  veranhis.st ,  unsrer- 
•eite  mit  noch  ni<'lii*  Vorsicht  vorzngehen,  iiIs  wir  um 
j^egenflher  allen  Aut'sfenun«^'en  Über  duuerndc  Wirkuuf^en 
der  Natur  uuf  dii^  Seele  d«)s  Mensclien  ohnehin  autziier- 
legen  fdr  Pflicht  haiton. 

Nach  unsrer  oben  ausgesprochenen  Aneicht  von 
einer  Gradation  der  Naturerscheinungen  nach  ilirer  Vor- 
wandtheit  mit  der  Seele  des  Menschen,  werden  wir  von 
vornherein  die  Vermutung  lie<>;en,  das«  die  stärksten  Kin- 
wirknngen  nicht  von  ho  ferne  stehenden,  wiewohl  rattch- 
ti^en  Klenientai-^cwiilt.en ,  sondtTu  v(ni  den  seiner  Sinde 
ani  niielislrn  stallenden  Mrs<*lieiniin}^<'ii  ii ii.sjj;('li('n  we!*den. 
AlxM*  iu!  iU'^i'nsniv.  /II  (lein  a|»i  ioi  i.s(  lH'n  N'cu'^elu'u  |iu(  Uli'\s, 
das  in  VV ii  kli(  hlv<'it  den  IJoden  dei-  1 1  \  pol Ihvm*  ^m*  nicht 
vei'läsHt,  wollen  wir  znni'u  ljst  um*  di<'  'riialNarlien  ins 
Au^e  fassen,  welclu'  l'di'  die  Kntscln'idiin^  diesiM*  l*'!*a|i^r 
ziH"  Vertii)^nni<^  strlirn.  Da  bietet  Hicli  ^rlhstverMl iiiidlirli 
vor  allen  die  Verl)!'eitun^  den  A  he  r^l  !iu  Ijühh  (U)er 
die  Krde  hin.  Zeigt  diese  Unterschiede  von  H(dcher 
Art  und  G!*4lsHu,  duHs  wir  unn  l)ere(htigt  halten  dürfen 
zu  fragen:  Warum  ist  hier  der  A he rglHu)>e  soviel  hl är her 
aiN  dort?  und:  Sind  es  die  stärkeren  Nuturgewalttm, 
weiche  ihn  dort  nähren,  die  schwächeren,  weldie  ihn  hier 
zu  minder  flppiger  Entfaltung  kommen  lassen  ?  Die  Völker- 
kunde lehrt  allgemeine  Verbreitimg  eines  hohen  (irades 
von  Aberglauben  Uber  alle  Naturvölker  hin,  und  wir 
sehen,  wenigstens  auf  den  ersten  Blick,  keine  Unter- 
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schiede,  welche  auf  verschiedenen  Grad  von  Starke  dtrr 
Naturgewalten  /rirückziiführfn  wären.    Auch  ist  es  nicht 
die  Furcht  vor  der  Natur,  welche  uns  als  der  erst».'  Unind 
des  Aberglaubens  entgegentritt.   ^onHern   diejeiiig»'  v.»r 
dem  Tod   und  vor  den  Toten.    Das  (ieschäft  der  Scha- 
manen, Medizinmänner,  Kora(l><  hi  und  wie  diese  ZauV»»*T<*r 
sonst  lieissen  mögen,  ist  in  er-t»  r  Linie  überall  das  Auf- 
suchen von  Todes-  und  Kranklieitsursachen  und  der  \  t  r- 
kehr  mit  den  Geistern  der  Verstorbenen,  vor       |.  h»-n 
deren  Angehörigen   filierall   eine  tiefe  Scheu  innewniint. 
Die  äussere  Natur  k(jmmt  für  sie  nur  in  /.w»  iter  I>inie 
in  Betracht  und  zwar  insoweit  sie  dem  Menschen  nütz- 
lich sein,  insoweit  dieser  sie  ausnützen  kann.   Daber  die 
Bedeutung  der  Regen-  oder  Sonnenscheinmadiar,  d«r 
Uerbeii'ührer  von  Fruchtbarkeit.    Darüber  hinaiis  lüriet 
aber  dann  das  Gebiet  der  Erscheinungen,  welche  nirlit 
mehr  oder  selten  in  unmittelbare  ße/it  himiren  zu 
Interessen  des  Menschen  treten  und  daher  Ton  ihm  ntir 
beachtet  werden,  wenn  sie  sich  ihm  aufdrSügen.  Nickf 
ganz  ohne  Eindruck  geht  selbst  der  Naturmensch,  dm 
pväokkupierteste,  egoistischste  Geschöpf  mensehliclier  Ost- 
tnng,  der  Mensch  mit  dem  engsten  Gesichtskreiii.  am 
Rauschen  des  Meeres,  am  Brausen  des  Waldes,  am  Spru- 
deln der  Quelle  Torfiber,  aber  wie  bleibt  ihm  daa  alltm 
in  der  Feme  stehen,  verglichen  mit  dem,  was  ans  dra 
engen  Bjreise  seiner  eigensten  Interessen  auf  ihn  ein- 
drmgt!  Höchstens  machen  Sonne  und  Mond  einen  tieferen 
Eindruck,  aber  diese  sieht  er  alltäglich,  und  wie  nfltslieh 
ist  ihm  jenes  wärmende  und  dieses  seine  furchtsamen 
Nächte  erhellende  Gestirn  I    Dieses  alles  kann  uns  nieht 
im  mindesten  erstaunen.    Wenn  wir  uns  ganz  allgenieio 
die  Frage  vorlegen:  Welche  Kind  rücke  werden  di^ 
dauerndsten  sein  hei  impressionaheln.  aher  gleichzeitig: 
auch    mit  nur    lockerem    Zusammenhang    und  geringer 
Dauer  ihrer  Ein«lrücke   und  Ideen  begabten  Mensrhen " 
sn  wird  die  Antwort  immer  lauten:  diejenigen.  w»l.}.»- 
die  eingreifendste  Aenderung  in  ihnen  selbst  (>d»  r  ihren 
nächsten  Verhältnissen  hervorrufen.    Das  ist  Krarikh»-!! 
und  Tod,  denen  Hunger  imd  Durst,  als  körperliche  Affek- 
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tionen,  gewissermassen  als  vorübergehende  Krankheiten 
anzureihen  sind.  Die  letzteren  kehren  häufig  wieder, 
fehlen  sie  doch  bekanntlich  selbst  den  von  Natur  am 
reichsten  ausgestatteten  Naturvölkern  nicht,  während  jene 
die  tiefsten  Spuren,  die  empfindlichste  Lücke  lassen.  Die 
weiter  abliegenden  Erscheinungen  werden  dann  wohl  mit 
in  den  Kreis  abergläubischer  Vorstellungen  mit  hinein- 
gezogen, welche  von  jenen  näheren  Ursachen  hervorge- 
rufen sind,  aber  sie  werden  nicht  wesentlich  zur  Ver- 
stärkung der  letzteren  15eitragen.  Wie  viel  Hunger, 
Krankheit,  Tod,  abergläubisches  Erschrecken  begegnet 
dem  Indianer  von  Quito,  bis  einmal  in  Jahren  der  Coto- 
paxi  ihn  mit  einer  Eruption  erschreckt?  Oder  auch  nur 
bis  wieder  einmal  ein  Erdbeben  ihn  an  der  Sicherhipit 
des  Bodens  zweifeln  lässt,  auf  dem  er  baut  und  lebt? 

Es  würde  thöricht  sein,  zu  leugnen,  dass  diese  gewaltigen  Er- 
scheinungen einen  momentan  tiefen  Einlluss  auf  den  menschlichen 
Geist  ausüben  müssen.  Es  wird  noch  klarer,  wenn  wir  uns  dieselben 
in  ihren  Einzelheiten  entgegentreten  lassen,  statt  aus  abschwächen- 
der Perspektive  sie  zu  betrachten,  wenn  wir  z.  B.  uns  von  Junghuhn 
die  Totenstille  der  ganzen  übrigen  Natur  schildern  lassen,  den 
gänzlichen  Mangel  der  Luftbewegung,  das  Verstummen  aller  Tiere, 
zahmer  wie  wilder,  selbst  der  Insekten,  während  eines  Vulkan- 
ausbruches als  eine  Thatsache,  die  den  Eindruck  des  gewaltigen 
Schauspieles  ungeahnt  vertieft  (Java  II.  74),  wenn  wir  hören,  dass 
die  Ausbrüche  des  Gunung  Kelat  auf  Java  ohne  Jedes  Vorzeichen 
ganz   unvermittelt  eintreten   und   zugleich   zu  den  verwüstend- 
eten gehören,  die  man  auf  dieser  Insel  kennt.  Aber  ihre  Schrecken 
im  einzelnen  wie  ihre  Gewalt  im  ganzen  sind  vergängliche  Dinge. 
Und  halten  wir  uns  mit  Buckle  an  den  ersten  Eindruck  gewalti- 
ger Naturerscheinungen ,  so  ist  es  erfahrungsgemäss  nicht  einmal 
zutreffend,  dass  er  immer  der  des  Schreckens  ist,  sondern  so  ist 
die  menschliche  Natur  geartet,  dass  sie  vor  Gewalten,  wenn  auch 
noch  so  gross,  nicht  unbedingt  zurückschreckt,  so  lange  dieselben 
ihr  nicht  Aug  in  Auge  gegenübertreten.    Wer  Menschen  kennt, 
wird  dies  von  vornherein  für  sicher  halten.   Doch  mag  auch  hier 
mindestens  ein  Zeugnis  nicht  überllüssig  sein.    J.  Cliapman  er- 
lebte 1854  in  Setsclielis  Stadt  ein  starkes  Erdbeben,  bei  welchem 
in  einem  Augenblick  alle  Weiber  mit  Keulen  und  Hauen  auf  der 
Strasse  waren,  um  nach  dem  Himmel  hinauf  zu  drohen  und  Gott 
unter  den  schrecklichsten  Ausrufen  zu  fluchen.  Der  aufgeklärtere 
Setscheli  aber  behauptete  ruhig,  dass  irgendwo  in  einem  andern 
Lande  ein  grosser  Häuptling  gestorben  sei  und  trug  Cliapman  auf. 
ihn  später  wissen  zu  Inssen,  wer  es  gewesen  sei.  Damit  ist  recht 
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wohl  vereinbar,  daw  man  doch  eine  gewisse  Sehen,  eine  nnba» 
ftimmte  aligemeine  Fwrcht  vor  iolchen  nnerkliilieiiai  MiclitiB 

hegt^  die  aber  eine  konkrete  Form  wohl  doch  nnr  da  annebnca 
wird,  wo  dieselben  sieh  oft  iiiid  eindrifi^'lich  in  Erinnernof 
bringen  oder  die  gelu  imnisvoUe  unterirdische  Arbeit  sopir  in 
Kontinuität  zeigen.  JSucii  W.  Keiss  scheint  der  ununterbrochra 
arbeitende  Sangay  eine  gewisse  Rolle  in  den  religiöaea  Am' 
fohauiingen  der  Jiraroi  tu  spielen.  Berichte!  uns  dieier  E>to«i<» 
auch  nur,  dnss  die  Zeremonie  grosser  BeschlaBsfassimgVB  Mf 

einem  erhöhten  IMntze  vorgenommen  werde,  von  wo  au?  nifin  d^n 
Öangay  sehe,  so  iialten  wir  d^>^•h  einen  gerade  an  die.-e?  I«»'«tandäg 
unheimliche  Arbeiten  auknüpiendefi  Aberglauben  lur  huciiAi  wahr* 
scheinlich,  ebenso  wie  wir  die  EoUe  des  nnermüdet  liimwuraif 
Stromboli  in  dem  pintonischen  tfythenkrels  der  Allen  Icieht  tm 
Terstehen  vermögen.  Es  ist  ebenso  vorauszusehen,  dass  wo  dm 
verbrannten  Felsen  der  I.avaströme  und  dem  Dampfen  der  S'.lfa- 
taren  sich  not  h  ein  geheimnisvoll  aus  der  Tiefe  blickender  KrnttT- 
see  gesellt,  der  Aberglaube  mit  verdoppelter  Triebkraii  aich  tut* 
fUten  wird.  Wie  wenn  vom  Vulkan  Massaya,  der  in  aeiarm 
Krater  einen  nnter  dem  Meeresspiegel  liegenden  8eo  Mfgt,  dir 
Kaziken  den  erobernden  Spaniern  erzählten,  dass  ein  Kraterweib 
sich  zuzeiten  über  den  rau^-iieiifien  Sclilund  erlwbe,  um  Opfer 
in  Emplang  zu  nehmen  und  wahrzusagen.  Odf-r  wi-nn  ein  Abvr« 
glaube  andrer  Art  die  Spanier  hier  in  glühender  luiva,  die  im 
Bcfalaiide  wogte,  Gold  vermuten  liess,  so  dasa  aie  JahfMhalp 
forsdktoi,  Üb  sie  Schlacken  heraussogen.  Und  data  aolebcB  Er- 
scheinungen überhaupt  ein  Eintluss  auf  das  Thun  der  3Ienscbea 
eignet,  ist  ebenfalls  nntiirlich.  Aber  was  folgt  darau^^?  Tm  l  el«»- 
ponnesisehen  Krieg  untn  liessen  bekanntlich  d'n^  l.akedamonier  «nnria 
ihren  Bundesgenossen  vertiprocheneu  i^inlull  in  Attika  wegen  einr« 
Erdbebens,  bei  welchem  4»)  ainiffe  Gruppen  dar  Perif>keB  mai 
Heloten  von  ihnen  abfielen.  Wfirde  es  mögHeh  sein,  die  sft- 
mitten»aren  Wirkungen  dieses  Ereignisses  auch  nur  einige  Monate 
über  die  Zeit  seines  Eintn-ii  ns  hinaus  zu  verfcdgen";*  Mit  nirhtrr:. 
Wir  müssen  glauben,  das.--  die  Lakedamcmier  vor-  und  nachbrr 
gleichviel  oder  gleichwcuig  abergläubisch  waren. 

Mit  dem  allem  leugnen  wir  nicht,  dasa  den  Erdbaben  cfDe  nl^bi 

feringe  Bedeutung  beigelegt  werden  kann.  Die  Thalaaehe.  d&s* 
ivingstone  es  fast  unmöglich  fand,  bei  den  Nynssavölkeni  Na<-h- 
richten  von  solchen  ein/.u/i«'hrn . '  <lt'utet  auf  eine  tiefere  Furcht. 
Trotzdem  nie  dort  nicht  seilen,  leugnet<'n  sie  fast  alle  Mangaiija. 
welche  darum  gefragt  wurden.  Nun  kann  freilich  diese  TblO' 
lache  auch  anders  gedeutet  werden  und  bei  der  arlUiraaca- 
gamissen  Tinsicherheit  der  von  Reisenden  eingesogenen  Erkondi- 
gnngen  über  nicht  gerade  sinnlich  wahrnehmbare  Eigen tnmlhh 
keiten  des  Völkerlebens  möchte  nie  bei  Jiller  Hochachtung  vor 
Livingstones  Forschergeist  mit  Vorsicht  zu  bebandeln  sein.  I>oca 
warum  sollte  nicht  das  Erdbeben  unaussprechlich  sein,  wo  ifgcad 
eUi  verstorbener  Mensch,  ein  Tier,  ein  totes  Ding  bei  Strafe  aa- 
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erwähn  bar  ist?  Die  Willkür,  die  Laune,  wenn  auch  die  Laune 
des  SehieiAmB^  spielt  im  Qei8tedeb«n  der  Katnrrdlker  efaie  so  grosse 
BoUel  Finden  wir  doch  anderseits  gemdesa  dem  Rationellen  sieh 
annlUicnide  Deutungsversnche  derselben  Erscheinung:  Als  in 
Magomero  ein  Erdbeben  verspürt  ward,  eine  dort  nicht  unge- 
wöhnliche Erscheinung,  welches  so  stark  war.  <la.>s  es  Felsen  von 
den  Berggipfeln  herabstiirzeu  machte,  veräammelteu  sich  alle 
weisen  Milnner  des  Landes,  nm  sich  darüber  sn  besprechen.  Sie 
kamen  dabei  zn  dem  Scblnss,  dass  vom  Himmel  herab  ein  Stern 
ins  Meer  gefallen  sei  and  dass  das  Aufwallen  die  ganze  Erd«-  in 
Bewegung  gebracht  habe:  die  Wirkung  sei  so  gewesen,  verdeut- 
lichten sie.  wie  wenn  man  einen  glühenden  Stein  in  einen  Topf 
mit  Wasser  werfe. 

Man  mOsste  bei  der  Annahme  einer  tiefen  und  dauern- 
den Wirkung  gprosser  Natnrszenen,  wie  Buckle  sie  will, 
eine  starke  Beeinflussung  des  National  Charakters 
durch  die  Naturumgebung  voraussetzen  und  in  der 
That  ist  solche  von  vielen  Yölkerbeurtheilem  als  etwas 
völlig  Selbstverständliches  angenommen.  Besonders  der 
Gegensatz  zwischen  Gebirg  und  Flachland  ist  oft  zur 
Erklärung  auseinandergehender  Nationalcharaktere  heran- 
gezogen worden.  Die  Frage  ist  aber  viel  schwieriger 
als  es  scheinen  mag  und  wir  dürfen  es  nicht  wagen, 
eines  der  verwickeltsten  Probleme  der  Völkerpsychologie, 
nänilich  die  immittelbare  Beeinflussung  des  Kationalcha- 
rakters  durch  die  Naturumgebung  hier  anders  als  mit 
der  grössten  Zurückhaltung  zu  besprechen,  denn  der  Be- 
griff Nationalcharakter  ist  bei  näherem  Zusehen  ein  so 
un<remein  weiter  und  in  sich  mannigfaltiLTer,  in  welchem 
Geistiges  und  Gemütliches  bunt  zusanmienfliesst ,  dass 
jede  Naturwirkung,  die  wir  in  diesem  Kapit<'l  besprechen 
und  in  einigen  früheren  besprochen  haben,  mit  demselben 
in  Verbindung  gesetzt  werden  könnte.  Wir  küimen  es 
aber  wagen,  das  Thema  zu  streifen,  wenn  wir  uns  aus- 
drücklich zu  beschränken  suchen  auf  die  Betrachtung  der 
unbewusst  durch  die  Bilder,  die  die  Natur  in  unsere  Seele 
wirft,  auf  den  Charakter  geübten  Wirkungen,  wobei  aber 
wohl  zu  merken,  dass  diese  Wirkungen  nie  allein,  son- 
dern immer  zugleich  mit  andern  ausgeübt  werden,  die 
von  jenen  nicht  zu  trennen  sind.  So  ist  es  z.  B.  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  eine  wilde  rauhe  Natur  zum  Emst. 
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S('n)st  zur   Melancholie  «lisporiiere ,    wilhrciid   eine  frei«* 

liK'liende  Heiterkeit  in  iiiisre  Seele  ;4;ie.sse.     Aber  j^leicli- 

zeiti«^    erschwert    vielleiciit    jene    die    (iewinnuii)^  der 

Nulirun«^  und  Notdurft,  ermüdet,  erzeugt  durch  Külte, 

Sturm  etc.  Uubeiiagen,  was  alles  el)enrjillH  und  wohl  dann 

noch  stärker  auf  KrnAt  und  Trübheit  der  Stimmung  wirkt! 

Unzweifolliart  hat  doH  einsame  Leben  unter  düsterem  Himmel^ 
in  rauhem  Klima ,  zwisclim  «-iner  inifronndlicJieii  See,  f<'lHigcn 
T,avn8triimen  und  niciisclicnlVinillirlHUj  ülelHclierii  inid  Schnee- 
rehierii  «Um»  iHldndcr  crnHt,  ruiiig,  bei  innerem  fcjtolz  äuHöerlicIi 
demütige  uucU  wenig  geneigt  gemacht,  Bich  viel  auzuätrengen. 
Aber  es  hat  wohl  auch  hauptsächlich  zu  jener  Freude  am  Hören 
und  Lesen  weiser  Reden  und  Dielitungen  ^rcfülirt^  welche  heute 
die  Bihel  und  die  Sagas  zum  Vermiiehtnis  der  Siilme  und  zur 
Mitgift  der  Torliter  geniuclit  liabeii .  w'iv  einnt  Streitaxt,  WatTcn- 
rock  und  .S|iiii(Ud.  l'nd  man  knnn  Hapten.  dnHS  das  Kr^rehnis  ein 
ernriter,  etwas  triiger  und  zugleicli  sinniger  Cluirukter  sei.  üui- 
gokehrt  ruft  ein  milderes  Klima  heitere  Bilder  In  der  Seele  wach, 
die  vielleicht  am  allermeisten  dadurch  den  Cliarakter  beeinflussen, 
dass  sie  die  Natur  in  eine  mnssvolle  Entfernung  zurücktreten 
Inssen,  wie  Sehnnnse  ((Jescli.  d.  b.  Künste  II.  2)  von  der  grieclii- 
schen  Natur  sagt:  „Sie  brachte  es  mit  sicii,  dass  ihr  freurnllicber 
iMnlhiss  neben  der  vorlierrsclien(b'n  »Selbsttiiätigkeit  des  Volkes 
weniger  hervortrat.  Sie  entliess  gleichsam  den  Menschen  aus  der 
Vormundscliaft,  in  welcher  sie  ihn  bisher  gehalten."  Dies  ist 
eine  sehr  tiefe  Bemerkung.  Wo  die  Natur  massvoll,  reich  an 
schonen  Linien  und  Formen,  niclit  rauh  sirli  aufdränr^^end  und 
niclit  /AI  Schlalfiieit  einwiej^^end ,  wird  sie  den  Meuschi'n  freier 
gewahren  bissen,  der,  frei  sich  ausbildend,  so  viel  ans  ihr  nimmt, 
als  er  an  Anregungen,  IJeisuielen,  liildcrn  gebraucht.  Aber  auch 
hier  wird  das  Stomiehe  sien  geltend  machen,  denn  solche  Natur 
I)lle{^t  zup^leich  eine  freigebige  zu  sein,  von  der  Ooethes  Wort  über 
<lie  Neajuditaner  gilt:  .,Kin  glückliches,  die  ersten  liedürfnisse 
reichlicii  iinhirtctKlcs  I.and  erzeuj^i  auch  Menschen  von  glücklichem 
Naturell,  die  ohne  Kijmuicrnis  erwarten  koiiiicn,  der  mf)rf,'en«le 
Tag  werde  bringen,  was  der  heutige  gebracht  un<l  deshalb  sorgen- 
los dahinleben.  Augenblickliche  Befriedigung,  massiger  Oenuss, 
vorübergehender  Leiden  heiteres  Dulden!"  (Italienische  Reise). 
Kbenso  sucdit  auch  Kot/.cbuc  (Hiutd.  Reise  I.  61)  den  (Jruinl  der 
kindlichen  Heiterkeit  der  lladakinsulaner,  die  selbst  bei  hintiilligen 
<ireiseii  nicht  fehlte,  „in  ihiem  Mchurien  Klima  nnd  ihrer  nur  ans 
Früchten  bestehenden  Naluung%  wahrend  andre  uns  viel  Unbe- 
stimmtes von  der  mildernden  l¥irkun|,^  dieser  heiteren  Natur  auf 
den  Charakter  der  „Naturkinder"  Polynesiens  zu  erzählen  wissen, 
und  von  mehreren  besonders  der  Oei^^ensatz  zwischen  den  begün- 
stigten Ilociiinselbewohnern  nnd  den  an  iirmlichere  ^^'rlläl^- 
nisse  gewohnten  Flachinselbewohnern  betont  wird.    Wir  i'ugen 
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als  Heispiel  der  Rohandlung  dieser  Fruf^e,  die  wir  nicht  muster- 
gültig neuueu  iiu)clilen,  sondern  welciie  vielmehr  au  die  in  der 
Einleitung  (Kap.  II)  berührte  Abschwächuug  der  Logik  durch  die 
Kunst  der  Darstellung  erinnert,  eine  Stelle  ans  Junghulins  Batta- 
l&ndem  (II.  245)  an,  wo  dieser  Naturforscher.,  indem  er  den 
Charakter  der  Batta  mit  dem  der  Javanen  vergleicht,  der  laiul- 
schaftlichen  Umgehung,  in  welcher  beide  Vtilker  leben,  eine  be- 
üeuleude  Wirksamkeit  zuweist:  „Eine  4000  Fuss  hohe  iiuch* 
ebene  mit  kflhler  leichter  Luft  ist  die  Heimat  der  Batta,  ihr  Blick 
schweift  dort,  durch  keinen  Baumwuchs  gehemmt,  Tagreisen  weit 
in  die  Ferne;  ihr  Gesichtskreis  ist  offen  und  ihre  Verfassung  ist 
frei;  keine  Gebirgsknppen  ragen  über  sie  empor  und  keine  Ober- 
gewalt erkennen  sie  an:  nur  liiigelziige ,  mit  schlanken  lutiigen 
Fichten  besetzt,  ziehen  «ich  um  sie  lüu,  und  wie  diese  Ficiiteu- 
stibnme  stols  und  gerade  emporstreben,  so  ist  auch  ihr  Charakter 
kühn  und  offen.  Der  Javane  aber  wohnt  TOrsttgsweise  nur  in 
Tiefländern,  fast  stets  verborgen  im  Si-batten  von  Bäumen,  die 
seine  Aussicht  hemmen,  und  srin  Uemüt  ist  eng;  kleinherzig 
liüngt  er  sich  an  seinen  lierd  und  ist  zaghaft,  sein  Dorf  auf 
eine  Meile  zu  yerlassen;  von  West  nach  Ost  in  einer  langen 
Beihe  ragen  hohe  Kegelberge  Aber  ihn  empor,  deren  Riesen- 
häupter drohend  auf  ihn  herabblicken,  und  knechtisch  erkennt  er 
die  Gewalt  seitier  Gebieter  an!  So  wie  er  den  Rand  der  Krater, 
die  ihn  von  ( )st  und  West  unuiHm|)ren,  nur  zitternd  Itetritt.  mit 
WeihrauchUauipf  und  Upfern,  so  naht  er  auch  nur  kriechend,  pro- 
stemiert,  halbnackt  seinen  Despoten,  die  in  ihrem  Zorn  nicht 
minder  gef&hrlich  sind,  als  die  fünfzig  Vulkane,  welche  ihre 
Rauchsäulen  von  Zeit  zu  Zeit  über  seinem  Haupte  entfalten  und 
vor  deren  Verwüstungen  er  mulb)S  wie  vor  dem  Machtsprach 
seiner  Gebieter  zusammensinkt"  ( liattalander  II.  245).  Wir  ülier- 
lasseu  es  ganz  dem  Leser,  zu  beurLcilcn,  inwieweit  hier  notweu- 
dige  oder  sufikllige  Koexistenzen  von  Erscheinungen  zu  den 
weitgehenden  Schlüssen  auf  Volkscharaktere  verwertet  sind.  Und 
Jung^uhn  ist  ein  ebenso  ntkchtemer  Völker-  wie  Naturforscher! 

Weun  nun  auch  den  Geistern  des  Aberglaubens 
eine  so  allgemeine  Herrschaft  in  (h^n  ganzen  weiten 
(iebiete  der  Ursachen  der  Krscheinuugen  zugewiesen  ist. 
dass  jede  rationelle  Erklärung  ausgeschlossen  scheint  und 
ein  Zustand  eintritt,  wie  ihn  Junghuhn  von  den  Javanen 
beschreibt:  »Alle  Naturerscheinungen,  welche  sich  der 
Javane  auf  keine  genügende;  Art  erklären  kann,  schreibt 
er  den  W^irkungen  von  Geistern  zu,  die  z.  B.  in  den 
Kratern  der  Vulkane,  in  der  Höhle  von  Hankose,  in  der 
Brandung  von  Mandjinnan^  u.  s.  w.  ihren  Sitz  haben 
(Topogr.  und  Naturw*  Reisen  1845.  136),  so  ist  doch 

Batsei,  Aathropo-Oeogn^lilt.  26 
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sicherlich  selbst  unter  den  einförmigen  Schattengestalten 
dieser  Geister  ein  Unterschied  wahrzunehmen,  weldier 
auf  die  mehr  oder  weniger  breite  Beobachtungsgnmdlage 
des  einen  oder  des  andern  von  ihnen  zurück^ihrt  und 

tiefer,  als  man  j^laubt,  wurzelt  die  Wissenschaft  in  diesem 
üppigen  Boflen  den  Ahcri^liiubens.  Und  neben  ihren  Ver- 
diensten um  dut  Bereicliernn^  unsres  V('rstiiiiil(\s  ist  die 
NatnrhefrfMindun^ ,  w(dche  sie  bewirkt,  ein  «^eniiitlicli 
hochwertvollcs  Ergebnis,  das  seinerseits  wieder  betriK^h- 
tend  auf"  sie  selbst  zurückwirkt.  Die  Wissenschaft 
ist  mehr  als  mir  Spiegelung  der  Aussenwelt  in  unsrem 
Innern,  unser  (leist  trägt  von  seinem  Eigensten  zu  ihrer 
Schöpfung  bei  und  nuiclit  sie  zu  einer  nach  seinen  Ge- 
setzen geordneten  Sammlung  der  Eindrücke,  welche  er 
von  aussen  empfing.  Versuche  zu  solcher  Sammlung  und 
Ordnung  sind  so  alt  wie  das  Denken.  Darum  ist  auch 
die  Wissenschaft  nicht  etwas  in  einem  bestimmten  Zeit- 
punkte Entstandenes  oder  mit  Bewusstsein  Geschaffenes 
und  man  bezeichnet  nach  unsrer  Meinung  den  Gang  der 
Erwerbung  yon  Kenntnissen  nicht  in  der  geschichtlichen 
Aufßusung  hinreichend  zutreffend,  wenn  man  ihn  mit 
Whewell  eine  «Interpretation  der  Natur*^  nennt.  Dieser 
Ausdruck  ist  weniger  fehlerhaft  als  zu  schwach.  Er  er- 
innert zu  wenig  an  die  unendlich  vielen  Vorstufen,  über 
die  der  Geist  schreiten  musste,  ehe  er  zu  einer  wirklichen 
lnt('rj)retati()n  (b-r  Naturerscheinungen  gelangen  konnte, 
und  liisst  nicht  merken,  dass  eine  Art  von  Kampf,  von 
Ringen  in  gewissen  früben  Stadien  der  Erwerbung  von 
Wissen,  der  Schaffung  von  Wissenschaft  vorgesetzt  ist. 
Der  grausame  Aberglaube,  wcdcher  in  jedem  Todesfall 
die  geheimnisvfdle  IüicIh?  eines  F^'indes  oder  irgend  sonst 
eines  I^'l)elwoners  erblickt,  oder  die  liiclierliche  Uegen- 
macherei,  die  für  den  erfolglosen  Zauberer  oft  genug  den 
Tod  bereit  hält  oder  Unschuldige  als  Opfer  den  zaudern- 
den Hegengeistern  darbringt,  dieser  wie  jener  fast  alige- 
mein über  die  Völker  der  Erde  hin  verbreitet,  gehören 
zu  den  Wurzeln  des  Haumes  der  Wissenschaft.  Zwiefsudi 
begründet  ist  ihr  Beruf,  eine  so  wichtige ,  wenn  auch 
tiefe  Stelle  im  Geistesleben  der  Menschheit  einzunehmen« 
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Wir  wollen  nicht  darauf  hinweisen ,  daas  ja  ein  Suchen 
nach  Ursachen  diesen  Verimingen  mit  den  wissenschaft- 
lichen Forschungen  gemein  sei,  denn  der  Instinkt  des 
kausalen  Denkens  ist  nicht  bloss  allen  Menschen  eigen, 
sondern  wird  selbst  in  der  Tierseele  f^efiinden.  Hs  ist 
aber  unzweifelhaft,  dass  alle  die  Schamanen,  Zauberer, 
Ref^enmacher  u.  dgl.,  die  keinem  Naturvolke  fehlen,  Be- 
obachter sein  müssen,  welch**  ihren  Einflnss  auf  die  Mit- 
naturmenschen keineswegs  aus  der  Luft  greifen,  sondern 
einen  guten  Teil  desselben  auf  wertvolle  Kenntnisse  in 
der  praktischen  Meteorologie,  der  Pflanzen-  und  Tier- 
kunde, der  Heilkunde  u.  s.  w.  gründen.  Wahrscheinlich 
muss  die  Menschenkenntnis  allerdings  ihr  grösstes  und 
wichtigstes  Wissen  sein  und  aus  dieser  ist  noch  keine 
Wissenschaft  hervorgegangen,  wenn  man  nicht  etwa  der 
Physiognomik  diesen  Nanu'U  Ix  il fixen  will.  Aber  auch 
sie  trägt,  von  den  Zauberern  auf  ihre  Schüler  übertragen, 
viel  zur  Schärfung  des  Verstandes  bei  und  hilft,  indem 
auch  sie  Traditionen  enthält,  zur  Befestigung  des  An- 
sehens, welches  diesem  Stande  auch  bei  den  rohesten  Völ- 
kern gezollt  wird.  Und  hier  liegt  der  zweite  Grund, 
wamm  wir  in  diesem  der  Wissenschaft  im  gebräuchlichen 
Sinn  äusserlich  geradezu  entgegengesetzten  Bündel  von 
Aberglanben  die  Wurzeln  der  Wissenschaft  suchen.  Diese 
Zauberer  sind  der  erste  Anfang  des  Priesterstandes  fort- 
geschrittener Völker,  desjenigen  Standes,  der  nicht  bloss 
alle  Anfange  dessen  innehat,  was  wir  heute  Wissenschaft 
nennen,  sondern  der  auch  im  Altertum  schon  weit  in  der 
eigentüohen  wissenschaftilichen  Forschungsarbeit  nach 
mehreren  wichtigen  Richtungen  gelangt  war.  Wenn  da- 
her Whewell  in  der  Einleiking  zur  Geschichte  der  in- 
duktiven Wissenschaft  sagt:  ^Selbst  in  unsem  Tagen 
haben  die  über  die  ganze  Erde  zerstreuten  Stftnune  der 
wilden  und  halbziTilisierten  Völkerschaften  jeden  Tag  ganz 
dieselben  Phänomene  der  Natur  yor  ihren  Augen,  auf 
welchen  die  Europäer  das  grosse  herrliche  Oeb&ude  der 
Wissenschaft  aufgeführt  haben,  während  dort,  in  allen 
übrigen  Weltteilen,  das  geistige  Band,  welches  diese  Er- 
scheinungen zur  Wissenschaft  vereint,  noch  beinahe  gänz- 
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lieh  unlu'kaniit  ist.     Dort  ist  das  ^eistij^e  E/enieii'><^  I 
lürlit  tTwaclit  und  die  Steine  zu  jenem  ( J »'häiiJ  üegrii  1 
wohl  dort  zerstreut  umher,  alier  die  Hand  des  i)jMimeir»t»'r*  1 
wird  noch  immer  vermisst/  so  dürfte  einer  tiefer^'eheii-  | 
den,  ethno^raj»liiseh-<j^enetis('lien  Betrarhtuii'^'  solche  An-  | 
schauumx  nicht  mehr  «jenü'O'n.    Man  kann  sie  mir  «iaiiii 
bilhgen,  weiui  man  mit  deniM'llx'u  (^rschichtschreiWr  «li^* 
Wissenschaft  und  ihre  Hrwerhunu;  durch  den  Menscben 
in  dem  oben  an^eth-uteten  beseiiränkten  Sinne  auffa<»t. 
AVir  aber  sehen  in  der  Wissenschaft  eines  der  Er^ebniv«»' 
des  Kampfes  mit  der  Natur,  der  so  alt  ist  wie  die  M^nsrh- 
heit  selber,  und  suchen  deswegen  ihre  tiefsten  Wumln 
selbst  bei  dem,  was  raan  tiefstehende  Völker  nennt.  A  t 
dem  Wege  der  durch  praktisches  Bedürfnis  geschärtwu 
Beobaiditung,  welche  sich  auf  bestimmte  Gegen«(tän<lr 
konzentriert ,  gelangen  diese  «unsophistizierten*,  eigent- 
lich beschränkten  Geister  zunächst  schon  zu  einer  Srhirie 
der  Unterscheidang,  welche  oft  wunderbar  ist 

Wir  wollen  niclit  von  der  Tielgertthmten  Schärfe  der  Sinne 
der  Indianer  u.  a.  Jo^Mlv(»lker  sprechen,  woN-he  Jedenfnll?  vr»rhan- 
den  ist.  wie  oft  sie  auch  von  Ken.  Coopers  Kachtretern  nKtTtrirUi 
worden  sein  ma|^^  sondern  wir  ziehen  vor,  an  ein  Volk  za  rr- 
innern^  dessen  Wesen  weniger  enUtelU  ist  dareh  dir  Bnllrt 
pseudopoctischer,  d.  h.  gegen  die  Wahrheit  RfindigpDder  Alf* 
fsssnng:  die  Buschmänner.  Wenig  ^^eeij^niet,  durch  die aSurie«riw* 
Armes  den  F'eiiid  zu  liczwiiifjen  oih-r  das  Wihl  zu  «tI»'::»'!!.  wt*!'-'«^ 
er  zu  scinciu  lA'hensunt<'rhall  braucht,  griff  der  Buschiiinnn  \:r'.>7 
als  jedes  andre  Naturvolk  in  die  üeheimnitff^e  der  ilui  umgrlieDdrn 
Nntnr  nnd  wurde  das  eintige  von  den  VöHtem  diemw  Enltr:X 
das  als  einzige  Waffe  vergiftete  Pfeile  fllhrt   Daneben  *indFa..i 
imd  Schliuf^en  die  grossen  VV^afTen  der  Buschmänner,  dio  m«* 
poschirkt  711  lepron  wissen,  dass  seihst  von  den  schnellen  Mraiu*«t 
mehr  iiiiien  ulfi  den  Buchsen  »1er  Weissen  zum  Opfer  iftllen.  iKr 
Gabe  der  Nachahmung  gehurt  dazu,  durch  welche  niv  dir  B 
wegungen  nnd  die  Laute  der  Tiere  anfii  tinschendste  narlir. 
ahmen  wissen  .   und  endlich  sind   nur  sie  mit  den  eMlmr»n  Er- 
zeu<;nissen  der  l'Mora  «b-r  Kalaliari  bekannt  {j^enng,  nm  .»ich  »Wf 
giebig  von   dt  i  sell>en   nähren   zu   k(»nnen.     Das  allen  M*tzt 
und  gute  Beobachtung  und  auch  einiges  Denken  voraus,  nur  dfe** 
das  Ziel  dieser  beneidenswert  feinen  Naturbeianschung  nicht  4.c 
Wahrheit,  sondern  unmittelbar  bloss  der  gemeine  Kütten  Ai*k 
sind  nicht  alle  Naturvöllier  gleich  gute  Beobachter,  denn  meltf  DO>a 
als  die  Bethätigung  ihrer  andern  Kräfte  ist  diejenige  der  grU' 
gen  ungleich,  schwankend ^  unzuverlässig.    Klementarrs  Wi^m-i 
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and  Können  setzen  ebenso  gat  wie  die  höcliste  Wissenschaft  irgend 

•niei]  ein  >fa?s  von  stetiger  Anstrenfrung,  AnspanniiniJ.  sei  es  auch  nur 
///  der  Siiine.  voraus,  und  gerad«'  diese  fehlt  sehr  haiilig,  .So  ist 
denn  selbst  der  Ortssinn  bei  manclien  alVikaniaclieu  Vulkeru  so 
wenig  entwickelt,  dass  es  gefährlicb  ist,  FUhrer  aus  ihnen  an  ent- 
nehmen. 80  sind  die  stnmpfWnnigen  Süd-  und  Mittelaiistralier 
schleehtere  Kenner  der  Tiere  und  dalier,  auch  abgesehen  von 
ihren  primitiven  WafT<'ii,  sehleclitere  Jäger  als  die  Weissen.  Für 
Orientirung  über  weiteie  Bezirke  fehlt  es  den  meisten  an  Fäiüg- 
keit  weiter  überblickender  Vorstellung.  Unter  den  Fällen,  die  aber 
entgegengesetst  für  die  gnte  Beobachtung  dieser  Leute  sprechen, 
sei  hier  wegen  ihres  besonderen  geographischen  Interesses  die 
entdeckungsgescliichtlich  wichtig  gewordene  Auskunft  genannt, 
welche  der  Älakololo  Sekwebu  Livingstone  über  den  nordnorditst- 
lichen  Lauf  des  Zambesi  TOn  den  Grossen  Fallen  bis  zur  Kafue- 
Mündung  gab.  Wiewohl  von  Cooley  u.  a.  Theoretikern  angegriffen, 
bestätigte  sie  sich  dennoch  vollkommen.  Auch  kann  an  die  Kar- 
ten, welche  Afrikaner,  Eskimos,  Indianer  aeichneten,  an  die  schon 
oben  erwähnte  ausgeze  ichnete  Orienticrungsfähin^keit  der  Polynesier 
zur  See  erinnert  werdtn:  Wer  mochte  leugnen,  dass  dies  geord- 
netes Wissen?  Die  oft  bewunderte  Fähigkeit  zutreffender  Hühen- 
eehfttsune  seist  noch  etwas  mehr,  nimliä  Sichtung  der  Beobach- 
tung und  Vermeidang  von  T&uschung  voraus.  Der  höchste  Berg 
Javas,  der  Gunung-Semeru,  wnrde  von  den  früheren  Bewohnern 
Javas,  die  Brahmabekenner  waren,  „der  heilige  Berg"  genannt, 
Sie  erkannten  ihn  als  den  höchsten,  wie  Junghuhn  hervorhebt, 
trotzdem  andre  last  gleich  hohe  in  seiner  >iähe  aufsteigen  und 
▼on  Messungen  bei  ihnen  keine  Rede  war.  So  hatten  auch,  wie 
A.  von  Humboldt  erstaunt  hervorhebt,  die  Eingebomen  des  Hoch- 
landes von  Quito  lange  vor  jeder  Messung  die  überragende  Höhe 
des  Chimborazo  trotz  seiner  hohen  >iaclibarn  erkannt.  Ob  sie 
das  die  Schneedecke  oder  die  Wolken  oder  der  länger  verweilende 
Sonnenreflex  lehrte,  es  liegt  gute  und  kritische  Beobachtung  zu 
Grunde. 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  primitiven  Natorbeob- 
achtung  möchten  wir  auf  jene  unmittelbare  Yerwertang 
derselboTi  hindeuten,  welche  tiefer,  als  wir  ahnen  können, 
in  die  Kulturentwickelung  der  Menschheit  eingegriffen 
hat  und  in  Wahrheit  den  Anfang  der  angewandten  Wis- 
senschaft bildet.  Unmittelbare  Nachahmung  der 
Natur  ist  eines  der  häufigsten  Mittel,  welche  der  Mensch 
anwendet,  um  Nutzen  von  der  letzteren  zu  ziehen,  und 
es  ist  begreiflich,  dass  die  dem  Menschen  zunächst  stehen- 
den lebenden  Wesen  den  grössten  Einfluss  auf  ihn  in 
dieser  Schule  .  seiner  Fertigkeiten  üben.   Es  ist  nicht 
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möglich,  heote,  wo  aocli  selbst  die  niedmieii  KatvWflktr 
flieh  00  weit  Ton  der  Natur  «manripiert  haben,  xq  er- 
menen,  welche  Bolle  einst  dieser  eiiAdiste  geistige  Pio- 
zesB  spielte,  dem  noch  immer  eine  so  grosse  BelieiiftB^g 

m  der  Entwickelnng  des  Geistes  der  Einzelnen  zukommt 

Wir  köniifii  nur  aus  gewissen  vereinzelten  Zügen  schliess«;ii.  waa 
möglich  war^  imd  es  ist  iu  dieser  Kiclituug  sehr  iuLeressaat  zu  horei*. 
dass  LiT]  n^stone  die  merkwfirdiffe  SMm  der  kleinen  7ftTnVffl-Antili?yt 
Tiangane  (Miss.  Travels  1857.  509\  ihr  Junges  darek  eiaaa  Jkmk 
mit  dem  Huf  auf  den  Nacken  zum  Niederknien  zu  veranlass«!, 
bei  den  Arabern  vf)n  Aden  wieder  fand,  webrhe  ihren  Kamelen 
zu  demselln  n  Zweck  dasselbe  thun.  Livingstone  Termatet,  da«« 
sie  dies  von  der  Wüstengazelle  gelernt  haben.  Es  weift  aber 
vielleicht  anf  den  Ursprung  einer  viel  wiektiferen  Sitte  kte.  «eaa 
Peter  Kolb  enahlt,  daas  die  Hottentotten  nor  nach  jenen  Woncla 
suchen,  von  denen  sie  wissen,  dass  die  Paviane  und  Wildschweine 
sie  geniesscn.  weil  ihnen  dadurch  ein  Zeufrnis  für  ihre  l.'npefahr- 
lichkeit  gegeben  wird.  Wir  erinnern  uns  hier,  waa  Liviagsioii«: 
sagt,  indem  er  ron  deA  ▼enekiedenen  Pfeilgiftea  der  BftdaftBnsir 
spriekt:  „Es  ist  sokwer  an  begreifen,  dniek  welcke  Art  wem  V«* 
suchen  die  Eigenschaften  dieser  Qifte^  die  seit  Menschenaltcra 
bekannt  sind,  nacligewiesen  wurden.  Wahrsclieinlich  waren  die 
tierischen  Instinkt«',  welche  durch  die  Civilisation  so  stumpf  ge- 
worden sind,  dass  Kinder  iu  England  ohne  Argwohn  die  Beeren 
des  tötiichen  Naektaekattens  essen,  in  dem  ftükaren  oniiTfliilaflBn 
Zustande  viel  s(  härfer**  Qfene  llissionsreisen  IL  178).  Kann  nickt 
aucii  hier  ein  Lernen  von  den  Tieren  dazu  beij^etrag^en  haben, 
die  Erfahrungen  der  Menschen  zu  bereichern,  ihre  Sinne  lu 
schärfen?  Vertraut  doch  noch  heute  der  Wüstenreisende  auf  die 
nntrügliche  Witterung,  welche  seine  Tiere  fUr  Waeaer  kabca. 
ebenso  wie  dieselben  ilim  dnrek  ikre  Unmke  die  Kike  eina» 
reissenden  Tieres  anzeigen^  lange  ehe  er  eine  Ahnung  von  de»- 
i=«'lhen  hat.  Mnu  darf  hier  auch  an  die  zaidreiclien  Falle  denken 
in  welchen  der  Mensch  irgend  eine  ihm  nutzliche  Fligenschaft  der 
Tiere  ausnützt,  um  sie  dann  am  Ende  selbst  nachzuahmen.  Wir 
kaben  anf  dieselben  bei  der  Entwickehmgdes  Aekerbanea  «ad  der 
Viekincbt  Mngewiesen^  welcke  walirsdieinlich  beide  einige  Anie- 
gung  aus  solchen  Vorbildern  zogen  (s.  o.  8.  tWJ).  Aber  fa«t 
siclier  ist  es,  dass  die  Entwickelnng  einer  der  Natur  de«  Men^-'h»*- 
ursprünglich  fremden  Eigenschaft,  näralicli  der  Raubtiemaiur 
welche  sogar  seiner  natürlichen  Ausstattung  widerspriekt,  ans  der 
Naekakmnng  der  reissenden  Tiere  kerrorgewaekaen  tat,  dann 
Angriffen  er  sich  selbst  ansgeaetat  sieht  und  auf  deren  Methode 
er  genau  zu  achten  hatte,  wollte  er  hinn'i.  )i»^nden  Schutz  fiir  sich 
selber  gewinnen.  Das  katzenartige  Beschlt  i.  hen  des  Opfers,  de: 
nächtliche  Ueberfall,  das  Belauern  aus  dem  Gebüsch  oder  von 
Baome  kerab  a.  dgl.  rind  wokl  nnr  erwoibene  Züge  ind  bei  ibrv 
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Erwerbung  lag  die  Nachahmung  am  nächsten.  Hier  kommt  freilieh 
auch  eine  andre  Art  von  Nachahmung  ins  Spiel ,  die  schwerer 
zu  kontrolieren,  aber  yielleicbt  noch  folgenreicher  als  jene  be- 
wusste  Nachahmung  ist.  Aber  wer  m&hte  leugnen.,  dass  so 
manches  vom  Tier  unb^wusste  An-  nnd  Nachklange  im  Menschen 
hervorruft?  Unzweifelhaft  ist  in  den  ausgoprüü^testen  Jägervolkem 
auch  die  ausgeprägteste  Tierischkeit  des  Charakters  zu  erkennen. 
Die  Buschmannsseele  ist  nur  unter  der  A.nuahme  zu  verstehen, 
dass  gewisse  Eigenschaften  weniger  als  menadilldke  denn  als 
tierische  ansgele^  werden.  Man  begreift  b.  B.  den  dieses  Volk 
vor  allen  andern  Süd-  und  Mittelafrlkanem  beseelenden  Freiheits- 
trieb,  den  mit  Recht  Beobachter  wie  Barrow  und  TJelitenstein 
unter  ihre  auszeichnenden  Eigenschaften  gerechnet  liMhen,  nur 
wenn  man  ihn  auf  eiue  Linie  stellt  mit  der  Unbündigkeit  des 
wilden  Tieres.  Es  fehlt  diesem  (Gefühl  jedes  soziale  oder  politische 
Motiv^  es  ist  der  AusdradL  der  Schrankenlosigkeit  des  frei  vdh 
jeder  Fessel  der  Konvenienz,  selbst  des  Besitzes,  aufgewachsenen 
reinsten  Naturmenschen.  Der  Name  „Wilde",  welcher  mit  Unrecht 
oft  allen  Naturvölkern  ohne  Unterschied  beigelegt  wird,  hat  in  der 
Beschränkung  auf  die  in  Berührung  mit  den  wilden  Tieren  von 
deren  Wildheit  angestecJiten  reinen  Jlbgervölker  einen  tiefem  Sinn 
und  ist  eben  in  diesem  Sinne  vollberechtigt.  Aber  diese  Art  von 
Naturnachalimung  ist  es  allerdings  nicht,  welche  wir  hier  im 
Sinne  haben.  Wir  möchten  vielmehr  auf  unsern  Ausgangspunkt 
zurücklenkcn ,  indem  wir  noch  darauf  hinweisen,  welche  grosse 
Rolle  die  Anregung  des  menschliehen  Geistes  dnrch  unmittelbare 
Beobachtung  der  Natur  anch  noch  in  der  neueren  und  neuesten 
Geschichte  der  Erfindungen  gespielt  hat.  Der  fallende  Apfel 
Newtons  und  die  seliwingemle  Ampel  Galileis  sind  vielleicht 
ebenso  mythisch  wie  die  Segel  des  Ikarus,  aber  wenn  sie  auch  nicht 
im  einzelnen  geschichtlich  walu*:  es  wohnt  ihnen  eine  innere 
Wahrheit  bei. 

Wir  brauchen  nitht  weit  zu  gehen,  um  noch  ganz 
andre  Rudimente  der  Wissenschaft,  für  deren  spon- 
tanes Aufstreben  alles  spricht,  bei  einfachsten  Völkern 
zu  finden,  und  wir  sehen  oft  sogar  noch  die  Wurzeifasern, 
durch  welche  sie  mit  besonderen  Eigenschaften  der  um- 
gebenden Natur  zusammenhängen.  Zwei  Gruppen  von 
Naturerscheinungen  sind  in  dieser  Kichtiuig  besonders  be- 
vorzugt, da  sie  tief  in  die  Interessen  d<'r  Menschen  aller 
Kulturstufen  eingreifen.  Dies  sind  die  Himmelskörper 
und  die  Witterungserscheinungen,  beide  bezeichnet 
durch  eine  bestimmte  Eegelmässigkeit  ihres  Ablaufes, 
durch  welche  sie  yereint  über  die  ganze  £rde  hin  ab 
Zeitmesser  Geltang  erlangten ;  anderseits  aber  weit  rer- 
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schieden  dnreh  die  Himwinrflclrang  der  einen  In  ner* 
reichbare  Feme  und  eme  imponierende  ünyeränderKcli- 
keit  ihres  Laufes,  während  die  andern  dem  Menschen 
nahe  sind  nnd  dnrch  äusserste  Reprellosigkeit  seine  Anf- 
merksamkeit  wachrufen,  seine  Beu))achtungs^abe  und 
endlich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbst  sein  Srhli^s?»- 
vermögen  entwickeln.  Die  Wasserarmut  schürtt  die 
Sinne  der  Südafrikaner  für  die  Erk«*nnuii<4  der  (^u»-llen- 
anzeichen  in  holicm  Grade,  so  dass  sie  den  Fremden  fliirin 
sehr  übjTlegen  sind.  Der  })ekannte  Griqua-Mäuptlincr 
Waterboer  sprach  einem  Keisejideu  <r»'genülu-r  s«»o-ar  klar 
den  wissenschaftlichen  Grundsatz  dt-r  (iueiienkünd«-  ai  -. 
dass  Quellen  da  hervorl »rechen,  „wo  die  Felsen  >•>  »-iii»  r 
hinter  dem  andern  stelirn."  d.  h.  wo  die  S(  hirhtenköptt* 
zu  Tage  treten.  In  all  dem  wirren  KegenabfrirlaTiben 
dieser  Völker  ist  immer  ein  Kern  von  richt2ix»*r  Heob- 
acbtiing  und  ihre  Kegenmacher  würden  längst  jeden 
Glauben  verloren  haben,  wenn  sie  niclit  nfdjen  dem,  diis^ 
sie  grosse  Menschenkenner  und  besonders  Kenner  ilrr 
menschlichen  Schwächen  sind,  auch  ein  Stück  praktischer 
Wittertmgskunde  innehätten.  Wie  seltsam  Terquicken 
sich  hier  oft  Aberglaube  nnd  richtiges  Wissen !  Die 
Betschoanen  des  Ngami  sandten  (18r>2)  Geschenke  tob 
Vieh  an  einen  100  g.  M.  weiter  nördlich  wohnenden 
Häuptling  Lelebe  nebst  Bitten  um  Hegen.  Sie  glauben, 
er  halte  „die  Schlüssel  der  Stromquidlen*  und  mache 
Regen  und  Stürme^  die  allerdings  in  der  Regel  aus  Noidra 
kommen.  Es  ist  bezeichnend,  dass  das  in  bezng  mat 
Regen,  die  grosse  Lebensirage  der  Bewohner  des  Steppen- 
landes,  unberechenbarste  Gebiet  Sfidafrikas,  das  inlo^ee- 
dessen  dem  R^enmacher  die  schwersten  Angaben  dbtXtL 
nfimlich  das  fietschuanenland,  die  Heimai  der  beatep 
Regenmacher  ist,  welche  z.  B.  von  hier  ana  in  Noteeiles 
selbst  hinüber  nach  dem  Zuln-Lande  gemfen  werden. 
Auch  In  unsem  Zonen,  wo  die  allgemeine  Yerinderiidi- 
keft  der  Witterung  so  sehr  sn  Beobachtong  anflbHerft« 

gibt  es  gewisse  Gebiete,  wo  der  Menseh  fSt  AckerbM, 
ee&hrt  n.  a.  yon  der  Witterung  abhängiger  uk  ab 
anderswo,  und  wo  Voranssagung  der  letiieren  nithl  ae 
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IHcht  m  nahmen  wt  wie  in  den  Witterunj^Hn^gcln  unwer 
KuIondtT,  hoimIcmii  wo  vh  L<»l»Mislrn^f»  wird,  Hieb  nichi 
diirrli  S<'liaiHM'  odor  l^'rosf,  (lIxM'ruscInMi  vm  Imssimi. 
1' iiliif^koit.,  (lio  l'flr  »Iii»  Hor^un^  dn*  Mrni«»  und  hcstuulers 
d»'r  doH  lloncM  so  wiclHi^cn  Will«'nin^sv<»riliid<<nm<^^<Mi 
vorjniH/MisiduMi,  ^iill  lud  dm  Alt-Isländern  l'dr  die  iiuss«'rslr 
und  hrxdist««  Lri.slim^  des  Landimumcs.  Nocdi  Ix'ulo  hIikI 
dii^  Ulilnd«')'  in  IioIkmu  Onide  wetterkundig ,  aowohl  die 
Ackerhuuor  wi»^  dio  Sidiillor. 

Bine  IScheidung  dw  .liilirc^s/citen  ergibt  sich  leicht 
iiiiH  (Mndringonden  WriitM'beobachtun^on  und  ausHerdem 
kndpft  oino  Art  von  ailK«*"»«"jii''»*<'**  Zeitrechnung  nicIi  hu 
die  EriicheinnngQn  der  l)<d<  )>ten  Nntur  und  ergilnzt  will- 
kommen jene  Htnrren  Scheidungen  den  JahreN  nach  Honno- 
und  Mondbevegunff*  AuttdrücKe  wie  «Wenn  die  Btlume 
wieder  bltthen*,  »Wenn  die  Hchwnlben  heimwiirtM  ziehen*  t 
,Knr  Zeit  der  Flachnblüte*'  (Schottland),  „Zeit  der  Reife 
der  Brotfinicht'  (PolyncHien)»  bezeichnen  Wend<'punkte, 
die,  waH  ihnen  an  Hchilrfe  und  H.egelniiUiHigkeit  den  Kin- 
treteuH  ahgcdit,  durch  innigere  IW.iehung  zu  dcMu  wicli- 
iigHiiMi  V(»rln'lllnissc  drs  MtMiscIuMi:  /iir  Naliir,  orNcl/.on. 
Al»«'r  (Ins  wcilaiis  l'flr  «lic  Mnl wickcliin^,  ni<'hl.  einer 
W iNs<Mis(duiri  Idoss,  sondern  des  ^un/eii  M«»ns(dMMigiMst(»s, 
\\  i(diiigsle  Nviir  der  gestirnte  llitnniel,  der  iillein  di<» 
Unveründerliclikeif  u  id  Ue^ehniissigkeit  <ler  Mrselieinnn- 
gen  hol,  wcdclie  Moss  Iren  im  («eisle  des  Menschen  al)- 
gospiegidt  /.n  werden  hninchten,  nni  eine  (Gliederung,  ein 
(il(»r(lNt,  oiru'u  Mjissshil)  für  vi(des  andre  Winnen  zu 
bilden,  und  weicher  violieiclit  mxli  li<der  wirkte,  indem 
er  den  Sinn  den  Meusehen  auf  UeiHtigeH,  ül)er  ilm  selliMt 
Hinauegehend(*H  rieliiete,  und  auch  in  andern  KrNchei- 
nungen  daHHeIhe  ihn  ahnen  und  ftuehtui  Kdirte.  Diener 
Oegeniitand  erheidoht  eine  etwas  eingehendere  Betrachtung. 

Div  goiMligen  Wirkiinf(fn  den  iliuuurlH,  Heinor  Ue- 
•ilrne  und  dnren  Bewegungen  iioh(>ln«n  In  swfl  Richtungen 
iich  gf^ltond  gomacht  tu  Itnix  i).  Dm  DuMrin  tVwHvv  ieUtamen, 
von  IrdiHchm  l)ingrn  «n  writ  aliwoichcinlrn  KrHj'lu'inungtni ,  vor 
illlrn  drr  Mnnnr  und  tlvn  MoikIth,  ihr  l-i'in'hlrti  ,  tWv  m'o8H<'  '/,n\\\ 
(Irr  Sh'rnr  nitl  nnlwoiidig  einen  IsinlliiMn  uiiI  dfii  lirint  uncli  der 
urH|)ranglicliHliMi  AlrnKchcn.    Die  erwui  inrndc  Wirkung  der  Sonn» 
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miiMte  mit  um  bo  grösserem  Dankgefttlü  empfondeB  wei^doB«  je 
weniger  wirksam  der  wärmende  Schutz  der  Hfttte  «nd  der  lw> 

Ueidang  war.  Ebenso  war  der  Mond  und  waren  die  Sterne  dop- 
pelt willkommene  Erscheinungen  den  Naturvölkern,  welche  m 
beständiger  kindischer  Angst  vor  Geistern  und  Gespenj^tern  leben 
Sie  sind  es  noch  heut.  Indem  diese  Gesiirue  die  Gebareriu  und 
Kfthrerin  aller  firnehterregendenPliaiitaBieen,  die  Kacht  eriear  htf  Im ■ 
erwiesen  sie  diesen  furchtsamen  Völkern  einen  groasen  Dieaal, 
und  dieselben  mussten  sich  ihnen  befreundet  fühlen.  Die  Sonre. 
mit  der  viele  von  ihnen  bei  Mundsfinsternissen  den  verfinsternden 
busen  Geist  wegzuzaubern  suchen,  die  Vorliebe,  mit  der  die 
Sagenbildnng  sidh  an  den  Mond  geheftet  hat,  Tor  allem  aber  dir 
hohe  Stelle,  welche  dem  Kond  in  den  religiflaen  VorateUaBgca 
der  Völker  zu  teil  ward,  sie  sprechen  deatlieh  dafltar,  daas  niciit 
bloss  den  Poeten  nnsrer  Zeit  eine  ganz  besondere  Vftrliebe  für 
das  blasse  Nachtcfestirn  ei^^en  ist.  Religiöse  Verehrun;^  dpr  Ge- 
stirne,  und  vor  uiieiu  der  äonne,  ist  bald  deutlich  au^gepra^ 
bald  nur  in  Spuren  bei  sehr  sahireichen  Völkern  Terbreilel  fa 
geht  an  weit  ^  w  enn  Klemm  sagt:  „Die  Sonne  iat  als  Lichtspaa- 
derin  von  allen  Nationen  als  ein  göttliches  Wesen,  als  die  allge- 
meine Wohlthäterin  verehrt  worden"  (Kulturgeschi<*hte  I.  . 
aber  Sonnendienste  sind  sehr  weit  verbreitet,  und  zwar  am  mei^it  u 
in  den  entwickelteren,  vom  reinen  Fetischismus  losgelösten  V(>r> 
stellttngskreisen,  die  wir  bei  noidasiatisehen  und  amfrikanlifha« 
Naturvölkern  finden,  dann  in  den  zu  bestimmten  dogmatiaefca« 
und  mythologischen  Feststellungen  fortgeschrittenen  Relij^ionen  der 
Aegypter,  Peruaner,  Mexikaner,  alten  Japaner.    Ihren  Spuren  t>e- 

Segnen  wir  selbst  noch  in  den  kiinstlerisch  verklärten  Mythologieea 
er  arischen  Völker,  vor  allen  der  Inuiier,  Griedien  mid  Oermaaen, 
Sehr  weit  verbreitet  sind  bei  den  letatem  beaonders  gewiaae  SafpcBL 
welche  an  die  verschiedenen  Stellungen  der  Sonne  zur  Erde  jmd 
vorzüglich  an  ihr  Höhersteigen  im  Friüjjahr  und  ihr  Hinabsinken 
im  Winter  anknüpfen  und  au  den  dadurch  bewirkten  Wechsel  der 
Jahreszeiten.  Seiir  gut  hat  Peschel  deu  grossen  Fortschritt gekenu- 
aeichnet  (Völkerkunde,  8.  Anfl.  255  f.),  van  QötterWldani,  wiMm 
tragbar  und  damit  übertragbar  sind,  welche  der  Menadi  te  aeiner 
Macht  hat,  zu  denen,  welche  der  äusseren  Natur  angehören  und  die 
damit  selbständiger  ihm  gegenüberstehen.  Nichts  ist  ihm  ferner  »md 
scheint  daher  geeigneter,  seine  religiösen  Ideen  zu  heben,  ai»  die 
Sonne,  der  Mond  und  die  Sterne.  „Erweitern  wir,*"  sagt  Peaehel, 
den  Begriff  des  Fetisch  anf  alle  iiehtbaren  Qegenittade,  ao  «cr> 
spricht  unter  allen  Fetischen  die  Sonn&,  als  Sinnbild  alles  Reina» 
und  Klaren,  die  Würde  des  menschlichen  Verkehrs  am  kräftigsten 
zu  heben  .  .  .  Die  Sonne  ist  aber  nicht  bloss  ein  sichtbarer  Gegen- 
stand, sondern  auch  der  Sitz  von  Naturkräften  und  daher  fährt 
der  Sonnendienat  hinüber  war  Anbetung  tob  Biashetoungen ,  dit 
nicht  mehr  unmittelbar  wahrgenommen.,  sondern  nur  an  ihnm 
Wirkungen  erkannt  werden.  Dieses  Forlrücken  de?  Kau^Utata* 
dranges  bezeichnet  eiaen  grossen  und  rrfrrnlirhnn  iTntirirlralB^p 
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abschnitt  bei  jedem  Volke,  dm  ihn  erreichte.'  (Ebend.  S.  26S.> 
Mm  kann  kongetot  «fcau  «mm  die  abUnkteMe.  aidit  bv  voa 

irdischen^  eondero  überfaMpt  von  ^tnüiilitaf  IMiifCB  kMifCloMcMe 

Gottesidoc  die  (  (leiste,  reir-te  i-t.  dann  ist  der  Sonnen-  and  Sternen- 
dienst die  V  orstufe  zur  Exiasi-ung  dieMT  höchsten  Idee  und  damit 
der  l^eherr^ant^  vom  Golxeodienst  »im  GoUesdiensi.  In  diesem 
allgemein  geiäiigea  F<»tieliritt  liegt  aber  raglrifh  eim  beetinat 
wiaaenschalllieiier.  —  SteUt  der  GcetodieMt  cincB  bedeatnacii 
SdMtt  im  &eife  der  religiösen  VorFtellungen  dar.  so  ist  er 
wegen  seiner  innig^^^n  Verknüj»funsr  mit  d<^r  Entt^'  kelung  der 
Wissenschaft  kaum  wni  ixer  wjcniicr.  Naiur^t%st  ize  sprechen 

sich  uns  aus  in  der  zeillich  und  raumiicu  regelmässigen  Wieder- 
kehr der  SneheiiiwifCB.  Wo  eise  eolelie  Wiedcfkehr  etettftndct« 
ahnen  wir  Gesetz«  ,  md  indw  dieee  Ahnaog  imBem  Geist  aaregC, 
dem  Wesen  dieser  Regelmiaeigkeit  nÄchzugehen.  kommt  er  dazu, 
ihren  Urs.irhen  auf  den  Grund  zu  jrehen.  d.  h.  wissenschaftlich 
zu  forschen.  Gewiss  war  nichts  anders  so  geeignet,  jene  Decke 
von  Stumpfheit  zu  durchbrechen,  welche  den  Geist  des  Menschen 
umlagerte^  so  lange  er  kamiehtig  niehts  als  ZafiUligca,  Regelloaet 
in  der  Natur  sah,  als  der  ieste  Gang  der  Gestirne  und  die  gaord* 
nete  Abwickelung  aller  von  denselben  abhang^igen  Erscheinungen. 
Hierbei  bot  sich  dem  Geiste  des  Menschen  die  erste  (ielegen- 
heit.,  sein  Licht  in  die  l^acht  der  Katurerscheinongen  hineiuzu- 
tragen,  ^  ihn  bis  ddiin  höekelens  geängstigt  neisl  aber  gleich- 
gfiltlg  getanen  hatten.  Hier  wude  er  saerst  zu  einem  Denken 
aufgefordert,  welches  über  die  allemiehsten  Bedürfnisse  hinaas- 
ging.  Wenn  es  als  Thatsache  ansge.«prochen  werden  kann,  dass 
die  Wissenschaft  der  Alo  n  uberall  zuerst  die  grossen  regelmässi- 
gen Erscheinungen  erl'orscht  —  denken  wir  nur  au  den  starken 
Gegensata  svisehm  ihrem  Wissen  von  den  Qcieiten  vnd  iiirer 
Unwisseiüi^t  betreffs  der  vulkanischen  Erscheinungen:  kaum  hatte 
Kolaios  von  Saraos  den  Ozean  beschifft,  als  auch  Posidionius  mit 
Hilfe  der  Phönizier  Studien  über  die  Gezeiten  anstellte  —  80  ist 
es  noch  gewisser,  dass  alle  Wissenschaft,  die  wir  kennen,  an  die 
Bewegungen  der  Himmelskörper  anknüpft:  die  Astronoinie  nnd 
die  iätrMOgie,  die  man  etwas  undankbar  die  Bastardseh wester 
der  ersteren  genannt  hat,  sind  die  ältesten  Wissenschaften.  Frei> 
lieh  hat  man  bei  ihnen  niclit  an  wissensohaftliche  Forschung  rein 
um  der  Waiirlicii  willen  zu  denken,  sondern  es  wollten  mit  diesem 
Wissen,  das  man  sich  durch  Forschen  erwarb,  gewisse  Zwecke 
erreieht  werden.  Und  da  in  dem  Altertum,  in  wäehes  dieselben 
anrftdcreichen ,  die  Priester  die  einzige  Klasse  von  Mensehen 
waren,  welche  geistigen  Zwecken  sich  mit  Müsse  und  Vorbereitung 
widmen  konnte,  so  finden  wir  Religion  und  Wissenschaft  innig 
verbunden.  Die  Astronomie  hat  in  ihrer  jahriauseudlangcn,  inni- 
gen Verbindung  mit  der  Sterndeuterei,  die  in  unsem  Kalendtum 
noöh  immer  fortlebt,  nnd  in  diBt  bis  hente  bestehenden  Verbin- 
dang  mit  dem  kirchlichen  Interesse  an  der  sioheren  Bestimmung 
gewissef  Festtege  die  Erinnenmg  an  diese  Verbindang  bewahrt 
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Das  bewnsste  Festhaltenwollen  geistiger  Eindrficke 
in  (k'i-  Sphäre  der  gemütlichen  ist  einer  der  starkst^a 
Hrinmnnt^sf'aktoreu  in  der  Geschichte  der  geistigen  Knt- 
wickelung  der  Menschlieit.  Das  notwendig  Furt.^rhrei- 
tende  der  letzteren  trifft  dabei  scharf  auf  das  notwi-ndic 
Stehenbleibendt'  der  ersteren.  Der  unaufhörliche  Kunipt 
zwischen  Glau)»en  und  Wissen  im  grossen  <ler  M^nsoh- 
heitsgeschichto  nnd  der  Widerstreit  d«*s  Fuhlens  und 
Denkens  in  der  lernst  jedes  cinzelnpu  sind  beides  im  VW^^en 
übereinstimmende  Ausprägungen  die>es  <  iegensatzes.  Ab»^r 
dieses  Festhalten  ist  nicht  auf  die  Dauer  niüglich .  wtril 
der  Geist  eine  selV)ständige .  vom  Willen  unabhänßige 
Kiclitung  auf  Erkenntnis  besitzt  und  weil  derselbe  ausser- 
dem niclit  zu  isolieren  ist  gegenüber  den  Strebiinueu 
andrer  Geister,  die  das  erzeugen,  was  geistige  Atmo- 
sphäre einer  bestimmten  Zeit  genannt  wird  und  was  durch 
Batzen  und  Spalten  in  die  Seele  jedes  einzelnen  Eingang 
findet.  Konnte  nun  die  Natur  diesen  Kampf  de« 
Verstandes  mit  dem  Gefühl,  der  Wissenschaft  mit 
dem  Aberglanben  an  einem  Orte  der  Welt  melir 
unterstützen  als  einem  anderen?  War.  mit  anden 
Worten,  die  Natur  geeignet,  die  wissenschaftlichen  Ten- 
denzen des  menschlichen  Geistes  durch  gewisse  Erschei- 
nungen, mit  denen  sie  ihm  gegen  üb  e  rtrat ,  zu  aÜrkeil. 
und  umgekehrt  mit  andern  ihrer  Erscheinungen  die 
jenen  gegenfiberstehenden  mythologischen  Tendenzen  n 
schwädien?  Hier  können  zunächst  nur  die  nnmittelbwc« 
Wirkungen  in  Betracht  kommen,  und  nachdem  wir  ftf 
sehen  haben,  dass  die  regelmtoige  Wiederkehr  gewimcr 
Erscheinungen  den  menschlichen  Geist  am  meiaten 
regen  wird ,  dieses  Begelmfissige ,  d.  h.  Gesetadiche  ein- 
WM  zu  bemerken  und  dann  seiner  Ursache  nachzadenken, 
so  wird  in  jenen  L&ndem  der  Erde,  wo  dasselbe  aas 
deutlichsten  zur  Beobaohtunff  kommt,  am  meisten  Anlaa» 
gegeben  sein,  die  Keime  der  Wissenschaft,  die  hierin 
hegen,  zu  entwickeln.  Für  die  Entwickelung  der  HimmeU* 
künde  hat  man  schon  immer  den  hellen  Himmel  der 
subtropischen,  heiteren,  trockenen  Länder  wie  Aegyptt-na 
und  Mesopotamiens  für  besonders  günstig  erachtet  Wir 
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werden  iiit  lit  gerade  so  weit  gehen,  um  mit  Briu  o  aiizu- 
nehmen,  dass  die  Abessinier  vor  alters  aus  ihren  Bergen 
nordwärts  gezogen  seien  und  Meröe  erbaut  hätten .  weil 
jene  schon  im  tropischen  Regengebiet  gelegen  seien,  wo 
sie  sich  in  ihrer  Beo])a('htung  der  Iliiiinielskörper  und 
üherliaupt  ihren  astronomischen  Studien  gehindert  fühlten 
(V^oy.  en  Abessinie.  1790  I.  43-0,  aber  ohne  Fragt'  er- 
leichterte die  ungewöhnliclie  Klarheit  des  Himmels ,  der 
in  jenen  glücklichen  Gegend(Mi  noch  heute  die  Nordlän- 
der mit  Erstaunen  und  Entzücken  erfüllt,  die  Beobiuh- 
tung,  welche  ausserdem  durch  die  zum  Aufenthalt  im 
Freien  einladende  Wärme  der  Nächte  l)egünstigt  ward. 
Aber  Avichtiger  für  die  Anfänge  der  Sternkunde  dürfte 
freilich  die  Flachheit  der  Niederungen  des  Nil  und  Eu- 
phrat  gewesen  sein,  welche  eiue  ungebrochene  Horizont- 
linie  gab  und  dadurch  die  erste  und  wichtigste  Aufgabe 
einer  forschenden  Betrachtung  des  Himmels,  die  Bestim- 
mung, der  Stemaufgänge  hier  leichter  machte  als  in  den 
meisten  andern  Teüen  der  Erde.  Die  eigentlichen  sog. 
^Vittenlngserscheinungen  sind  so,  wie  sie  in  unsrem 
Klima  sich  darstellen,  in  einer  Weise  wechselvoll,  dass 
sie  einer  Beobachtung,  die  nicht  die  Thatsachen  yon 
Jahren  verzeichnet,  nor  Wirrwarr  und  Widerspruch  zeigen. 
Anders  in  den  Passat-  und  Monsunregionen  mit  ihren 
für  das  praktische  Leben  der  Menschen  so  folgenreichen 
und  auch  ohnedies  durch  ihre  grosse  Regelm&ssigkeit  so 
leicht  sich  einprägenden  regelmässigen  Winden,  oder  die 
subtropischen  Regionen  mit  ihren  scharf  gesonderten 
Regen-  und  Trockenzeiten,  ja  selbst  die  eigentlichen 
Tropenregionen  mit  ihren  täglich  zu  bestimmten  Zeiten 
sich  wiederholenden  Gewittern.  Hier  sind  Regelmässig- 
keiten, die  dem  Geiste  Haltpunkte  gewähren  und  ihn, 
wenn  er  auch  nicht  zu  Anfangen  wissenschaftlicher  Er- 
forschung fortschreitet,  mindestens  nicht  verwirren.  Um- 
gekehrt sind  die  grossartigen,  nnperiodischen ,  oder  in 
dem  leichtvergesslichen  Cieist  der  Naturvölker  nur  als 
einmalige  sich  einju'ägende  Erselieinungen,  eher  geeignet, 
dem  Aherglauhen  als  der  Wissenschaft  Nahrung  zu  gehen. 
Selbst  auf  hohen  Stufen  der  Erkenntnis  üben  sie  ihre 
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verwirrende  Wirkung.  Wenn  Leop.  v.  Buch  an<^*»!sirhtÄ 
der  vulkanischen  Erscheinungen  der  Kanarien  sagt:  ,I>M 
gibt  der  Ansicht  eine  grosse  Lebendigkeit,  wenn  man 
durch  alle  £r8chemungen  so  unmittelbar  auf  die  gewal- 
idgen  Bewegimgen  zurückgeführt  wird,  welche  sich  fiber 
diese  Flächen  ausgedehnt  und  neue  Produkte  über  sie 
verbreitet  haben/  sieht  man  nicht  hier  den  Einfluss  des 
für  ruhige,  geduldige  Forschung  aDzom&chtigen  Eindruckes 
dieser  grossartigen  Erscheinmigen?  Man  hai  mit  Heckt 
gesagt,  dass  die  Geologie  erst  von  dem  Augenblick  an 
der  richtigen  Schätzung  der  erdgeschichtlichen  Verball- 
nisse näher  gekommen  sei,  wo  sie  an  Stelle  der  grow 
artigen,  ftberw&ltigenden  die  klemen«  nnschembaren.  aber 
eben  darum  zugänglicheren  Erschehrangen  snm  IJegnK 
stand  ihrer  Forschungen  gemacht  habe.  Den  sdiidigeB* 
den  Einfluss  der  «Katastrophenlehre*  Onviers,  Agaerii*  o.  «l 
auf  unsre  Aufßissung  der  Sehöpfangsgescfaiefaie  erke—t 
man  heute  allgemein  an  und  er  zog  seme  Nafanmg  haupt- 
sächlich aus  der  einseitigen  Beobachtung  TereiaMlIer 
gewaltiger  Naturerscheinungen. 

Aul  eine  audio  Art  wissenschaftrordernder  Naiurv\  irkuofra 
weist  Napoleon  in  seinen  geographischeu  Betrachtungen  über  Iia- 
lien  bin,  die  er  auf  8.  HueAa  anstellte:  wDie  tob  reebts  bcr  ia 

den  Po  eintretenden  Flüsse  Temmeben,  besonders  vom  Tarro  hl 
liiinfi^u'  reV)erschwpnininng^en ,  BchnfTen  Unfälle  und  Stöningea. 
welclie  Anlay^s  geben  zur  Aulwertung  grosser  Fragen  de«;  Wa-.*er- 
baues  und  die  italienisciien  Ingenieure  geschickter  in  dieser  Wisiiefi- 
•ebaft  gemaebt  haben  als  alle  andern  Gelehrten  in  Enropa.**  Ba- 
kanntlicb  sind  neben  den  Italienern  die  Holländer,  dcaca  die 
amphibische  Natur  ihres  Landes  ähnliche  Aafn^ben  stellt,  lange 
Zeit  die  Meister  in  der  Hydraulik  gewesen.  So  weist  man  der 
XotNN  eiidifrkeit  häufiger  Vermessung  des  alljährlich  vom  Nil  Ter- 
schlaunuteu  Boden  Uuterägyptenä  einen  starken  Eiotluss  aal  die 
Entwiekelnng  der  Geometrie  bei  den  alten  Aegypteni  sa.  Tai 
80  haben  die  praktischen  Forderungen  des  Bergbaues  in  Deutsch- 
land die  Gniii(llagen  der  Geognosie  und  Mineralogie  von  deutschen 
Bergmännern  legen  lassen,  wie  diejfnigeii  der  Schiffahrt  in  Eng- 
land zu  den  noch  heute  gültigen  Urundlinien  der  Lehre  von  den 
Luft-  und  Meeresströmungen  gefBbrt  beben. 

Wir  haben  damit  einon  Zwei«^  der  Xatiirvf»rgei.<ti- 
ixuiiti:  bis  zur  Spitze  vort"oln:t  und  kehren  nun  zu  den 
Ursprüngen  eines  andern  zurück,  die  neben  denen  dce 
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vorigen  liegen,  um  bald  sehr  weit  von  ihm  wegzustreben. 
Sucht  die  Wissenschaft  die  Natur  durch  Feststelhuig  des 
Gesetzmässigen  zu  vermenschlichen,  so  strebt  die  Dich- 
tung nach  Aussprache  der  Stimmungen,  welche 
dieselbe  in  uns  wachruft.  Eigentlich  nachahmende  Schil- 
derung ist  nur  nebensächlich  vertreten.  Jenes  der  Wis- 
senschaft eigene  Streben  nach  Vertiefung  der  Einsicht, 
nach  Erwerbung  der  Erkenntnis  des  inneren  Wesens  der 
Erscheinungen  liegt  damit  gänzlich  ausser  ihren  Grenzen, 
ohne  dass  sie  aber  deshalb  dazu  verurteilt  wäre,  bei 
der  ersten  und  einfachsten  Stimmung  stehen  zu  bleiben, 
welche  irgend  eine  Naturerscheinung  in  der  menschlichen 
Seele  hervorruft.  Vielmehr  ist  auch  ihr  eine  grosse  Ent- 
Wickelung  verstattet,  von  welcher  einen  bedeutenden,  ja 
vielleicht  den  grössten  Teil  wir  bereits  in  der  Geschichte 
der  Welthtteratur  zur  Vollendung  gebracht  sehen.  Diese 
Entwickelung  geht  einmal  selbständig  vor  sich  in  der  Rich- 
tung auf  Vertiefung  und  Ausbreitung  des  Natur- 
gefühles, wie  wir  sie  vorhin  (s.  o.  S.  389  f.)  zu  schildern 
suchten,  und  voUzieht  sich  zum  andernmale  unter  Ein- 
fluss  des  Wachstums  der  Naturerkenntnis,  welche 
vielfach  geeignet  ist,  die  Stimmungen  zu  klären,  welche 
die  Natur  in  unsrer  Seele  wachruft.  Dichten  und  For- 
schen sind  ja  gewiss  nicht  scharf  auseinanderzuhulten, 
auch  wenn  wir  davon  absehen  wollen,  dass  beide  Be- 
thätigungen  hauptsächlich  aus  der  Quelle  der  Einbildungs- 
kraft schöpfen.  Ihr  Endziel  ist  das  gleiche :  Vergeisti- 
gung der  Natur.  Nur  der  handwerksmässig  zersplitterte 
Betrieb  des  Forschens,  der  allerdings  als  Durchgangs- 
punkt unvermeidlich,  konnte  zeitweilig  darüber  täuschen, 
aber  die  grössten  Errungenschaften  der  Forschung  sind 
nicht  nur  Gegenstand,  sondern  Anreger  der  Poesie,  und 
diese  ihrerseits  fühlt  eine  Einheit  und  Grösse  der  Natur- 
anschauung vor,  welche  der  in  dunkeln  Schächten  arbei- 
tenden Wissenschaft  Lust  und  Licht  zur  Arbeit  bietet. 
„Es  mag  wunderbar  scheinen,"  sagt  Wilhelm  v.  Humboldt, 
„die  Dichtung,  die  sich  überall  an  Gestalt,  Farbe  und 
Mannigfaltigkeit  erfreut,  gerade  mit  den  einfachsten  und 
abgezogensten  Ideen  verbinden  zu  wollen;  aber  es  ist 
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darum  nicht  weniger  richtig.  Dichtung,  Wissenschaft, 
Philosophie,  Thatenkunde  sind  nicht  in  sich  und  ihrem 
Wesen  nach  gespalten ;  sie  sind  eins,  wo  der  Mensch  auf 
seinem  ßihlungsgange  noch  eins  ist  oder  sich  durch 
wahrhaft  dichterische  Stimmung  in  jene  Einheit  zun'ick- 
yersetzt*^  (Werke  I.  98).  Wenn  der  Kern  alles  Dichtens 
Aussprechen  von  Stimmungen  ist,  so  werden  am  häufigsten 
dies  rein  menschliche  Stimmungen  sein,  zu  deren  Ver- 
deutlichnng  aber  schon  häufig  die  äussere  Natur  herbei- 
gezogen wird,  in  deren  Erscheinungen  der  Mensch  Aehn- 
hchkeit  oder  Erinnerungen  an  seine  eigenen  Oefühle 
findet.  Fast  kunstlos  nebeneinander  gestellt  oder  zu  herr- 
lichen poetischen  Kleinodien  vereinigt ,  findet  sich  diese 
Parallele  zwischen  Seele  und  Natur  bei  allen  Völkern,  auf 
iilleu  Stufen,  von  den  eiiitüuig  wiederholenden  Gesängen  der 
Melanesier  bis  zu  Goethes  „L'<'ber  allen  Gipfeln".  Die  ße- 
schaffeidieit  der  Naturunigebuiig  macht  sich  in  ihr  inso- 
weit geltend,  als  von  den  Anregiuigeii,  welche  diese  auf 
die  Seele  übt,  der  Heichlum,  die  'fiele,  die  Mannig- 
faltigkeit der  Bilder  abliiüigt,  freilich  niclit  in  dem  Sinne, 
dass  eine  reiche,  üj)pige  Natur  sogleich  auch  ihren  lleich- 
tum,  ihre  Ueppigkeit  in  entsprechendem  Bilderreiclitum 
der  Gedichte  spiegelt.  Denn  auch  hier  ist  die  Seele  kein 
flacher  Spiegel.  Die  Tropenvölker  sind  nicht  poetischer 
als  die  der  kalten,  gemässigten  Zone,  sie  sind  kaum 
bilderreicher,  wenn  man  von  Einzelheiten,  wie  der  Blumen- 
liebhaberei der  indischen  Dichter  u.  dgl.  absieht.  Es 
fragt  sich,  was  an  gemütanregenden  Erscheinungen  in 
einer  Natur  sich  finde,  was  Grosses,  in  starken  Gegen- 
sätzen sich  Bewegendes  aus  ihr  heraus  wirke.  Denn 
i^ht  die  Einzelheiten,  sondern  die  Ganzheiten  machen 
.die  Stimmungen  oder  ifarben  sie.  Man  fragt  nicht  nach 
Formen  der  Wolken,  wenn  man  sehnstichtig  ihrem 
n  nachblickt,  oder  nach  den  Spezies  der  Bäume,  in 
Waldesrauschen  man  wachen  Auges  träumt.  Die 
,  weiten  Erscheinungen  und  die  starken  Gegen- 
liese sind  es,  die  den  Schatz  der  dichterischen  Bil- 
i*eichern.  W^as  dm  ?]influss  jener  anbetrifft,  so  ist 
cht  besser  zu  bezeichnen  als  durch  jene  oft  nach- 
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gesfoochenen ,  unttbertrefiUchen  Worte  OoeÜieB:  »Wie 
in  jedem  Menschen,  selbst  in  dem  gemeinen,  sonderbare  . 
Spuren  übrig  lüeiben,  wenn  er  bei  grossen  nngewöhn» 
liehen  Handinngen  etwa  einmal  gegenwärtig  gewesen 
ist;  wie  er  sich  von  diesem  einen  Fle^e  gleichsam 
grösser  ftthlt,  unermüdlich  dasselbe  erzählend  wiederholt 
nnd  so,  auf  jene  Weise,  einen  Schatz  für  sein  ganzes 
Leben  gewonnen  hat:  so  ist  es  auch  mit  dem  Menschen, 
der  grosse  Gegenstände  der  Xatnr  gesehen  und  mit  ihnen 
vertraut  geworden  ist.  Er  liat,  wenn  er  diese  P]indrüeke 
zu  l)ewaliren,  sie  mit  andern  Emptiiulungen  und  Gedan- 
ken,  die  in  ihm  entstehen,  zu  verbinden  weiss,  gewis.s  . 
einen  Vorrat  von  Gewürz,  womit  er  den  unschmackliaften 
Teil  des  Lehens  zu  verbessern  und  seinem  ganzen  \V  esen 
einen  durchziehenden  guten  Geschmack  gehen  kann" 
(Briefe  aus  der  Scliweiz).  Was  aber  die  an<lern  an])e- 
tangt,  SU  wollen  wir  auch  hier  nur  an  die  in  iindrer 
Beziehung  schon  früher  (Kap.  13  S.  818)  gewürdigten 
Wirkungen  des  Jahres/eitenweclisels  aufmerksam  machen, 
der  die  Natur  in  neue  Gewänder  kleidet  und  dort,  wo 
nur  zwei  Jahreszeiten  als  trockene  und  feuchte  oder 
heisse  und  kalte  einander  entgegengesetzt  sind,  geradezu 
den  Wechsel  der  ganzen  Lebensweise  bestimmt.  Der 
Eindruck  dieser  Wechsel  ist  ein  sehr  tiefer  und  es  wur- 
den Frühlingspäane  nicht  erst  in  Delphi  gesungen!  So 
alt  Dichtung  ist,  so  alt  ist  auch  die  Lust  des  holden 
Lenzes.  Das  Gemüt  des  Menschen  empfindet  es  wohl- 
thätig,  wenn  die  lange,  eüildrmige  Zeit  in  merklicher 
Weise  abgeteilt,  unterbrochen  wird,  es  liebt  von  einem 
Zeitpunkt  zum  andern  gespannt  zu  werden,  denn  es  ist 
keine  Maschine,  die  mit  gleichmässigem  Takte  ihr  Bäder* 
werk  ablaufen  lasst,  sondern  ein  Lebendes  nnd  Bewosstes, 
das  ruht  und  erwacht,  das  treibt  und  nachlftsst,  das 
Phasen  yon  Wachstum,  Bltlhen  und  Vergehen  durchlftuft. 
Mit  Recht  hebt  A.  y.  Humboldt  herror,  dass  grossartige 
Kontraste  der  Jahreszeiten,  der  Vegetation  und  der  Höhe 
überall  die  anregenden  Elemente  dichterischer  Phantasie 
sind,  wo  eine  lebendige  Naturanschauung  mit  der  ganzen 
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Knlinir  und  den  religiösen  Ahndungen  eines  VolkaBtaiiUMi 
verwebt  ist  (Kosmos  II.  32). 

Wie  in  dieser  Richtung  vor  allem  der  Wechsel  der  Jalune»- 

Zeiten  von  einer  schlafenden  zur  wachenden  bedentnngsToII  ist. 
braucht  man  Mciipchen  det*  gemässigten  Klimas,  die  den  Ueiz  der 
Frühlingsahnung  kennen,  nicht  erst  zu  sagen.    Al»er  (ier  Ejntlu.-* 
dieses  verheissungsvoUen  Erwachens  geht  durch  die  ^nie  VVeiL 
Chapman  (Travels  I.  278)  fand  am  Mordrand  der  Kalakari  ia 
dem  nicht  eben  wüstenhaften ,  aber  doch  dürren  Baaiaagiralo- 
Lande  den  Einlluss  der  ersten  Gewitterschauer  der  Regenzeit  auf 
die  ötimraunj^  der  Menschen   einen  ganz  ungewöhnlichen.  J^eine 
Begleiter  erlüUteu  sich  j[>lotzlich  mit  aller  Art  LuBtigkeit  and 
8pässen  und  gaben  ihren  sonstigen  Uebllngsgcdanken  m  dfvcr- 
•     «tieren^  auf,  wifarend  die  Weiber  frOhlieh  maA  Feld  aogM. 
um  zu  hacken  und  in  pflanaen.    Nicht  minder  sprangen  dir 
Rinder,    als   ob   sie   einen  Monnt    in   Klee   geschwelgt    liatter  , 
In    einer    findei  n    Jahreszeit  .     der    des    llril'ens    der  Frucht*^ 
kommt  die  Anregung  zum  muleriellen  Geuuäö  hiuzu,  die  bei  iiii«n 
Völkern,  Tor  allem  aber  bei  den  Natiirri^lkeni  iBlelit%  mtt  die 
dichtende  Phantasie  wirkte  die  in  heitern  Liedern  der  &ftiad— 
heit  und  Dankbarkeit  sich  ergeht.    Einen  der  wenigen  lichtes 
Punkte   in  den  ethnographischen  Schilderungen  der  armen  und 
elenden  Australier  bildet  ihr  jahrlich  wiederkehrendes  EmtefeM 
beim  Reiten  der  nuhrkräftigen  Marsiliaceeu.    Solche  Fe«te  siekl 
selbst  noch  der  eisige  Horden.  Beim  Einsammeln  de«  Itliadtehni 
Mooses,  dieses  unentbehrlichen  Kalirungsmittels  der  PolaitiewoluMff; 
finden  sich  die  Isliinder  von  allen  Seiten  her  im  Gebirge  zoFanircen 
und  die  ganze  Zeit  ist  eine  rr()hliche  Eruti'fesiztit  und  in  Gnm- 
land  ist,  wenigstens  für  die  Weiber,  das  Sammeln  der  Mooslteerea 
eine  Ähnliche  Festzeit.  Dieser  reichen  Ernte  ▼<«  Kateranregungea 
bringt  dann  die  Rnhe  des  Wintert  Zeit  som  Reifen  und  xnm  Ord- 
nen und  diese  Jahreszeit  ist  keineswegs  bloss  negativ  als  Unter- 
brechunp:  der  andern,  sondern  als  Zeit  dt  r  Samndung  und  \>r- 
arbeitung  unsreni  Geiste  wichtig.    Die  wandernden  Ge^chichlen- 
erzüliler  verweilen  duuu  auf  den  isländischen  Hui'eu  so  lauge,  bis  ihr 
Vorrat  an  EralUilnngen  erschöpft  ist,  oft  selbst  den  ganten  Winter. 
Vorlesen  und  Erafthlen  spielen  auch  sonst  in  dicm-m  abgeschloa- 
senen  Lande  eine  grosse  Rolle,  und  der  lange  Winter  bcretekcfft 
nnd  vertieft  so  die  Geister  der  dortigen  Menschen. 

In  der  Einförmigkeit  eines  fast  gleichmässipen  .Talma» 
Verlaufes  erschla£Pfc  nicht  bloss  die  Thätigkeit  des  Körper», 
wie  wir  (S.  304  f.)  gesehen,  sondern  auch  die  Spannkraft 
des  Gemütes,  die  in  der  Natiirfreude  .sich  dichte* riscii 
äussert.  «Die  Hegebnässigkeit  im  Er.soheineii  natürlicher 
Phänomene,  der  stete  Frieden  im  Lutt-Ozean,  die  Gh-ich- 
fbrmigkeit  der  Regen,  welche  tagelang  sanft  herab- 
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strömen,  das  iiiivcräiKlt'rte  Suiiiiueii  der  Insekten,  j^e]ni«r, 
(lieser  Manj^el  an  Abwechselung  der  physischen  Natur- 
zustände auf  Java  briu^^t  in  vielen  (ieniütern,  besonders 
in  denen,  weUhm  dl«'  nie  versiegende  Quelle  von  Trost 
und  Er(}uic'kung  uiibtdvaiuit  geblie))en ,    die  aus  der  Be- 
schäftig uii<jf  mit  Wissenschaften  hervorsj)rudelt.  eine  ge- 
wisse Erschlall'ung  hervor,  eine  MehmchoHe,  dir  ihre  Teil- 
nahme an   den  »Schicksalen   anderer  schwächt   und  sie        .  .-^ 
gleichgültig  macht  für  jene  geselligen  Genüsse  numnig- 
lacher  Art,  die,  eine  Schöpfung  stets  reger  Phantasie, 
die  Zirkel  Europas  beleben.  Auch  das  Klima,  die  glühende 
Hitse  der  Sonne,  der  sich  der  fremde  Ansiedler  unter 
den  Tropen  nicht  unbedacht  blossstellen  darf,  wirkt  mit, 
nm  die  Menschen  daselbst  voneinander  zu  isolieren  und 
jeden  in  seine  Wohnung  zu  bauneu.    Daher  auch  im  r 
Menschenleben   auf  Java  jene   Einförmigkeit ,    welche  v 
gleichsam  der  fortwährenden  Ruhe  in  der  Natur  ent-  > 
spricht''  (Top.  u.  naturwiss.  Reisen  in  Java  1845,  S.  271). 
Nun  ist  freilich  dieser  gleichmässige  Gang  auch  einer  v 
andern  Anffiumng  flüiig,  welche  das  Grosse  in  ihr  mehr 
würdigt  als  die  Einförmigkeit,  aber  das  empfinden  woU 
mehr  die  Beisenden,  welche  diesen  Eindruck  als  einen 
neuen  begrtlssen,  so  wie  Pöppig,  der  beim  Eintritt  in  die 
Trupen  entsfiokt  ausruft:  „Der  Himmel  der  tropischen 
Regionen  leuchtet  mit  einem  so  ansprechenden  Glänze, 
man  m()chte  sagen  mit  einer  so  bedeutsamen  Buhe  auf 
den  Menschen  herab,  dass  selbst  der  Bohere  von  ihm 
sich  ergriffen  fühlt*  (I.  12).  Wer  aber  länger  unter  dem 
Zauber  dieser  Grösse  verweilt,  ermüdet  wohl  unfehlhar, 
und  man  mt\^  es  Junghulni  wohl  «glauben,  dass  ein  Lehen 
auf  Java  eine  Ewi^^keit  sei  (Java  11.  212)  und  dass  der 
^narkotische  Keiz  der  Tropennatur ** ,  den  er  ein  ander- 
nuil  hervorheht,  mit  der  Zeit  wie  andre  ähnliche  Heize 
abstumpft.    In  Sunuua  darl"  unm  sa^^en,  dass  der  Wechsel 
der  Naturhilder  das  neniüt  spannt  und  jene  immer  wieder 
neu  und  immer  neu  am'e^end  erscheinen  lässt,  während 
die  Einförmi»;keit   ))ei   allein   Heichtum   der  Kinzeiheiteu 
zuletzt  sen)st  die  emjftaiij^licliste  Phantasie  ermüdet.  / 
I)ie  Armut  oder  der  Reichtum  der  Natur  treten 
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hinter  diesen  Wirkungen  zurflck,  ohne  indeHsen  wirkungH- 
lofi  2u  bleiben.  Nur  wird  man  ihre  £inflfi«Me  mehr  in 
jenen  OeiHtem  zu  verfolgen  haben,  welche  durch  höhere 
Bildung  für  die  hierbei  in»  Spiel  kommenden  Einzelheiten 
niif'^<'H<;hloHKen  ftind,  alu  in  den  nur  von  den  größten 
MrHch*»iTiijngen  getroffenen  öeiMtern  d<*r  Naturvölker. 
A iist rali*'ii  int  i*in  groHN«««  HoiHjiii'l  von  Ariimt  und  Kin- 
fTuiiii^kfit  iiihI  »'s  ist  (IhIht  int<T<*Hsant  .  wir»  cui  <;tit<?i' 
KcnuiT  <I<T  {iiist ralix  Im'U  |{<*i.s<'lit<'rat iir  (in  <I«*m  (ji<M)|rr. 
Mitt,  I  HV'». 1  )  Iwrvdrliol»,  dii«  aiist rali^j  hen  I^'isrhfrirlitv 
zu  <Tinljjrj'ii ,  <li<'  alle  an  <'in<T  j^j-wiHscMi  KinUini^lo'it 
h'nh'M  :  „l)as  l.aiid  mit  scirnMii  strlcn  V\  i'cIimcI  von  Stj'|»|M*u 
uml  Wdsten,*  luMMMi  <*H  dori.  „lM<d<d  aiiHS(.Tor<l<'ntlicli  w«*nig 
IU*i/M  Hcdifu  einunil  (dncn  iiulH'iMinkt,  zur  Krquickung  dun 
Au^t's  oder  ein  l'robh'in  für  AuftrMchung  defi  Geiste«, 
und  di(i  ncufron  Knt<leckung0reiHend(*n  Hcheinen  j«*dpn 
Vermich  aut'gegeb(^n  zu  lialxn,  dun))  eine  kunstvolle 
Hchilderung,  genifitrfirlie  WiiMlcrgalx-  ri^n-ncr  Ernpfin- 
dungffn  ()d(;r  nur  durch  eine  lidilmi't«*  Erzählung  der  Er- 
lebniHHe  fttr  ihre  ForMchungHgebiete  einige«  IntereKHe  im 
Leiier  zu  erwecken ;  im  uegenteil  liegt  es  offenbar  in 
ihrer  AbHicht,  ihre  Tagebficher  zum  trenen  Abbild  de« 
öden,  dürren,  langweiligen  Lande«  zu  machen.*  Aber 
Moweit  wir  wifwen  i«t  die  Poesie  der  Australier  nicht 
um  ebensoviel  äriru'r  denn  die  der  Melanesier  uIh  die 
Natur  AuHtnilicns  an  KfJlIe,  Farlx»  nnd  Duft  fiiutijr 
dor j<'ni^<Mi  IVl(diinc*si<Mi.s  /iirfickstrdit ,  und  (!m  ist  zwrit'el- 
liiifi,  oh  von  don  Ki^cMiscIiaili'n  <lcr  l(d//i<'r«'n  .sich 
SjHjn;n  in  d<*n  y\ <'n.sMcrnng<Mi  dcv  K nnsitricdK?  dortiger 
Vrdkcr  lind«'n.  Man  hat  vi«d  von  (h*ni  Kinthiss  (h'r 
nh«Tvvähi;^'<'n(h'n  Naiur  [ndi<*nH  aiii*  di<*  Dichtungen  dor- 
fi^<'r  V(»lkf'i'  ^•'sjMNtchiTi.  Im  Kosmos  (II.  lili)  h»scn 
wir:  ,Di<^  (ihorriiidie  dichtieriHclu?  Littenitur  <h!r  ln(h;r 
hrt,  dasH  zwischen  den  W<Mnhd{rei.sen  und  denselben 
he,  südlich  von  der  llinuilayakette,  immer  grüne 
d  immer  hlfitenreiche  Wälder  die  Einbildungskraft  (h>r 
^tirlHehcn  Völker  von  j'  Ii«  i-  lohltafi  unr<*gten,  das«  diese 
ölker  sich  zur  naturbeK(  h reibenden  Poesie  mehr  noch 
hureneifft  fühlten  als  die  im  unwirtlichen  Norden  bis 
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Island  verl)r«'itet«Mi  echt  ^eniiani-»  heii  .Stäinine.'*  Nun  ist 
in  der  Thut  ein  tiefes  Naturget'iihl  den  f^ro.s.sen  Dieh- 
tiingen  der  Indrr  ni<}it  jibznsprechen  und  *•<  trei})t  ge- 
radezu herrlielie  Blüten  in  Kalidasas  Dramen  und  Ge- 
dichten. Aber  keineswegs  ist  d^-r  Bihlerreiehtum  ein  so 
viel  grösserer  als  in  den  Werken  nordischer  Dichter. 
Man  darf  im  Gegenteil  behaupten,  dass  manche  unsrer 
neaeren  deotschen,  englischen  oder  skandinavischen  Dich- 
ter eine  Tiel  grtaere  Mannigfaltigkeit  der  Bilder  aus 
unsrer  soviel  ärmeren  nordischen  Natur  gewonnen  haben 
als  die  Inder  jemals  der  ihren  zu  entlehnen  vermochten. 
Wir  wiirden  viel  eher  geneigt  sein,  mit  Lassen  (Ind. 
AH.  1.  412  f.)  anzunehmen,  dass  die  kontemplative  Uich- 
tung  des  indischen  Geistes ,  die  schon  in  den  ältesten 
Poesien  sich  ausprägt,  in  der  beständigen  Anschauung 
dieser  »neuen  wxmdervoU  reichen"  Natur  wurzle,  von 
welcher  die  in  das  indische  Tiefland  heiabsteigenden 
Arier  sich  unu^eben  sahen,  wenn  nicht  die  von  ihm  selbst 
an  derselben  Stelle  hervorgehobene  sorgenlose  Leichtig- 
keit des  Daseins  wohl  eine  viel  mächtigere  Anregping 
SU  brütender  Betrachtung  zu  bieten  schiene  ab  der  An- 
bHck  einer  reichen  Natur,  die  doch  wohl  nur  dadurch, 
dass  sie  verwirrt  und  damit  abstumpft,  in  dieser  Rich- 
tung zu  wirken  vermag. 

Laudschaften  können  nicht  unmittelbar  mit  bezufr  auf 
diese  Wirkungen  miteinander  in  VergbMoli  gesetzt  werden,  da 
sie  Belbtjt  ju^  wie  wir  nir  Genüge  ge&elien  haben  ^  tielgeheude 
Entwiekelongen  ^  sei  et  vor-  oder  rfic&sefareiteiider,  bereielienider 
oder  Terarinend(>r  Art,  erleiden.  Solche  ümwsndelungen  der  Natur 
bieten  eben  auch  dem  menschlichen  Gemüte  von  Zeit  zu  Zeit  ganz 
niidrr  Bilder  dar  und  wenn  die  ganz«-  antike  Litteratur  mit  Aus- 
liulinie  des  „Meu  vereare  minor,  pulclierrime  Hliene,  videri"  bei 
Aasonius  der  Kbeinschönbeiten  nicht  gedenkt,  so  liegt  ein  gutes 
Teil  der  ErUftmng  in  dem  Umstaade,  dass  so  vieies  an  dem,  was 
•wir  jetzt  am  Rhein  bewundern,  Knltnrschönheit  ist.  Seitdem 
ist  freiliclj  dan  Nnturgefubl  gewa(*b.«on  und  nnturfreudige  VTilker 
der  Neuzeit  bedurften  einer  derartigen  anlieinielnden  Kultur- 
Stimmung  in  der  Laudschai't  nicht  ^  um  sicli  mit  voller  Öeele 
dem  GenuBS  der  Hatarssenen  hinzugeben^  wie  denn,  trotz  den 
geradezu  nnhcffreifliehen  Unrichtigkeiten,  die  ein  Mann  wie  Toc- 
queville  hierüber  vorbringt  (D6m.  en  Am^rique  II.  Cap.  17,  18), 
die  Kordaraerikaner  eines  de^enigen  VöUier  sind,  welche  mit  der 
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grossteii  Innigkeit  in  ilire  Natunimgebang  flicli  versenken,  ja  mit 
ebensoviel  einseitigerar  Einigkeit,  je  weniger  diese  junge  Kaltar 
SB  ehrwürdigen  Sparen  der  Geschichte  aufzuweisen  hat 

Etwas  ganz  andres  als  die  Natur  des  Landes  thut  der  Ver- 
tiefung des  Natur«jrpni)il^^  manchmal  Eintrag^.  nämli.  h  Hif  in  d«» 
weiten  Räumen  dieser  Jungen  Lander  notwendige  i^ew egiichkeit, 
deren  geistige  Wirkungen  gewiss  lüclit  zu  unterschätzen  »iimL 
Dem  im  Vergleiche  snm  deutschen,  fast  noch  nomadeabnll  bs- 
weglichen  Nordamerikaner  bat  man  nicht  ohne  Recht  die  «Foesir 
der  Oertliclikeiten"  abgesprochen.  Der  Boden,  auf  dem  er  sk 
flüchtig  lebt,  entbelirt  der  Traditionen,  welche  den  unfern  on  an- 
krautartig  überwuchern.  Tielberechtigt  ist  der  vieiciüertc  An.*- 
sprucli  Pliilarete  Cbasles:  ^Les  Etats  Unis  manquent  de  penipec- 
tive,  pas  de  grandenr"  (Etndes  s.  1.  Uttiratnre  des  Aaglo-AsMii* 
caiiis  18.^1.  6).  Sie  schlagen  nicht  so  leicht  Wurzeln  im  Boden 
ihres  Landes,  die  Heimat  hat  höchstens  in  den  ältesten  Sl*ai»-r 
etwas  von  dem  für  sie.  was  wir  „anheimelnd"  nennen.  Ks  eibt 
kaum  in  Spuren  Sagen,  Ueberlieferungen,  Volksdichtungen,  weicor 
ihre  Seele  in  innige,  lebende  Betiehnnff  bringen  rar  Keiv.  wMtt 
sie  nmgibt  Aber  nnr  um  so  nnmittdberer  sehBcasen  dnan  litt« 
besten  Oeister  an  diese  Natur  sich  an. 

Ein  drittes  Ziel  erstrebt  die  Seele  des  Menichai 
auf  Anregung  und  unter  Mitwirkung  der  Natur,  inisM 
sie  die  Natnrformen'  nachzuahmen  und  gleicinritiir 
durch  Eingestaltnng  in  die  Form  unsrer  geistig  disdk* 
drungenen  Vorstellung,  die  wir  Ideal  nennen« 
lisieren,  d.  h.  zu  yermenschliehen  strebt.  Weeeal- 
lich  sind  es  drei  Hauptrichtungen,  in  denen  dies  geschieht. 
Zwei  derselben,  durch  Bildnerei  und  Malerei  repriUentiert. 
strebon  unmittelbar  nach  Xaturnachahmung ,  die  dritte 
al)er,  die  Banknnst .  verwendet  solchp  Xachahmunjf  für 
Zwecke,  welche  dem  körperliclien  Bediirtiiis  des  Menschen 
zunächst  ent.sprinf^en ,  und  auf  diese  Weise  dann  erst 
künstlerisch  veredelt  werden.  Alle  drei  habon  j*'d<>€h 
gemein,  dass  das  Material,  in  dem  sie  ^bilden",  der  Natur 
entnommen  wird  und  ihre  Schöpfungen  beeinfliL»t. 
während  die  Sprache  der  Dichter,  wenn  auch  durch  die 
Natur  beeinflusst .    docli   wesentlich   jj^eistige  SchöpfuniT. 

Den  Keim  der  Baukunst,  die  erste  Hütte,  rief  daJ> 
Bedürfnis  hervor  imd  die  Naturnachahmung  kam  er>t  in^' 
Spiel,  als  dieses  befriedigt  und  an  die  N'j'rziemng  j^e- 
dacht  werden  konnte.    Was  eigentliche  Baukunst  ist. 
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liegt  yiel  nilicr  der  JM^atü  so.  Maa  fauu  der  etwas 
Tagen  BehaDjptmg  De  Lapndes:  »IHe Gebort  dior  Axdd* 
iektur,  die  EriMREmig  des  enten  Tempels  beanduien  dm 
Begiim  der  geeehichtiicheii  Zeit*  (Sentiment  de  la  Natare 
I.  Gh»  II)  mdit  eine  gewine  Bereditigong  abf^predieii» 
wenn  man  andi  s.  B.  aageaditB  der  Fet»diKifitten  der 
Innerafirikaner  odor  MekiMner  den  Begriff  des  Traomels 
hier  etwas  eng  gezogen  finden  dttrfte.  Nur  inaofem 
die  Beficiedigong  des  Schntibedtlrfiiinas  dordi  IJmwaa- 


tun 

0 

ans  dem  später  die  naiur f  ergeisÜgende  Herrlichkeit  der 
Bankimst  sich  entfaltete,  erwähnen  wir  jener  unmittel- 
baren Anlehnungen  an  die  Natur,  zu  welchen  ehen  dies 
Bedürfnis  zwingt.  Wir  haben  von  der  udiiezu  tieri- 
schen .  sicherlich  am  wenifjsten  menschlichen  Sitte  des 
Baumwohnens  früher  gesprochen  (s.  o.  S.  löl).  Die  Be- 
nützung herabhängender  Zweige  von  Bäumen  oder  St  räu- 
chern, die  flüchtig  vertiochten  und  befestigt  werden,  wie 
es  halbn(^nia(lis(  he  Buschmänner  üben,  steht  ihr  noch 
nahe.  Das  Abhauen  von  Zweigen  oder  Stämmcheu,  das 
Einstecken  in  den  lioden  im  Kreise,  das  Verbinden  der 
oberen  Enden  imd  das  Bedecken  dieses  Hüchtigen  Baues 
mit  Zweigen  oder  Fellen  ist  der  niubste  Schritt  zun\ 
primitivsten  Hüttenbau.  wie  wir  ihn  bei  Feuerländern 
imd  Hottentotten  finden.  Und  von  hier  aus  führt  niui 
eine  lange  Reihe  von  zunächst  immer  dauerhafteren  und 
nach  und  nach  verzierteren  Bauten  bis  zu  der  Spitze  iler 
Holzarchitektur  in  den  reichverzierten  Holzhäusern  der 
Alpenbewohner  und  den  geradezu  phantastischen  Holl- 
kirchen  der  Norweger. 

M()f^licherwei8e  hnt  das  raiilierc  Klimft  p^onitissigter  Landstriche 
die  Notwendigkeit  des  Hausbaues  IVülier  {j^^vj-iti^rt  als  duh  Tr«)j)ün- 
klima,  aber  doch  nur  jenseits  einer  g^ewisheu  ^tul'e^  denn  diß  in 
rfinlien  Strichen  lebeaden  FeaerUnder  und  Bniehniiliiner  gehttren 
zu  den  im  Hflttoabaa  snrilokgebliebeiistt n.  Sidu  rlich  ist  aagefftn 
die  leichte  Art  der  Zusammenfügun{^  des  llnltenj^nMÜ.stes  bloss 
durch  Lederstreifen,  wie  überhaupt  di«'  -tarke  Entvvickelung  der 
Flechtkunst  bei  den  KalFeruvolkern  Siidatrikas  niitbedingt  durcii 
die  Trockenheit  des  Klimas,  welche  das  Binden  als  die  praktiachita 
Befefltigungsweise  erscheinen  lisst 
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Den  Schwesterkfiiii ,  der  entsprec  heiul  zur  hScInt'- 
entwickelten  Steinbaukunst  lieraufl'ührt,  lejjfte  das  fföhlen- 
wohnen.  in  der  Urzeit  weit  verbreitet  un«l  aurh  in 
der  Jetztzeit  nocli  vielfach  j^eiibt.  Einen  horhuiih- 
tigen  Vorzufj  hat  dieses  vor  jenem  in  der  I  )an«*rhafti;j- 
keit  des  Materials  voraus,  während  dieses  seiije  Material 
den  Nachteil  hat,  der  Verzierung,  def  Ornanientierunjr 
viel  weniger  eut«_,^egenziikonimen.  Aber  es  überwieirt 
jener  Vorteil  diesen  Nachteil:  dcuii  das  Schöne  ist. 
bald  e«  angestrebt  wird,  hier  im  Ebenniass,  der  Grund- 
bedingung der  höchsten  Entwickelung  der  Jiaukunst.  zu 
suchen,  während  die  Leichtigkeit,  mit  der  Ornamente  in 
Holz  geschnitten  werden,  zwar  selbst  schon  bei  Völkern, 
welche  ohne  Eisen  sind,  wie  die  Maori  der  Torenropäi-* 
sehen  Periode  Neuseelands,  eine  wahre  üeppigkeü  dp« 
Ornaments  gestattet,  aber  eher  von  der  Harinonie  ab  al« 
zn  ihr  hinführt. 

Die  Beschaffenheit  des  Materials  beatimmt  natfirlidi  noch  viel 
mehr  in  Einzelheiten  die  architektonisehen  Formen.   Die  Htttten- 

form  der  llottt  iitotten  und  Betschuanen  setzt  die  biep^ainen  haib- 
dickcn  Stfimmciien  der  Mimosen,  dieser  liaufigsttMi  hnumartigro 
üewaclise  Südafrikas,  voraus.  Und  wenn  Hoiub  im  Aiarui.-ie-Eeicii 
gefallieere^  angenehmere  und  gediegenere  Hütten  und  Uanavr 
fand  als  im  ttbrigftn  SfidaIHka  (er  fand  auch  die  Dörfer  reialicfctr 
nördlich  als  sttdlich  ^  om  Zambesi)^  so  schreibt  er  jenes  ebcnsi» 
entschieden  dem  reichlichen  und  It  icht  zu  erlangenden  Haumaterial 
zu,  das  ihnen  die  Natur  lielerl,  wie  dies^es  dem  Ueherlln«?  an 
Wasser^  welcher  ebendaselbst  auch  günstig  auf  die  uersunliche  Rrin- 
liehkeit  eSnwiri[t  (Sieben  Jahre  in  SttdaMka  U,  188}.  Je  nihcr  diese 
Naturvölker  bei  der  Unentwickeltbeit  ihrer  Industrie  der  Natur 
stehen,  d.  h.  je  mehr  sie  in  diesem  Falle  von  dem  Material  al^ 
hängen,  das  sich  ihnen  für  ilire  Bauten  bietet,  um  so  mehr  finden 
sie  sich  darauf  hingewiesen,  «ich  mit  dem  Besten  vertraut  m 
machen  und  man  kann  wohl  sagen  ^  dass,  so  weit  sie  durch  «it-n 
Stoff,  der  sich  ihnen  bietet,  In  iunen  Knnstbestrsbangen  gelttrdeit 
werden  können,  so  weit  bringen  sie  sich  \^ohl.  Dieses  &t\  stelil 
nicht  selir  hoch,  aber  nie  lassen  rs  nicht  an  Bemfihnn^ren  f»'hlen. 
wt  lchc  über  (la.>^  Mass  dessen  hinaus{j;'ehen .  was  man  an  FJiisichl 
und  Thatijgkcii  von  Völkern  dieser  6lufe  erwartet.  60  oaulen 
8.  B.  die  Tonganer  ihre  gitaeren  Bote  auf  den  Fidschi-Inseln« 
die  ihnen  besseres  Hols  als  die  dürren  Haine  Ihrsr  HeisMi 
boten.  So  unterscheiden  die  Fidschianer  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit von  Holzarten  für  ihre  Keulen.  Hud«r  u.  p.  w.  Auf  einer 
höhereu  Stufe  finden  wir  jene  reizende  Mosaik- Xischleral  der 
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Japaner  nur  möglich  bei  dem  alle  SchaUierangen  von  Farbe  und 
Festigkeit  darbietenden  Holzreichtum  dieser  Inseln.  Nicht  anders 
beim  Steine  und  verwandton  Materialien.  R«)ss  (Reisen  I.  15) 
meint  in  dem  harten,  schwer  zu  behauenden  Charakter  des. 
griechischen  Kalksteines,  auch  in  seinem  unebenen >  uuregelmäs- 
sigen  Bnieh,  einen  Qmnd  lOr  den  polygonalen  Stil  der  eoff. 
cyklopischen  Bauten  ni  finden.  Dles^ben  beaeiclmen  aber  dod& 
wohl  eher  den  Uebergang  aus  einer  an  guten  eisernen  Wt  rkzeug^en 
zum  Stoinbehauen  Mangel  leidenden  Zeit  zu  einer  besseren.  Haus- 
mann hat  in  seinem  reizenden  Versuch  „Ueber  die  Veränderungen, 
welche  das  Aenssere  Ton  (Gebäuden  nnd  von  Werken  der  bildenden 
Konat  erleidet*  (Kleinigkeiten  in  bnnter  Reibe.  1889.  L  860  f.) 
eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen  für  die  Beeinflussung  der 
Architektur  diiroli  das  ihr  zu  (Icbote  stehende  Material  Lretn  hen 
und  auf  die  verschiedenen  liicrbei  in  Betracht  kommciuien  KiLren- 
scbaften  des  ieuteren  hingewiesen.  Wie  einüussreich  die  Färbung 
des  Baaeteinee  anf  den  geeamten  Eindraek  einer  Knltorlandechafl 
sein  kann^  zeigen  die  weissen  Hannortempel,  welche  in  Italien 
und  Griechenland  von  alter  Zeit  her  uns  erhalten  sind.  Die  un- 
ver^esslichsten  Bilder  erzeugt  das  lialb  durchscheinende  Gellnveiss 
ihres  Steines,  wenn  es  sich  von  der  braunen  Landschaft  und  dem 
klaren,  blauen  Himmel  abhebt  Wie  düster  wirken  anderseits 
die  braunen  nnd  grauen  Steine,  anf  welche  wir  im  Korden  fSr 
unsre  Bauten  verwiesen  tn  sein  pflegen!  Scheint  es  nicht,  als 
finde  die  reichere  Omamentierun«:  der  romanischen  und  gotischen 
Bauten  und  der  Renaissance  einen  lieferen  Grund  in  dem  instink- 
tiven Bedürfnis  nach  Aufhellung,  Belebung  dieser  trüben  Ötein- 
bauten  durch  heitere  Formen,  weil  eben  die  Farben  felilen? 

Aber  von  grösster  Bedeutung  ist  wohl  vor  allem  die 
Dauerhaftigkeit.  Der  Granit  von  Syene,  der  schwaiae 
Kalkstein  von  Peraepolis,  Steine,  die  zu  den  dauerhaftesten 
gehören,  die  man  kennt,  und  die  die  feinsten  Skulptoxen 
und  die  glatteste  Politur  bis  auf  unsere  Zeit  herab  er- 
halten haben,  aind  als  znyerULssige  StQtaen  nnd  Trager 
der  üebecBefemng  yon  h<^er  omicMehtHd^ 
Weldien  Einflnss  hat  sdum  aiu  nns,  die  räumlich  nnd 
zeitlich  der  Knltnr  des  Nilthaies  so  ferne  stehen,  die 
Thatsache  gellbt,  dass  diese  Beste  so  nnbeschSdigt  nns 
überli^rt  werden  konnten!  Aber  wie  yiel  grOsser  war 
der  Wert  dieser  steinernen  Zeugen  der  GrOsse,  der 
lliaten,  des  Ghnbens,  des  Wissens  der  Nation  für  das 
Volk  selbst,  das  unter  diesen  Denkmalen  wandelte!  Dieser 
harte  Stein  gab  der  Tradition  gleichsam  ein  Knochen- 
gerfist,  das  vorzeitiges  Altem  und  Yerfiedlen  hintanhielt. 


DIgilized  by  Google 


426 


Daaerhaftes  und  Tergänglichet  BaiMii. 


und  ein  Geschlecht  «lein  iuidern  ähnlicher  werden  li^ss. 
als  es  ohne  diese  beständige  Mahnung;  an  die  Vorzeit 
und  ihre  Lehren  hätte  werden  können,  Mus.s  nicht  ein 
Teil  der  seelischen  Versteinerung  der  Aegjpter  auf  diese 
feste  Anlehnung,  man  möchte  sagen  auf  dieses  Hinein- 
wachsen in  den  Stein  zurückgeführt  werden  V  Und  ist 
nicht,  um  einen  allgemeineren  Standpunkt  einzunehmeu. 
selbst  für  unsre  Zeit  eine  grundverschiedene  Sache,  ub 
ein  Volk  seinen  (iott  in  einem  granitenen  oder  backstei- 
nernen Hause  verehrt,  ob  es  in  steinerru'ii  Häusern  oder, 
wie  die  Japaner,  in  Häusern  aus  Bambus  le}>ty  Man  darf 
wohl  den  Geclaiiken  anregen,  ob  die  bis  zur  Haltlosig- 
keit gellende  Beweglichkeit  der  Japaner  nicht  eine  Wurzel 
in  diesem  haltlosen,  jeder  Veränderung  sich  leicht  an- 
schmiegenden Wohnen  habe;  und  man  darf  mit  Sicher- 
heit den  Schluss  ziehen,  dass  die  so  sehr  hauHgeii  ver- 
heerenden FeuersbrOnste,  welche  diese  Wohnart  mit  «dl 
bringt,  ihren  EinflnaB  in  der  fiiehtang  der  Lockemg 
der  Lebensgrundlagen  der  Japaner  kaum  verfehlen  werden. 
Jedenfalla  ist,  wenn  man  Ansässigkeit  und  Nomadismas 
als  grundverschiedene  Wohn-  und  Lebenssfcafen  einaadtfr 
entgegenstellt,  der  Thatsache  Eechnnng  zu  tragoi,  daas 
die  Ansässigkeit  in  den  auseinandemehmbaroi  BamlMa* 
hütten  der  Japaner  eine  bedeutend  andre  nnd  auf  Oeisc 
und  Gemtlt  £etes  Volkes  anders  wirkende  ist  ab  dir 
Ansässigkeit  in  steinernen  Hftosenif  die  an  FflsHgksil 
mit  «der  Erde  Ormid*  wetteifern. 

Man  will  diese  Wohnweise  auf  die  Notwendigkeit  zurück- 
fuhren, den  häufigen  Erdbeben  kefaie  «s  festen  ¥esifii  sar  Z«^ 

trilmnierung  darzubieten^  ähnlich  etwa  wie  die  Architektur  der 
grossen  Städte  im  westlichen  Südamerika  in  ihrem  Mangel  über- 
ragender Türme  und  imposanter  «»fTentlicher  Bauten  die  VTir- 
kungen  der  Erdbebenfurcht  zeigt,  welche  von  der  Erbauung  hoher 
H&user  abhält.  Aber  es  liefft  näher^  daä  japanische  UulzbiMU  mit 
dem  Holsreichtham  und  müden  Klima  disser  Inseln  in  Berietiaag 
tn  setsen. 

Die  Kunst  der  Bildnerei  hängt  in  zweifacher  Be- 
ziehung unmittelbarer  vun  der  Natur  ah,  ab  die  Bau- 
kunst, da  sie  einmal  in  der  denkbar  treusten  Xachahiuunij 
der  Naturformen  ilir  höchstes  Ziel  sieht  und  aader»eiu 


Dlgilized  by  Google 


Die  Bildnerei. 


427 


diese  Nachahmtmg  in  StoÖen  bewirkt,  die  aus  der  Natur 
genommen  sind  und  durch  ihre  Naturbeschaff'eiilieit  na- 
türlich auf  die  Art  und  den  Grad  der  Treue  einwirken. 
Die  Bildhauerkunst  im  hölieren  künstlerischen  Sinn  will 
die  Grenze  gezogen  haben  bei  dem  Gegensatz  tierischen 
und  pflanzlichen  Lebens.  „Wo  die  Fähigkeit  der  Be- 
wegung, der  Orts  Veränderung  nach  eigenem  Antrieb  fehlt, 
da  ist  für  die  Plastik  kein  Stoff.*  (Lübke,  Gesch.  d. 
Plastik  1R71,  Einl.)  Solche  Beschränkung  kann  von  uns, 
die  wir  ganz  im  grossen  den  Menschen  der  Natur  gegen- 
übergestellt sehen,  nicht  gebilligt  werden;  mis  gehört  in 
dem  Kreis  der  Bildnerei,  da  wir  nicht  bloss  die  eigent- 
lich kunstübenden,  sondern  auch  die  mehr  nur  tastenden 
Katiiryölker  in  Betracht  ziehen,  die  ganze  Natur,  soweit 
sie  eben  plastischer  Darstellung  fähig.  Wir  meinen  sogar, 
dass  die  Geschichte  gerade  dieser  Ermst  nicht  verstanden 
werden  könne  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  breite  Basis 
ihrer  Entwickelang.  Denn  wenn  sie  ihre  geistige  Höhe 
und  die  höchste  Höhe  ihres  Könnens  allerdings  erst  er- 
reichte, nachdem  sie  die  Darstellung  des  geistig  höchsten 
und  in  den  Formen  edelsten  Geschöpfes,  des  Menschen, 
zum  &8t  alleinigen  G^ienstand  ihrer  naohschöpfenden 
Arbrit  .wählte,  so  ist  dies  eine  yergleichsweise  sehr  jun^e, 
neue  Phase  ihrer  Entwickelung,  welcher  eine  unendhch 
in  die  Breite  gehende  Phase  der  allgemeinen  Natnmach« 
ahnrang  voranging.  Wir  finden  diese  letsstere  nicht  nur 
bei  den  NaturvOlkem  in  Toller  Kraft  entwickelt,  Ton 
welchen  einzelne,  wie  z.  B.  die  Markesas-  nnd  Fidschi- 
Insnlaner,  eine  merkwtSrdige  Ennst  der  NachbOdnng  in 
Holz  erreicht  haben,  sondern  in  der  Yermengung  des 
Tier-  und  Menschenkörpers  und  in  der  Ueberwucherung 
des  letzteren  mit  erdrückender  Ornamentenfülle  zeigt  sie 
sich  auch  noch  bei  fortgeschrittenen,  der  Kultur  ange- 
näherten Völkern,  wie  Peruanern,  Mexikanern,  Indorn 
u.  s.  f.  Nicht  so  sehr  die  angebliche  direkte  Einwirkung 
der  üppig  überquellenden  Natur,  welche  den  Künstler 
auf  den  falschen  Weg  massloser  Uebertreibung ,  fessel- 
loser Breite  geführt  haben  soll,  als  vielmehr  der  Mangel 
der  Beschränkung  auf  die  Nachbildung  weniger  geschlos- 
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seiuT  Formen ,  wie  er  eben  dem  Anfangsstadium  der 
Hildnerkunst  entspricht,  verschuldet  diese  Verirrung.  Nur 
die  Spezialisierung  der  Aufgabe,  wenn  der  grösste, 
folgenreichste  Prozess  in  der  Entwickelung  dieser  edeln 
Kunst  so  trocken  bezeichnet  werden  kann,  wie  die 
Aegypter  und  Assyrer  sie  anbahnten  und  die  Griechen 
sie  vollendeten,  nichts  andres  konnte  aus  diesem  Urwald 
der  Phantasie  herausführen! 

(ianz  anders  entfaltete  sich  der  Trieb  einer  breiten 
Naturnachahmung  in  jenen  Zweigen  der  Bildnerei,  welche 
zum  Dienst  der  Architektur  herangezogen  und,  mit  be- 
stimmten Funktionen  belastet,  dadurch  der  Ausartung 
ins  Schrankenlose  willkürlichen  Fornienspiels  einiger- 
raassen  entzogen  wurde.  Man  findet  hier  die  schönsten 
Erzeugnisse  der  bildnerischen  Naturnachahmung  in  schwie- 
rigem Material  und  einigen  ^on  ihnen  war  ein  grosser 
p]infiuss  auf  die  Entwickelung  ganzer  Kunstrichtungen 
vorbehalten.  Der  Einfluss  des  Akanthus  in  der  griechi- 
schen, der  Palme  und  des  Lotos  in  der  ägyptischen 
Baukunst  ist  anerkannt,  weniger  klar  ist  der  so  oft  be- 
hauptete Einfluss  unsrer  „Buchenhallen"  auf  die  Gotik. 
Selbst  in  der  indischen  und  Maja- Bildnerei  sind  die 
skulptierten  Säulen  in  der  Regel  die  massvollstem  Teile, 
so  dass  auch  hier,  wie  in  jener  andren  Richtung,  der 
auf  die  Nachbildung  der  freien  Menschennatur  gerich- 
teten Bildnerei  Beschränkung  die  Bedingung  des  Schö- 
nen wird. 

Wenn  man  die  phantastische  Uebcrladenheit  der  mexikanischen 
und  peruanischen  Skulptur,  die  in  einer  grossartigen  aber  armen 
und  einförmigen  Natur  erwachsen  ist,  mit  den  entsprechenden 
Zügen  der  jn  üppigster  Umgebung  gebornen  hinterindischen  und 
indischen  in  Vergleich  setzt,  ist  der  Unterschied  ein  autfaliend 
geringer,  manchmal   hinter  wiilirlialt  sciilagcnden  Uebereinstim- 
mungen  verschvvinilcndcr.    .la  dir  Bihlnerei  des  Hochnordens  bei 
Skandinaviern  und  Russen  ist  {»liantastischer,  bunter  als  die  der 
Griechen.    Also  darf  man  nicht  in  erster  Linie  an  unmittelbaren 
Kinlluss  des  Katurreichtuins  denken  !  Nächst  der  fessellosen  Aus- 
breitung auf  alle  Arten  von  Vorbildern,  die  dem  ganzen  Umkr« 
rler  belebten  Natur  anjxehören.  und  notwendig  endlich  zu  '  ' 
mehr  als  stilisirten  \  crworrcnheit  in  der  sclienint -'m  ti  r».  »,'it., 
führen  müssen,  ist  der  StolT,  in  wcichcin  gcai 


StolT  der  Bildnerei.  — 
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liier  von  der  ffrosslen  Bedeutung.  HoJz  und  Thon  sind  die  bild- 
snnislcn  und  naruni  auf  früheren  Stufen  mit  am  meigten  Vorliehe 
v««r\vnn(iten  SlofTe,  Noch  die  (nitterhilder  der  alteren  (»riechen 
wun-n  am  öftesten  au8  Hob.  gt;-rhnit2t.  Die  leichte  Boarbeituni* 
dieser  StofTe  ruft  einrr  entj»j»rerhend  lluchtipen  Technik,  welclu* 
in  <leni  bildnanien  wenig  kof^tbaren  Holr  oder  Thon  sich  alle  Will- 
kiirlichkeiti'n  pestAttet.  Die  Penianer  und  Mexikaner  haben  Mil- 
li(U)en  von  Tlion-Idolon  geformt,  die  gepchirkt.  aber  llüciitig,  oder, 
wo  Sj)rgfalt  angewandt  ward,  sehr  Inzarr  gemacht  sind.  Sobald 
aber  Stoffe  von  minder  leichter  Bearbeitung  oder  grosserer  Kost- 
barkeit verarbeitet  werden,  lindet  nicht  nur  die  Arbeit  der  Hände. 
8on<lern  auch  »la.n  Auge,  der  (ieist  sich  längere  Zeit  an  denselben 
OegeiiHtand  gefesselt,  und  dieser  Stoff  absorbiert  daher  mehr 
vom  ganzen  Wesen  des  Menschen,  der  ihn  bearbeitet,  vermensch- 
licht sich  in  höherem  (Jrade.  Krst  auf  der  höchsten  Stufe  kommen 
endlicii  die  feinsten  (^hialitaten  desselben,  wie  jenes  beriUinite 
matte  tioldlicht  de.s  parischen  Marmors  oder  der  milde  Glanz  des 
Klfenbeins,  als  die  Nachbildung  men.sclilicher  Teile  begiinstigende 
ftlomente  zur  Geltung. 

Den  liolion  j^osclnchtlirluMi  Werth  «Iit  Dancrliuftiuf- 
keit  des  StotFos  lm}>en  wir  hervorgehoben. 

Kommen  wir  endlieh  zur  Malerei,  so  kann  si<* 
siclierlich  von  aHen  hiblenden  Künsten  am  meisten  als 
ein-  Spiegel  der  Natnr  jj^«dten,  denn  sie  bietet  die  viel- 
seitijj^sten  Mitt»d  der  Naelialnnnn«^,  nnd  es  gibt  im  Grnnde 
niclds  im  weitem  Bereich  der  Natur,  was  nicht  Gegen- 
stand ihriM*  I )arslelliiMg  /n  werden  vennru  hte.  Im  Gegen- 
satz zn  (h'ii  ainh'rn  /iW«Mgen  der  l»il<bMnh'n  Künste  ist 
farbige  nnd  tlärht'nhal'te  harsteMnng  (h'r  Natnr  ihr  Zi(d 
und  «Ii«'  zwei  «»rsttMi  Bedingungen  ihres  Gelingens  siml 
(hiher  l'^arbensinn  und  Persjiekl ivr.  Da  d<'r  Kar))ensinn 
zu  seiner  maU'ris(  lnMi  .\  tisprägung  tiM  hnisehe  P\»rtigkeiten 
in  Ilinsicdit  auf  h'arbeiibi'reit  nng  vnraussetzl.  so  kann  ans 
dem,  was  Vtdker  an  farbigen  DarsleMungen  leisten,  nieht 
ninnitttdbar  auf  ihre  bezügliche  lieriihigung  gesehh)ssen 
werden.  Doch  stdien  wir  auch  bei  (h'U  einfachsten  Natnr- 
vidkern  einen  Sinn  l'ür  bnid-e  Zusainnn'nslidbnig  in  manch- 
mail  ni«  bt  wenig  harmonis<'hen  l'arb<*n.  in  (h'i  en  Auswahl 
fn'ili(di  <lie  niangidmle  'IV'chnik  <ler  l^'arbenherstidhmg 
*-  boschriiidd.  Die  weiteste  Verbreil nng  limlen  seliwarz, 
<'  und  rol.  weil  sie  am  häufigsten  in  cb'r  Natm*  vor- 
M  III   k:in?i   <:igen .   dass  z.  H.  die  Australier 


ijjkJ  W<'*<tni<')ujioi«'r,  wi'jj;j  jjjan  von  <J<'ii  j>Httr  von  hhhhuh 

jlOtMj  ij.  «.  f.  Hiiwi'ixjrn.    J><'ij  (ii*l«t«'ij  Eindruck  inHA-hiA^n 

wi'/jii  jliiji'ii  Jil^i^r  <*iiJ<'  MMiiijjj^fallij/ki'it  v<;;j  Fwrlx'ii  «Jar- 
jjf«  l>ot-< 'Ii  wir<l ,  wi<*  «'^  ji-t/t  jjiijiHjr|illi<  |j  <J«*r  l't'rU'it 
<j<'ii  Afrikfiiji'nj  p^o«  lij«Jji .   v^t'nU'h         <lo<  li  M'l^r  bai<J 
wiiljjri  jh«  Iji'f  un«!  iiiJJij  wi'jt^h.  <iw>H  tili'  JJ<*rrw|j«'rji)  M<>d«' 

Mrjj    (jji'K    llil<'h    iiuf  «jcJiJ   i^tMt'U    killdJirliciJ  <i<^t(4:JjJJJIl<'k''»t 

jjäjl ,  »y>  hiini  <ia|/<y<'ii  H«  1j<;ij  iii  l'^jiijfiii  mi(i  Ix'j  dnij 
M</ijl/*iHij  i'  ui  \n'n/.iHfHnniit'H!^i4  \itimit'n    oft  waljriiuft 

j/<  ti<  IjjjjurK  v</JJ  ij|j<l  \}ri  <J<  jj  VVrj^tatrikjiiji'riJ  |jal  ujaurih«  |j- 
l»i|  }>ai  KiuHDHh         au  (>u\ntn  U**rn\f  *'<Ji«*r«'iJ 

ij/i<J  !At'Uint'i*U'ii,  in  N<>i<l-  üu«!  )SO<laiij<'iika  hap^cn  di«'  ptijiio- 
p^raj/liin«  jjcij  /l•lJpf|Ji^^<'  Kir  «idi  J' ai  l^i'/ihi/iii  M»'Jii"  v<'|>m  iiiedi'ü 
auH,  J^i<'  Mahk <l<'r  iSaI<;in';ij«iiJMi'Jij  /.i'ipfi^u  liirhüi  <><ii'r 
wi'iiij/  'javo/j.  wäijii'iiij  <Jj<'  )i)jt  J'<'<ii'Mj  \)t'Uit'ltit*iAfn 

(i';t./.4*ijl>jl«i<'r.  Maij<<<'l  <JiJ<l  S/<'|;<<'r  «i'T  Jlawai<*r  o<J<*r  dj«* 

lu;jj/<'n  a»jfw<'jh<'ii.  Mali  /iJUKi*  an^/i'H^ljU  h*)  vt**ii*r  Kr- 
Hr|j<')iiij|j|^i'ii  ii)Hj)i<  |ji'r  AH  woIjI  (JaHb  d^T  Karb^'ü- 

hiijij  /»i  ji'ijrn  K  i]iiH<lfj<'l/«'iJ  K«'ijoit,  w<'j«  Ijif  am  frU)i4<«t*'ij 
/III'  Kijt  wj<  k<'lijijj<  Uonnin'n ,  wo  ii/iiu'T  <'iii<*n  guU*« 
Ho<l<'ij  )iij<i<'n.  l]n/W(  jr<'lliaff  iiai  tiu/M  /,.  H.  iij  i^rai«ili<'ij 
ijii<i  J'ol  vin*!^i**i<  «l'-r        Ijliijii  l;ijntg<'<i<'<lri  t<'r  Vog*fJ  l;*;]- 

kauihrlii'r  ilj<ji;jii<  I    /Ulli  iSrli//jijrk    V'^  r v\  <  fj<ltif)7 

i'4' r  H    f  k  I  I  V  f,  j^l  ifii  (/I  ijii'Ji-  ijii^ 

Uhhi  i  nhi*H  lt  tiH'\  in  li-hti-  ){(  {/rlli  /•! 
1;«')  < 'liiiJt-H'iJ  4'jii«  II  J''orl;<  ii>iMiii . 

h<-MU'l'  ^lihliKklMI'l  II."  I,   f)r\trnn   JMiI  (liH  t||ij 
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Ebenso  sind  unsre  eigenen  alten  Meister  in  der  rerspektivc  ol't 
ebenso  nnvollkomnien,  wie  sie  im  Farbensinn  ausffeieichnet  sind. 

Ist  es  zufdllig,  dass  so  wie  die  Wissenschaft  im  allgemeinen  encb 
(liesn-  Zweig  r!('r.'^pl])r>n  bei  den  känsÜeriscil  so  fortgeschrittenen 
•    Ostasiaten  verkümmert  blieb? 

Indem  wir  von  der  un^Heirli  m  ;i.ssif:Cen  Entwicke- 
lung  der  Knnst  und  der  Wissensclnift  sprechen, 
tinden  wir  uns  zu  einer  allgemeineren  Bemerkung  hin- 
geführt, die  vielleicht  dienen  kann,  einen  einigermassen 
dunkeln  Begiifi',  den  der  Halbkkiiltur ,  etwas  nufisu-' 
hellen.  Da  sowohl  die  Anregung  zur  Naturnachahmimg 
näher  liegt,  als  auch  ihre  Au%abe  mit  viel  ^eriiinrpren 
Mitteln  zn  erreichen  ist,  kann  eine  hohe  Stufe  der  Kunst- 
iibung  nehen  einer  nur  anfänglichen  Entwickelimg  der 
Wissenschaft  sich  finden.  Das  klassische  Altertum  gibt 
hiefür  den  sichersten  Beleg.  Dass  die  Ungleichmässig- 
keit  dieser  beiden  grossen  Entwickelungen  des  Mensohen- 
geistes  nicht  ohne  Einfiuss  auf  die  gesamte  Knltur-Ent- 
Wickelung  sein  kann,  ist  gewiss.  Vor  allem  tritt  nor  durch 
den  innigen  Zusammenhang  der  Kunst  mit  allem,  was  das 
Leben  yerfeinert  und  yerschOnert,  die  Möglichkeit  einer  ^ 
früheren  äusseren  Yollendung  der  Gesamtkultur,  eines  be- 
friedigenden Abschlusses  nshe,  in  weldiem  wir  eine  der 
bedeutungsvollsten  Thatsachen  der  Völkerkunde,  nttmlidi 
die  Existenz  von  Halbkultur  Tölkern,  sich  becnrttnden 
sehen,  deren  Kultur  künstlerisch  in  gewissen  Grenzen 
vollendet  ist,  während  der  Mangel  oder  doch  der  sehr 
niedere  Stand  der  Wissenschaffc  ihr  unterscheidendes  Merk- 
mal genannt  werden  darf.  Ohne  Frage  trägt  einerseits 
die  Kunst  ebensoviel  zur  Pjrziehun<(  des  Menschenge- 
schlechtes bei,  als  sie  anderseits  durch  trühe  Vollendung 
die  Fortbildung  in  andern  mehr  Zeit  gebrauchenden 
Richtungen  erschwert,  vor  allem  in  <ler  wissenschaft- 
lichen, in  welcher  allein  die  höchste  \  oilendung  der  Kiü- 
tur  zu  erreichen  ist. 

Aber  nicht  bloss  die  höchste ,  sondern  auch  die 
tiefstwurzelnde  und  dadurch  fester  als  jene  oft  so 
ephemeren  Entwickehui^en  stehende  Kultur  wird  allein 
durch  die  völlige  geistige  Durchdringung  des  gegebe- 
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yji'MliI««  wi'lrliif  in  <h*r  Nulur  ilin^  W»jr/<flii 

IiiiIhmi,  I)«'»'  w<*llKi'5i<  lijrlitlirlM'  Kiinif^f  (U'H  H<'i'i<fntijfiK> 
ili't'  (iriiM'lii'ti,  KViiniT  iMid  <i «'MiiiUH'ii  i/iit  <')<rj>*t/<'iitijiii 
Iiis«!  ram  Im'Ii  Vifr  liill  «If  fr  him«!«'«  tU*r  lM*»on«j<fr«'M  'i^HW, 

«i<*  /,  Ii,  iM'i  lii'it  Nor<lmiinn<'rii  iin^l  \Mntit*rn  taiiU  «^iiU 
WH  lii'll-  liaU<'»i  ,  <lap^i'p^«'ii  Uii^dn'n  SM t'iU  ri/riitn^n  y*utfr 
j/an/<'ii  H«'jl<'  «'rln'iiiM'H,  w<')r|j<'  im  'Auniiiinnt*itU'Ut*n ,  mt 
\t*i'Ut'\n'  inil  'li'r  Naliir,  im  l')Mil<')M'n  m  <li<'M')l><<  wtirAt'ii, 

riiaralili'r  im«r''r  iiio»l«'nM*ii  Kullur'  liat  »ji'  uiM^iMllirl/ 
vi't'VH'HViH ij^r,  oIhh'  «m'  m  «l<'mtj<<ll><'ii  Ma«»4r  zu 

v<'rftlilrli*'ii,  hi'f/h'r«'«  vi'rina^;  «Ii«'  Knn«!.,  vor  alli'/ii  41*^ 
l'oi'M«'.  'Ii«'  Im  ) (ili'n.^1«'  IMI<'j/<'r'iii  ')<*«  Naljjrj/:<'rolil«, 

Hi«i  al)<*  in JitifKMi  daran  arla'jh'n,  j«'n«'  W<'ltnnifa.>:jnn{/; 
<|i'r  M<'n«<'li)iifi(,  vor/nlM'r<'jli*n,  itnl  «lin  nn» l>arl<'i^<jnjjf«fn 
<li<'>')<'t«  liOrlili'inN  intnn'r  wii^ior  nln  lUin  finUiro|>o(<<'o{^r>'A' 
(»lns?rli  ^rbtitiU'  i\i'r  (ii'w<  liirlili'  Ijinp^^'l'Olirt  lnil/<'n,  j<'n'' 
Wt'll  iM'lM'jinai. iin^,  lU'rt'ti  i'n*\'tUi\  »»rlnni  H''Ih«'ji  m>  I^«" 
r<'<ll.('n  AiiMtlrnrii  verlieh,  aU  <'r  (iuh  <ler  Kinaiiinikeit  tU*r 
Verlainniin^  a<  Itrielr,  «l/aw»  nnh  ilnrd)  alle  nn/f^lieliifn 
Kilnder  j/eln'n,  wir  werden  keinen  Teil  der  Krde  Hnden. 
der  dem  Mefi«r|ii'n  nirlil,  Ih'Mnat  «ein  Ui'ntnU*.  Von  Überall 
^l.eip^l,  der  lihrjj  p^.'ji  Ihnnnel  lutd  in  j^leiiJn'r  l*)nt<ernnn(< 
^leln'ii  alle  ^j[iM\n\ii'n  Wellen  von  alle/ji  Irdi^^rliirn  enU 
lernl-,  Holanj^e  al«o  meinen  Anp^en  jene«  HelninHpiel,  dii« 
/II  »elien  »ie  nielii  iiuU  werden  li^'ninefi,  nielii  \t*r}*i')t\tm»i'n 
wird,  Kolanj<e  iili  Mond  niid  Honne  «rliaiien  darf,  »o- 
lallte  mein  hin  K  an  den  (il^rip^en  HiA*rntin  liaitifU^  lUr*!U 
Anlp^aii^  und  I 'nterpf-m^'  iIji«  Kaum«'  und  die  ['rnH4t 
erlorwelii'n   darf  ,   will  KIM    'le    "  linejji'r  oder  Imii^-  m 

wandeln,    solaiij^e   ir|)    «Ii»     nn/iilili^en  Hierne  der 
tirlianen  darl  ,   wie   dii   <  ini  n  nnlie we^liidi  hind . 
dern  nirld-  Kro^wen  ifinufi  dnrelieilend .  moii''  '" 
eigenen  iialin  hreiwend 
maiH  lie  mil  Hlromleiu' 
Hell')!,  odi*r  im  lanp^eu 
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solange  ich  bei  diesen  bin  und,  soviel  dem  Menschen 
erlaubt  ist,  im  Himmlischen  wohne,  solange  ich  den 
Geist,  welcher  nach  dem  Anschauen  verwandten  Wesens 
trachtet,  im  Aether  halten  kann:  was  kümmert  es  mich, 
welchen  Boden  mein  Fuss  betritt?"  (Uebers.  bei  Grego- 
rovius  Corsica  I.  244.) 

Schlussfolgerungen.  Die  Natur  wirkt  auf  die 
Menschheit  am  mächtigsten  durch  die  Vermittelung  der 
Einzelgeister,  deren  Erwerb  allmählich  Besitz  der  Mensch- 
heit wird,  und  daher  wirkt  alles,  was  die  Traditionskraft 
verstärkt,  auch  günstig  auf  die  Bereicherung  des  geisti- 
gen Besitzes,  wobei  indessen  als  wesentliche  Hilfe  dieser 
Kraft  die  nur  schrittweise  Entwickelung  der  Fähigkeit 
der  geistigen  Aeusserung  sehr  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 
Die  Seele  spiegelt  nicht  die  Natur  einfach  wieder,  sondern 
sucht,  nach  aussen  wirkend,  die  Natur  im  Sinne  der 
weitestgehenden  Verähnlichung  zu  vergeistigen.  Daher  ist 
dem  Menschen  die  Natur  am  zugänglichsten,  wo  sie  ihm 
selbst  am  ähnlichsten.  In  der  Natur  allein  stehend,  strebt 
der  Mensch  nach  Befreundung  mit  derselben,  wobei  ein- 
förmige Grösse  ihm  am  fernsten,  beschränkte  Mannig- 
faltigkeit am  nächsten  steht.  Die  äusserimgsarmen  Natur- 
völker bezeugen  wesentlich  dasselbe.  Die  Erscheinungen, 
welche  durch  Grösse  oder  Heftigkeit  ihn  schrecken  oder 
befremden,  haben  nicht,  wie  man  glaubt,  den  grössten  Ein- 
fluss  auf  die  Entwickelung  des  Aberglaubens,  sondern 
die  aus  der  Nähe  und  dauernd  wirkenden.  Der  krasseste 
Aberglaube  in  bezug  auf  Naturerscheinungen  setzt  Be- 
obachtung voraus  und  ist  zugleich  ein  Erklärungsversuch. 
Die  Wissenschaft  bereitet  sich  daher  in  den  Schalen  des 
Aberglaubens  vor.  Die  Wissenschaft  geht  aus  einem 
Kampfe  mit  der  Natur  hervor,  der  durch  Gleichgültig- 
keit, Furcht,  Befreundung  zum  Verstehen  führt.  In  der 
Schärfung  der  Sinne  bei  vielen  Naturvölkern,  in  der  un- 
mittelbaren Natumachahmung  liegen  entferntere,  in  der 
Beobachtung  der  sich  aufdrängenden  Himmels-  und 
Witterungs-Erscheinungen  nähere  Gründe  zur  Entwicke- 
lung der  Wissenschaft,  welche  durch  das  tiefe  Bedürfnis 
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nach  Einteilung  der  Zeit  verstiirkt  werden.  Vor  iilleni 
bedoutsiini  wirkten  in  dieser  Hinsicht  die  grösseren 
Himmelskörper,  welche  Glauben  und  Wissen  gleichmässig 
veredelten  bezw.  bereicherten,  indem  sie  dem  Geiste  in 
seinem  Horausringen  aus  der  Sphäre  des  Aberglaubens 
beistanden.  Dichtung  ist  in  den  Ursj)rüngen  nicht  streng 
von  Forschung  zu  trennen,  erst  im  Lauf  ihrer  Entwicke- 
lung  wird  sie  immer  mehr  nur  Aussprache  der  Stim- 
mungen des  Gemütes,  statt  wie  früher  die  allgemeinen 
Eiiulrücke,  die  Geist  wie  Gemüt  empfangen,  in  dichterische 
Form  zu  fassen.  Auch  der  Dichtung  kommen  gewisse 
hervortretende  und  wiederkehrende  Naturerscheinungen 
annagend  entgegen  und  wirken  stärker,  als  der  Erschei- 
nungsreichtum der  Natur,  der  selbst  den  Bilderschatz  der 
Dichter  nicht  erheblich  bereichert.  Die  Kunst  vermensch- 
licht die  Natur  durch  geistige  Nachahmung  ihrer  Formen 
(xh'r  Farljcn ,  welche  ähnlich  wie  die  Dichtung  in  ge- 
wissen Beziehungen  sich  durch  die  Natur  selbst  erleichtert 
tindet.  Aber  sie  hängt  ausserdem  noch  durch  ihr  Material 
von  der  Natur  ab,  welches  dieser  entnommen  wird.  Die 
frühe  Vollendung  der  Kuustentwickelung  vermag  Voll- 
endung in  andern  Hichtungen  zu  hemmen  und  dadurch 
das  Stehenbleiben  auf  der  „  Halbkultur "  zu  begünstigen. 


DRITT  E  7\  WV  E1LUN( 

ZUSAMMHNFASSIINC  t'NI)  ANIfANfl. 


14.  Zusammeufassung. 


Wi'lrlir  Hlrlliiii^  Ul  <lrr  Mrn>««'hlM"il  iinl'  *\vr  Knl<«  iiii/.tiwi'iHrn ? 
\Hv  MiMinrhlioil  iiU  Tril  «Irr  l<-)>riHii;;«'ii  iiiul  ilulicr  Im^wcuI irlii  ii 
Natur.     AiMiHMrrt^   Hrwi  |,:)ii'l)Uri(.     Innige  •  ^licliliril.    (iil>l  vh 

(<iniMi  Wiiinlrrtrirl»?  Ihr  «In^i  II  u  ii  |i  I  ii  i  «  u  r  h  «<  ii  vnii  WiiihI«'- 
riinij^rii.  I>ir  /irlr.  («ru^r(i|t|iiM  lir  I.im  kiiitlli  l  li^lla^^lnl^H  iiimI 
Wumlrrm'liirh«.  KiiirrhMni«lrnni<t<'n.  rri'ioiliftchr  WrrliH«!  «Irr 
NVohnHlutlru.  Wumlrrn  «Irr  Nuiur\ olKrr  Ihr  ^rohHi'n  VolUrr- 
w  II  ihI  (•  r  II  II  ^  r  II.  Anr«»  iiixlrruii^  Art  iiimI  Wrix«'  (^'roh^rr  VolKiM'- 
lirwr^iin^iMi.  MilrriHKrii  iiikIki-  N'ulKn  /wnii^'rtKiiluiiiNiit  ion. 
SkltiN  «miIiiiimIoI.  ItilrlovuiHlri  uii^rii.  I  ii  >v  I  c  w  r  t  t  i^l  \  r  r- 
111 1  r«  r  Ii  II  11  ^  !•!  r  i;  r  Ii  ii  1  i«  il  i  r  r«  r  r  It  w  «•  |{  ii  n  ^  i«  n  ?  I Iriiitiirnilt' 
KilillliHKr.  Waiiilrr^rrliirtr  und  nrlitimitt^h^rUicti*.  firnl  lininln 
Kh'lH  iiii^rii  «Irr  WiiiMlrniii^.  (i«>«-|iirli(li<lt<'r  rcItnhlirU  ilirrr 
rrlllirli  vrrm'liirilrnrn  W Irk fiuuKril .  Morily,  Wui^iirrM  M  I- 
r  II  I  i  n  n  H  t  Ii  <M)  r  i  r.  iMr  iiiimm«'  /iiMitiiitiiciir<rl/iiii({  ilrr  VnlKrr. 
\iilKrriiii(ilyHr.     Ihii«  lnllllro|lo^«'«•^nl|llli^i^ll^  liil«!   «Irr  Al<'i)f«-|iliri(. 

So  wii»  wir  liisluM*  vrrsurlil  IuiImmi,  um  ScIiIuhmi»  imim'm 
ji*(l(Mi  KupitflM  in  iMMiMii  |{(U'KI»li(  Iv  ilic  wcmmiI licliNicii 
Krg«*lii)iNS(*  iliM'  (lurin  rntlialtiMim  Krrtrtrruii^cn  /iinuiiiiihmi- 
/.uluNNon ,  MO  luru-liirn  wir  inm  imh  Ii  licini  AI»srliluHNP 
iiiiNrcr  Min/.rMurli'ffun^«Mi  «las  ull^riiiriiiNli'  l*]r^i<lnii.s 
(IcrNrllHMi  <*inniul  iiiicli  «irr  Seid*  liiM*  KrKniiitjiiN  ,  und 
(lunn  nach  (Irr jt'ni^^iMi  (Irr  praklisclu  n  Vitrwi'rlnii^  (Ick 
KrkunnttMi  /iiNuinniiMit'uNM'nd  uiissprccInMi. 

In  jiMMM-  |{i(litiin^^  lilciltt  niiH  nun  /uin'lcliHt  inicli/n- 
luilrn,  was  ci^iMitlich  Ncinc  Strllc  ncIiom  im  Kin^iUi^  liilUr 
liiiil.'fi  -Mlli  tt  wi'hm  ilirlif  fl.cii  iM'Hi  (Inrcli  uuHrr  lli^- 
ti  ^mi^Au         MirlMMliiij^lhcit  lU'H  Mcn- 

vir  iin'iiii'fi  diu  JJcanl- 


Ui«i»^ni|ililrir|it*  A ii I hirirtiiii^  iltvi  Mriirvi  lii  n. 


wni'l  im^  iIiT  l''ni^^<' :  \N'ii<  i  nI,  ilii<  M  «mi  H<  liln«il, 
^nipli  inrli  a  II  1'/. II  l'uNHPM  V  1\h  Vw^l  luiC  IIimhI,  «Iiimh 
i<Im>iin(»  wir  «Iii*  KiMiiitiiiN  i|i<|-  l'!r<|o,  uiirli  ilii«  iIim'  Mcii^cIi- 
\\v\i  iji  Ulli lini|Mi|^i*n^nip|iiN(  lini  I IiilorNiirliiin^rii  voniiiN- 
/.iiHi*i/.<'ii  wiin*.  AImm'  wir  ^iml  liniti«  ihh  I)  iiirlii.  ho  weil 
^«•liiii^i,  (ijisM  (Iii*  Mi'iiNrlilipil  nln  (hiii/PM  iiIltMi  l**orH(')M'rii 
in  ^ii<i(  liiM'  .\ nrriiMsiMi^  «miI^i'^imiI l  il I ,  hoimIim  ii  nrNrlHiinl 
IIIIN  vi<'liiM«lii'  iiiM'li  iiiiiiirr  hIh  i*iii  JimIi'I'  Mdlic  iiihI  ArlM'ii, 
wiM'lcN /i<'l,  («iiii«  A iiITiiHMiiiijj;  iiii/iiliii)iii<<ii,  wnlcln*  vor  iiIIimii 
iinriil liclirlicli  /Hill  rii  lii.i^;iMi  \'i«i'HliiiiiliiiN  i|ci'  iiiiMiro|Mi- 
^••o^l'H  pIllHclirii   \^H•^iill^^l' ,    (IIhI    wir    ^♦"Nl  rlirli ,    «liiKN  wil' 

kpilirii  ^r<lNM«'nMi  Klir^:»M/  Ih'^imi  ,  iiIh  oiinM'  noItImmi  Aii- 

Nirlil   ili'il    NVr^  /II  iMillllfil. 

Wir  inI.  iiIho  flii«  Mi'ilMrIiliril.  ^i'o^ni pll isrli  mil'/ii- 
Imhnimi?  Niirliili'iii  wir  KU*  im  Vornii^<»'lnMnhMi  iiiiini*r  wiiwlrr 
in  ilimn  Vi-rliüll nin  /niii  Sliirrcn  uinl  /iiin  l''lllNHi^iMi  «Irr 
Mrdt*  /II  Im'I rnrliim  liiillrii,  Kunii  rn  niiH  jrlv.t  KiMiictn 
'/wril'rl  Hill i'i'lir^iMi,  «liiHM  Hl»"  ihn«  Slrlli'  nnlrr  jriM'ii  l'lr- 
Hclicinniip;«'!)  «'iiiiiiiiiiiii ,  wd«  Im<  lirwc^lirli,  oder  wir  «KlrlliMi 
ni'IIihI,  ho  Ii  (Ilm  Hi'iii  /II  Hilgen  ilflHMi)^,  «Inn  Stiirrcn  «Irr 
Mnlolirrlliii  lic  nur  Ici«  Iii,  nnliiirirn,  um  niicli  niiM'liiiniHrlH<n 
U<«Mrl/<Mi  o<l<'r  niH'li  i'i^i'iiiMii  VVillrii  nirli  von  rim-r  Sl.rll»* 
iIi'HHcIlifn  /iir  imil«*rii  /ii  Ih'ki'Im'ii.  n«|««r  wir  wir  rn  im 
iinilrrr  Slrllr  illlMj^«'M|irorlirn  :  «hrr  Mrnnrli  inl.  nilli'loH, 
rr  hIitI)!  niM  Ii  iin"»^lirliHl i-r  A  iiHln'i'il.nn^  (Ihmill,  wo  ilm 
nirlii,  Hill Orlirlir  Srliriinltm  Hljirkrr  Arl.  rincn^m,  iiinl 
|«'(l<'  nnl  lii'o|M)lo^iH<  lir  A  iiUhhhiiii^  ,  wrlrli«^  iiiclit.  «lirMrr 
{{iiIirloHij^lii'il,  HriiM'H  VVi'MfilH  Ki'rliiiim>(  (ril^l,  nlrlit  Ulli' 
Ihls«  lirr  U rniMlIii^i'.  |)if*  MpiiHcliliril.  iiiiihn  hIh  riim  hr- 
Hliindi^  in  ^iilirriMlrr  li<'W<'^;iin^  hrlinillirlir  iVtiiHMr  l»«*- 
l.riirlii.rt  wrnirn,  wclrlirr  «liirr  ii  (licHr  (^illiriin^  /nriilrliHf 
rinr  ^roHH«'  iiinrrr  IVlHimi^riill.i^hril,  nn^iirignrl,  wiril. 
I)i<'Nr  hrwi'^;lir}iKri(,  inl.  in  vci  Hrli  irilcnrni  Onidr  yor- 
Inindrn,  iiImm*  nir  l'riill,  licinriii  \'*)ILi'  und  KriiM'l'  Kllltiir- 
Hlnlr.  Hir  Inil  dir  'rnidrn/,  du  MrnMildird.  iiimirr  riu- 
lornii^rr  /n  |<rMlulf,rn,  wril  du-  Vn  iniH<  liiin^(  mit  dirnrn 
hrwr^nil^rn  illl/r rl.rrnnlirli  vri  Imndrn  iMl.."  (  l'rlirr  J<r»ij^r. 
lJrdinj(im^(rn  rl.r,  lirr  Vr»||(rrvviiinlrrnn^rn.  Vi«rli,  i^*-  I 
Krdli.     li.M-liti  iHHd.) 


Tritt  uns  in  rinrr  all^nnfiiirn  H*  tni<  litiinj(  (1>t  Krd- 
olx'rtliii'lu'  Starr<'N  und  al^  all«-?.  uiijfaH<«.<MHl  <Mit- 

,  was  (jc^cMstaixl  ilrr  ^^iM»^ra|»lii?«<  In  n  I{*-triw  IiIuhk 
iUa»rliaii|>t  .st'in  kann,  und  ist  r«  unzw <  if»  lliaft,  iIm« 
IM rnscliln'it  ilnii  l'I(i.s>i^rn  iiu^i-]inrt'.  ift  wimI^t  ilir  FraK** 
iiutzuwt'rt'cn,  wrNhr  Strllun^'  innrrlialli  d*"^  h't/tvr^-n  «ir 
t'inncImM«.  Srln-n  wir  j»'l/t  al»  von  rl*-r  rla*«t j«**  li-tlii«««<j^<-n 
liiilt,  wi'U  lir  <lrn  l'!r(i)»all  «-inlifillt.  uut\  fa«<*«-n  nur  ♦la««  an 

KivIoIhtIHh  Ih'  liat't<-n<l»'  Fli'i-'-i^r  II«*  Auj."'.  ^I'J'I  Jm«- 
»  »•j^lit  li  ilas  WiiMMT  nn»!  all»«  y-ti*-  vom  *t.arr»  /i  F'  l*i/*'f fUt 
«Um*  Im*»!«'  al>;^rlr»Nlrn  tV^tm  T<mN*.  mrlflM'  jljr'-yij  >'))W^'r- 
jj^i'wiclitr  nu'lir  o<lrr  w<-nit/»'r  ir*-}  /u  foJt"-/»  v^-rni'Vj/^-n, 
und  tcnnT  .sin<l  allr  ( )rt/anj»>n'-fj  <'i/'jij;,'->'f/i))Jlf .  aw'li 
seihst  jt'iH',  dir  nur  in  diT  fr^iljrn  .lijtr*  »id  aJ*  ^^  Iih >irni- 
sport'u  iln*<*n  IMatz  wrrli-rln  ko/jum.  ühj  d;)j*fi  d<-n  irr*'*** 
trn  Tt'il  ilirr.M  LcYmmii  «»rdrnt/jr  y.<j  v«rhf j/ji/'-n  |)m*5<' 
ht' wt'jifun^.Nlalii^kfit  dr?<  LrK'-ndj;/")]  ujit^T^' l<";'l"t  h 
al»fr  von  d<*r  l<ilrn  Matrrif-  d^idor^l*.  d  i*:^  /jj' )d  ld/r*< 
nu'(  liauisrluMi  (h-sti/j-u .  *^>u'\'rit  awh  ln,{"d*<n  j)»f''r 
Scnsildlitjit  t<d|^t.  wrU  r-jij'r*')t.'*  a/f  ;»'***'-f''  Afif- 
^unj^t'n  rra^irn-n,  dir  ihrrr-rit,*  h.i '<j.t.*«„/ }d;' h  k  h'f^wt  i*' h'-f 
Nntnr  sind,  o<lrr  nnt  d*ni  Itr/j '.rf;.;*  /j^-*  Of  h'-n 
'/usannnrniiiin^rn .  «^j' 1»  ton  hii'U'-in  ' »r;/-»/.^' o  /'? 
nälirrn,  und  widriir  a/jd«  r*<  jf*  a  i<  d'-r  *  >iff  ti'-n  jr^n'-f-n 
L(d)«'nstliät i^krit  al-^  |j'-iiJ»;*f  *j»'.f,Vi;,<^  V\  jj;<'f<<:.» '«^'T^n- 
^rn  lirrv<n"j^idirn.  AIm  t  aJj«-  dj*-:*^-  f^- *u'j^u  )rW'4^"n  »»"f« 
iinii^st«'  dadnr«  Ii  /»j^arnnj^-n.  'J;j.**  d.'  r,  d"«  tir.t^ffi- 

liat'lrstrn  vrrtrrtrnm  \ \,i  u  K'^r;/*-?«.  'J' «  f  T'^-ii^/'-r». 
tlrn  (ihri^rn  baM  An-^t'^*  ^-fl'-.i'-r*  r#;>.'J  .f-^/i- 
niittrl  dirnrn,  und  dad'jfh  lU  iht^^t  r  .i  w/.;,' K*-/»  ^ 
tun^  häutig  v<»n  drui-^'-J^^n  >*'.J,../.i">r(  A  -f  ^"'Jf'^- 
phisrli,  rrd^'r?«  Iii^  }jtlj/  Ji  Tf,^'t.<^'  ui.t  .''.<:^^^'  '  M,'  ».  j/U  }. 
iuMltMitsanir  Notwrndjt'k'  jf  d'  f  \  f.'r.-,r«' K.,f»  'J'-T  s/fo^cm 
Fldssi^'krit.Hunkvr^/-  dr*  VV^^s^r«  --  'J  'J'*  r,*^  r^i-j/:!' K/ n  f>'J- 
hodrns    (dr.M    P>d.^r>jlittÄ    ;f/*    v,VvVf,    >",r.r>,    Ku'.^r,  -wir 

oImmi  iiufnirrkÄam  Ui-tfiS^^  Ii.  A '/'^t  -y-'-r.ri  'J.'cx-  U4/+^  ft/. 
iinuM*Ii(li  Mt4irrrn  und  t,  tr  d.f'r^  y^rt.^t.  ,(.t  •  ).^f,>^' \>t^ 
ZuHtiindr  M^i'\f(.'U't.  M-^o  '//^cc^rc  K^^- 

dflrffn,  um  dnrrh  IVw'^i/  r,j;        'jf^^-rt  /  >  ;/''/^--^f  «-''i- 


Digitized  by  Google 


r 


Mo  Menßch  als  Teil  de»  Ikweglichen. 

f(i'«rlii(|,tli<lier  Wirkhaiiikifit  zu  gelaiigeu,    so  ist  nicht 
wem^'T  alli'h  J.i'h.Mi  an  jenen  Flüxhi^^e  und  dieses  Be- 
wi'Kli'lH'  ^i'kiiüiiil,   denn  der  Keim,  der  Kern  und  der 
Iraker  »ilJeH  Lehen.s  ist  HühsigeH  Eiweiss,  das  der  Stoffe 
zu  seiner  KrniilininK  hedarf,  die  au«  dem  beweglich  ge- 
wordenen Starren  ins   Wasser  und  aus  diesem  in  den 
h'fi'Midjgen  Körper  «liergelien.    Die  Geschichte  der  Schö- 
idung,  soweit  wir  sie  absehen  können,  zeigt  uns  alles 
Lebendige  ursprüngbeli  im  xMeere,  aus  welchem  es  zwar 
•M'lion  in  einem  frühen  Schöiif.ingszeitalter  herausstieg,  um 
Ober  den  festen  Hoden  sich  auszubreiten,  jedoch  nicht 
ohne  für  immer  an  FKissiges  in  der  Luft,  an  der  Erd- 
«)l»ernilrhe  od«'r   im   ßo<len   gebunden   zu    bleiben,  und 
el)en.N,>  «rhr  an  verllHs^igte  Er<lst^)ft'e,  die  aufgelöst  oder 
zerteilt  ilim  zuHiessen.    So  steht  das  Starre  nicht  nur 
merhaniMh   im   srhärfsten  Gegensatz   zu   allem  Leben, 
sondern  auc  h  rhemisdi  und  pliysiobigisch  steht  e«  lange 
ihm  fremd  gc-geuHbt-r,  als  nie  lit  FKissiges  die  Vermittelung 
h«  i>ti  llt.   Da.s«  der  Men^rh  die  höchste  Spitze  desjenigen 
Teib'N  des  Lebi  n.iigi-n  darstellt,   das   dem  Fl«s«igen  nin 
M<*dnim  ^irh   entrungen,  um  am  festen  Lande  Fiihh  zu 
fassen,   kann  unsre  Auffa^^ung  der  Menschheit   als  Teil 
des   Hewrglirhen   an   der   Knioljerfiache  zu  verdunkeln 
>-eheinen.   Al>er  wenn  au<  h  das  Fbissige  so  weit  aufgehört 
hat.  Medium  der  meiix  blichen  Existenz  zu  sein,  dass  es 
der  Tod  derselben  wäre,  f«r  immer  in  das  Flüssige  ver- 
wiegen zu  sein,  so  bleibt  doch  die  innere  Abhängigkeit 
des  menschlichen  wie  allen  Lebens  vom  Flüssigen  nicht 
niindi-r  gro^«,   wenn   aiuh  an  die  Stelle  des  Atmens  im 
^Va^^er  da>  Atmen  in  der  Luft  getreten  ist.   Im  Gegen- 
teil, eH  hat  der  Mellich  mit  forix  hreitender  Kultur  im- 
mer kriiftiger  de^  Fhi»igeij       .h  r  Erde  zur  Förden 
Seiner   eigenen    eingeborn*  m   Heu«-^r|„  hkeit  f^u-} 
dienen  gelernt  und  damit   ■in-  alt*-  \  i-rwAt^ 
ihm    ^eine    Wahre   Stelliiuj.'   m    der  N 
näher  die>eni,  als  dem  Sl.itei.  yi,wei 
bekräftigt. 

Mannigfaltig  sind  von  Nalur  ilie  I^, 
in  der  Meijh(  hheit,  aller  ^i*   l;,^^en  >.ic\ 


Ilrwr^liclikrll.  t\vn  Alninrlirii, 
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l  ol)«M'NrliiMi  iiiiiiM'  '/.\v<'i  I hiiipUl (Iclic  liriii^iMi,  iiiliiilirli  in 
i)  Hi'wr^migi'ii  «liin  li  iminr  V«MiiH«lirmi^<  mlov  WurliN- 

lillii^rn ,   wio  Hrlinii   IVllliiT  jj^i'/tM^l.  in.  n.  S.   I  Mh, 
ituii^  iti  N(»  wpit  /iiNiiiiitihMi,  iiIn  Jimiii  /m  (Inr  UrMurlinn 

wrnltMi ,  wolclii^  im  Ii^cIihIimi  Muhmu  zur  VriwirUicliiiii^; 
«liivMor  hoilni^iM),  ilii  JimIit  Mimihi  Ii  ««irH»«  lM«Hlimml,rn,  mil' 
^rwiHNiMi  K iiII iiihI iifnii  imrli  <7i"i*l'''^lii>*'il<*ii  mm*nnimmIimi 
HnnnicN  /iim  Li^hoii  ImmIuiI',  iiikI  «IiiIkt  «lin  Vnriiii<liniiiH; 
<Km'  lirvnlKiM'iiii^  iinl.wni(li^  A iin^  iMMliu^l,,  iiiiij 
•tu  riM'iH«r  in  (l«T  Id'^iO  dio  A iiNl>rt«il iiii^  wIimIim'  /h  «iiiri' 
ViMMiH'luMin^  «liiiliirrli  llllirl,,   iIhmh   »'in  ^<r/UhriiM'  Wimiiii, 

HIhI  nll  iiIK'll  Sriilll./  illirrli  iHolitM'KII^  Nirll  durlili«!  AlltM' 
WulirNrli4Miilirlil(i'il  iiurli  liut  ili«  iiiil  ilri'  Kiillur  /(iiiidt^ 
IIUMmIo  Si<  lirrln«il,  iIph    Li'Immih    iÜi^mp    imuM  n    VVin  linl  I(IMo= 

••«'wi'^iiii^  i\vr  V/illtiT  iHMliMiIrml  vnrttlllrKl. ,  idior  «m^  inl. 
knino  Ki^piil  Oiiilirlilicil,  ilrr  Ii/^Imm  imi  K  iiII  iii  nl  nrni ,  tinu  = 
<i(M'M  luii,  Hidi  iiiili'i'  ^(ItiMl liiHlinpuiiiif/Kii  liot  NmIim'- 
vi^lki'i'ii  ^liMrlirullH  lu'illliK  ^t"/.t*ty^^\  iMul  irsl  Voi'  iill<<Mi,  wit« 
('liiniiN  hciNpirj  /iM^I.,  iiiiI'  ili't'  Hliil«  il<<r  IIiiII*1imIIiii' 
hiWliNl,  wirkHimi.     Wniii  «n  li  Naliirv/dlMM'  WHlM'arlnMnlii  Ii 

lliiMMulN  /II  (|(«r  Vl*niM'linillfJ(Mlj(M<l<<  VMM  laeil  I  l'llM',  Hiij- 
^«"IlWim^PII,   wi<«  r«ii«   liciih«  /,  Ii,    I  )rlllarlilainl   M U I W  Klol. ,  öl» 

lincli  in  iliriMi  VVhii<I<«i'iiii^;«m  iiimI  KMlMiM^süliMiittM 
l'llr  dun  Vorliimd««iif^«Mii   dn'ci««r   Wim  IiöImiiiöImmv»'- 
vor,  widriir  Ulli  prrohM«  /i'ilr;Hiiin<  vnrlr<il(,   wl«  r«« 

WlMldip;,    Hill  Ii     lirilciih'ildt'    Ki'.^hII  Iii  <     r|/|r|(<ll    Ii  Hlihl  UM 

Mmii  ijriilii*  Hill  dariiii,  diit^:?  ftihiillt'lM  |Md  v  ii<'Qic!<  Ih^  lliaidM 
iiK'lit  vidi*  .liilirliiiiidi'i  i<-  v'«i  d<  I  l'liil dl  •  1} iiiifi  diiiili  die 
lMirn|iiir|  dili'i  Ii  VV  (illd<'l 'iiifi  i  Ii  lircjiid»  Ii  ^Vniihii  »\iHii||. 
*lii'  ilirlil,  Nidir  ^rih>n  fit'tn  I  nntili  n,  und  «Im  Ii  tvuirii  di« 
lii'\ ii|  L .  l*||tl^M/.iilili-n   di'i    MM<ff='t' liipilii   iIiHiiiiU  o«  liMii  oiilii 

|<|)c;M'l     hU    c^i<•    lllüliii  ollld 

[•tili  t  ii)i  h>. t  u 

(toi  Ititil«  II   ili  ä  I^)i.mo>-IM'II 
||||)  iM.e       vviih«  t.  Wi^Mtit: 
>.ai.f|f    /U^    ImiIii  U'i>«i| 
tlu:M    fM*    iII».  fiitiim 
Im  iit:|i   iiUit  |iI.Im|ium 

t\iiit],  >  liL.))  Ii«  «ii|t| 


• 

Ii. ri    «Ic»  tl  «t  I,  Iii.  ;t:Llir:.rh    ^j.lu  Iii  it.  u   >  üuü  JtihailiiCä 
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sind  ihm  indessen  doch  immer  gezogen,  und  gerade  in 
seiner  Verbreitung  über  die  Erde,  welche  durchaus  auf 
Wanderungen  zurückzufahren,  tritt  die  geographische 
Bedingtheit  seines  Daseins  am  kkrsten  herror.  Gewisse 
Räume  sind  seiner  Organisation  so  zusagend,  dass  sie  in 
grosser  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  ihm  zu  Wohnstätten 
dienen  künnen,  andre  bieten  ihm  nur  beschränkte  Exi- 
stenzmöglichkeiten, andre  schüessen  ihn  aus.  Alles  je 
nach  den  geographischen  Eigenschaften ,  welche  ihnen 
zukommen,  und  ein  wesentlicher  Teil  uiisrer  vorherigen 
Betraclitungen  hatte  daher  entweder  die  Wege  zu  be- 
zeichnen ,  auf  welchen  diese  hewe<i:liche  Masse  sich  er- 
giesst,  oder  die  Sehranken  hervinzulieben,  an  denen  die- 
selbe sich  staut;  und  dass  Geschichte  Bewegun<j;"  sei, 
niusste ,  wenn  irgendwo,  bei  dieser  aniliro]»ogengraphi- 
schen  ßetrachtung  auf  Scliriit  und  Trit-t  sich  anfdrjini^eii. 

Der  Ursachen  des  \\  and«'rns  der  Viilker  sin<l  t'S 
wolil  immer  hauptsiichHi  li  (h*ei  tj»'Wt*s('n :  Ungenüg«Mi(lrr 
Lel>eiisunterhalt  auf  dciw  cinniai  cinn'cnommeneii  liannu'; 
Verdrängunt^  durcli  lYdinh';  Krobcrun^s-  und  lianidnst, 
gepaart  mit  unbestimmter  Sehnsucht  mich  einem  i'rcmden 
]jess(u*en  Lande.  So  wie  wir  diese  Ursach«'n  in  den  Völ- 
kerwamlerungen  von  heute  imnu-r  ;j:iiltiLr  s(dien,  so  treten 
si«'  uns  aucli  aus  der  Vergangenheit  in  geschichtlichen 
ZiMijj:nissen  und  in  den  Wandersagen  entgegen.  So  wie 
wir  aus  unsern  übervölkertsten  und  nah rungs ärmsten  Lan- 
desteilen die  Auswanderung  sich  am  stärksten  ergiessen 
sehen,  so  wird  schon  der  erste  Anstoss  der  dorischen 
Wanderung  auf  Uebervölkerung  zurückgeführt,  und  so 
auch  die  erste  Keltenwanderung  nach  Griechenland;  und 
Macchiavell  verallgemeinert  diese  Nachrichten  zu  dem 
Satze,  mit  dem  er  seine  florentinische  Geschichte  l)eginnt: 
B Mehrfach  wuchsen  die  Völker,  welche  die  nördlichen 
Länder  jenseits  des  Rheins  und  der  Donau  bewohnten 
und  in  einer  gesunden  und  zeug^gskräfbi^en  Gegend  * 
geboren  waren,  zu  solcher  Menge  an,  dass  em  Teil  der- 
selben genötigt  war  ,  die  Heimat  zu  verlassen  und  sich 
auswärts  neue  Wohnsitze  zu  suchen.*  Gewöhnlich 
seUieesen  sich  Sagen  an  über  Ausscheidung  des  zur  Aus- 
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wainh-ninj^  iM-Hti/nrnh  n  V  olkH^rur  fit^il^  dnrch  Loh  od^T 
OrfiUt'l  iifmI  l»»'HtinjHMin^  d»'H  zu  w'ji}ilfnd''n  W^$/^-i<  un^l 
Zh  U  m  diirrli  di<'H«'Ih<'n  MiU<>|.  KirM'  khiHr<itr}if!  Krzählun<( 
koIcImt  Art,  «Im-  oft  wi^Mh-rholt,  int.  fiat.  fJviuH  (V.  M) 
von»  AuMZiij^  df's  Sic(r,v*'MiiH  und  WcWovcHnH  an«  Galli^-n 
zur  /»'it.  di'M  TarfjuiuiuM  IVImcum  j^fj^^f-h^'u.  Wenn  man 
♦•inwirft.,  (Iu.hh  in  dienen  alten  Zeiten  in  f>ändern  wie 
Thrakien,  Gallien  oder  Germanien  die  Bevölkerung  zu 
ddnn  ^ewenen  Mei,  nm  mch  no  nehr  zu  drängen,  daM 
Wanderiinj(en  notwemlig  wurden,  no  rer^'sst  man,  dang 
die  Meniichen  inn  mehr  Ifanm  zum  behaglichen  Leben 
brAfichen,  je  niedriger  der  Standpunkt  ihrer  Kultur.  Die 
Men<«cben  gewOlmen  weh  auch  an  die  Freihf  it  der  weiten 
liilume  und  critlM'hn'fi  nie  nur  mit  Widerwillen«  Auch 
lehrt  di»'  Geschichte  der  Völkerwanderungen,  da^<^,  ein- 
mal in  Bewegung  gekommen,  Völker  für  Jahrhtinderie 
in  einer  gewiH^en  Unruhe  verharren,  welche  nie  daam 
treibt,  beim  geringsten  AnfitoM  ihre  Sit/e  zu  verlassen« 
Darum  schloss  mch  oft  eine  Reihe  von  Wanderongen  an 
einen  einmal  gegebenen  Anstoss,  und  darum  ersdieinen 
in  der  Geschichte  grosser  Völker  oder  Vdlkerkomplexe 
ganze  Perioden  mit  Wanderungen  atisgeffillt« 

Um  fnlcli  nicht  In  dM  einzelne  der  Uriftchen  der  VölkerwM' 
demngen  elncnlMnen^  welche  den  Gegenstand  einer  grossen  Unier« 
•nchnng  fUr  sich  bilden  kimnten«  will  Ich  nnr  noch  henrorheben, 
dftss  nl«  l»rifj[»iel<'  diT  A »r«wnnd»Tiui^  hu-;  ffolifmdifri  ^Jr'jrideiJ. 
die  Mehr  oft  ,  jfi  iiM-ish  iiH.  »  inrn  religi(»s  (»olitisclien  (  hnrftkter 
liuben^  die  der  Juden  aus  A«'gyplen^  der  Dorier  aus  liootiea,  der 
MorlsGO«  «ns  Simnlen,  der  Hagenotten  ans  Frankreicli,  der  Qoillier 
ans  England,  der  PHilxer  um  HMmr^cr  irn  vorigen  Jahrbnndert 
und  ftiif  der  n)lrrjiif)t,'Mfeii  '/»'it  /;ihlriich»T  Türken  und  nridriT 
MohnTnrn«'<Ijiiirr  Jin-^  «h-n  v<mi  der  'l  (irk«  i  \(>Hifv\i>H\i-u  Provin/'n  .in. 
I^eiuhrl  werden  kofuien.  Man  kuini  irn  allgemeinen  BCigen  ^  tlh^ts 
jede  grossere  politische  Urnwülzung  xtt  Völkerwanderungeo, 
grossen  oder  kleinen^  Anlass  gibt.  Ich  erinnere  an  die  Antwaii- 
denuig  nn.M  Elpft.'»»-l/'>tlirinjf»'n,  webhe  auf  den  Uiiekerwerb  dieser 
l'roviuÄen  folalv.  nrlcr  nn  (Ii««  NftrflwandrrnrK'  'l'  r  frfit'pwordenfri 
Neger ^  wflch«-  der  n<M «IfmK-rikuniMch»-  Hiirgcrkri<'t(  irn  Gefolg»* 
hatte.  VVfiM  endlich  jene  l'rsachen  betritt ^  welche  einer  mehr 
oder  weniger  bestimmten  Sehnsucht  nach  einem  besseren  Lande 
entspringen,  so  braticht  man  bloss  darauf  hinzuweisen,  wie  io 
der  Kegel  die  sehrmsien  Länder  irgend  eines  Gebietes  Gegen- 
stand der  Wanderungen  waren,  öo  die  fchwarzerdigen  Steppen 
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Südnisslnnds  für  die  Nomaden  d«'r  weiter  ostlicli  gelegi'ncii  Siilz- 
8tep|»«'u,  so  die  rruclitbaren  Ebenen  Cliinas  ihv  die  Bewohner  dea 
dürren  und  rauhen  Inner- Asienfl,  so  die  sonnigen  Triften  Griechen- 
landB  and  Italiena  für  Nordländer  gsUftehen,  germanischen  oder 
slawischen  Stammes.  Oft  war  ein  einziger  Ort  von  berühmtem  Reich- 
tum ,,geo^rapiiisches  T,ocl<jTiittpr".  So  für  di«-  (J.'illicr  drr  Balkan- 
Halbinsel  im  3,  Jahrhiitiflftf  i>elphi,  so  üiv  di«'  (iormaticn  der 
grossen  \  uikerwaudeniiig  Uom,  nach  welciiem  Belbst  noch  die 
Mongolen  anter  Dschengischaa  strebten,  so  Byzanz  naebeinander 
für  die  Normannen,  Türken  and  Slawen.  Nielit  bloss  reiche 
Länder  und  Städte  spielen  eine  bedeutsame  Rolle  als  ^^Lock- 
mittcl'"''  in  den  Vrdkcrbeweg^iinpen.  Monflerri  niich  andre  rein  ß^eo- 
^raphisclie  Bef^rille,  die  ihn-n  Rulirn  auH^rcbiMMh  t  habrii  und  da- 
durch  begehrenswert  erschienen.     Hei   ursprungJicheu  Völkern 

3p>ielt  allerdings  aach  da  immer  der  Begriif  ^n  dem  Reichtom, 
er  Ffllle  herein,  den  nii-  init  dem  Gef^enstande  verbind«'n.  S«) 
wenn  die  Barbaren  de8  Nojfb'n.s  nacli  Italien  oder  GrierJicnlünd 
traclitcten  oder  die  Nomaden  IiirK-raHieiiH  riacli  China  Ofler  Ind i«'n. 
Aber  man  erinnere  sicii^  inn  dem  ExpuuKiionHtrieb  niciit  allzu 
ausscbliesBlich  materielle  Motive  zu  anterlegen,  an  die  Opfer, 
welche  alte  and  nene  Zeit  dem  FomchungHtriebe  gebracht,  der 
nene  Länder  entdecken  nnd  kennen  lernen  will.  Aacb  die  locken- 
den Snn^en  von  der  Atlantis,  dem  Jn{(«'ndl)runnen,  dem  Dorado 
sind  hier  nicht  zu  iiln'r.stdien;  cbcnsowcnif^  die  rÜckpreifenden 
Völkersajren.  Es  sieht  wie  Willkür  aus  und  ist  doch  nicht  be- 
deatongslos,  wenn  der  Geist  eines  Volkes  sieb  darcb  IMition 
an  ferne  Länder  anheftet,  wie  s.  B.  die  herrschenden  Stämme  des 
Sudans  alle  ihren  Ursprang  am  liebsten  von  den  Bewohnern  von 
Temen  ableiten  möchten,  selbst  die  Baf^hirmis  (Barth  III.  385). 
In  einem  gefrebencn  Augenblick  können  daraus  Be\vct.fungsantriebe 
entstehen.  Der  ethnographisch  gar  nicht  bedeutungslose  Zusam- 
menhang der  Mohammedaner  mit  Mekka,  der  bocbasiatischen  Bad- 
dbisten  mit  Lbassa  geht  darans  henror. 

Unahliängig  von  ziüVilligeii  Lockmitteln  wie  diesen  gibt 
es  Länder,  welche  die  Wanderungen  anziehen, 
andre,  welche  sie  aussenden,  nnd  wieder  andre, 
welclie  sie  festhalten.  Was  die  letzteren  anbelangt,  so 
gibt  ('S  inizweifelliaft  Erdräunie,  welche  den  Menschen  nicht 
nur  zum  Bb'iben  laden,  sondern  auch  durch  eine  gewisse 
Regelung  aller  seiner  Thätigkeiten  sein  ganzes  Wesen 
beruhigen  und  in  Schranken  fassen  und  damit  das  Be- 
harrende seines  Charakters  zum  Uebergewicht  bringen. 
Sehr  gut  hat  Ernst  Curtius  herrorgehoben,  wie  Euphrat 
mid  Nil  Jahr  um  Jahr  ihren  Anw^inem  dieselben  Vor- 
teile bieten  nnd  ihre  Beschftftignngen  regeln,  deren  stetiges 
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Einerlei  es  möglich,  macht,  dass  Jahrhunderte  Ober  dw 
Land  hingehen,  ohne  dass  sich  in  den  lieigebraditni 
Lebensverhältnissen  etwas  Wesentliches  änderi.  Eh 
folgen  Umwälznngen ,  aber  keine  Entwickeiun^en .  iind 
mumienartig  eingesargt  stockt  im  Thale  des  Xil*  «üe 
Kultur  der  Aegypter ;  sie  zählen  die  einförmigen  Pendel- 
schläge der  Zeit,  aber  die  Zeit  hat  keinen  Inhalt: 
haben  Chronologie,  über  keine  Geschichte  im  ToUen  Shuii» 
des  Worts.  «Solche  Znst&nde  der  Erstarrung,*  ftlirt  der 
Geschichtschreiber  fort,  »duldet  der  Welkoadilag  de* 
Aegltischen  Meeres  nicht,  der,  wenn  einmal  Verkehr  und 
geistiges  Leben  erwacht  ist,  dasselbe  ohne  Stinntaad 
immer  weiter  fährt  und  entwickelt'  (Griechische  ii^ 
schichte  L  12).  Treffend  sind  uns  hier  zwei  Tjpeo  Ton 
Ländern  bezeichnet:  die  anregende  und  die  zur  Hohe 
weisende,  die  hinansftthrende  und  die  abechlieiwmir 
Völkerheimat.  Nnr  möchte  man  sagen,  dam  sie  fiwt  n 
gnt  ausgewählt  seien,  denn  sie  sind  die  denkbar  extrm- 
sten  Ausprägungen  dieser  beiden  Typen.  Der  Nil,  dit» 
Oase  in  der  Wüste,  dessen  Zugang  im  Norden  daM 
Sumpfland  des  Delta  und  im  Süden  die  Stronischnfllt-n 
und  der  Mangel  der  Nelienflüsse  unterhalb  des  Ha}ir  tri 
Azrek  ersclnveren .  ist  abgeschlossen  samt  seineui  'rh:iL 
wie  kaum  ein  andres  Flussgebiet;  und  dabei  erlei«  ht*-rt 
noch  die  grosso  Fruclithark^it  seiner  Anschwt'uiiininL'^n 
der  einmal  eingedrungenen  Bevölkerung  das  Verntiir-n, 
nimmt  ihr  dm  Trieb  zum  Wandern.  Und  auf  der  andern 
Seit»'  <Ias  auf  allen  Seiten  vom  Meere  auftreschlossen»-, 
die  Scliittahrt  und  «IfMi  Völkervcrk»dir  einhidende.  dnn*h 
kein  1  eliermass  der  Fruelitharkeit  zum  Bleiben  bf^tim- 
nu'nde .  wohl  alxT  durch  gliickliches  Mass  seine  Vrdk»T 
zu  Kraft  imd  Tliätigkeit  erziehen<le  Griechenland.  Solrii^ 
scharf  ausgeprägte  Typen  muss  man  nicht  oft  wiederzn- 
tinden  erwarten.  Doch  darf  man  darum  ihre  seh  warb  pr«*n 
Abbilder  nicht  übersehen,  denn  dieser  Gegensatz  g»-ht 
durch  die  ganze  bewohnte  Welt  hindurch.  Lebermü 
liegen  Länder,  die  zum  üasten  einladen,  neben  Holchen, 
die,  über  ihre  eigenen  Frenzen  hinausweisend,  nm  Waa- 
dem*  anregen.    Ueberall  liegt  der  Antrieb  snr  Soadwp» 
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Entwickelnng  neben  dem  /nr  Mkchong,  zum  Zusammen- 
schliessen  mit  andern  Völkern.  Jene  dürfen  wir  am 
häufigsten  in  wohlnmfriedeten ,  fimchtbaren  Tiefländern 
suchen,  Tonfiglich  dann,  wenn  dieselben  dem  Meere  nicht 
allznnahe  gelegen  sind,  oder  attf  Hochebenen,  welche  im 
Stande  sind,  eine  reichliche  Bevölkerung  zu  ernähren, 
oder  in  weiten  Gebirgsthälem:  kurz  in  Geoieten,  die  be- 
hagliches Wohnen  und  leichte  Gewinnung  der  Nahrung 
gestatten  und  die  nicht  so  eng  sind,  um  schon  dem  be- 
scheidensten Expansionstrieb  ein  Halt  zuzurufen.  Diese 
werden  wir  in  minder  fruchtbaren  Ländern  rermuten, 
wo  entweder  die  AUgegenwart  eines  leicht  zu  be- 
fahr^nden  Meeres .  oder  weite ,  grenzlose  Ebenen  zum 
Hiiiaiiswuiulerii  laden,  oder  in  rauhen  Gebirgen  und  Hoch- 
ebenen, die  nur  eine  kleine  Zahl  von  liewohnerii  zu  er- 
nähren im  Stande  sind.  Für  jene  m()«^en  ausser  dem 
schon  frenanuten  Aecrypten  die  grossen  Stromtietländer 
Mesopotamien,  Hindostan,  Nord-  und  M ittidchina  .  das 
Hochland  von  Anahuac ,  oder  in  den  kleineren  \'('rliält- 
nissen  imsres  Erdteiles  die  Poehene.  das  thrakisclie  Tief- 
land, das  fiaronn«'-  und  Loireti^'t'land  an!4"et"iilirt  wer<len: 
während  für  die<»'  du'  an  ( iriet  henland  erinnernden  Insel- 
länder der  Xordstr  oder  des  nuiiaiischen  Archipels,  die 
Steppen  Tnnerasiens  und  Osteuropas  und  die  nahrun^s- 
arnien  und  auf  das  nahe  ISlevr  hiuausweisenden  (iebirgs- 
länder  der  skandinavischen  llall>insel,  oder  die  tler 
Zentralalpen  als  weitere  Bei.spiele  genannt  werden  können. 

Damit,  dass  wir  dem  Wandern  der  Völker  nicht 
einen  einzigen  Grund  zuweisen,  sondern  manche  und 
mannigfaltige  Ursachen  in  demselben  wirksam  zu 
sehen  glauben,  geben  wir  auch  schon  zu,  dass  es  keine 
zu  allen  Zeiten,  an  allen  Orten  und  unter  allen  Um- 
standen gleichartige  Erscheinung  sein  kr>nne.  Es  gibt 
Umstände,  die  ein  Volk  mehr  an  den  Boden  fesseln,  den 
es  einmal  bewohnt,  als  ein  andres,  und  unter  diesen 
nimmt  die  Kulturhöhe  desselben  die  vorderste  Stelle  ein. 
Die  Völkerkunde  ist  zwar  heute  weit  davon  entfernt, 
alle  Völker  in  zwei  grosse  Gruppen  der  Nomaden  und 
der  Ansässigen  teilen  zu  wollen,  wie  das  früher  wohl 
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geschah,  denn  sie  weiss,  dass  ein  zifinlic  h  hoher  Knltxir- 
gnid  mit  nomadischer  Lebensweise  verV)undeü  sein  kaon. 
imd  dass  gewisse  Naturvölker  sedentär  sind :  aber  immer 
bleibt  es  eine  Gnmdwahrheit^  dass  mit  höherer  Eutwicke* 
Inn?  der  Kultur  der  Mensch  sich  fester  an  den  Bodca 
bindet«  den  er  mit  seiner  Arbeit  verbes.sert,  aus  dem  er 
skh  eine  behagliche  Wohnstatte  schafft,  an  dem  Erinne- 
rungen haften,  die  er  pflegt,  an  wek^hen  niclit  zuletzt  auch 
das  an  sich  bew^liche  Besitztimi  ihn  bindet,  das  aber  di<* 
Tendenz  hat,  in  sedentären  Verhältnissen  von  Oeschlecht 
zu  Gesohlecht  sich  zn  yeimehren.  Wesentlich  tragt  dazu 
der  Umstand  bei,  dass  mit  lunefamender  KultoriiOlie  «arh 
die  Zahl  der  Menschen  mxh  Termefart,  weldie  tob  der 
gleichen  Flache  Bodens  ihre  Nahrung  sewinnen  kiBiuicn. 
und  dass  dadurch  die  Möglichkeit  der  Orts-Vefindenug 
immer  geringer  wird.  Mit  innehmender  BerOlkenmg 
wird  der  dem  Einzelnen  Terstattete  Baum  immer  kleiner, 
und  immer  mehr  erscheint  es  ihm  dann  ab  der  tiefste 
Kern  der  Lebensweisheit,  sich  mfigjlichst  früh  an  enner 
Stelle  festzusetzen  und  möglichst  bald  so  tiefe  Wuneln 
zu  fassen«  dass  es  keinmn  anderen  gelingen  kann,  an 
derselben  Stelle  Platz  zu  nehmen.  Die  Wirknngss  pharm 
der  einzelnen  Stessen  hart  aneinander  und  keilen  sich 
gegenseitig  ein. 

Es  ist  das  der  Zustand,  dem  wir  heiitt'  in  A't  Knropa  \ 
faoh  schon  ?el»r  nahe  gekommen  sin<i.  d«'rs«*U»e.  \vi  Ichem  d«T 
Isordamerikaner  westwärts  wandernd  zu  entgehen  slrebk  w«-il  er 
ihm  la  wenig  ,.|£Ubogeiiraam'''  gewährt  Denselben  empfand  a;«^ 
auch  der  Indianer,  welcher  aein  froehtbares  Land  lai  Otten  aaf- 
g;\b.  um  sich  nach  den  Step[>en  zu  Tersetzen^  wo  man  nicht  wltoiB 
jede  Meile  Wegs  einer  Ansiedelung  und  umfriedigten  Aeckem  in 
begegnen  V»raucht.  Man  sieht,  dass  die  Begriffe  üIht  den  Kauih, 
welclieu  ein  Mensch  oder  eine  menschliche  üemeinscbaü  zu  un* 
beengtem  Leben  und  Wirken  tn  bedttrfen  glaubt«  tehr  Tenehi^ra 
sind.  Wenn  man  mit  Recht  behauptet,  der  Mensch  fible  ficb 
am  so  mehr  an  den  Boden  gefesselt,  je  hoher  die  Koltorstuf«  6t0 
Volkes  sei,  dem  er  angehört,  s«i  sind  dabei  alt«T  W-nc  Gmppta 
auszunehmen,  welche  durch  die  Nalurverhaltni^^t•  iiirvr  VV»»hn- 
platze  zu  periodischem  Wechsel  derselben  geiwuugeu  »iud.  dena 
sie  können  hoehkultiTierten  Vdlkem  aagebörm.  80  maHit  die 
Notwendigkeit,  den  Qraswuchs  der  Alpenragioo  in  unsem  bohflM 
Gebirgen  anssnniitMn,  den  Aalpler  mm  Komaden,  dar  im  Üommiw 
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nach  dem  Gebirge  zieht ,  um  im  Herbst  wieder  die  Ebene  aufzu- 
suchen, und  es  wiederholt  sich  dieses  Doppelwohnen  und  Wan- 
dern in  vielen  Gebirgsgegenden  der  Erde  in  viel  grösserer  Aus- 
dehnung als  bei  uns.  So  zwingt  die  Malaria  viele  Bewohner  des 
Südens ,  in  der  heissen  Jahreszeit  die  fruchtbaren ,  aber  fieber- 
diinstenden  Ebenen  zu  verlassen,  um  sich  in  die  gesündere  Luft 
der  Höhen  zurückzuziehen.  Und  so  zwingt  der  Mangel  an  eige- 
nem Besitze  viele  von  unsern  ländlichen  Taglöhnern  zum  arbeit- 
suchenden Umherwandern  in  der  Erntezeit,  ebenso  wie  in  Nord- 
amerika zur  Zeit  des  Baumwollepflückens  viele  Tausende  von 
Negerfamilien  weit  umherziehen ,  um  ihre  Arbeit  anzubieten. 
Zahllose  Einzelne  verlassen  im  Frühling  unsre  Gebirgsländer,  um 
versclüedensten  Erwerbon  in  Gegenden  nachzugehen,  wo  die 
Arbeit  lohnender  ist.  Viele  von  ihnen  bleiben  in  der  Fremde 
sitzen  und  man  kann  sagen,  dass  diese  wandernden  Bevölkerun- 
gen wenigstens  in  Europa  nicht  unerheblich  zur  Vermehrung  und 
Vermischung  der  Bevölkerungen  der  benachbarten  Tietländer  bei- 
tragen. Und  es  sind  ebensowenig  die  Motive  zum  feindlichen 
Andringen  zu  übersehen,  welche  gerade  die  dichtere  Bevölkerung 
mit  sich  bringt  und  welche  man  früh  genug  erkannt  hat.  „Am 
meisten,*"^  sagtThukydides  in  seinem  einleitenden  Abschnitt  (I.  2), 
„erlitt  immer  der  fruchtbarste  Teil  Veränderungen  der  Einwohner, 
das  jetzige  Thessalien  und  Böoticn ,  sowie  die  meisten  Teile  des 
Peloponnes  mit  Ausnahme  Arkadiens,  und  was  vom  übrigen 
Lande  am  ergiebigsten  war.  Nämlich  wegen  der  Güte  des  Bodens 
wurde  die  Macht  bei  einigen  grösser  und  erzeugte  Parteikämpfe, 
infolge  deren  sie  geschwächt  wurden  und  zugleich  wurde  ihnen 
von  fremden  Stämmen  mehr  nachgestellt.  Attika  wenigstens,  das 
wegen  seines  mageren  Bodens  von  den  ältesten  Zeiten  ab  von 
Parteikämpfen  verschont  blieb,  hatte  stets  dieselben  Bewohner.''- 

Unabhängig  von  diesen  vereinzelten  Bewegungen, 
wie  grosse  Dimensionen  dieselben  auch  oft  annehmen 
mögen,  bleibt  aber  die  Thaisache  bestehen,  dass  Wande- 
rungen ganzer  Völker,  Völkerwanderungen  im  eigent- 
lichen Sinne  den  niedrigeren  Kulturstufen  angehören.  Vor 
allem  ruhelos  sind  jene  Völker,  welche  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  Naturvölker  genannt  werden  können,  weil 
sie  die  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  von  den  freiwilligen 
Gaben  der  Mutter  Natur  erwarten.  Diese  Abhängigkeit 
zwingt  zum  Ortswechsel,  je  nach  der  Reife  der  Früchte 
des  Waldes,  der  Häufigkeit  des  Wildes  u.  dgl.  So 
machen  die  Indianer  im  nördlichen  Red  River-Gebiet 
alljährlich  grosse  Wanderungen  nach  den  Seen,  an  denen 
Wasserreis  (Zizania)  wächst,  um  diesen  zu  ernten.  Mit 
Recht  glaubt  man  überall,  in  Nordamerika,  wie  in  Au- 
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stralien  imd  am  Kap.  den  wichtigsten  Schritt  zur  Zivili- 
sation der  Naturvölker  ixetban  zn  haben,  wenn  es  ge- 
lingt, >ie  von  "l^^r  liweik  uden  Lebensvs  ei^e  abzubring#*a. 
indem  man  ihnen  Land  zur  Bebauung  anweist,  sie  mit 
dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  bekannt  macht  und 
sie  mit  den  nütiiren  Geräten  und  Haustieren  ver?i»*ht, 
Ihre  Festhaltuug  auf  -Reservationen*,  d.  h.  Laiid^treck^-n. 
auf  welchen  sie  vor  dem  Eindringen  andrer  Wander^-r 
geschützt  sind,  ist  seit  lange  das  erste  Ziel  der  Indianer- 
Politik  der  Vereinigten  Staaten.  Aber  so  stark  ist  die 
Wanderlust  dei  diesen  Stammen,  dass  ihre  heilsame  Fei^t- 
ludtong  in  der  Begel  nxa  unter  grossen  SchwierigkeiteB 
gelingt,  und  nicht  selten  nur  miter  Anwendong  ron  Qe- 
walt.  WiederanBbrfiehe  ganzer  Völker,  die  auf  Resser- 
yationen  gebracht  wurden,  mit  Hab  und  Qnt  mid  Weib 
tmd  Kind,  gehören  zn  den  hänfigen  Anlässen  toh  Feiad- 
ligkeiten  zwischen  Indianern  nnd  den  Truppen  de« 
Landes  in  den  Vereinigten  Staaten.  Und  doch  ist  kein 
Zweifel,  dasa  das  wandernde  Leben  den  Stammen  nidift 
80  beilsam  ist  wie  das  ansässige.  Sie  haben  in  jenem 
viel  mebr  von  Mangel,  ron  Unbilden  des  Klimaa  mid  dgL 
sn  leiden  nnd  die  Statistik,  so  rnnroUkommen  m  mit 
bezug  anf  diese  V5lker  aacb  ist,  zeigt  dentficfa,  daas  die 
fibermSssige  Sterblichkeit  der  schweifenden  Stimme, 
welche  oft  die  einzige  Ursache  ihres  Anssterbena  iai.  im 
allgemeinen  abnimmt,  wenn  sie  sich  festsctzeut  mn  an 
einem  nnd  demselben  Orte  am  leben.  Fragt  man  nA 
den  Ursachen  dieser  erstannlichen  Wanderliui,  ao  findet 
man  am  untersten  Grunde  dieselbe  Sehen  tot  r^«:*  i- 
mässiger  Arbeit,  welche  auch  in  unsem,  so  yiel  höber 
entwickelten  gesellschattlii  hen  Verhältnissen  dem  Vaga- 
bundentum immer  wieder  Krkruteu  zuführt.  Vor  d^-ni 
Reize  der  Faulheit,  dem  selbst  die  Sorge  für  da>  Kr!..ii'-n 
des  einmal  Erworbenen  zu  viel  ist,  verschwinden  in  (Ur 
Phantasie  dieser  zügellosen  Naturen  alle  Srhreckru  d?^ 
Hun<fers,  der  Obdachlosigkeit  u.  s.  w.,  denen  sie  so  oft 
ausgesetzt  sind.  Im  (Truiulzuf^  ihres  L»'l)ens  sind  si**  nur 
mit  den  Zigeunern  zu  ver«^lt'i(  hen.  W  enn  dieses  Wan- 
dern zwar  ungemeine  Ausdehnung,  aber  selten  einen 
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grossartigen  geschichtlich  bedeutsamen  Charakter  gewin- 
nen kann,  so  Hegt  der  Grund  hauptsächlich  in  dem  Mangel 
an  Organisation,  welcher  zu  den  Eigentümlichkeiten 
dieser  niedrigen  Kulturstufe  gehört.  Diese  Massen  sind 
sehr  selten  einem  bestimmten  Plane  dienstbar  zu  machen, 
und  ausserdem  fehlt  es  ihnen  in  der  Regel  auch  an  den 
Mitteln  zur  raschen  Ortsbewegung,  ohne  welche  grosse 
Züge  nach  einem  bestimmten  Ziel  nicht  auszuführen  sind. 
Einige  Indianerstämme  Nord-  und  Süd-Amerikas  sind 
zwar  in  hohem  Grade  beweglich  geworden,  seitdem  sie 
in  den  Besitz  des  Pferdes  gelangten,  vor  allen  die  Apa- 
ches  von  Neu-Mexiko  und  Texas  und  die  Patagonier,  aber 
ihre  Kriegszüge  sind  mehr  oder  weniger  Räuberzüge  ge- 
blieben, rasche  Einfälle,  von  denen  sie  sich  alsbald  wieder 
in  die  Steppen  zurückzogen,  in  welchen  sie  schwer  zu 
erreichen  sind. 

Die  grössten  dieser  Züge,  von  welchen  vorzüglich  das  süd- 
liche Argentinien  bis  zur  Vorschiebung  seiner  Grenze  an  den 
Rio  Negro  soviel  zu  leiden  hatte,  sind  von  den  argentinischen 
Berichterstattern  nur  ein  einziges  Mal  auf  mehr  als  1000  Pferde 
(oder,  wie  sie  dort  sagen,  „Lanzen")  veranschlagt  worden,  in  der 
Regel  nur  auf  100—150.  Eine  der  merkwürdigsten  Völkerwan- 
derungen der  neueren  Zeit,  die  der  Apaches,  welche  ein  nach 
mehreren  1000  zählendes  Volk  von  der  Nähe  des  Polarkreises  im 
nordwestlichen  Nord-Amerika  nach  dem  unteren  Rio  Grande  über 
einen  Raum  von  mindestens  30  Breitegraden  weg  brachte,  gehört 
allerdings  einem  dieser  berittenen  Stämme  an.  Der  Besitz  des 
Pferdes,  wenn  er  nicht  die  ersten  Schritte  dieser  grossen  Wande- 
rung bewirkte,  hat  doch  zu  ihrer  späteren  Ausdehnung  mitgewirkt. 
Aber  in  der  Regel  haben  diese  Wanderungen  nicht  zu  massen- 
haften Festsetzungen  in  bestimmten  Gebieten  und  inmitten  andrer 
Völker  geführt,  sondern  diese  Indianer  zogen  sich  aus  ihren  Er- 
oberungen gewöhnlich  zurück,  nachdem  sie  dieselben  ausgebeutet 
hatten,  und  blieben  als  echte  Nomaden  ohne  feste  Wohnsitze. 
Auch  machten  sie  ihre  Züge  gewöhnlich  ohne  Weiber,  Greise  und 
Kinder  und  ohne  ihre  Habe  mitzuführen.  Eine  ethnographische 
Bedeutung  von  nicht  geringem  Gewichte  kommt  ihnen  aber  durch 
den  Menschenraub  zu,  mit  dem  sie  in  der  Regel  verbunden  sind. 
Es  steht  fest,  dass  die  Einfügung  europäischer  Weiber  und  Kinder 
in  die  Stammesgemeinschaften  der  Apaches,  Rancheies,  Tehuel- 
ches  u.  a.  einen  nicht  geringen  Anteil  europäischen  Blutes  diesen 
Stämmen  zugeführt  hat. 

Den  Gipfel  der  Völkerwanderungen  stellen  die  Züge 
grosser  Nomadenhorden  dar,  wie  mit  fürchterlicher 
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und  rinc  andiv^  wclchr  ans/(i{r^  mn  Kniini  und  IN'ii'htuni  /ii  |j^r- 
winnen.  Kh  iuilxn  amdi  lit'i  <irn  nirislcn  I ndinncr.slanitncn  NOi'd- 
AiTicrikaH  nrHpriin^^iirli  niiiidcstcnH  die  l'  raiicn  und  hounü^mmi  Kanipl- 
uiilViiügon  riiiigni  Ackcrlian  laMriclu-n ,  aln-r  nirhtHdrHt(»\vt*nigi*r 
Idiol»  diT  (Irund/.ug  iliror  I.rIxMisvvriHc  <*in  noniadiHclirr.  Wii* 
W(dt1  A<'k<'rlMin  und  NoinadiNnins  /usaniincni^M'ltcn  kimniMi,  /cigl 
(Ins  lUMSpicl  J«'n(M"  „Sandilh'ros"  (von  Sandilla,  die  \V'aHHt*iMn(dt»n«' ), 
t'inc'B  unilH>r/.i(di<'nd('n  In<lian<T8lainiu('s  im  Hildiiclicn  Mi'xiko^ 
weltdicr  nll jalirlicl)  am  ICndc  der  Krgcn/cit  an  den  untern  Goat/n- 
eofilcoH  lieraliHtei^M^  uni  da.selhHt.  Wassermeldnen  /n  hauen  umi  /u 
tiHcluMi;  naehdem  nie  die  VVa.ssermeh)tien  {^än/lieli  aiil'^M'/ehrt  iiaheUi, 
beginnen  nie  ihr  /ig^Minrrhal'teH  [.elien  von  neuem. 

Mit  vollstilndi^iT  Aiislissi^wcrdiinj;"  In'n't,  <liis  Wundorn 
j^mr/iT  \'()Ikt'r  (kIit  ^jrossrr  /,usiimnH'idiäiio'«'iid«'r  Volks- 
l)ru(  li.stii(  ko  last  ^nnv.  \u\\'.  Ms  kanii  unlcr  oan/  «d^rii- 
nrti<^^<Mi  V^'rliältiiissni,  wir  Krio^,  r(dij4;i<"Ksc  und  jiolitisrlio 
Vrrlnl)^nm}4<'ii  u.  «Ij^H.  wirdrrkidirrn ,  aluT  rs  wird  /iir 
sidlriirii  Aiisnalimr.  Daoc^-rn  rid,wi(k<dt.  siili  iniii  ifi 
nilii^cn  VrrliältnissiMi  mit  /iirndim(Mulrr  /alil  drr  lirvTd- 
kt'nin;^  dir  A uss(  liridim«^  klriiirrrr  (irii|i|M'ii  (»drr  riii- 
zt'liu'i*,  <li«'  <M|j;t'iitli(di('  Auswamlrnm^' ,  imiiKT  mrlir  und 
wird  in  K(ir/c  l»ri  alirn  aiisässirrii  Vr)lk<'rn  v.u  rinn* 
IdrilxMidcii,  piii/  miiiirli«  Iirii ,  soj^ar  mii  d«'m  Seliriii  i\ov 
Notwciidii^rkcit,  l)(d\lridrt<'ii  Krsrliriiimi^^.  K.  Kniaii  Imi 
ii\v  dirsc  Art-  <liM'  Kinwaiidrniii^^  und  Ziimiselinn;^  dm 
tn^llcndcn  Ausdruck  ^inliltnii i<m  Irnlc"  iin^4'wandt  (llist. 

Id.  lan^nir.s  s/'iuit  i(|urs  II.  .'!!!•)  und  l).  hilhuiiMn  ari-rpt  irrt 
Jic'srn  hr^^riir  liir  dir  Ait  <lrr  srmitis<  lirn  Min wand<'runo- 
mti  Alirssinirn.  Hri  ;illi  u  riirn|täiN(  Ihmi  \'rdkrrn,  sowir  in 
fcewissrn  'r«*ilrn  ( 'liiuas,  hidirns  und  Araldrns,  srihsl  l»ri 
H^zcdnrM  alVikanisrlirn  und  auirrikanisriirn  Stämmrn  imd 
^|kdiMi  KunipiiQU^Berikanrrn  ist  dir  A  iiswamlrrun^  i'inr, 
^H^^  aurli  (Irr  >IU<  Ii  seil  wankriidr.  dorli  im  Wrsrn 

^^^^^djMr  |]r.s<^  ^rwonlni.    VVrim  aiuli  dir  ^rr- 

Sfäni^B  iVliliri-,  dir  i4r«"isst('  Wandri'- 

*    allr  .iiidriii   N'rdkrr,  Widrlu' 
r<'i«  Id  lial)ru.  d«*r  v<'rknd|dl 
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i'^f,  mit  TriHeht^T  Zunahme  der  Bevölkerung  und  di«  Mu^* 
Jiehkeii  knekei,  die  modernen  Yerkehrserleiehterungen  n 
benotsen,  in  gro^iMem  md  sogar  zimehinendem  Ma>^ 
Aiiinrandening  »nf.  Eh  genügt,  die  AUeger  enrupälHcher 
BerOlkerangen  nnd  Kultur  in  Amerika.  Anatralien.  N<jffd» 
Alien,  SQrlafrika  n«  0.  if «  zo  betradbteii«  mm  die  GrOtMe 
der  ErgebniMe  za  ermeuea^  wekhe  dordi  diese  atomi- 
aierte  V  5lkerwandemng  im  Teriaole  der  Zeit  erreicht 
werden  kann«  Dentscbland  hat  allein  seit  don  An&ag 
des  18«  Jahrhunderts  mindestens  SMQlionen  sdner  Bfliger 
nach  ansserearofriUschen  L&ndem  aoswandem  sehen. 

IHe  Art  und  Weise  dieser  Vdlkerbewegnngen 
kann  hier  nnr  angedeutet  werden.  Ihre  ünterrochmig  hat 
Tiele  Oelehrte  baiehäftigt,  nnd  es  gibt  da  rkä  Strittige«^ 
Ks  wären  Bücher  bloss  über  diese  Seite  der  Frajre  zu 
schreiben.  Indem  wir  nur  die  anthropogeographischen  Wir- 
kungen im  A\i<f('.  y>flialten,  bieten  un.i  vorwiegend  folgende 
L'FriMtände  Iiit»  rfsse:  (jiuv/.a  Völker  unifa>>^ende,  kfinei. 
BriicJitcil  /ijrü(  kla-'ienfle  Wanderungen  scheinen,  wenn 
wir  von  rlen  N{iturvölk»;rn  ab.sehen,  nur  da  vorzukcimnien. 
wo  V'ölkor  mit  fiewalt  aus  iljren  Sitzen  verdrängt  werden. 
Sf)  dürften  vielleicht  <lie  Goten  aus  der  Krim  ohne  er- 
Jiehliclif'ri  Kfickstanfl  aus<^<'\van<iert  s'-in.  Aber  bei  d'-v. 
gross«'!!  \  «ilkerwamh'rung' 11,  von  denen  wir  geschichtlich»- 
Kenntnis  haben,  verhielt  es  sicli  in  (h-r  Regel  umgekehrt, 
wie  wir  vorhin  Hchf)n  arig»'<hMit<*t.  Sie  t«.Mlt»'ii  sich  iii 
Auswjindr'rn^le  uiifl  HIfibende.  Ott  wiederii<)it»'n  sich 
Fälle,  wie  fhis  oft  erwähnte  Ver]»lei])en  des  dritten  Teile» 
der  in  Skandinavien  an.sässigen  Deutschen  ,  welches  um 
Paulus  DiacunuH  berichtet,  oder  gar  die  Bewahrung  <ler 
den  Ausgewanderten  gehörenden  Landstriche  durdi  die 
Zurückgebliebenen,  die  uns  von  den  Vandaleu  ^chiesiefti 
eine  so  gute  Autorität  wie  Prokop  meldet,  welcher  noch 
die  interessante  Mitteilung  hinzufügt .  das^  die  Ausge» 
wanderten  sich  weigerten,  ihr  Hc(ht  an  der  heimieeheo 
Erde  aufzugeben ,  obgleich  die  Daheimgebliebenen  duich 
eine  Oesandtschuft  nach  Afrika  an  König  Geiser  ich  damai 
nachsucbten.  Bei  solchem  /usummenhange  der  Ansge- 
wanderton  und  äitsengebiiebenen  begreift  man,  wie  t.  Bl 
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die  liougobarden  noch  200  Jahre  nach  ihrer  Auswande* 

nmg  aus  dem  unteren  Elbgebiet  sich  ein  Hilfsvolk  von 
ihren  dort  ansässigen  ^ alten  Freunden*,  den  Sachsen, 
erbitten  konnten.  Diese  kamen  in  der  That  nach  Italien, 
uiul  zwar  mit  Weih  und  Kind,  ihre  Sitze  aber  gingen 
an  die  Nordschwahen  über.    Diese  Teihuig  der  Vcdker 
ist  ethnographiscli  wiclitig  wegen  ihrer  Folgen  für  die 
geographische  Verbreitung,  und  das  um  so  mehr,  als 
dieselbe  sieh  auf  dem  Marsehe  selbst  noch  r)fters  voll- 
zieht.   Man  ist  sich  einig  darüber,   dass  z.  B.  in  der 
deutschen  ViUkerwanderung  bei  der  SchwtM'bewcgliehkeit 
des  Trosses  nur  ein  truppweises .   zerstreutes  AN'andern 
möglich  war.  wobei  dann  Loslösungen  und  Festsetzungen 
einzelner  Teile  um  so  natürlicher  waren .  als  der  innere 
Zusammenhang  der  Gaue  und  llundertsoliatten  stets  ein 
sehr  lockerer  blieb.    Daraus  erklärt  sich  die  ungemein  « 
weite  Zerstreuung  gewisser  Stämme ,  welche  in  neuerer 
Zeit   von   den  Dialekt-  und    Ortsnamenforschern  zum 
Gegenstand  so  ergehnisreicher  Studien  gemacht  worden 
ist ,  und  welche  z.  B.  erlaubt ,  Alemannen  bis  in  das 
Maas-  und  Moselgebiet,  hia  in  die  Gegend  von  Mastricht, 
Köln,  Jülich,  das  Nahe-,  Röhr-  und  Erftthal,  Chatten 
nach  Lothringen,  in  die  Gegenden  des  Odenwaldes  und 
südlich  vom  Neckar,   ja  bis  ins  Elsass  zu  verfolgen, 
Glieder  des  alten  Suevenbundes  in  Flandern,  im  Saalgau 
und  in  Mähren,  Angeln  auf  der  cimbrischen  Halbinsel, 
am  Niederrhein,  in  Thüringen  und  England  wieder  su 
finden.   Ziehen  wir  die  ausserhalb  Deutschlands  von 
diesen  selben  Stammen  in  Besitz  genommenen  Lftnder 
hinzu,  so  erhalten  wir  Wohngebiete  nlr  dieselben,  welche 
sich  fast  über  den  ganzen  Erdteil  verteilen.  Und  nirgends 
werden  sie  gesessen  sein,  ohne  in  grösseren  oder  kleineren 
Besten,  seien  es  Gruppen  von  Gemeinden  oder  Familien, 
oder  auch  nur  einzelnen  Nachkommen,  Spuren  ihrer  An- 
wesenheit zurück  zu  lassen. 

Diese  Teilungen  mussten  in  zwiefiBM^her  Richtung  die 
Vemiengung  der  Völker  befördern.  Die  in  der  Heimat 
Zurückgebliebnen  vermochten  ofk  nicht  dem  Eindringen 
firemder  Stämme  in  die  leergewordenen  liäume  Einhalt 
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MitreiMen  durch  Yolkerzüge. 


KU  thun,  und  so  kam  68,  dass  an  manchen  Stellen  Osi- 
Deutftchlands  Slawen  sich  zwischen  Deutschen  niederliessen. 
Anderseits  waren  aher  die  Hinausgezognen  gezwungen, 
sich  in  ähnlicher  Weise  zwischen  fremde  Völker  einzu- 
schieben. Kehrten  sie  zurück  in  ihre  Heimat,  dann  hatten 
sie  oft  mit  den  Eingedrungenen  um  ihr  altes  Land  zu 
ringen,  wie  es  uns  von  den  sächsischen  HilfsTÖlkem  be- 
richtet wird,  welche,  an  die  untere  Elbe  zurückkehrend, 
mit  den  Nord-Schwaben  um  ihre  alten  Sitze  zu  kämpfen 
hntton.  Es  werden  diese  Beispiele  ^rciiüpen ,  um  nach- 
/u\v<'is«Mi.  dass  Lockerung  und  Zersplitterung  der  Völker, 
welche  die  weite  VerV>reitunir.  man  kann  sagen,  die  Zer- 
streuunir.  ilann  die  Vermenguii)^'  und  zuletzt  die  Mischunt^ 
und  \  iMseliuud/iuiiT  drrsellten  erleichtern,  eine,  wenn 
nieht  notwendiixe.  sr»  dcu  h  >ehr  naheliegende  Folgeerschei- 
nung der  VölkerTv  ;iinderr.ni:en  sind. 

In  der>ertHn  Ku  Viri.  ii:  \\irkt  das  Mitreisseii  andrer 
Vö  1  k  e r  d  u  r  o  h  die  i  n  W  a  n  <i  e  r  u  n  ir  V» e  t  i  n  *i  1  i  <  h  e  n.  Dieses 
ist  eiue  eanz  i:ew  rihnlirhe  Krscliriiiruntr.  Wfkhr  man  eben- 
falls tä>t  7.n  den  niMwrT;.rii:-rn  Bv:jlen-  nnd  K<dg»'er<i-hei- 
nnnir«"'n  der  \  ölkeT'w .-ir.^;.  nv'  jjr:-:  r«-(hrjt*B  küiin.  .Mit  den 
Vandalen  zop'-n  Wkar.ntl^h  ö-e  AlaLrn  na<-ii  Afrika  und 
kein  £rmi^ir«'^r  Teil  der  ^\.UMM>  Karapifahi^D-  welche  jene 
ant  afrikanistchem  Bt'Ädc'Ti  rnnsi^Tt^'ii.  i>i  ?n.f  dieses  flir 
Hilfsvolk  zu  rwhnen,  m  e](hw.  waliT>«r}jfUiL(.li  nicht  ger- 
manisK-hen  Stammes  war.  Th f  iimipre  V ,  siDdimp  zwischen 
Hunnen  und  GeyjidfTi  iist  beküjiot.  Ais  im  Winter  406 
anf  4h7  eiru  T  dc-T  verhewendf«-«!  Sriiwuraifu  die  die  ger- 
ma'nij»<he  Vrdkerwandfnmcr  k«»Liit..  r^en  TJb«hi  -fi 
zählten  Zeitpenosf»eii  eine  e-jiiize  Fieib*-  Einz€jki?31'eT 
die  demselben  anpehörteii.  K>  sTcht  bus^er  Z^vneäieL 
er  Vandftlen,  Sueven  und  A  innen  nuwcUo»^ 
Burcrunden  mitri«»,  und  dtis-  HpilTertT  Zuz 
lajid  ihn  Terf«tärkte.  lu  dei  yjeilM»ii  doP'" 
Vertreter  aller  mittela^ititisehtMi  r^rün« 
der  Araber  sind.  naeJi  einer  IVlitT.ei' 
ubch  Marokko  gekommei)  "Mnii  ve 
eesetzte  "Wandern  nicbi  nur  die  A 
Üodeu.  Ron  dem  uneh  die  «-»e^ehlo^^ei 
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immer  an*»  fr<^m<^<^n  >ii»n^m^n  V.<  ;rj*i<  Ti.  KrA-.;^nr;iu^ 
IxM  solcher  Le^>on!iwei>e  nahe.  Aus  <ier  irenii;*nisrhen  Wan- 
<ler\nig  M^jrjir  hahen  wir  dio  S^tre  T<>n  einoni  säohsisrhen 
U  niiHorvolk.  ({sv>  die  Frjinoii  «i«-r  l  >iir|>at<^ren  seines  ite- 
hietes  unter  sieh  verteilt«»,  l'nd  endlich  ist  der  Zwan^^- 
versetzunj^  jjroj^ser  Men>«  )uMnn;4sNen  nicht  zn  verjjfivvven. 
die  in  den  iiitesten  Zeiten  uns  als  «»in  ^ehräuchlirhes 
Werkzenf^f  zur  Bildung  j?rosser  Lander  entuvtren tritt. 
Kine  Inschrift  hisst  Sarp>n  saüTcn:  Mit  Hüte  des  (Rottes 
Samas  et»  .  hahe  ich  di<»  Stadt  Samaria  «Mng<Mionnnen. 
ich  hah«»  27.'JSO  Kinwohner  zn  Sklaven  ^^(Mnarht  und 
liahe  sie  in  <his  liainl  Assiir  ahtnhrcn  lassen:  di<^  Men- 
srluMi.  Widclu*  nieine  Hand  l>ez\\Mnii><Mi.  hahe  ich  innntten 
iiu'incr  I  nttTtlnnnMi  widuien  lassen.  Dies  war  oiw  Sys(»Mn. 
»las  nnharnilHTzi^  dnrch^clührt  >vnr<1e  mul .  was  liir  nns 
wesentlich,  keine  Miittcrnuujj;cn  kannt«\  SmuIummI»  vevpfHztf» 
KinwolnuT  von  drn  iiusscr»<iiMi  (ir«'nziM)  s<>ines  Hcirhes. 
z.  \\.  von  ArahiiMi  n:i<  Ii  Assvricn.  lianlu»  nennt 
/wMnjj^skoloiiisal ioM  dji'<  wirKsamsIt'  Millel.  nni  ilie  1  ider- 
wilrtij^keil  in  dirsmi  nslcn  LrrossiMi  Mrnln'rcneirhe  zn 
ladest i^feii,  und  so  wurde  es  nllenltm-  e«'\\  llnlijrt. 

Ks  umir  im  I  miiI'  tlrr  ( Irprliiihli-  nirlii  «t  |l«Mi  pi«*li  pr«'i^iiH| 
iiiilirii ,  (Itiss  rill  \'olK  iitM'l)  ( inii  t  Ml iniM  ii  .  riiil  liiiliM  i-ii  Kiilhii 
frnm^rnHrliiirirn  iiiiH^nii^h  l .  i'iiirn  II»mI*  n  n  i»  »1»'r  Itflml.  «N-f» 
oitiHl  iiniirr  iiimI  rinlnrlnr  vj'|Imö«»mi  \V)i|irRi'lii'iMli«'!i  )\u\ 
lu'im  croltci  iiilrii  mimI  /iv rni»l»'H  M  Ii  r  N  I  (  m  m  ri  'I»'P'  Ivmm 
l'iin-  iiiicli  Noi<l  1111(1  hiiM  ineirfi  A ••'mlii  l»«  '■i'  Ii  »uhIii  hIp  iMiimnl 
III  «l«'M  Irt/Irti  .InlirliiMpIrrl»  ?»  »  (»'ilom  I  mIu  j  I»  i'h'f  li  IrK  Mfc  »Ii»« 
Jlisjlu  rr  Ki'iiiitiiiH  <  Iriiliff »  Fl  /ii«fMH'l'  o  '.v»  |f  Ii»  r  /Mirt  V'  fL'l«  i'  l» 
Lkbclulicli  ist.  Wir  konrirfi  fuir  v»irBl<'ll"f».  «mm?  vcf- 
UImI  »r»»'  N»»''ir  »»((  oj».  j/r-r,  jf  )<f  }i?»li*'f(  nlff). 
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6*tT  N  'iJiii'rfjliunUt«!»  tlu^  hin  iLU*trrl»lr     Wir  nrhr  vrr 

♦»'■n»''U«fL   war^L  du    /<w»'it»t-  t  itif  ti  öllri»  t rr*^  MIrrlrii 

Siaiuni»**  f'f  1^«ird»fti    d«*«t»*li   ^•|||tttl^•r'^  Itttut'lti  rl»rft  UMT  tllllrillf 
\mr*-  ^Siauju/v»>rwttiidi*»'Uafi '    dirttir   \<iJbrr    ItrrMij^l     tti  polrltrfi 
Faiif'ij   k'iiiiiL*'   tiiaij   vou  fiiiriK    S  olbrrw  it  tirl  *|ir-rr)»rti .   ijrr  hi 
W»'l1«*Ii  K.rri»*#iL    Ulli    dt'li    Iimf.Mlf    kliy.ithrtulrti    J'utilit    voll  IJl»»«r 
«iii^i iviiri»'!.  iL'nrriiiiJiii*-  iir«*i«l     >^  u»  Ii  du*  J^rtitigrri  d^r  fliinftrfi  littrli 
TvfiT'    U!ic  Ii  itl»'lJiwj«'ii  l^«*i(ri»'ii  vi  jr  vi  mIiI         t  in  H Ii«  b lliraftr<ti  p|i»r^ 
riita:  II  ♦'iii^'»-^»fin»H*,»^t/L»'f  liirljUim»  t»»'ll«Hja»  ii»'i»  A  idbrr&lroiiirff  rtuf 
lai-*»^i    uiic   uniiii'.'ii«^»'   y.«'i{ft   di»-  forUflirt  ji-Mid*-  /«urU' b<)rtifi((iif>^ 
<i»f?  'J  u-k^'L  ua»:i.  Atii«'K. 

r  LI*:,  r *  1 1  j_.  i. :".  i o^-r  y  «-oy  t  h  jy}^^*/  r^^jn/J*«- 
ri  ir  * I T  +  rtJL  ( «•  i «•  1  Om;  ;.'*-x;  ot-r  M^f^*/  hh^iit.  K-« 

^*ti  oiir  L'Mi'Ai  ta»  l^.-'r-ii'  iji^'.rv  -»»».v-u*?  Ka^jJ-  vj^^  ^>r.;fi  iMv/lftt^. 

M  \*v*ri:iir  Kta  uur  uth^  \v  »u:i;'n'  «»vw.u'Tiavu  *t<  ^tif^r^W(* 
.:u  i;u'Ut^u  <  ^^.-£iir  ija..  ui  N         w-jni  f;vniMr-A.*v**n .  in 

zu  daiteu..    E-»*r  aar  -mvu  t:»*^  \{>nü»vr.v;»*\ri  \>&v)x\*.^^^  ihrwr 

'♦niumt*n:r'*jii^«*!ir,    lu  .tt*s>h»n  Xf.sv.h'.r.ui*  ."tu»  •^.►v.itKtvr 

iien  -iTH^h^t*!! 
otft^nt*u  <  Nr^u        im  2'  ' 
k*  >mmen  <ii»*  Aii»r4iH?tt*  li*  • 
a:♦^u*^»n  wiri  man  ;uu  »»iifsf  .M 
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Jahrtausende  hindurch  wohl  erhaltene  Typen  suchen 
dürfen,  welche  den  Völkern  Jäuhepunkte,  Beharrungs- 
ränme  bieten.  So  wird  man  sich  vergebens  bemühen, 
*  in  dem  Völkerbrei  der  pontischen  Steppen  die  Spuren 
älterer  Bevölkerungen  anders,  als  durch  eine  ins  einzelne 

fehende  analytische,  oder  schärfer  gesagt,  auslesende 
'orschungsmethode  herauszufinden,  und  es  ist  fraglich, 
ob  selbst  diese  noch  Besultate  liefern  wird;  aber  man 
darf  es  unternehmen,  in  dem  Südgebirge  der  Halbinsel 
Krim,  vielleicht  noch  ziemlich  kompakt,  Reste  jener  alten 
Tanrer  sa  suchen,  welche  nach  diesen  geschützten  Wohn- 
pläteen  sich  Tor  den  Skytiien  zurückgezogen  haben  und 
welche  yon  den  dort  landenden  Griedien  noch  yorge- 
fanden  wurden.  Niebuh r  ging  zu  weit,  wenn  er  ver- 
mutete, sie  dort  noch  als  Volk  zu  finden,  aber  die  An- 
.tihropologie  hat  eine  interessante  Auf|B»be  vor  sich,  wenn 
sie  jenes  Sdiutzgebiet  yerdrftngter  YOlker  eingehendst 
durchforscht.  An  die  ethnographische  Mannigfaltigkeit 
des  Kaukasus  im  Gegensatz  zur  Einförmigkeit  der  Steppen-  • 
Völker  brauche  ich  hier  nur  flüchtig  zu  erinnern.  Sie 
ist  eine  der  bekanntesten  und  charakteristischsten  That- 
sachen  der  Völkerverbreitun<x. 

Hier  ist  ein  Funkt,  wo  die  Aiithropogeograjihie  sich 
den  Völkerstudien  im  Grossen  nützlicli  zu  erweisen  ver- 
mag. Sie  zev^i  gewisse  Gebiete,  wt)  in  geschützten 
Grenzen  alte  Typen  sich  ziemlich  unversehrt  erhalten 
konnten,  und  andre,  wo  beständiges  Ab-  nnd  Zuwandern 
gleichsam  einen  Völkerwir])el  schuf,  der  alles  ihm  Nahe- 
■  kommende  in  seine  Tiefe  zog,  die  Unähnlichkeit  ver- 
wischte und  jene  äussere  Gleichmiissigkeit  erzengte, 
welche  schon  Hippokrates  in  seinem  merkwürdigen  Büch- 
lein über  „die  Rückwirkung  von  Luft,  Wasser  und  Orts- 
lage auf  die  Bewohner"  von  den  Xomaden  behauptete. 
Wir  können  jene  Beharr un'gsgebiete  nennen,  diese 
Wandergebiete. 

Wie  jenes  Beharren  oft  durch  eine  gewisse  Gleich- 
mSssigkeit  der  Gliedenmg  eines  grösseren  Gebietes  in 
dem  Sinne  imterstützt  wird,  dass  in  jedem  Abschnitt  des- 
selben sich  Völker  und  Staaten  entwickeln,  welche  eine 
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Art  von  ( <l»'i(  li'4'r\vi(  lits/ustim(1  «»rrciclicn ,  aus  welclii'iii 
heraus  «Ii«*  IJilduiitj;'  «'iu«'s  <'iir/.«'lii<Mi  ül)«'niiiicliti<i:f'ii  Volke.s 
unruü^liclj  \vir<l.  uiiW-lit«'  ich  lii<'r  als  <^<'(»r<ra plus<  lH'  Wir- 
kiuiK  von  nicht  «^'«'ringer  VViclitigkeit  w('ni}4st(.'ns  an- 
deuten. Die  Völker  Kuropas  Iniben  sich  der  Mehrzahl 
nach  in  gewissen  ))estiniinten  Gebieten  hingst  festgesetzt, 
die  sie  nach  Möglichkeit  ausfüllen,  und  über  die  sie  nur 
in  engen  Grenzen  hinans  ZU  wachsen  erwarten  dürfen. 
Die  Natur  hat  viele  Grenzen  derselben  vorgezeiclinet. 
In  solchen  (M'])i(>ten  nüt  starken  natürlichen  Schranken 
suchen  sich  di««  Völker  einzurichten,  .sie  kommen  einmal 
zur  Huhe,  und  diese  Ruhe  dauert  mindestens  solange, 
als  liaum  für  ihre  waclisende  Zahl  vorhanden  ist.  Ist 
aber  ein  solches  Gebiet  sehr  gross  und  ist  dasselbe  durch 
seine  Fruchtbarkeit  im  Stande,  eine  grosse  Bevölkerung 
zu  nähren,  dann  kann  es  zu  einer  Brutstötte  von  Millionen 
werden,  wie  wir  sie  im  heutigen  China  mit  einem  gewissen 
Grauen  vor  uns  sehen.  Hier  kommt  dann  ein  andres  geo- 
graphisches Moment  ins  Spiel:  die  Grösse  der  Räume,  die 
Völkern  zu  Gebote  stehen,  —  eine  Thatsache,  die  man 
bis  jetzt  nicht  sehr  gewürdigt  hat,  weil  die  Weltge- 
schichte erst  anftlngt  einen  grossen,  kontinentalen  Charak- 
ter anziuiehnien ,  d.  h.  einen  Charakter,  der  bezeichnet 
ist  durch  dns  Kiininder-Gegenühertreten  von  ganzen  Erd- 
t«Mh'n  aiit  der  geschichtlichen  Hi'ihne.  Wir  haben  ihr 
in<h'ss«'n  im  7.  Kapitel  dieses  liuches  gerecht  zu  wer<len 
g«'suclit.  W  i'un  dieser  Ausliillungs-  und  Ver«lichtungs- 
j)r()Zess  soweit  gedij'hen  ist,  dass  die  Vrdker  .auf  den 
meisten  Seiten  einander  einschliessen,  so  streben  sie  mit 
um  so  gr()sserer  Kraft  nach  der  noch  frei  gebliebenen 
Seite  hiuMUs.  Man  denk«*  an  das  Vorschreiten  der  Küssen 
in  (,'entral-Asien ,  an  das  Vorrücken  d«'s  zwisclu'n  Hornu 
und  Wadai  eingek«Mlten  Baghinui  gegen  Süden  zu  und 
ähnliche  Käll«'.  Letzteres  Aväre  längst  von  Osten  und 
Westen  her  erdrückt,  wenn  nicht  die  Hilfsquellen  des 
Südens  ihm  otfen  ständen. 

Wenn  vorhin  gewisse  feste  Zi<d punkte  der  Völker- 
wanderung genannt  wurden,  so  darf  hier  wohl  auch  an 
jene  erinnert  werden,  welche  einen  gewissen  grossen 
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Grundzng  in  den  Vökerwanderunjjen  in  Fonn  einer  vor- 

Wcilteiulen  Richtung  derselben  aiizuehmeu  geneigt  ist. 
Es  wurde  oben  (S.  325  f.)  gezeigt,  wie  die  meisten 
Yölkerwanderungen ,  welche  die  Geschichte  kennt ,  sich 
aus  kälteren  nach  wärmeren  Regionen  bewegt  habt  ii.  so 
dasjs  ihnen  wenigstens  auf  der  Xordhall)kugel  unsrer 
Erde,  auch  im  allgemeinen  eine  uordsüdliche  Richtung 
oder  eine  aeqnatoriale  Tendenz  zuzuerkennen  ist.  Auf 
der  Süd-Hemisphäre  zeigt  das  Xordwärts-Uräugen  der 
Katfern  ebenfalls  eine  aeqnatoriale  Tendenz,  und  mit 
einiger  Mühe  kami  man  dieselbe  auch  in  den  Raub- 
zügen der  Patagonier  nach  den  La  Plata-iiegionen  wieder- 
linden. 

Weite  .  zusammenhängende  Verbreitungsgebiete 
tragen  allerdings  den  Stempel  der  Expansion  an  sich. 
Wenn  z.  B.  die  sog.  mongolische  Rasse  im  älteren  (bhi- 
menbachischen)  Sinne  allein  *'5  der  gesamten  Mensch- 
heit nmfasst,  so  suchen  wir  die  Ursache  zunächst  in  der 
Weite  des  Gebietes,  welches  ihr  zu  leichter  Verbreitung 
offenstand,  dann  aber  auch  in  dem  expansiven  Charakter, 
den  die  klimatischen  Bedingungen  ihrer  Wt^hnplätze  ihr 
Terliehen.  Im  Vergleich  dazu  sind  die  Wohnsitze  der 
schwarzen  Rasse  zusammengedrängt«  eingezwängt;  und 
es  steht  wohl  nicht  ausser  Zusammenliang  mit  diesen  wo» 

gemiSssigter  Breite  sich  ergiessenden  Vö£kerwandenmgs- 
Uten,  dass  sie  in  die  Sussersten  Stldenden  der  Alten 
Weltt  in  die  aequateialen  und  transaequatorialen  Aus- 
läufer derselbai  geschoben  sind.  In  Afinka  wohnen  die 
ecktra  "Segst  machen  Senegal  and  Niger,  dogezwängt 
zwisdien  Ton  N.  gekommenen  Berbern  und  Ton  S.  ge- 
kommenen Bantu- Völkern.  In  der  Sfidspitze  Arabiens, 
im  Dekkan,  auf  Ceylon,  auf  Malakka,  im  bunda-Arcliipel, 
Neuguinea,  Australien,  Melanesien  sitzen  sie  in  Wohn- 
räumen, wekbe  ärmliche  Eicken  sind  im  Vergleich  zu 
den  weiten  Gebieten,  die  nordwärts  von  hier  Ton  der 
weissen  und  der  gelben  Rasse  eingenommen  werden. 
Und  iiKhi  nur  ihre  Wohnstiitten  sind  enir.  >"ndern  auih 
ihre  Zahl  ist  gering.  (Unie  Zweifel  steckt  viel  von  ihnen 
in  der  mongolischen,  malaiischen  Ra.<se,  in  den  Kaüera- 
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ydlkeni,  selbst  in  den  südlidben  Teilen  der  tranWai 
sehen  Völker.  Diese  grossen  Yölkerwogen  habai  m  flnen 
abgespült  und  geleckt,  wie  die  Wellen  des  Meeres  am 
einer  Dfine,  nnd  von  Sfiden  nnd  Norden  her  mnd  sie 
nicht  bloss  eingeengt,  sondern  aoeh  immer  mdur  weggc 
{Ohrt  worden,  nnd  in  dem  Hasse,  als  diese  WegfUinnK 
statt  hatte,  hat  sich  Zahl  imd  Yerbreitong  jenat  YOlker 
yergrössert,  welche*  wegen  ihrer  Znmischimg  you  Neger- 
blut  als  MulattenYÖlker  zn  bezeichnen  wären. 

Aber  diese  Ecken  wiegen  anthropol optisch  und  ethn<i- 
graphisch  betrachtet  jene  geräumigen  Tuiiimelplatze  weit 
anf.  Man  darf  sie  den  Gebirgen  vergleichen,  in  deren  Thäler 
die  Völker  sich  zurückziehen,  um.  unerreichhjir  den  Wocrr-n 
der  Völkerwanderungen,  sich  unverändert  Jahrtau-end»^ 
zu  erhalten.  Hier  sind  die  einzigen  Reste  der  ältestt-n 
Kassen  zu  siuhen.  welche  auf  der  Erde  sich  lebend  er- 
halten haben.  Man  wird  diesrlheii  niciitrein.  nicht 
ungemischt  finden,  aber  in  diesen  äq uat«)r wärt '» 
gedräni^ten  Völkern  darf  man  älteste  Spuren 
vermuten.  Hier  in  diesen  weit  verzettelten  Stämmen 
ist  wiederum  ein  Material,  um  Völkertvpen  zu  stu- 
dieren, aber  in  unsrrn  weiteren  HäuTuen  tindet  sich  da- 
gegen der  Stotf,  um  die  Produkte  weitgehender  Ver- 
mischungen expansiver  Völker  zu  prüi'en.  Wir  haben 
hier  einen  ähnlichen  Gegensatz,  wie  er  oben  zwischea 
Beharrungs-  nnd  Wandergebieten  zu  zeichnen  yersaelit 
ist.  Es  scheint  vielleicht,  als  ob  wir  vns  mit  dieeen 
Schlüssen  anf  einem  zn  weiten  Gebiete  nnd  in  sn  growca 
Linien  bewegten.  Aber  es  kommt  hier  zunächst  nur  dar- 
auf an,  das  Prinzip  auszusprechen  und  dies  lä.sst  sich  ssb 
besten  an  den  grossen  Verhältnis  «  n  aufzeigen.  Aber 
wenn  wir  mit  einem  ganz  aphoristischen  Beispiel  nm 
klarer  machen  dürfen,  so  darf  vielleicht  darauf  kiiiite* 
wiesen  werden,  dass  man  reinere,  ffeschlossenere«  iltcie 
Typen  auf  nnsem  Insehi,  in  unsem  htäieren  Oebiigen«  in 
unsem  Moor-  und  Waldgegenden  suchen  darf^  als  in  daa 
'  Umgebungen  grosser  YGlkerverkehrswege,  wie  wir  im 
Rhemthal  einen  haben;  ebenso  dass  die  Typen  um  so 
verwischter,  weil  gemischter  sein  werden,  je  dichter  die 
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Bevölkerung  einer  Gegend  ist.  und  um  so  besser  erhalten, 
je  dünner.  Die  Völkerkunde  hat  ihre  Untersuchungen 
auf  ein  so  weites  Gebiet  auszudehnen,  dass  es  gewiss 
nicht  anmassend  erscheinen  kann,  wenn  man  ihre  Auf- 
merksamkeit auf  gewisse  Oerthclikeiten  lenkt,  welche  in 
ihren  geographischen  Eigenschaften  vor  andere  günstige 
Aussichten  für  bf  stimmte  Aufgaben  oder  Kiclituugeu  der 
Forschung  darbieten! 

Stellen  wir.  einem  trüber  (S.  28)  ausgesprochenen 
Grundsatz  folgend,   dieses  Problem  endlich   unter  den 
historischen  Gesichtspunkt,  so  zerfiillt  es  in  drei 
Fragen,  welche  Vorgeschichte,   Geschichte  und  Zukunft 
betreffen.    Wir  haben  im  Vorhergehenden  gesehen,  was 
die  Geschichte  yoa  der  Beweglichkeit  der  Mens(  lien  lehrt, 
und  wir  dfirfen  tms  dem,  was  wir  dort  gelernt,  den  bchluss 
ziehen,  dass  die  Zukunft  nur  eine  Vermengnng  und  Ver- 
schmelzung der  Tersdiiedenen  Teile  der  Menschheit  werde 
fortsetzen  können,  welche  längst  begonnen,  und  dass  als 
Folge  der  frfiher  als  notwendig  nachgewiesenen  AVelt- 
nmfiMSonff  die  Einheit  d.  h.  die  Wiederyereini- 
gung  des  Menschengeschlechtes  ein  notwendi- 
ges   Ziel   der   Menschheits-Entwickelnng  sei. 
Ahex  in  dmüder  TOi^feschichtlioher  Vergangenheit  haben 
wir  jene  Znstinde  zu  suchen,  welche  die  nOssten  der 
in  der  heutigen  Menschheit  yqrhandenen  Unterschiede 
bedingten,  und  wenn  wir  dortinn  unsre  Blicke  rich- 
ten, dfirfen  wir  auf  das  zurfickyerweisen,  was  wir  oben 
im  3.  Kapitel  von  der  Rolle  der  Geographie  in  der 
XJr-  und  Wandergeschichte  gesagt  haben.    Wir  wieder- 
holen es:  Mit  der  Dunke£eit  der  Urgeschichte  der 
Menschheit  steigert  sich  notwendig  die  Wichtigkeit  der 
Geographie,   die  bei   der    letzten   und  entscheidenden 
Frage,  der  nach  dem  Ursprung  des  Menschengescblecliti's. 
geradezu   die    Führerin  abzugeben   hat  (S,  IV.\.)  Wenn 
wir  heute  und  in  der  geschichtlichen  Vergangenheit  dur»  U 
die  immer  wachsende  Beweglichkeit  die  I  ntersehiede  de» 
Völker  sich  immer  mehr  vermischen  sollen,  so  nni-^^leu 
folgerichtig  in  einer  Zeit  viel  beschri'inkler«'r  He\\  eulu  l»Ke»i 
diese  Unterschiede  sich  nicht  nur  beHKor  orhuUeiu  mu^- 
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dem  lügischerweise  unter  dem  fortdanernden  Kinflo«« 

derselben  äusseren  Umstünde  und  bei  beständiger  InzucLt 
in  einem  mehr  oder  weniger  beschränkten  KreL^e  fhu 
Artgi'iiossen  sich  verstärken. 

Den  Weg  unsrer  Studit  ii  auf  diesem  Gebit-te  Itat 
uns  Moritz  Wagner  in  seiner  genialen  Migruti<»n^- 
oder  Abson deru iig s theo r ie  gewiesen,  in  welcher  d»-r 
Schlüssel  wie  zu  den  Rätseln  der  Schöpfungsgeschiiht** 
im  ganzen,  so  vor  allem  der  Urgescliii  iit«*  der  Men^'^h- 
heit  zu  suchen  ist,  und  wehdie .  als  .(iiesetz  der  Art- 
V)ildung  durch  Aljsonderung',  naeli  der  absrhli» — -n- 
den  Zusanmu^'nfassung,  in  welcher  Moritz  Wagner  «L*.-- 
selbe  jH'uerlich  (im  Kosmos  IV.  8.  '))  ausge>jiroihe[r. 
dahin  lautet,  dass  jede  konstante  neue  Form  ihr»*  Bil- 
dung mit  der  Isolierung  einzelner  Emigranten  brifinnr. 
welche  vom  WohngeV)iet  einer  noch  im  Stadium  der 
Variabilität  steheaden  Stammart  dauernd  aiis^icheiden, 
wobei  die  wirksamen  Faktoren  des  Prozesse«  Anpassoau 
der  eingewanderten  Kolonisten  an  die  äusseren  Lebens- 
bedingungen und  Aiisprägnng  and  EntwickeloQg  indin* 
dueller  Merkmale  der  ersten  Kolonisten  in  deren  Xa(*h* 
kommen  bei  blut verwandter  Fortpflanzung  sind :  und  dam» 
d'wsin-  formbildende  Prozess  abschliesst,  sobald  bei  starker 
Individu«  11  Ve  rmehrung  die  nivellierende  und  kompemae* 
rende  Wirkung  der  Massenkreuzimg  sich  f^eltend  Darbt 
und  diejenige  Gleicbfömügkeit  bervorbringt  und  erhält, 
welche  jede  gute  Art  oder  konstante  Varietät  charak- 
terisiert. 

Bei  der  Anwendung  auf  die  Menschen  ist  nnn  T<ir 
allem  im  Auge  zu  behüten,  dass  dieselben  als  gesell- 
schaftliche Wesen,  welche  sie  in  so  entschiedener  Weisr 
sind,  selten  als  „einzelne  Emigranten*  ausscheiden«  wm- 
dem  Tielmehr  fast  stets  gruppenweise  dies  bewerkstelli- 
gen werden.  Wenn  auch  auf  Inselfloren,  wie  der  pad- 
fischen  oder  der  westindischen,  zuföllige  Verschlagunic 
einzelner  Menschenpaare  auf  imbewohnte  Inseln  imd  da- 
mit Absonderung  im  strengst  denkbaren  Sinne  vor  klim- 
men wird  und  thatsächlich  beobachtet  ist.  su  wir«!  dtn-h 
bei  der  liiiiiosigkeit  des  aiieinstehejideu  Meimhen  und 
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der  Sch^vierigkeit,  welcher  er  begegnet,  wenn  er  die  an 
und  für  sich  in  der  Regel  unbedeutenden  Hilfsquellen 
kleinerer  Liseln  ganz  aus  dem  Rohen  heraus  zu  ent- 
wickeln hat,  eine  solche  Absonderung  gewöhnlich  mit 
der  Vernichtung  des  Paares  und  seiner  etwaigen  Nach- 
kommenschaft; endigen.  Solche  Absonderungen  können 
überhaupt  nur  bei  Naturvölkern  häufiger  vorkommen, 
welche  auf  schwachen  Fahrzeugen  das  Meer  durchfurchen, 
und  gerade  sie  sind  auch  unter  günstigen  Verhältnissen 
.  durch  geringe  Kinderzahl  und  ungewöhnlich  starke  Sterb- 
lichkeit der  Nachkommen  ausgezeichnet.  Man  wird  in  der 
That  behaupten  können,  dass  im  Gegensatz  zu  Pflanzen 
und  Tieren  bei  den  Menschen  die  Absonderung  in  der 
Regel  gruppen-  oder  gesellschafts weise  erfolgen  werde. 
Demgemäss  wird  denn  auch  das  Erzeugnis  derselben,  die 
geographisch  gesonderte  Varietät,  einen  um  so  weniger 
scharf  ausgeprägten  Charakter  zeigen,  je  grösser  die 
Zahl  derjenigen  Individuen  ist,  welche  sich  abgesondert 
und  dadurch  die  Entwickelung  der  neuen  Form  bewirkt 
haben.  Und  ebenfalls  wird  um  so  früher  der  Abschluss 
des  formbildenden  Prozesses  stattfinden,  der  auch  darum 
bei  einer  geringeren  Schärfe  der  Differenzierung  wohl 
höchst  selten  zur  Artbildung  im  Sinne  der  botanischen 
oder  zoologischen  Systematiker  geführt  hat,  sondern  auch 
in  früheren  minder  unruhigen  Epochen  der  Menschheits- 
entwickelung vorwiegend  nur  das  liefern  konnte,  was 
der  Systematiker  schlechte  Arten  nennt.  Soweit  der 
Mensch  sich  über  ein  Gebiet  ungehemmt  ausbreiten  konnte, 
werden  seine  Wanderungen  die  Artbildung  vereitelt 
haben.  Wo  aber  in  einer  an  Bewegungsmitteln  ärmeren 
Urzeit  die  Natur  ihre  stärksten  Schranken  in  Gestalt 
der  Meere  aufgerichtet  und  damit  seine  Ausbreitung  ge- 
hemmt hatte,  da  waren  auch  die  Grenzen  einer  Art  ge- 
geben und  wir  dürfen  sagen:  So  viele  gesonderte  Land- 
massen es  vor  der  Erfindimg  der  Schiff  fahrt  gab,  die 
von  Menschen  bewohnt  waren,  so  viel  Menschenarten 
konnte  es  auch  geben.  Neben  diesen  konnten  bei  der 
leichten  Variabilität  des  Menschen  zahlreiche  Varietäten 
in  mehr  oder  weniger   abgeschlossenen  Naturgebieten 
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sich  ausbilden,  die  aber  niemals  die  volle  Isolieninj?  »-r- 
reich«'!!  konnten,  welche  zur  Artentwickeiung  nötig  w..r. 
Was  wir  heute  vor  uns  sehen,  lässt  vermuten,  dass  ii€*>te 
einer  einzitjen  alten   Mensrhenart,   durch  nachtrairlich»* 
Vennischung  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,   in  dt-n 
ätpiatorialen  Teilen  der  alten  Welt  in  Gestalt  der  gellM^u 
Südafrikaner  und  der  schwarzen   Afrika-  und  Austnil- 
neger  erhalten  sind,  während  alle  andern  (tlieder  «it-r 
Menschheit    (Malaien,  Amerikaner,  Mongolen.  Hyper- 
biiräer  und  Kaukasier)  moderne  Ausläufer   sind,  derm 
Bildung  in  ein«»  Zeit   vi«d   grösserer  P»eweglichkeit  üA, 
welche  daher  viel  mehr  unter  dem  EuiHuss  der  Mischung 
sich  entwickelten,  oder,  wie  die  Polynesier  und  Ameri- 
kaner, ihre  heutigen  Sitze  teilweise  erst  in  vergleichs- 
weise so  neuer  Zeit  eingenommen  haben,  dass  aatYulIend« 
Besonderheiten  sich  nicht  entfalten  k<Mmien.  Am  ehe«t«a 
mochten  einst  die  weissen  blondhaarigen  Menschen  in 
nordischer  Absonderung  eine  besondere  Art  der  Mensch- 
heit gebildet  haben,  die  höchst  wahrscheinlich  aus  den 
Mongoloi'den  sich  abzweigte,  deren  Grenze  aber  \üng>t 
verwischte.  "  Die  Mulattenvölker«  die  vom  Senegal  Vii> 
zum  Gkuiges  sich  in  Berfihnmg  gegen  die  dnnkefai  Wf>U- 
haarigen  heransbildeien,  erf&llen  in  Sfldemapa«  Nord- 
afrika und  Westasien  ^e  Arigrenze.   So  Vkwi  al«o  der 
Blick  von  der  Gegenwart  rfickw&rts  kerne  MO^chkcit 
der  Sondenmg  erkennen^  die  ans  der  MenscUMit,  wir 
wir  fde  kennen,  neue  Arten  abzuzweigen  rermöchte  and 
die  sondernden  Momente  sind  demnach  fttr  die  Artbüdvmr 
längst  nicht  mehr  hinreichend.  TJm  so  kräftiger  tiad 
ihre  Impnlse  für  den  Fortgang  der  Oeschiehte. 
dessen  Voranssetzung  die  inneren  Unterschiede 
der  Menschheit  bilden  nnd  die  Migrationn- 
theorie    ist    die    fundsimentale    Theorie  d^r 
Weltgeschichte,  die  ja  ihrerseits  aucli  nur  ein  An-- 
läufer  der  Schöpfungsgeschichte,  und  für  uns  als  Men><  ii- 
lieitsgeschichte  nur  in  zwei  tiefversrhifden»*  Abschnitt»- 
zerfallen  kann,  in  deren  erstem  die  Ein«'m  »Stamiue  ent- 
sprossene M«Mis(']ilieit  sich  sonderte,  mn  im  zweit**n  sich 
wieder  zu  vereinigen.    \V  ir  scheinen  ziemlich  nahe  ani 
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Ende  des  zweiten  Abschnittes  zu  stehen,  dessen  Schluss 
Dampf  und  Elektrizität  eifrig  zu  beschleunigen  suchen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Erde  keine  abs'o- 
luten  Schranken  des  Wanderns  der  Völker  bietet 
Znnd  wir  kommen  daher  auch  zu  der  Erkenntnis, 
dass  höchst  wahrscheinlich  kein  einziges  Volk  der 
Erde  auf  dem  Boden  sitzen  geblieben,  dem  es 
entsprossen  ist,  dass  also  jedes  einzelne  der  heu- 
tigen Völker  in  die  Wohnsitze,  die  es  einnimmt, 
eingewandert  ist.  Wir  müssen  also  in  der  Völker- 
kunde mit  dem  Begriff  „Autochthon"  ebenso  brechen, 
wie  die  Geschichte  mit  der  einst  so  hochgehaltenen  Vor- 
stellung von  dem  von  alters  her  Ansässigsein  jedes 
Volkes  in  dem  Lande,  welches  es  jetzt  einnimmt, 
einer  Vorstellung,  welcher  gewöhnlich  noch  durch  die 
Annahme  der  Abstammung  von  den  Göttern  oder  Halb- 
göttern des  betreffenden  Landes  eine  höhere  Würde  und 
—  Ünwahrscheiiüichkeit  zugeteilt  wurde.  Daraus  ergeben 
sich  einige  Schlüsse,  die  nicht  ohne  Wert  sein  dürften, 
und  wir  wiederholen,  dass  vor  allem  die  Versuche  auf- 
zugeben sind,  das  Wesen  eines  Volkes  absolut  aus  seinen 
Naturumgebungen  konstruieren  zu  wollen,  solange  wir 
nicht  den  Zeitraum  kennen,  welchen  hindurch  es  in 
diesen  Umgebungen  lebt.  Wir  dürfen  nicht  sagen,  der 
Mensch  ist  ein  Produkt  des  Bodens,  den  er  bewohnt, 
denn  mancherlei  „Böden",  die  seine  Vorfahren  bewohn- 
ten, werden  in  ihren  Einflüssen  bis  auf  ihn  herabwirken. 
Diese  Versuche  können  doch  nur  einen  Sinn  und  Zweck 
haben,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Völker,  um  welche 
es  sich  handelt,  so  lange  in  ihren  heutigen  Sitzen  woh- 
nen, als  notwendig  ist  zur  Beeinflussung  ihrer  körper- 
lichen und  geistigen  Natur  in  tiefgreifender,  bleibender 
Weise.  Und  wenn  nicht  andre  gewichtigere  Gründe  jene 
allzu  raschen  Schlüsse  von  der  Natur  der  Umgebung  auf 
die  des  Menschen  zurückzuweisen  zwängen  (s.  o.  S.  70  f.), 
so  würden  diese  von  der  Beweglichkeit  des  Menschen 
hergenommenen  Gründe  genügen,  um  dieselben  aus  dem 
Kreise  der  wissenschaftlichen  Schlussfolgerungen  zu  ver- 
weisen.   Wir  werden  in  weitaus  den  meisten  Fällen  nur 
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mehr  äusserliche,  rasch  sieh  aneignende  Beflonderhciten 
auf  Wirkungen  der  heutigen  Wohnsitze  zarftckfUlireiL 
Eigenschaften,  zu  deren  Enengung  die  TerhSttoianiiaBig 
kurze  Zeit  hinreicht,  seit  welcher  ein  Volk  in  Minna 
Wohnsitze  heimisch  ist.  Aher  tiefer  wnrselnde  fign- 
Schäften  müssten  anf  eine  Zeit  zurfickfiBhren,  in  wekher 
der  Mensch  .auch  an  instinktivem  "Hsautea  an  einem  engn 
Heimatsbezirke  seinen  tierischen  Vorfahren  ibnliäer 
war,  als  seitdem  die  Kultur  ihn  gemacht  hat. 

Wenn  im  Eingange  dieses  Kapitels  die  Menschheit 
als  eine  ruhelose,  ewig  bewegliche,  gleichsam  gähreode 
Masse  bezeichnet  ward,  so  mag  es  nun  gestattet  ?ein. 
nach  so  manchen  Beweisen  für  diese  Behauptunjr  ncxh 
den  Scliluss  aus  der.sellien  zu  ziehen,  dass  die  innere 
•  Zusjimmensetzung  der  Völker,  und  zwar  jedes  ein- 
zehien  Volkes,  Stammes  etc.,  auch  jeder  Hasse,  indem 
sie  dieser  Eigenschaft  entspreche,  (»ine  möglichst  v er- 
schiede narti  cfe  sj'in  müsse,  und  dass  es  eben  dt-^halr» 
sehr  tief,  sehr  «gründlich  versi  liiedene  Hassen.  Stümme 
u.  s.  w.  nicht  j^elxMi  könne,  weil  die  innere  Kinh»'ith'rh- 
keit,  Uebereinstimmung  fehlt,  ohne  wehlie  tid «gehend« 
allgemeine  Verschiedenheiten  nicht  denkbar  sind.  Bei 
soleliem  Hin-  und  Wiederströmen,  wie  es  (irundzu^  der 
(ieschichte  ist,  wird  nur  eine  äusserliche  EinheitlichktMt 
möglich  sein,  jener  tänsehende  Schein,  von  dem  B;uitian 
sj>richt,  indem  er  die  „bunt  durcheinander  gewürfelt*» 
Völkertafel  des  indischen  Archipels"  als  ein  Gemild« 
bezeichnet,  „das  die  Ethnologie  sich  allzu  be<|uem 
macht  h^,  nach  ein  paar  überziehenden  Farbentönen. 
die  aus  weiter  Feme  nntersch eidbar,  zu  beschreiben,  dm 
aber  bei  schärferer  Betrachtung  in  nächster  Nfthe  tmt 
Ueberfülle  rerschiedenartig  gestalteter  Figuren  herfor-> 
treten  lässt,  und  jede  mit  fremdartigen  Fragen  auf  den 
Lippen"  (Verh.Ges.  f.  Erdkunde  1880,  S.  373).  Ge- 
meinsamkeit  der  Sprache,  des  Glanbens,  der  Sitten,  der 
Anschauungen  und  vor  allem,  was  man  National-  oder 
VolksbewniMtsein  nennt,  das  sind  alles  nnr  Oewindcr, 
welche  yeriitlllend  und  gleichmachend  Uber  Yendiiedenat» 
geworfen  sind. 
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Diirleii  wir  aber  wagen,  die  Ketzerei  auszusprechen,  dass  auch  die 
noch  immer  so  hoch  gehaltenen  anthropologischen  Unterscheidungs- 
merkmale in  die  Klasse  dieser  täuschenden  Gew&nder  gehören, 
insofern  sie  viel  grössere  Unterschiede  andeuten  wollen  als  in 
Wirklichkeit  vorhanden  sind.  Wir  denken  dabei  an  Hautfarbe  und 
Haar  in  erster  Linie  und  möchten  eg  mindestens  als  eine  sehr  der 
Prüfung  bedürftige  Thatsache  bezeichnen,  dass  man  die  Klassi- 
hkation  der  Menschenrassen  heute  von  den  bemfensten  Seiten  .auf 
ein  so  nnwichtiges,  naeh  Farbe  nnd  (Gestalt  aBeriuoint  ▼ertader- 
liches  Merkmal,  wie  das  Haar,  gründet.  Jene  einst  von  den  emst- 
haftesten V'ö]kerkun(lifrf.ri  gutgeheissene  Rasse  der  Büschelhaari- 
gen oder  Lophocomi,  die  nun  glücklich  wieder  aufgegeben  ist, 
zeigt  genügend,  zu  welchen  Ungeheuerlichkeiten  eine  solche  Klassi- 
fikation führen  kann. 

Keine  An^be  ist  auf  dem  heutigen  Standpunkte 
der  Yölkerkande  brennender,  als  die  Feststellmig  des 
Wertes,  welcher  den  sog.  Bassennnterschieden  asnzn- 
erkennen  ist  ZweifeUoe  ut,  soviel  iSsst  sich  im  Torans 
sägen,  dieser  Wert  übertrieben  nnd  darin  liegt  ein  Kern- 
fehler  aller  TÖlkerknndliehen  Forschung.  Noch  immer 
steht  die  Anthropologie  Tiel&ch,  ohne  es  recht  zu  wissen, 
auf  dem  Staudpunkte  der  sdiarfen  Sonderung  der  Mensch- 
heit in  Rassen,  einem  Standpunkte,  der  einer  Zeit  an- 
gehört, welche  unendlich  wr  ni;^^  von  den  aussereuropäi- 
scheu  Völkern  kannte.  Auf  vielen  Gebieten  ist  man 
glücklich  darüber  hinaiis<xeschritten.  aber  bei  der  Rassen- 
lehre ist  es  nicht  gelunf^en.  Wir  haben  hier  keine 
(qualitativen,  sondern  nur  (juantitative  Unterschiede. 

Und  so  muss  denn  bei  allen  völkerkundlichen  Unter- 
suchungen in  der  Richtung  vorgegangen  werden,  dass 
aus  dem  Haufen  heterogener  Elemente ,  (h-n  jedes  Volk 
und  mehr  noch  jede  Rasse  darstellt,  die  einz<'hien  Be- 
standtheile  ausgesondert  werden.  Dieselben  werden  zwar 
immer  weit  davon  ('ntff'rnt  sein,  die  letzten  Elemente  der 
Rassen  und  Völker  darzusteHen ,  weil  sie  in  sich  selber 
durch  Mischung  und  Wechsel  der  Lebensbedingungen 
vieliach  verändert  sind,  aber  sie  werden  wenigstens  in 
einigen  Fällen  die  Richtungen  ahnen  lassen,  in  welchen 
die  Wurzeln  einer  Basse,  eines  Volkes  ziehen.  — 

So  dürfen  wir  es  denn  nmi  wagen,  nachdem  wir  die 
fOr  das  Werden  der  heutigen  Menschheit  wesentlichsten 
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äusseren  und  inneren  Bedingimgeii  kennen  gelernt .  du* 
Bild  der  Menschheit  zu  entwerfen,  welche.-»  als  not- 
wendiges Endergebnis  imsrer  Betrachtungen  sich  ergiht. 
Die  Älenschheit  erscheint  uns  zunächst  aL>  eine  Einheit, 
in  welcher  die  Verschiedenheit^^n  weit  hinter  dem  Ge- 
meinsamen zurücktreten.  Diese  Einlieit  ist  in  geochieht- 
licher  Zeit  gewachaen  und  strebt  noch  immer  mehr,  mh 
zu  vollenden,  so  dass,  wie  im  anÜuopogeographischen 
Siinie  die  Weltumfassung,  so  im  anthiopologiM:h- 
etluiographischen  die  Einheit  des  Menschenjr*^ 
schlechtes  als  letztes  und  höclistes  Ziel  der  MeuKh- 
heits«£ntwickelang  erscheint.  Die  Unterschiede  inner* 
halb  dieser  Einheit  weisen  einmal  aof  froher  getrenm«- 
Entwickelungen  znrfick,  die  dann  später  durch  die  Br* 
weglichkeit  der  Menschheit  ineinanderflössen  und  ihrr 
Ergebnisse  austauschten,  yermischten  und  abstumpften: 
und  weisen  weiter  auf  spätere  Absonderungen  zurfick. 
denen  nicht  mehr  die  Zeit  gelassen  ward,  siä  zu  irgend 
betriLchÜicher  Besondenmg  auszuschSrfen.  Aber  die  Klfifttr 
zwischen  den  einen  wie  den  andern  sind  durch  Kpiterv 
Austausche  und  daraus  folgende  Mischungen  soweit  aa*— 
geglichen,  dass  die  Verschiedenheiten  gleichsam  nur  n<M  h 
durch  die  alles  üherziehende  spätere  Schicht  gemein- 
sainer  Eigenschattt  ii  durchschimniern,  so  das-»  im  he>ten 
1  iille  nur  eine  teine  Analyse  sie  von  jenen  au>einan<it*r- 
zulialten  vermag.  Doch  müssen  wir  uns  hüt»'n,  in  allen 
rutersrliieden  Ueste  ursprünglich  grösserer  Versehiedt.-n- 
heiteu  oder  Wirkungen  verx  hiedener  Naturbedingimg»Mi 
erkennen  zu  wollen,  denn  wenn  auch  ilie  Natur  viel- 
taltig  auf  die  Entwickelimcf  des  Meus(  hen  riuwirkt.  i^t 
doch  auch  hier  ni<'lit  zu  vergessen,  dass  er  ein  <ieist  i^t 
in  Natur  und  dass  Natur  in  ilim  ein  (ieist  ist:  die  Kul- 
tur vermag  mächtig  umbildend  auf  die  Menschen  zu 
wirken  und  hat  in  ihrem  unendlieli  bewegten,  die  ganze 
Erde  umwandernden  Entwickelungsgange.  auf  weh-hem 
sie  ein  Volk  nach  dem  andern  zum  Träger  einer  be- 
stimmten Phase  ihrer  Entfaltung  machte,  eine  graste 
Auslese  veranstaltet,  so  dass  die  rassenliali  höchststehen- 
den der  heutigen  Menschheit  nicht  nur  darum  die  Kultur- 
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träger  sind,  weil  sie  so  hoch  organisiert,  sondern  auch 
anderseits  so  hoch  organisiert  sind,  weil  sie  Kulturträger. 
Damit  ist  schon  ausgesprochen,  dass  zur  Unterscheidung 
der  Völker  in  Natur-  und  Kulturvölker  nicht  in  erster 
Linie  anthropologische,  sondern  gescliichtliche  und  ethno- 
<^raphische  Momente  Anlass  geben,  und  dass  auch  in 
dieser  Richtung,  wenn  wir  über  die  zum  Teil  zufällig 
gewordenen  Zustände  der  Kultur  Verbreitung  hinaus  auf 
die  Möglichkeiten  den  Blick  lenken  und  nach  dem  sicher- 
sten Wege  zum  Verständnis  des  Wesens  der  Menscliheit 
suchen,  die  Zusammenfassung,  die  Einheit  uns  hoch  über 
der  Sonderung  erscheint. 


15.  Anhang:  Zur  praktischen  Anwendung. 

Die  kartographische  Darstellung  der  ethnographischen  Verhält- 
nisse. Zur  pädagogischen  Verwertung  der  Naturbedingungen. 
Schilderung  geschichtlicher  Schauplätze.  Kombination  der  Natur- 
wirkungen. Das  Wandern  der  Naturwirkungen.  Gradabstufung 
der  Naturbedingungen.  Zerlegung  ethnographischer  Begriffe  auf 
Grund  geographischer  Erwägung.  Schätzung  der  Naturbedingungen 

in  biograpliischen  Darstellungen. 

Die  kartographische  Darstellung  der  ethnographi- 
schen Verhältnisse. 

Zu  S.  37. 

Dieser  Punkt  verdient  einige  Worte.  Diese  Aufgabe  ist  bis 
heute  höchst  wahrscheinlich  fast  immer  etwas  zu  einfach  gestellt 
und  dementsprechend  auch  gelöst  worden;  sie  lässtaber  ohne  Zweifel 
eine  tiefere  Auffassung  zu  und  dürfte  sich  dann  auch  nützlicher 
erweisen,  als  man  nach  den  bis  heute  erhaltenen  Ergebnissen  glauben 
möchte.  Die  einfache  Aufgabenstellung  hängt  mit  der  einfachen 
Vorstellung  von  dem  Wesen  der  Menschheit  und  der  Völker  zu- 
sammen. Man  gefällt  sich  in  der  Zerfällung  der  Menschheit  in 
eine  Anzahl  von  Rassen,  die  gewöhnlich  klein  ist,  und  deren  innere 
Unterschiede  man  zu  gering  anschlägt,  während  man  die  äusseren 
zu  schwer  wägt,  um  eine  so  scharfe  Trennung  rechtfertigen  zu 
können.   Darum  bieten  unsre  ethnographischen  Karten  in  der 
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Regd  dM  Bild  einiger  wenigen  ftcbigen  Fliehen^  die  groeee  Uaat 

der  Erde  bedecken  und  so  die  Vontollnng  m  erwecken  feeigaet 

sind,  dass  die  Menschlieit  aus  wenigen  grossen,  .«chnrf  voneinander 
getrennten  Gruppen  von  V'ölkern  bestehe.    Die  notwendig  vor- 
kommenden Ueberscbiebungen,Durchsetzuneeii  und  Vermi6chiui|;ea 
find  ist  der  Regel  nicht  oder  ungenügend  beriicktichtigt .  co  «ee 
keineswegs  Bilder  der  theMchlichen  VerbUtnisse,  sondern  re«bt 
eigentlich  fiktive  Bilder  uns  geboten  werden.   Soll  eine  Völker- 
karte ein  Bild  heutiger  Völkerverteilung  geben,  so  mus^  sie  d«.« 
zeichnen,  was  lieute  ist.    Welchen  Wert  hat  denn  fiir  den  tiefer- 
dringeudeu  Forscher  eine  Karte  des  muiaiiächeu  Arciiipei:?.  welch« 
die  chinedeehen  nnd  enropiischen  Völker,  oder  dne  Karte 
Hinterindien,  welche  jene,  oder  eine  von  Mexiko,  welche  die 
Mestizen,  oder  eine  von  Ost- Afrika,  welche  die  Araber  au^^er 
acht   lässt?     Um    eine   Einfachheit   zu   erreichen,    welche  e:n 
ethnographisches  Vorurteil  genannt  werden  muss,  welche  ^ber 
schon  um  ihrer  technischen  Bequemlichkeit  willen  immer  wieder 
engestrebt  wird  nnd  weU  sie  die  Uebereiehtlichkeit  befördei««  wtafi 
man  willkürlich  historische  nnd  ethnographlsdie  Karten  duch* 
einander  und  thatsächlich  sind  fast  alle  etlmographischcn  Karten 
die  man  sieht,  mehr  oder  weniger  zugleicli  hi.'^torische,  indem  §ie 
eben  dieser  Einlachheit  wegen  aul'  irgend  einen  Zeitpunkt  «irtick- 

gehen,  in  welehem  angeblieh  die  Verhftltniase  einiheher  Iimb  ale 
eute.  Um  dieses  hpehwisseuichallliehe  Verfahren  wa  ■ro— n. 
findet  sich  aber  der  gewählte  Zeitpunkt  gewöhnlich  gar  nicht  an- 
gegeben. Jn  der  Regel  wählt  mnn  als  solchen  die  erste  Elrreichnng' 
des  belrelTenden  Landes  durcii  die  Europäer;  aber  doch  bleibt  e* 
unter  allen  Umständen  die  erste  Forderung  wissenschalüicher  Voli- 
stttndigk^t,  dass  der  Zeitpunkt  dieses  AngenblieksbUdes  angegebc« 
sei,  anch  wenn  seine  Wahl  sie  h  von  selbst  verstünde.  Nun  i^t 
aber  letzteres  keineswegs  der  Fall.  Gewöhnlich  wurde  ein  Erd- 
teil in  seinen  verschiedenen  Abschnitten  zu  verschiedener  Zeil  er- 
reicht, bezw.  80  weit  exploriert,  als  zur  Niederlegung  seiner  \  uiker- 
verhältnisee  aof  einer  Karte  notwendig  war.  Wenn  wir  s.  B.  ctne 
Karte  Ton  Nordamerika  nehmen^  so  aind  die  Vdl^errilw  mm  at- 
lantischen Ozean  nuist  nach  Erfiüuranffen  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts bezeichnet  und  berrrenzt ,  wänrend  diejenigen  westlir'i 
vom  Mississi{»pi  fast  ausnahmslos  erst  den  Forschungsreisen  unseres 
Jalirhuuderts  ihre  nähere  Gestalt  verdanken.  Wie  geht  das  wiMen- 
sehaitlich  tosaiOiBeiit  Da  seichnet  man  mdglieherweise  ein  Toik 
am  oberen  Arkansas,  das  im  Zeitpnnkte,  aof  welchen  die  Kant 
sich  bezieht,  am  unteren  Missouri  sass.  Dem  nicht  an  der  Ol>er- 
fläche  bleibenden  Forscher  ist  es  ein  Dorn  im  Auge,  wenn  er  anf 
solcher  Karte  Mexikos  Völker  so  nebeneinander  sielit.  wie  Cort»  z 
sie  getroiTen  und  beschrieben,  und  hurt  daucbcu  am  unteren  Hjo 
BraTO  sind  die  Apaehes  angeseiehnet,  welche  wahrseheinUeh  ihm 
Weg  von  80  Breitegrade  entfernten  nördlicheren  WohiisHae»  crsl 
vollenden  konnten  .  nachdem  das  Pferd  durcli  Einführung  seitens 
der  Europäer  ein  akklimatisiertes  Tier  NordamerÜLas  gcwonien  war. 
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Also  Zustiände  zusammengeworfen,  die  200  oder  mehr  Jahre  aus- 
einanderliegen!  Indessen,  auch  wo  dieses  zu  vermeiden,  würde 
es  sich  wohl  empfehlen,  einen  Zeitpunkt  für  solche  schwierige 
Darstellungen  zu  wählen,  in  welchem  eine  genaue  Kenntnis  dieser 
Verhältnisse  gerade  am  wenigsten  leicht  zu  gewinnen  ist?  Auf 
wie  schwachen  Füssen  stehen  die  Berichte  jener  älteren  Reisenden 
über  die  Völker,  auf  die  sie  bei  ihren  in  der  Regel  so  flüchtigen 
Reisen  stiessen!  Wie  wenig  geeignet  sind  dieselben  daher,  einer 
kartographischen  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  zu  werden !  Und 
selbst  dann  endlich,  wenn  man  die  Richtigkeit  dieses  Ausgangs- 
punktes zugeben  wollte,  wie  wenig  wird  ihm  Rechenschaft  ge- 
tragen !  Die  arabischen  Ansiedelungen,  welche  in  so  grosser  Zahl 
und  Macht  sich  an  der  Somali-Küste  befanden  als  Cristofero  da 
Gama  dieselbe  besuchte,  hat  man  niemals  auf  einer  ethnographischen 
Karte  von  Afrika  gefunden,  und  ebenso  vergeblich  sucht  man  die 
indischen  Handelskolonien  am  Persischen  Meerbusen ,  oder  die 
chinesischen  in  Hinterindien  und  Borneo,  welche  alle  bestanden, 
als  die  Europäer  im  16.  Jahrhundert  nach  diesen  Gegenden  kamen, 
und  welche  eine  grosse  Wirkung  auf  Blutmischung  und  Kultur- 
stand dortiger  Völker  übten.  Kurz,  man  findet  bei  näherem  Zu- 
sehen in  den  ethnographischen  Karten  ein  so  buntes  und  prinzip- 
loses Gemenge  von  verschiedenzeitigen  und  verschiedenartigen 
Zuständen  dargestellt,  dass  man  den  wissenschaftlichen  Wert  der 
weitaus  meisten  nicht  hoch  schätzen  kann.  Da  der  Fehler,  wie 
man  sieht,  der  Vermengung  verschiedener  Zeiträume  in  einer  Dar- 
stellung entspringt,  die  ihrem  Wesen  nach  fast  nur  Gleichzeitiges 
zu  geben  vermag,  so  liegt  die  Besserung  nur  in  dem  Auseinander- 
halten des  seinem  Wesen  nach  sich  Ausschliessenden,  mit  andern 
Worten  in  der  Beschränkung  der  eigentlichen  ethnographischen 
Karten  auf  die  Darstellung  der  Verhältnisse,  wie  wir  sie  heute 
finden,  und  der  Verweisung  alles  andern  darstellungwerten  auf 
historische  Karten,  denen  man  zum  Unterschied  von  den  gewöhn- 
lichen politisch-historischen  den  Namen  ethnographisch-historische 
beilegen  mag.  Jede  ethnographische  Karte  sollte  von  einer  ethno- 
graphisch-historischen begleitet  sein,  da  die  Völkerverhältnisse  der 
Gegenwart  sich  nur  aus  der  Zurückführung  auf  die  früher  vor- 
handenen erklären  lassen.  Leuchtet  nicht  der  Vorteil  ein,  welchen, 
um  ein  Beispiel  zu  nennen.,  die  Nebeneinanderstellung  einer  Völker- 
karte Nordamerikas  und  Mexikos  von  UjOO.  die  allerdings  not- 
wendig teilweise  hypothetisch  sein  würde,  mit  einer  aolchen  von 
1880  dem  Verständnis  alter  und  neuer  Völkerverbreitung  und 
Völkergeschichte  in  der  Neuen  Welt  bieten  müsste? 

Zur  pädagogischen  Verwertung  der  Naturbedingnngen. 

Za  S.  42. 

Gerade  in  der  Beständigkeit  der  Naturbedingungen  liegt  daa 
pädagogisch  Wichtige  dieser  Anregungen,  sie  werden  zur  Leuchte 
in  der  Wirrnis  der  vereinzelten  geacbicbtlichen  Thataachen.  und 
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hebeu  das  deu  Geist  befangeude,  last  Abätuuipfende  des  äouäi  uicut 
80  yemieideiiden  QefÜhlea  des  ZaflUligen  tSat  Km  kam  nielu 

immer  inmitten  der  ünber«  «  Im  nbarkeit  des  menschlichen  Thuns 
und  Leidens  stehen,  ohne  zuletzt  fast  instinktiv  den»  Denken  auf 
den  Zusammenhang'  und  das  Notwendige  zu  entgagen  und  die 
(iescliichte  zwischen  Geburl  und  Tod  einzelner  sich  abspielen,  dar- 
über hiuaus  aber  alle  Fäden  aufhören  zu  lassen.  Wir  wollen  ein 
Beispiel  nennen.  In  G.  Webers  vielbentltitem  Lehrboeh  der  Welt- 
geschichte finden  wir  Bd.  I  S.  623  folgende  Angabe  aus  der 
schichte  Ottos  des  (üiDssen:  „Als  andre  Sorgen  den  jungen  Knnig  mit 
seiner  jungen  Gemahlin  nach  Deutsclilan<I  riefen,  trab  sein  Schwie<:er- 
solin  Konrad,  den  er  als  Statthalter  in  i'avia  zuruckgelas»ea.  das 
italische  Königreich  dem  Berengar  inrftck,  unter  der  Bedinguof. 
dass  er  sich  Otto  unterwerfe  nnd  ihn  sJs  Oberlebnshem  M* 
erkenne.  Von  Konrad  begleitet,  begab  sich  sofort  Berengar  nach 
Magdeburg  und  erhielt  dann  auf  dem  Reielistag  zu  Augsbursr  m» 
des  Königs  Hand  die  Helehnung ;  aber  die  Mark  Verona  und  Fnaa. 
wurde  dem  Herzog  Heinrich  von  Bayern  verliehen,  dem  Adt- iiirid 
besonders  gewogen  war  and  der  sieh  seines  Bradert  Üan»t  doreh 
tapfere  Bekämpfung  der  Ungarn  und  dorch  Treae  und  Dienst- 
fertigkeit in  Italien  gewonnen.  Diese  Bevorzugung  reizte  die  ki»nie- 
lichen  Sohne  Ijidnli"  v<m  Schwaben  und  Konraa  von  Lothringen* 
II.  8.  w.  Haben  wir  liier  mehr  als  ein  Ötiick  l^rivat-  und  Famiiit  n- 
geschichte?  Man  setze  statt  der  Namen  der  I^änder  dieje^uigtn 
bänerlicher  Omndstäcke,  so  ist  d«r  gaiiM  Vorgang  niebt  minatr 
interessant^  nur  dass  er  eben  in  einer  andern  Spbire  spielt»  der 
wir  iiii  ht  frewohnt  sind,  so  grosses  Interesse  entjje-'^rj.nzutragtTi. 
Warum  belialt  Otto  das  Friaul  und  Verona  dem  li'  i.  Ii»*  vor? 
Müsste  denn  nicht  schon  rein  aus  Gründen  der  kuu^tienschea 
Darstellnng  ein  Motiv  gegeben  oder  aogedentet  weiden,  daaut 
die  Flinfbrmigkeit  der  rein  persönlichen  Erzählung  nnterbfoebftt 
werde?  Aber  so  schlaff  chronistisch  ist  diese  Gnrliirht  i  rrahlMH; 
(biss  nicht  einmal  dies««  Thal  als  eine  bednii-am«-  tulgenri^irhe 
bezeichnet  wird.  Den  tieferen  Grund  derselbe n  .H  iiilirie  allerding* 
nur  die  lieraushebung  dieser  bedeutsamen  lual  aus  der  öphare  der 
Willkürlfehkeit  eines  kleinen  Familienereignissee  in  die  Spbart  der 
tiefen  Begrün detheit,  wenn  nicht  der  Notwendigkeit.  Friaal  and 
\'erona,  «las  UebergangS- nnd  Durchgangshoid  zwischen  Deutschland 
und  Italien,  das  den  ältesten  und  besten  Pass  der  ( )stal(.en  lielierrschl. 
das  den  Weg  zur  Adria  ullnel.  das  die  schwache  Stelle  der  Gren» 
Italiens  immer  ausgemacht  hat:  dieses  Dir  immer  deuti»cU  und 
Italien  konnte  nie  der  dentsehen  Hand  aicb  entwinden.  Wir 
mttssen  zu  unsrem  Bedauern  gestehen,  dass  wir  niemals  in  der 
gliicklielien  Lage  waren,  Geschichte  zu  unterrichten  oder  uWr 
haupt  pädagogische  Erfahrungen  zu  sammeln,  aber  wir  wa^^eu 
dennoch  zu  behaupten,  weil  es  zu  selbstverständlich«  dass  derartig 
Gedanken  einmal  ausgesprochen,  bei  jeder  Wiederkehr  dentscL- 
italienischer  Konflikte  dem  Schüler  einen  Faden  geben  wnrdea, 
an  welchem  die  einseinen  Thatsachen  derselben  sich  gaas  von 
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•«IbM  anDiarrihen  vmnf>(?en.  Sie  i»<>r4eo  mi  nicht  bios  Ix»«^ 
%  munden,  wm  Jn  die  Hiiu|>K<iiu*be,  tondern  anch  beMer  behalten, 
WM  gtwiAn  \u''im  Ge4K*hiehUunterricht  ((»r  nirht  unw<>;tentlirlt  m. 
T>Ä5.'*  norh  liiv'('<#'r  wäre,  w*^nn  d«m  .Sohülrr  zn  Frnnkrrirli 
iihnli«"h  wie  Kriftti!  /.u  Drnl'.^li'.ünd  gflegenr  l'irmiMif  aI-*  (ir.^'fn- 
litiit'k  ^vtMmnnl  und  <iit>  eni-^orrt  iienden  geAclurlitlichen  i^arall«  l«  n 
l^cto^en,  oder  Tielleiebc  nberhnopt  Mbi^n  nnf  die  Wiehti^keii 
ähnlicher  Erdatellen  {*.  o.  H.  105  n.  tu)  nnl'aierkMm  f^ema^hr  wttrde, 
-^it-'h.  Aber  ao  wi^  mnn  pfwnhnli.  U  ditif  Dinffe  bringt, 
wri*!*  der  Schul»*r  oAer  l.e^er  nu  ht  l»!-.-*  n. -Uf  .  tvj^rmn  i,'^radr 
j<»n**  Ki  i«len  l.an«1»'r  o«1it  iitmiirh«'  ziiru.'kl»«  i»AUi'n  wur«i»'u.  •"►n- 
dern  ui  \ielen  KaiUii  wird  er  ni«'la  einmal  ii*»^:«»'n,  wo,  gc* 
•ehneige  denn,  wm  «ie  «ind! 

Schilderung  gesteh  t«^htlie  her  Schau  platze. 

Zu  8.  47. 

l>tr  twei  iu  den  leuten  JAtirxehutru  hei  unA  $an  meiMU'D 

Srieaenen  und  be^prvtehenen  Werke  ober  grieehiji«^he  GtMhiehte, 
eorg    Orf)ie.<    «»e^.Uiehie   rrrieehenland«    nnd    £m«t  CortinV 
Grie<hi>»«*he  i fej»ohif'hte    jt' i -hTU'u    AtrW    beide   tor    ihren  \V>r- 

IfAngem  dun^h  «'in»»  be^.K.  U  rr-  Hf\^. 'iTurig;  »l'^r  tfer><'i"apUu'  de* 
S^hauplaUeji  dn"*«  r  <iej»«'iuru(e  rt  i.'* .  v\  if  denn  liire  Vertjws*'r  ii» 
«ersehiedener  Riehtung  gerade  dureh  ihre  Beralu^fung  nach  die<*^r 
Mit  hervorragen.  £ni«i  f*»irtiuA  t erdankt  man  die  herrlielie 
Geographie  dea  lVU>f»onQe'<t.  die  aU  Denkmal  ein^  <^ matten  gnind- 
li<*hen  <»»»t?»l?"«  nn.l  2u,rl'M<-i'.  i^uu^r  u  :>nnf*n  Fif  /ei'^iemnar  nnd 
*in«-."i  portis.'hr'ti  v*^ituu''  lu;,i'r'  b  •M*'v*krr;*u'n  wird;  wAi^r^^rid 
üetkrj'  ür«>ie  ein  pU»li>"*«»ptu.<»oner  K'*\*i  u-^t,  der  die  i^ueiien- 
echrinen  der  Erdkunde  ni^hl  blo«  naeh  ThaiMehen.  sondern 
auch  naeh  Ideen  rten^ig  durehstueht  hat.  geuuirf  r>i  «agen, 
daaa  er  den  8«*hnfren  gri^n^e  Anfmerk.^mkeii  ge.4ehenkt  nai. 

Ttm-i^  »n  lerem  fntere^'ie  i»e-n.  m  fteheti,  wie  die  beiden 

Mannrr  ti.r^f  Aii:\;vtiw>  rl^r  Sohildening  de.*  ÄohAnpl^^ue.-»  *ieh 
gedarbt  uiifl  wie  -«le  i.ire  Lnnng  anare>*tre'r>t  hAl'ken.  (»r^ie, 
der  alter«  beiden,  geht  ft>lgendermai*^n  ror:  Xaehdeno  er 
im  eraien  Bande  da^i  Arht.<«torukehe  Oneeheniand'*  mit  seinen 
Mythen,  .^.^genWrewn ,  Ih«*urungen  nnd  V.dkerwandernnQfen  ftr»- 
i.'»'!iAndrtr  h^kt.  er.''Tp,«^r  er  im  /v^  eirrT.  'Ii»»  r>Af-»te!liin^f  de.««  ,,hi-«ri»ri-*<*hen 
<»ne»"henl;*nd-  mu  einr*m  k.ir-itvl  u  >er  die  aUiri^meine  (r.^.. vrAp  u»» 
und  die  (ireuien  (frrxei'her.'.And-».  I>Ärii\  wird  die  l-age  (irrierii<*n- 
landa  swiaehen  Laugen-  und  Breitengraden,  ^ine  Grenie  und 
deren  rnbeatimmtheit  ko»  erwähnt,  dann  lu  einer  Anfxäu'.ang 
se-ner  rFet>ir;£^Än  je  uherge^;vr  >en ,  wi^Vi  die  Ben's^znn-::  einer 
Kiurte  ^ei'»>n'*  de>«  l V .*ii,-».lfu<*K".;.*i"i  v^rife-^euen  i-*r ,  Ai"»^  .*>^ii.ii-<!* 
dieser  Aulianiiiu^  wuM  die  f »er;n *'"rtgiirkei»  der  K  »'•M-ien  herv»'»r- 

gehoben.  «eU*Ue  twu^hen  dies»en  lahlUvser.  Otuir^^/n^^n  nnd 
iergeii  übrig  blei>vn.    Dann  fallt  e;n  tl:;«*hrijrer  B.iek  aaf  die 
Ge^taine^  welehe  jene  Gebirge  aafbaaen.  auf  die  dAvt^n  inm  Teil 
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abhängige  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  auf  die  Waldarnnut  und  di<»  ^ 
geringe  Zahl  und  ZaverlsLssigkeit  iliesäender  üewieifiser.  BreiUrr 
werden  dann  wieder  die  Seen  nnd  SttinpfB  behandelt,  wm  6mm 
"BSLänng  dem  griechischen  Lande  eine  besondere  N»  ifrui  i^  war 
geschrieben  wird;  dabei  werden  auch  die  Katabothra  de^  K'ipai^ 
nicht  vergessen,  von  welchen  das  Altertum  so  viel  er/aiilt  und 
gefabelt  hat  und  welche  thatsachlich  einen  nicht  geringen  Eid- 
fluss  auf  die  Anschauungen  geübt  haben,  welche  die  Alttru  von 
dem  Wesen  fliessender  Gewisser  sieh  bildeten.    Als  Schlmss 
aus  diesen  so  dwrgelegten  Thatsaehen   ergibt  sich  nui,  dass 
Grierh<'nlaii(l .  wenn  man  «eine  begrenzte  Gesamtau«dehnnn(|  aril 
in  Betracht  zieht,  nur  wenig  Motiv  und  noch  weniger  b^[QCai^ 
Hilismittel  zum  inneren  Verkehr  seinen  verschiedenen  BewohAtfi 
bietet  Soweit  es  die  Oberfliche  des  Binnenlandes  betrifl.  schia 
es,*  als  sei  die  Katnr  anfengs  geneigt  gewesen,  die  BeDollMraBg 
Griechenlands  nnvereinigt  za  erhalten,  so  riele  trennende  ftrhrmhis 
und  so  viele  im  allgemeinen  schwer,  ja  oft  unmöglich  so  aber-  ' 
schreitende  Grenzen  hat  sie  g-psehaffen."    Man  diirfe  aber  nicht 
übersehen,  wird  scharlbinnig  hinzugetielxL,  wie  die  starke  liuhM» 
ffliedemng  anf  der  andern  Seite  dadnreh  Verhehr  encofe.  ins 
die  verschiedenen  HÖhenstufen  vielfältig  aufeinander  aagmiCKB 
seien,  indem  nicht  nur  die  Herden  Je  nach  der  Jahreszeit  von 
Berg  zu  Tiial  nnd  von  Thal  zu  Bt-rg  ziehen,  sondern  auch  rite  Mentch^ 
der  Gebirge  manciies  Erzeugnis  der  Thäler  oder  der  Kust*-  noug 
haben  und  umgekehrt.    Zur  Starrheit  mosste  daher  diese  Ab> 
sehliessnng  nieht  Ittfaren.  Hier  ergibt  sieh  nnn  gans  von  selbst  dir 
miehtigste  Minderer  und  Milderer  dieser  Schwierigkeiten  des  Landk 
▼erkehrs  :  die  Schiflffahrt.  welcli«-  t:«"rad«-  in  diesen  Meeren  durch  Au*- 
dehnung  und  Zugänglichkeit  der  Kiisten  und  durch  einen  Inselreicn- 
tum  erleichtert  wird,  wie  nirgends  mehr  in  der  ganzen  Welt.  «Maa 
sieht,"  sagt  Grote,  nachdem  er  die  wichtigeren  Meerbnaen  mmd 
Buchten  anfgezäUt,  „dtM  es  keinen  Teil  des  eigentlichen  Oriechs« 
lands  gibt,  den  man  als  ausserhalb  des  Bereiches  der  See  hatte 
betraciiten  können,  walirend  die  meisten  Teile  de8."ien»en  passend 
und  berpiem   für  den  Zugang  waren:  in  der  That   waren  die 
Arkadier  der  einzige  betrachtliche  Teil  der  Hellenen,  dem  gar  , 
kein  Seehafen  gehörte.   So  innig  war  diese  Verbiadnag«  daas 
alles  Griechische  auch  Hellan  war,  ob  es  nnn  in  Bniopa,  AaicB  oder 
Afrika  lag,  alle  Griechen  Hellenen,  wo  immer  sie  wohnen  mochten. 
Man  konnte  die  für  jene  Zeit  nicht  unbedeiitemien  geographischrfi 
Schranken  des  östlichen  und  jonischen  Millelmeere^  so  ganz  ubrr-  | 
sehen,  nur  weil  der  Verkehr  ein  so  leichter  und  daher  innrer 
war:  Daher  eine  so  grosse  Sehitiong  des  Heeres,  von  doai  amsi  | 
der  ideale,  Handel  und  Wandel  abgeneigte  Plato  sagt,  dass  es  swar  t 
ein  salziger  und  bitterer  Naclibar,  doch  bequem  zum  tarjlichen 
brauche  !>ei.    Daher  aber  aufli  die  starke  Knt Wickelung  de?  «ie^rn- 
satzes  von  seefahrenden  und  landbauenden  oder  herdenhuieodea 
Qrieehen,  vom  Kasten-  nnd  Knncnbewohneni.  Aber  jene  aahl- 
reiehen  Sondemngen  bleiben  doeh  immer  die  Ittr  des  VerlnaT  der 
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griechischen  Geschichte  wichtigsten  Natureigenächaüeu  des  Landes : 
der  gebirgige  Chmkter  des  Bodens,  der  ihnen  sn  Omnde  liegt, 
stärkte  die  Verteidigungskräfte  der  Griechen,  indem  er  das  Ein-, 
dringen  der  Feinde  erschwerte  .  während  er  zugleich  die  selbst 
im  Altertum  beispiellose  Zerspliiteiung  und  jene  gefährliclie 
Eifersucht  auf  die  lokale  Selbständigkeit  selbst  der  Gemein- 
wesen letzter  Ordnung  forderte,  welche  Griechenland  im  ganzen 
80  verderblieh  geworden  ist  Bei  aller  Vorsieht  gegenftber  allia 
raschen  Schlössen  in  beeng  auf  die  Wirkung  der  Katommgebnngen 
meint  Grote  ausserdem  selbst  eine  Kiii Wirkung  dieser  inneren 
Mannigfaltigkeit  auf  die  geistige  Entwickelunjx  seiner  Bewohner 
annehmen  zu  dürfen,  welche  er  vorzüglich  in  der  Richtung  sucht, 
dass  infolge  äaiwom  ,»eitt  anfinerksamer  Chieehe,  der  bmi  mil 
seinen  Halblandslenttti  nmging,  deren  Sprache  er  Tersland  «nd 
deren  Idiosynkrasien  er  würdigen  konnte,  zn  einer  grösserai 
Masse  von  politischer  und  sozialer  Erfahrung  Zutritt  hatte ^  als 
irg-end  einem  andern  ^lenschen  i)ersönlich  in  einem  so  fort- 
geschrittenen Zeitalter  geboten  werden  konute."*  Von  dieaer 
Betrachtung  der  Zerteilnng  wieder  mm  ganzen  mrttckkehrand, 
▼erweilt  die  Schilderung  bei  dem  im  ganzen  geringen  Metall* 
reichtiim  Grieclienlands ,  bei  der  Vielartigkeit  der  Erzeugnisse 
seines  Ackerbaues  und  beim  Klima,  das  den  neueren,  meist  nord- 
landischen  Schilderern  reizender  erscheint,  als  den  Allen,  die 
seine  Veränderlichkeit,  aber  auch  seinen  kräftigenden^  anspannenden 
Charakter  hervorheben;  dass  sdne  grosse  örtliche  Versohieden* 
artigkeit  noch  dazu  beitrage,  die  Wirkungen  jener  inneren 
Mannigfaltigkeit  des  Landes  zu  vermeliren.  wird  besonders  betont, 
wie  auch  nicht  vergessen  wird ,  hcrvorzulieben .  dass  nach  allen 
Zeugnissen  es  im  Altertum  gesünder  gewesen  seiu  müaau  als 
heule.  Eine  Anftfthlnng  der  Hanptetämme  Grieehenlaads  mit 
ihren  Grenzen  beschUesst  diese  Betrachtung. 

C  n  r  t  i  u  s  nennt  seinen  ersten  Abschnitt :  Land  und  Volk» 
Damit  scheint  er  schon  anzukündigen,  wie  innitr  znsnnnnengchorig 
er  beide  betrachtet.  Wir  fühlen  hei  stMtien  ersten  Worten,  do8s 
er  einen  hohen  Stundpunkt  eiuninimi ;  „Europa  und  Asien^  aagt 
man,  und  denirt  dabei  nnwillkttrlioh  an  iwel  versehiedene  durSn 
Naturgrensen  geschiedene  Erdteile.  Aber  wo  sind  diese  Grc^nsrn  ?* 
Der  Lebensnerv  der  griechischen  Geschi(!lile  ist  damit  bi^rUhrin 
ihr  griechisch-asiatischer  Charakter,  (ieiiide  diesen  in  «ien  Vorder- 
grund zu  stellen,  ist  ein  genialer  Wurf,  wir  wagen  zu  behaupton^ 
eine  der  schönsten  Ideen  des  trelTlichen  Werketi.  In  ihrer  Aun- 
fOhrnng  leuchtet  ausserdem  etwas  henror,  von  welehem  Oml<»  nieht» 
ahnen  liess:  Kunst.  Eine  feine  Wahl  der  Worte  und  eine  Ih»- 
wusste  Anordnung  derselben,  die  oll  hjilb  ^«liiindrn  htinitt, 
tritt  uns  entgegen:  die  Aneinan(hrr«iliiin(jt  \*n\  H<i;iinin  will 
oiieubar  hier  nicht  bloss  Gedanken  uuh  Ubermitlebi,  f^oiitteiu  dl0 
Worte  selbst,  in  welche  sie  gekleidet  sind,  sollen  ung(»r  Ut^AI 
in  üebereinstbnmang  bringen  mit  Gefühlen^  die  fMvnvi'  KflnsUtMT 
aus  seiner  Seele  heraus  in  unsere  Tarpflansen  wiUt  wWii»  slt^U 
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ini  fifr  Konlrnot  '1* «:  Uliifinitfu  Upn  i)Pt^f,umir^ft  ttWiN'h^  ihtäki»th€n 

hfiri^c«:  von    #l^r    NM»Mr   »f»  ilMiMi'h   /nm   f^^f»«rjj/}«f'/  »fttpr 

uvutt  'inpitiint  n  liii  lifr       i:lirrirnt>'n    I,ftn'l      fjfi^l    iM^-f  rj/f  ^i^-it^»« 

hfmirjfef#'h'»f>#'fi;    Irt^lpm  flu»  grierhlRfhc  l/ftii/)  in  eiuMii  Hn^tM 

)ri  rllift  l'ftlrn»'nb)irr»ii  hinr)fir<')ch(f^  «'»{^119«  p*)f  U  f^'ttiP  SfftMiIgfli}^- 

t  rwt  rkm  i\pu  nufiUm^f  itcftiicu  Vprkehf  ii/iU'f  \huPii  ffi«  l^^rA^tf 

rtiffn  miiKPf^.  Hnnlnti  nmh  Oht-  itml  Wi'tikDsi«  finftnder  keififsw^^ 
«Ihfillf   NfiftHrm  jf^r  Int  tUtt  Wallum*  ffi^tfllf^^f^r^,  iMfff0»ebl«MiM««v<F< 

tiftnH  ir»  f it/<  f(ti[fMii' Im  r  VV»  !^«'  inr»/»it/»  i;'«»)»*'»»,  iiKfr^ill  f irMir/ngpfr^ 

gff/ir^f^  «II  t/llikn,  rno(/f  mnn  niH  fU'ftit  «Iii«  fffU'.eMmhe 

j^nftjf  hli' ^aiinj/  tjrj  »Im«  ocjinfjtj/ ix  I  f«  r  nur  >»'i?;«rrlir h  ^^erriff^tj. 
wttlirr'O'l  r  K^-rn,  in  VVirkli' lik*  K  lein  A-^i'-n.  ^'in  bl^'inf'J?  ]r»u. 
fi)c,U  Als  niftpfsf nlniftf'S,  srhwrr  ziigMnglichcfs.,  knlfJe»  nm\  irocheties 

new  Wrii.  Pin  wn/lrp»  l,»»n*l ;  es  )9i  wie  «ifi  nm  ntifUf  m  iHfftf^ 

fjf^riifn  /Ai«:r)»»'n  löinopa  mul  Afi'tPfh    IfhhPt  fli*'  f,o5j/f  if  'Ft 

Offtfhicliff-  fjf  r  Volkff  fl«ft  rfpfftftnme»  vmi  drrW  nigfn  /Ifs  llinnff»- 
Jumlffi.  Im  OfiirfrnM»!«  «liu^M  re)ehi  im  H|;mlM«;h«>rfi  0r}«eli«iikMMl 
Hl«  fillwlf'fiiffg  WiR  if»  'Un  Kpfn,  rief  »f-lh^t  /ulft/i  in  HftlbhMeli» 

fifffl  Ifipf'ln  nott/i       ni>»'r  l»if  r  h^rrer  lif  'J»^  f^»  5*'t/,,  Hnss  fli^"  osflkh^. 

ilir»'  I,»nflf5rli»l)fn  fiir  rin  ge/»r*lnptfs  }^*fiHi'i]fhf'ft  ^pson/ler»  gnn«!t»if 
*>rg»ni»iefi  »ifid  fififl  Auren  hhhtfnu')ip  Kü^U-n  eine«  twwfjri/k/ef» 

«ml  A\huu'tftt  nnf  fl*r  einen,  MulitfdMfirrf  f»uf  fler  Mf^I^m  irftf- 

{/«'ffilir»  >M  ifl«  c  '  >«  t»»rcr=;|>in(ler ,  Jene  tlllWirtli' h^-n  C/raMwI*^  ffT  ^l 
tfiuhfn  iiitiiit  i,\f}in]f^!}.  /lif  5»'«  /ii^Hri{;)i^'h  nn^l  in  fir»  h^  r  Ni^^flf  r r;r.£( 
ein  fff»rii»i»ftrf  s  Uelrei*lf'l>Mt'l.  Hei  let/ferern  wir^l  uns  znerisi  ^eTie 
r'hfirftliii^iiitfMlf«  Hl}«!  foluf  rire}ehe  BHdnng  t\ef  nlUffm^Ut  gel/)rgii- 
ftifiMhlriMiriHfn^  nur  fineh  d«m  M««fe  offcm«^.  fmnhihhtm  m^Atfrmtiff 

irnfffpfnUH,  flJc  Ii»  Thec^Mlien  hflflt«'  nr^i  ofTiner  ^nftriU.  Timt 
}f<tnfi  cifh  fn'I^m  wir  Mi^tflt/rie»  li^nlon^l  i/i  fretfn.  iTilif-  »I^t 
geot/rM(»lii5<  hen  In'li  vif|ij»|(f»frfi .  „Hf  r  For'«?' hritt  in»  ( »fcrfinicforjs 
<ief*  l/ftnfle*?"  wiffi  immer  grrisper*  Uontien  fi/id  AtlikA.  finrcii  den 
v«m  lff«r  «11  Jffcr  tiphettSpti  KHhirmi  g€if«mii.  w«l«h«f  Gegen- 
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?  ^Xicht  leicht  gibt  es  nnj^leichere  Xaehbarllnclt^r :  B<M»tit*n. 
ein  in  sich  abge»chlo^^enes  Binnenland,  wo  des  Walsers  CebertuUe 
in  tieta  Thalgrinda  ftocki,  ein  LmiiI  feuchter  Nebel  uid  üppiger 
ITegetation   anf  fettem  Boden  :  Attika^  ganz  in  dM  Meer  vor» 

fe?chot)en.  eine  buchtenreiche  Halbinsel,  ein  Land  von  trockenem 
elsboden.  den  eine  dünne  Erdschicht  bedeckt,  umgeben  von  der 
diircb«icblig  hellen  Atmosphäre  der  Inselwelt,  der  es  durch  Lage 
und  Kfim»  njpbäxL*^  Nm  der  PeloponBes,  ein  Qmuam  fibr  sich, 
mit  dgenem  weBiwgeWrge  in  der  Mitte ,  welches  ndl  miebtigen 
Brüstungen  das  hohe  Binnenland  Arkadien  nmgürtet,  in  Stufen* 
Ifindem  zum  Meere  abfallend,  wi»-  A<hnja  oder  FJis ,  oder  txi 
iieiien  Halbinseln  sicli  aii.-reckend.  ww  *\\v  nu  --♦■nisclu'n.  lakom^ohcu, 
argivifichen^  und  durch  unendliche  AluunigiuUigkeit  der  Bodeu- 
tyfldmig  lein  Inaercs  in  labbeiehe  kleine  LMidwäiAlten  frliedenid« 
Nachdem  so  die  gme  Mannigfaltigkeit  der  Bodengeetalt  lirieohen« 
landf.  dem  Leser  ▼oro'elegt  ist.  fassl  der  kunst*  un<l  £re(I;\nkei»reiche 
Schilderer  das  Gesetzliche,  das  bei  alledem  sie  boht'rr.<vht,  in  du 
geschichtlich  hochbedeutsameu  BegritTe :  Zusanimenwirkeu  nou 
Meer  und  Gebirge,  um  die  Glieder  des  Landes  su  begrenzen ;  Ab- 
sehHesraDg  gegen  Norden  durch  schtitiende  Qnerriegel;  B^Yur- 
sngung  der  Ostküste,  welche  man  im  geschichtlichen  8inne  fUi 
die  Vnrd»  rseite  der  ganzen  Landermnsse  Ixveiclineti  kann. 

Indem  nun  dem  Aberglauben  entgegengetreten  wird,  da?«?»  die 
Geschichte  eines  Volkes  nichts  als  das  Produkt  der  nuiurlteheu 
Besciiairenheit  «einer  Wohndtseeein  könnte,  werden  die  WirkuuKt^n 
iQsammengefasst,  welche  der  Entwickelnng  der  Men•cheBf«•ehi4^nl<^ 
auf  dieser  Erdstelle  eine  besondere  Richtung  lu  geben  uu  ständig 
sind:  ..In  Asien  haben  cfrosse  Ländermassen  zusamnten  eine 
Gesciiiclitf.  Ein  Volk  crlicbt  sich  über  eint'  Ma.sse  andrer  uiul 
immer  iiaudeU  es  sich  um  Schickungen^  denen  iinlerächieiUlus  die 
weitesten  Erdstriche  mit  Millionen  ihrer  Bewohner  erliegeu. 
Gegen  eine  solche  Geschichte  sträubt  sich  jeder  Fussbreit  griechischer 
Erde."  Wiederholt  wird  die  Zerteilnng  des  Laniles  in  Kantone 
hervorgehoben,  deren  jeder  zu  einem  bes(Huleru  Dasein  Herul' 
und  Anrecht  empfangen  hat.  Mit  dem  natürlichen  kScImize  der 
Gebirge  wird  auch  der  Mut  verliehen,  die  Waffen  zu  gebrauchen. 
Ohne  Pttme  wie  'thermopyl&  ist  eine  griechische  Geschichte  gar 
nicht  denkbar.  Aber  nicht  bloss  die  politische  Selbständigkeit, 
auch  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  HiUlung,  8itl«'  und  S|ir;u  lu'. 
welche  das  alte  Griechenh^nd  auszeiehncl,  ist  «dinr  die  vn  liallige 
Gliederung  des  Landes  undenkbar.  Aber  nicht  bloss  wohlverwahrt 
nnd  in  sieh  vielgestaltig  ist  das  Land,  sondern  anch  Vieder  dem 
Verkehr  offener  als  irgend  ein  andres  der  alten  VWli.  Oas 
Meer  dringt  von  drei  Seiten  in  das  Land .  das  Auge  sehiirfi  lub 
den  Mut  weckend,  die  Phantasie  rasUos  anrej^^end ,  bMoht  au! 
geregt  und  leicht  wieder  besänftigt,  stahlt  es,  ohne  allzu  gelahr 
lieh  zu  sein.  Die  klare  Luit  lässt  die  Ziele  der  Schiffahrt  von 
weitem  erkennen  nnd  nhlreiche  sichere  Ankerbuchten  ölhien  sich 
zur  Znilncht.  Selbst  die  Winde  haben  in  diesen  Breiten  schon 
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etwas  Geregeltes  und  verwüstende  Orkane  sind  selten.  Aach 
Strömlingen ,  die  an  den  Küsten  entlang  gehen,  erleichlem  die 
SeMfflkbrt.    „Die  FlttawehÜklirt  iflt  ball  m  Bude  ftlmt,  di« 
Seefahrt  niem&lfl.  An  FlmMifeni  eehleifen  rieh  die  Untenchiede 
der  Bewohner  ab,  das  Meer  bringt  das  Verschiedenst«  plöUlick 
lusammon  :  es  kommen  Fremde,  die  unter  andrem  Himmel,  nnrh 
andren   Gesetzen  leben  :   es  lindet  ein  unendliehes   N  ergU-i.  :iea, 
Lernen,  Mitteilen  statt  und  Je  lohnender  der  Austausch  der  ver- 
echiedenen  Landesprodukie  ist,  um  lo  rMÜoeer  «rbeitet  der 
menschlicbe  Geist^  den  QeMiiea  des  Meeres  durch  immer  mewm 
Erfindungen  siegreich  entgegenzutreten."    Zustänrlc  »1er  Er.'tnrrung 
wie  im  Nilland  und  Mesopotamien  duldet  der  Wellenschlag  des 
Aegei.sclien  Meeres  nicht.     Grosse   Fruchtbarkeit    zeichnet  den 
griechischen  Boden  nicht  aus  und  die  VVasserarmut  seiner  »o  oa- 
gleicben  Flttsse  trftgt  nur  wenig  bei,  jene  m  wecken.  .  Aber  mk 
dämm  ist  die  volle  Energie,  deren  dies  Volk  fähig  war.  eril  kl 
enropäischen  Hellas  zu  Tage  getreten  :  liier  ist  das  Land,  da««  er 
sich  diircii  Entsumpfung  und  Eindämmung .  durch  kunstliciie  Hr 
Wasserung  und  mühsame  Wegebahnung  unter  isot  und  Arbeit  x« 
eigen  gemacht  hat,  dem  Menschen  im  Tolleren  Sinne  snm  Vater- 
land geworden,  als  im  jenseitigen  Lande,  wo  er  die  Onbf 
€k)ttes  mühelo.'^  entgegennahm.**   „So  besteht  denn'^^  heiaal  ee  tm 
Schlufls."  der  liesfmdere  Vorzug  de.«  griechischen  Lande««  in  dem 
Masse  seiner  Begabung.    Alle  ( legeit-ai /e,  alle  Formen  de«*  Nalar- 
lebens  kommen  zusammen,  um  aui  die  verschicdeuäte  Art  deo 
Mensebengeist  sa  wecken  nnd  anmregen.  Wie  aber  dieae  Otfea* 
8&tie  eich  alle  in  eine  höhere  Harmonie  auflösen,  welehc  da* 
ganse  Küsten-  und  Inselland  des  Archipels  umfasst.  so  wnrd« 
auch  der  Mensch  darauf  hingewiesen,  zwischen  den  Gecren-atzen, 
die  das  bewusste  Leben  bewegen,  zwi.-^oiien  (.ienuss  und  Arl»eit. 
zwischen  Sinnlichkeit  und  Geistigkeit,  zwischen  Denken  und  Fuhlm 
das  Mass  der  Harmonie  bemistellett.* 

Kombination  der  Kalnrwirkongen. 

Zu  S.  59* 

Bei  nnsren  auf  die  Erkenntnis  der  eigentämlichen  Wirkungen 
bestimmter  NatnrverhÜtnisse  geriebteten  Untersndmnmi  mr 

vorigen  Abschnitte  war  es  geboten^  das  an  sich  Versebiedme  und 
auch  verschieden  Wirkende  nnseinonder  zu  halten.  E>  würde  aber 
der  Natur  \>  iderspreelH'u .  \\enn  wir  hier  verfehlen  w  ürden.  ds<» 
Kunstlichkelt  Jener  Öchrankeu  hervorzuheben,  und  zu  betonen,  da*« 
in  der  Wirklichkeit  die  Vereinigung  jener  ans  der  Vatar  tlcli  er- 
gebenden Einflüsse  stärker  ist  als  ihre  Sonderang  mid  dass  ihre 
Wirkungen  häufiger  kombiniert  als  für  sieb  anftreten.  Wir  haben 
den  Eiiillus?  der  Kuumverhältnispe  zu  zeichnen  versucht  .  nWr  es 
gibt  keinen  Erdraiun  ohne  Hbhengliederung.  und  betrachten  wir 
diese  letztere,  so  gibt  es  kein  Gebirge  ohne  Flusse.  Jeder  Erd- 
teil hat  Küsten,  selbst  von  ibst  Jedem  Lande  kann  man  dae  aagra. 
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kein  Meer  ist  insellos  und  die  meisten  Inseln  sind  wieder  Gebirge. 
Auch  liegen  die  grövSSten  Inseln  in  rrrosser  Nähe  der  Kontinente. 
Klimauntersolliode.  Verschiedenheiten  der  Pflanzen-  und  Tierwelt 
fügen  ohne  Ausnahme  weitere  Wirkungen  zu  denen  des  Raumes, 
Umrisses,  der  Höhengliederung  u,  s.  w.  hinin,  und  oft  sind  fferade 
diese  so  mächtig,  dass  alle  andern  vor  ihr  zurücktreten,  oaer  sie 
schliessen  jede  Bewohnbarkeit,  selb^^t  jode  Annäherung-  von  selten 
des  Menschen  aus^  wodurch  sie  fast  jeder  Wirkung  auf  sein  Ge- 
schick sich  entziehen.  • 

Das  Wandern  der  Naturwirkungeu. 

Zu  S.  68. 

Diese  Wirkungen  bleiben  nicht  am  Boden  haften,  welcher  sie 
hoTOi^ehracht,  sondern  Tom  Geiste  des  Menschen  aufgenommen,, 
wandern  sie  mit  der  Beweglichkeit  und  AnshreitQngsfähigkeit, 
welche  keinem  Ding  auf  der  Erde  in  so  hohem  Masse  eigen  ist 
wie  den  mensehlichen  GedankeiK  über  weite  Strecken,  die  an  sich 
nicht  fähig  sein  würden,  ihnen  Aehnliches  zu  erzeugen.  Wenn 
einige  Geschichtschreiber  den  Ursprung  der  römischen  Staats- 
einriditungen  innig  verknüpft  sehen  mitbestimmten  NatnrrerfaiUt- 
nissen  der  engen  Wiege,  in  der  die  Grösse  Roms  sich  entwickelte, 
80  sehen  wir  zwei  Jahrtausende  nach  diesem  Prozess  die  Wirkungen 
über  einen  Teil  von  Europa  ausgebreitet,  welcher  mehrere  Tausendmal 
grösser  ist  als  das  Gebiet,  auf  dem  jener  sich  abgespiegelt.  Ge- 
wisse Gebiete  sind  besonders  geeignet,  auszustrahlen.  Würde 
Griechenland  ein  einziges  grösseres  einheitliches  Natnrgehiet  um- 
schlossen haben.  .si>  würde  vielleicht  entweder  die  physische  An« 
Ziehungskraft  oder  die  ansteckende  Wirknncr  des  I^eispiels  dem 
politischen  Donken  und  Wollen  der  Griechen  einen  weiteren  Hori- 
zont gegeben  haben.  Deutschland  hat  in  Preussen  ein  Gebiet  solcher 
ausstrahlenden  Wirksamkeit  anftnweisen  und  eine  fthnliche  Be- 
deutung schien  Tor  drei  Jahrhunderten  dem  einzigen  zusammen- 
hängenden Naturgebiet  Süddeutschlands,  Bayern,  zugeteilt.  Italiens 
Einheitsstreben  hat  sich 'vom  einf(')rmigsten  seiner  Natui^ebiete, 
der  Poebene,  aus  über  die  Halbinsel  verbreitet, 

Gradabstufung  der  Natur bediugungen 

Zu  S  182. 

Die  geschichtlichen  Mogliciikeiten.  in  der  fcjprache  Carl  Kitters 
die  geschichtliche  Bestimmung  der  Erdstellen,  sind,  wie  jeder  sieht, 
ausserordentlich  verschieden.  Die  elementarste  Bedingung  c^e- 
schichtlicher  Grösse  einer  Erdstelle  wird  freilich  immer  in  der 
i^Iörrlichkeit  liegen,  Menschen  in  solcher  Zahl  zu  ernähren,  wie 
für  die  Entwickelung  dei-  Kultur  und  die  Bildung  eines  kräftigen 
Staates  notwendig  ist  Aber  es  ^ibt  auch  andre  Bediugungen. 
Gebirgsländer  you  nicht  allzu  menschenfeindlich  rauhem  Charakter, 
Inselländer,  die  nicht  allzu  beschränkt  sind,  die  fiintrittsländer 
Batzel,  Aiitliropo-Qeognq[»hie.  31 
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zu  wiebtigen  Gebieten,  wie  wir  sie  b.  B.  an  der  Be^  der  Halb- 
inseln oder  auf  der  Grenze  zwischen  Gebilden  und  Tieflindem 

finden,  erlangen  den  höchsten  Wert  in  der  Wettbewerbnno^  der 
Völker  nm  Sieg  und  Herrschaft.  Auch  Isthmen  sind  hier  zu  nerinfTj, 
welche  die  Herrschaft  über  zwei  Meere  gewähren  (Suez.  Panama;. 
MeeresstTMsen  (oder , Kanäle),  welche  von  einem  Meer  ina  män 
fi&bren  (Gibraltar,  Bospoms),  Landspitzen^  um  welche  benui 
mächtige  Verkehrsströme  gehen  (Kap  der  Guten  Hoffnung.  Singapn rX 
Wer  Geschichte  schreibt  oder  lehrt,  muss  die  flrde  gliedern  und 
den  Wert  ihrer  Glieder  gleichsam  abschätzen  können^  bei  weichen» 
schwierigen  Geschäfte  es  vielleicht  nützlich  wäre,  sich  an  den 
Feinsinn  nnd  das  Mass  sn  erinnern ,  mit  dem  Brnsl  Cnrlina  la 
solcher  Arbeit  verfährt ,  wo  er  das  SO  un gleichwertige  W<^«t- 
nnd  Ostgestade  Griechenlands  einander  gegenüberstellt  (s.  o.  S.  41^' 
oder  Leo,  wo  er  j\en  Norden  mit  der  Mitte  und  dem  öudcB 
Italiens  in  Vergleich  stellt. 


Zerlegung  c  t  h  n  o  g  r  a  p  h  i  s  c  Ii  e  r  Begriffe  aaf  Grand 
getjgrap  bischer  Betrachtung. 

Zu  S.  136. 

Die  Betonung  der  geographischen  Grundlage  führt  uns  zu 
einer  ßpeaiaUsierung  der  Betracntnng  jeder  Art  von  geogra[ihisrlwr 
Verbreitung,  welche  ohne  Rücksicht  auf  Raum  und  Ls^«  PoJm, 
Klima  u.  s.  f.  erfahrungsgoiDä.'^s  nicht  nalie  lit  ^'^t.  atigfn- 
blicklich  als  notwendiir  crt^ilit.  .solmld  man  die.-«'  Faktoren  in.t  in 
Rechnung  zieht.  In  antliropogeographischen  Betrachiungea  icigt 
sich  sein  Nutzen  wohl  am  deatUcmsten,  weil  er  gerade  hier  am 
meisten  Temaehlissigt  worden.  Hier  Ist  sehon  die  RMmflrage  aaf- 
zuwerfen.  Neubritannien  ist  ein  Archipel  von  855  Qnadratmeüfn. 
besteht  aus  6  oder  7  Inseln  nnd  einer  Unzahl  Tnselchen.  nimmt  iw- 
gesamt  einen  Raum  von  7  Längen-  nnd  5  Breitengraden  ein.  Er- 
wägen wir  allein  diese  Thatsachen,  so  müssen  wir  un»  sagen: 
Eine  generalisierende  Betraehtong  ist  nirgend!  weniger  am  natt. 
der  anthropologisch  •  ethnographische  Betriff  Nenbrltaanier  mnst 
in  sich  selbst  ein  sehr  vorschiodenartiger  sein,  weil  die  Räume 
gross  genug  und  gesondert  genug  zur  Entwickelung  vnn  rr.trr- 
abteilungen  sind.  Treten  wir  forschenden  Auges  an  ihn  her*B. 
80  wü^  es  uns  unmöglich  scheinen,  ihn  zu  tixieren,  wir  werd«a 
vielmehr  als  die  einzige  lösbare  Anfgabe  eikenneni  die  eiMslwi 
Inseln  und  auf  den  grösseren  Inseln  wieder  einselne  Thallaa4* 
scliaften  iln  eni  Tv|>ns  zuzuweisen.  Wir  brauchen  uns  nur  m  fr- 
innern.  dass  die  llauptinsel  dieses  Archipels  mit  ihren  452  t^uadrtl- 
meilen  nicht  viel  kleiner  als  das  von  drei  Maiionalilalen  bewohfitr 
Kronland  Tirol ,  nm  nns  in  sagen ,  dass  möcliehcrwelse  der  ■^ 
grlH'  Xeubritannier  ethnographisch  ebenso  fehleriiall  wl^  der  B»* 
gritY  Tiroler,  d:i.>;s  derselbe,  gleich  diesem,  wenn  man  ihn  prak!i«<-h 
anwenden  wollte,  den  Weg.  ehe  er  sieh  mit  Xf>twendigkeit  in 
auf  die  Einzelprobleme  hinfuhrenden  Zweigpfade  teilt,  mit  de» 
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Sehlagbanm  eines  Vomrteüs  versperren  würde.    Erwägen  wir 

dann  ferner  die  Lage  dieses  Archipels,  so  finden  wir  in  seiner 
Nähe  bei  Neu-Guinea  zwar  einen  Grund  zur  Annahme,  dass  der 
paj.uanische  Typus  der  Bevölkerung  im  ganzen  reiner  sein  werde 
alb  z.  B.  in  Fidschi  oder  auf  den  Keueu  Hebriden,  wir  wissen  aber 
Eogleich,  daas  in  dieser  Region  wandorfiliiger  SeeMirer  kein  Insel- 
land  ethnographisch  zu  isolieren  ist,  dass  der  Weg  aus  dem  ma- 
laiischen Wohngebiete  nach  Osten  hier  vorüberführt  und  dass  die 
vielgemischten  Neuen  Hebriden  und  Fidschi-Inseln  nahe  genug 
liegen )  um  östlichen  d.  h.  polynesischen  EünÜüssen  gleichsam  als 
Brüeke  dientti  an  kOnnen  n.  s.  w.  Wir  erwigenendüeh  die  Boden- 
geatalt,  die  in  der  reichen  Insdgliedemng  eine  ebenso  reiebe 
Gliederung  der  Oberfläche  aller  grösseren  Inseln  fugt  und  der 
BegrilT  zerlegt  sich  von  selbst  in  seine  natürlichen  Elemente^  die 
bei  ungeographischer  Betrachtung  übersehen  werden. 

Bedeutung  des  Biographischen    in   den  authropo- 
geographischen  Betrachtungen. 

Zu  S.  386. 

Da  alle  Wirkungen  der  Natui*  auf  den  Menschen  durch  das 
Jlediuni  grosser  Individuen,  welche  ihrerseits  durch  ihren  Geist 
oder  Charakter  die  Massen  beherrschen,  eine  aosseroidenfliebe 

Vervielfältignng  und  Vertiefung  erlangen  können,  haben  wir  schon 
bei  Besprechung  der  Methoden  anthropogeographischer  Forschung 
auf  die  Notwendiekeit  aulmerksani  «^^emacht,  diese  Wirkungen  im 
Leben  jener  einzelnen  zu  verfolgen,  denen  geschichtliche  Grösse 
innewohnt  (vgl.  o.  8.  79).  Wenn  der  Mensäbeit  im  ganzen  die  « 
Kraft  snsnerkennen  ist,  den  Katurgewalten  sieh  nicht  bUnd  unter- 
werfen zu  müssen^  sich  ihnen  entgegenzustellen,  mit  Urnen  zu 
kämpfen  und  oft  sogar  sie  zu  überwinden,  so  ruht  diese  Eigen- 
schatt  doch  hauptsächlich  in  einzelnen  promet heischen  Naturen, 
deren  höhere  Begabung  mit  Geist  und  Mut  sie  einlädt^  den  Titauen- 
kampf mit  den  Gdttem,  den  Natnrmftchten  su  wagen  und  denen 
dann  die  Masse  erst  nachstürmt^  wenn  jene  die  Bresche  gebroehen. 
Prometheus,  der  den  Göttern  das  Feuer  entwandte,  um  diese  un- 
bändigste und  geheimnisvollste  aller  Naturkräfte  dem  Menschen 
zu  befreunden  und  seinem  Wesen  selbst  damit  das  eeistige  Feuer 
der  Unabhängigkeit  dnsobmiehen,  kehrt  in  Hannibd  wieder,  der 
den  Bann  der  schreckenvollen  Alpen,  wie  in  Columbns,  der  den 
Zauber  des  von  phönikischer  Zeit  her  verrufenen  Weltmeeres  brach. 
Das  Wesen  der  Helden  ist  nicht  nur.  dass  sie  siegreich  mit  Men- 
schen kämpfen,  sondern  Jeder  Held  ist  mit  Notweniligkeit  ein 
Besieger  der  >«'aturgeu alten  von  Kaum  und  Zeit,  von  Trägheit 
und  Ermüdung,  sei  es-,  dass  er  den  Schlaf  besiegt,  wie  Friedrich 
der  Grosse,  oder  mit  fast  unmöglicher  Schnelligkeit  auf  verschie- 
denen Schlachtfeldern  zugleich  seine  Schläge  austeilt,  wie  Napoleon. 
Aber  dieses  sind  plötzliche,  stossweise  Vorgänge,  welche  zu  oft 
mit  dem,  der  sie  erzeugt,  auch  wieder  verschwinden.  Alexander 
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»Tzielle  j<rohH<'  Wirkungen  mit  Meinem  wunderbaren  Zuge  nach 
In'iicn.  aber  iUt  KcliliiHnel  zu  rlicnem  I^nde  ging  für  Europa  in 
j«'n«'n  Tn^J-ii  verlontn,  wo  der  junge  IleUl  zur  Trauer  einer  Welt, 
rien-ii  Htol/,  er  gewi-Hrii,  zu  Babylon  neinen  Tribut  an  die  tückisclien 
Hiimi>rg«'iHter  MeHopotarnienH  entrichtete.  Sein  Geist  und  Mut  waren 
diehi-r  HrhhiHHel  geweaen.  Kh  dauerte  iiber  1800  Jahre,  bi«  ein 
Uiihiier  |)ortugi4'MiH(;lier  He^'inann  ihn  wiederfand  und  erat  narli  zwei 
.lalirtaiiMendi-n  erriillfe  Hich  jener  Traum  einer  feHlen  curopaia^hen 
B«-herrH(;liijrig  di*H  Hi-ltHani  reirliHten  und  anziehendsten  aller  Lander 
der  Alten  Welt,  Warum  ging  jetzt  <ler  Hchliissel  nicht  verloren 
iinfj  warum  Hcheint  n  u  n  der  Halt  ho  sicher^  den  h^uropa  dort  hat? 
Weil  Heitdi'm  in  der  Htille  etwas  Daiicrndefl  an  der  Stelle  jene« 
arllerharten.  alier  vereinz<-l(en  «ich  zum  Flug  Aufraffens  «ich  her- 
vorgebildet hat:  rIfiH  Wihtwen  und  Können,  welche»  au»  kleinen 
Anlangm  gi'iwtlge  Kraft**  Hrhaffl,  die.  soweit  wir  sehen,  der  Mensch- 
hi-it  unveranwMerbar  g'-lioren  ,*  ist  von  einzelnen  auf  virle  über- 
gegangen und  eine  lurkenlose  Kette  von  Wirkungen  bindet 
Asii-n  an  Kiiropa.  lJo«:h  hind  die  ersten  Glieder  dieser  Kett*- 
HriirarikeiiHfirengende  Ib-lder»  * 
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Diodor  2aL 


Doko  3Ö9. 
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Dozy  IL 

Draper,  J.  W.,  31L 
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IM. 

Expansion  der  Gebirgsbewohner 
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Flüsse,  Fischreichtum,  3^2. 
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Fräser,  J.  B.,  134. 
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Früchte  der  gemässigten  Ißtur 

3ti5. 
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Garrho  212. 
Gauchos  213^ 
Gaugamela  22t>. 
Gebirg  19t3,  390. 
Gebirgsgrenze  197. 
—  Defensivstellung  198. 
Gebirgsländer  204. 
Gebirgsnatur  2Ü3. 
Gebirgsvölker 
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Girin  21iL 
Glazisgrenze  197. 
Gleicher  80,  3iL 
Gleichgewicht  der  üevolkorunKit' 

zahl  112. 
Gleichgewicht  der  Raiiiiu«  17d. 
Gleichgewicht,     iniuM'OH,  d«M' 

Staaten  141. 
Gmelin  3114. 
Gobi  22Ü. 

Goethe  294^  38ii  39^  4l<i. 
Goldfelder  AustralitMi«  I'»U, 
Goldfelder  Kalifornien«  IMU 


« 


t)t>  iUi    ^h't    ih'/  ^Ui 

t  )  t  l.  is  /  L  t/i  II  )>  l'  >  )  ' »  « I  ^/ 

(>tt:t4/t^h    ^'fh  i'.i', 

hi^y  in  ••//•*' 
t  on 

ir/  ifi  r-fu  vh 


Ii, 

i^.ii  /«V./  /<yi 

W'* 44 Oft  ''tii: 

\\t4hcU 

Uf4t,et4H*t  i'/'i 

iit44f6}ti4iiteh}*'  '/hi 
\  \i^.i^n\*4hfi  \'it)  \t/4: 

ii4.,>UA  n  Vi  i-i  ii  ^ 
ii'i  yy//  rV)  'j^^^- 
;j  |5  vmj  v/v  -i^v^. 

^^yi  m 

m 


Register. 
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Himmelskunde  411. 
Hindostan  105. 
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Historische  Geographie  85. 
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1^ 

Historische  Karten  3G. 
Historische  Oertlichkcitskunde 
UJL 

Historische  Perspektive  163. 
Hippokrates  459. 
Hoangho  222. 
Hochasien  457. 

Hochebenen,  historische  Rolle, 

Hochebene  von  Mexico  ii2L 
Hochebenenvölker  318. 
Hochgebirg  fiL 

Hochgipfel,Göttcrverehrung,392. 
Hodges  96.  '• 
V.  Hoff  ß<L 

Höhen,  Abschätzung,  40^ 

Höhen,  geschützte  Lagen,  150. 

Höhenklima  811. 

Holdich 

Holub  424. 

Homer  18,  2^ 

üomogeneität  der  Bevölkerung 
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Hongkong  148. 
Horaz  228. 

Hottentotten  2GL  289^  306,  30L 
428. 
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424. 
Hova  150,  2Ü5. 
Howorth  216. 
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Hudsonsbai  144. 
V.  Hügel  260. 
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184.  191,  405.  411. 
Humboldt,  W.  von,  166^  41^ 
Hume  43,  6L  74,  21iL 
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Hund,  der,  367. 
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Hunnen  ^  211,  218^  2^ 
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Iberien  IM. 
I-Charabeh  2ZL 
Ideenkreise  179. 
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Inder  aifL 
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—  Unterkaliforniens  150,  44H. 
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Indien  103,  420. 
Indrapura  202. 
Induktive  Methode  828. 
Indus-Ebene  105. 
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Inner-Afrika  1<^-- 
Insekten  880. 
Inseln,  Bevölkerung, 
Inselcharakter  lÜL 
Inselgruppen  Iii. 
Insel  Loko  2ML 
Insel  Man  1 09. 
Inseln  des  Zamiiesi  892. 
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Isolirte  Aktion  innerhalb  der 
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Jagd  354. 
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—  Schiffahrt  235. 
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—  Schiffervolk  2ß4. 
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—  Entwaldung,  341. 
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Kaffern,  Nordwärtsdrängen,  4fl1. 
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Klassifikation ,  philosophische, 
12. 
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Kleine  geschichtliche  Räume  171. 

Kleine  klimatische  Abstände  314. 

Kleine  Sunda-Inseln  lÜL 

Klemm  ilö, 

Klima  85^  2M. 
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Korea  103,  107,  1^ 
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Krapf  309. 
Krasnowodsk  223. 
Kreraer  215. 
Kreta  lilL 

Kriegk,  G.  L.,  28^  4L  ISO. 
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Kunst)  Spezialisierung  der  Auf- 
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Kursk  215. 
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Küstengliederung,  Wirkung  auf 
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Meerleuchten  .^90. 
Meerverwandte  Völker  265. 
Mekka 

Mensch  als  Teil  des  Beweglichen 

Melanesische  Neger  176. 
Mensch,  Beweglichkeit,  4:4L 
Mensch,  Gegenstand  der  Erd- 
kunde, 2iL 
Mensch,  Raubtiernatur,  ^06. 
Menschheit,  Einheit  der,  468, 

Merenge  15L 

Mesopotamien  lO^^  105^  22L  2M. 
Messina  140. 

—  Enge  von,  B9Ü. 
Mexikaner  von  Anahuac  205. 
Mexikanische  Skulptur  428^ 
Mexiko  197,  m 

—  pacifischer  Abfall  ULL 

—  gelbes  Fieber,  312. 
Meyendorff,  A.  von,  138. 
Michelet  3a,  107,  189, 
Michigan-See  2p,  2m 
Migrationstheorie  464. 
Mierationstheorie    als  Theorie 

der  Weltgeschichte  4üiL 
Milesier  15fi. 
Mill,  John  S.,  12. 
Ming-Dynastie  103. 
Minos  23L 

Mitreissen  durchyölkerzüge45fi. 

Mittel-Afrika  Ufi. 

Mittelasiatische  Oasenkette  190. 

Mittelbare  Wirkung  der  Natur- 
bedingung 84. 

Mittelländische  Küstenvölker 
2filL 

Mittelländische  Rasse  92. 
Mittelgebirge  (Ansiedelungen) 

Mittelmeer  24L  • 
Mittelrussland  320. 
Mittelrussische  Hocliebene 
Mkambwa  15(L 
Mkanna  150. 
Moambas  Dorf  151. 
Moerogebiet  1^08. 
Moffat  179,  m 

Batzel,  Anthropo-Geographie. 


Mohammedanismus  108. 

Mohr,  Ed.,  389. 

Mombas  108,  148. 

Mommsen  235. 

Mongolen  2ia,  816,  456. 

Mongoloiden  461,  466. 

Möns  Matrona  IE9. 

Montenegro  116,  124. 

Monte  Rosa  189. 

Montesquieu  32,  4^^  84,  299,  aiS. 

Mt.  Cenis  IM. 

Mt.  Gen^vre  189. 

Mount  Marcy  185. 

Mont  Perdu  39L 

Monte  Viso  189. 

Montezuma  206. 

Montholon,  Graf  von,  li}5,  146. 

Moralla  332. 

Moreau  de  Jonnes  308. 

Morja-See  257. 

Möser,  Justus,  143 .  144,  152, 
22L 

Mosilikatse  179. 

Moskiten  381. 

Mount  Builders  29L  392. 

Muana-Tapa  26L 

Mulattenvölker  4(>(). 

Müller,  Johannes  von.  169,  202, 

207,  270,  442. 
Münster,  Seb.,  4. 
Munzinger  66. 
Mythologie  388. 

N. 

Nachtigal  225. 
Nacken  291. 
Nagadha  58. 
Naniaqua  202. 

Napoleon  Bon  aparte  146,  160, 

191,  414. 
Nara  349. 

Nationalcluiraktcr  und  Natur- 
umgebung 399. 

Nationale  Anziehungskraft  168. 

Natur-Armut  410. 

Natur-Reichtum  419. 

Natur  -  Umwandlungen  durch 
Kultur  42L 

a2 
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Natur,  Wirkung  des  Wechsels 
in  der, 

Naturbedingungen  8L 

Naturbedingungen ,  Einwürfe 
gegen  die  Wirksamkeit,  62. 

Naturbedingungen ,  Gradabstu- 
fung, 481 

Naturbedingungen,|)ädagogische 
Verwertung,  A~:\. 

Xaturbedingungen,  Tiieorie  der, 

Naturbedingungen  und  Einzel- 
leben 4H:\. 

Naturgefühl  derNaturv<)lker392. 

Naturgefühl  und  Dichtung  4i:. 

Naturgrenzen  114.  135* 

Naturgrenzen  der  Flüsse  145. 

Naturkraft,  die  Kraft  des  Men- 
schen, ;^28. 

Naturnachaiimung  405. 

Nfiturnachahmung  in  der  Bihl- 
nerei  428. 

Natur  und  Geist  aft4. 

Naturvolk  82. 

Naturvolker,  Annäherung  der. 
an  die  Tiere,  :i50. 

Naturv()lkt'r,  (ifogr.  Karten,  4D5l. 

Naturvölker,  .«^cliarfe  Beobach- 
tung, 404 

Naturvölker,  Ruhelosigkeit  449. 

Naturvölker,  Vermehrungsquote. 
441. 

Naturvölker,  Wandern  der,  450. 
Naturwirkung  82^ 
Naturwirkungen.   Beispiele  für 

direkte,  7_L 
Naturwirkungen,  Kombination 

der,  48a 
Naturwirkungen,  Wandern  der. 

48L 

Natürlich  begründete  Interessen 

Natürliche  Staatengruppen  136. 
Natürliche  Stadtelaijen  IHTi 
Nebukadnezar  191. 
Neciio  Psammeticli  21ft. 
Neger  55.  98^  4liiL 
Neger  in  Canada  MIO. 
Negerrasse,  Wohnsitze,  4til. 


Negertänze 
Nepal  IM.  *ML 
Nepalesen  202. 
Neue  Tiere  32D. 
Neue  Welt  3t>8. 
Neue  Welt,  begrilTumw  alz.. 
Neubritannische  Inst-lii  4*<*i. 
Neukaledonier  345. 
Neuschottland  10:^. 
Neuseeland  ^  löL 
New-York  99^  148, 
Niebuhr  45ä. 

Niederlande  ISL  148.  1*4- 
2M. 

—  Geschichte,  290. 
Niederländisch  Indien 
Niederungen  des  Nil  m. 
Niederungen  di-s  iJangfS  \ .V 
Niedriger  Pllanzenwuoii?«  * 
Nil  LÜL 

Nilland  222. 

Nilland,  Vermessung.  414, 
Nogaier  der  Krim  *iir» 
Nomade  222,  aüL  44X. 
Nomadentnm  17«!.  211, 
Nomadenzüge  452. 
Nomadische  Volkrr.  At-LrrKi« 

452. 
Nordafrika  m 
Nordamerika,    Bedie«ir  laut. 

schichte,  146. 

—  südatlantische  Küste  241. 
Nordamerikaner  117.  421.  4'*j 
Nordasien  174. 

—  Besiedelungsgesohichtf .  I4t» 
Norddeutsches  Tielland  I.'.'* 
Nordfranz<»sen  'AlTt. 

Nord  in  (Ken  14ä. 

Nordische  iS<rhiflrer>ölkfr  2tU., 

Nordländer  fJl. 

Nordrussen  itlfi, 

Nord-SchwabfM  4-*»«>. 

Nord-  und  Mitlcldeul.M'hlajid  214 

Nord-  und  Südländer  der  !»•• 

mässigten  Zone  817 
Nordenskiöhl  .SU». 
Normannen  107. 
Northeners  und  Sonthenrr*  lu 

den  Vereinigten  Staaten  317. 
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■Norwegen         240,  2Aiu 
Norwegisch»'  FJonlregionon  IV.H). 
Norwegische  Scliiflfe  "M^>^. 
Nützliche  Plhiiizen  Afrika  s  322. 
Niitzptlanzen d.  tropisclieii  Afrika 

Nyassavölkcr 

0. 

Oaseiikette  Mittelasiens  22ü 
Oasenstädte  22tl. 
Ober,  F.  A..  Mi. 
Oberflächengtstalt  18L 
Oberitalicii  ilÜL 
Odenwald  IHZu 

Oesterreich  124.  128.  108.  UlL 
Oesterreich-Ungarn  126,  172. 
Okeanos  9.^9.. 
Olnfsen  3^ 
Opium  'ML 
Opuntie  150. 

Organische  Staatswesen  IfiB. 
Oroyabahn  :\\\. 
Ost-Afrika  im. 
—  Ausstattung, 
Ostalpen  198, 
Ost-Europa  1Ü2. 

Otto  L  m 

Ovambo  lliL 

Oxus-  und  Serafschaii  1 17. 
Ozeanische  Beweglichkeit  2JjLL 
Ozeanische  Inseln  tlL 

P. 

Padua  102. 
Paharia  5S. 
Palästina  107. 
Palfrey  äL 

Pallas  5,  196,  20Lt  210^  218, 

220,  221.  IU7. 
Palmyra 
Pamir  190,  IflT. 
Pampas  22^ 
Pantikapaeon  156. 
Papuas  243x 
Papyrus  323. 


Pas  de  TEcluse  189. 
Pass-  und  Kammhohe  184. 
Passatregion  1 10. 
Patagonier.  Kaubziige  461. 
Paulus  Diaconus  454. 
Paycr  -  VVeypreolit'sche  Expedi- 
tion :uo. 
Pazitische  Staatenreihe  124. 
Peloponnes         104,  240. 
Pen  insulare  Lage  105,  148. 
Pensa  215. 

Pepiniere  des  peuples  299. 
Peripherie  122. 

Peripherie  u.  Mittelpunkt,  Wech- 
selwirkung 178. 
Peripherische  Gebiete  131. 
Peripherische  Interessen  130. 
Peripherische  Fragen  1IU. 
Perowski  2l<>. 

Persepolis,  Kalkstein  von,  425. 
Perserkriege  175. 
Persien  223, 

Persisches  Hochland  16(i. 
Persisches  Reich  135. 
Persische  Religion  222. 
Perspektive  42Ü.  43Ü. 
Peru  12L 

Peruanische  Skulptur  428, 
Peschel  47,  48,  49,  53^  369,  410. 
Pfahlbauten  2Ö2. 
Pfeifensteinlager  1 52. 
Pferd  362. 

Pllanzen  des  Walsers  358. 
Ptlanzengeographie  20,  212. 
Ptlanzenwelt  333. 
Pllanzliche  und  tierische  Feinde 

des  Menschen  377. 
Pharsalus  IM. 
Phaeis  190. 

Phönizicn  IßT,  165,  234- 
Phönizier  101,  119.  148.  235. 
Phönizische  Küsten  2:>1 
Phönizische  Städte  291 . 
Phonizisch  -  hellenische  Städte- 
gründer 149. 
Pjass-i-Ku  223. 
Piemont  105. 
Pinkerton  27,  3fi. 
Planaeia  bei  Korsika  102i 
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Plateaugebirge  184. 
Plateau  von  Anahiiac  20R. 
•  Plateau  von  Ogam  *20«>. 
Plateau  von  Tobali  20iL 
Playfair,  J.,  24. 

plinius  asa.. 

Plutnrch  85. 
Po  104,  24iL 
Poebene  105. 

Poesie  der  Oertlichkeiten  422^ 
Poesie  des  Jalireszeilenweclisels 

4ia. 

Politische  Achse  125, 
Politische  Geographie  4.  17H. 
Politisches  Gleichgewicht  173. 
Politische  Grenzen 
Politische  Individualitäten  138. 
Politische  Inseln  oder  Halbinseln 
VM. 

Politische  Interessen  1H7. 
Politische  Isthniuslage  Lifi. 
Politischer  Kristallisationspro- 

zess  1311 
Polynesien  205,  302. 
Polynesier  4(iS. 
Polynesische  Schiffer  2G4. 
Ponap6  344. 
Pontische  Steppen  459. 
Pöppig  156.  350,  3110,  41iL 
Porcher,~Dr.,  35flL 
Portorico  H05. 
Portugal  124. 
Portugiesen  148.  305. 
Posystem  414. 
Pothal  1311 
Pothal,  untere.«.  140. 
Potosi  311. 
Prairien  224. 
Prescott  2li3. 
Prokop  454. 

Proletarierhal'ter  Zug  Hl 7. 
Prondzynski,  von,  23L 
Provenzalen  Hl  5. 
Provenzalen  in  Arragonien-Ka- 

talonien  105. 
Prschewalsky 
Ptolemäus  120. 
Punabewohner  TL 
Punische  Kriege  Roms  175. 


I  Pyramiden  392. 

I  Pyrenäen  50,  18». 

PyrenaenhalbiuMel  lu:(.  UU 

Pyrenaenstrassen  189. 

Q. 

Quellen  203. 
(Quellenkunde  40^. 

I  Rndakinsulaner  4U<L 
j  Radshmahal  Zug  5'J. 
I  Ramond  391. 
\  Kancheles  451. 

,  Ranke,  v.   105.  109.  UUL  ilK 

234.  452. 
I  Ra.ssen,  alte  und  neue.  40«». 
Rassenmischung  224. 
Ra.ssenunterhchiede.  Wertli  drr. 
402. 

Räubervölker  ?19. 
Raubfische  380. 
Raubtiere  377 

Raubzüge  der  Patn^onier  A'Sk 
Raumerweitenirg  165. 
Ruunifrageu  105. 
Raumkultur  173. 
Raumverhältuisse  157. 
Raumziel  aller  Geschieht«»  174. 
Räume  der  Weltreiche  Vtf^. 
Räume,  Grösse  der.  44 iO. 
Rawlinson  225. 
Ravenna  242. 

Reaktion    zwischen    der  IVri 
pherie  und  dem  Innern 

Regen-oder  Sonnenscheinmacher 
320. 

Reibungslosigkeit  165. 
Reichtum,  Ansammlung,  32'i. 
Reinlichkeit  309. 
Reisebe.schreibung  UL 
Reiss,  W.,  309,  390. 
Religiös -expansive  Slrebnnffrn 

120. 
Renan  453. 
Rentiermoose  139. 
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Reservationen  450. 
Rhabarber  866. 
Rliäti.sclie  Alpen  IH'J. 
Rhatoromanen  1 1 5.  Ifl6. 
Rheinfragc  in  Deutpclilaiid  181 . 
Rheingrenze  12L 
Rhodus  1Ü2. 
Richter  128. 

Richthofen,  F.  v.,  1^^  21^ 
Rind,  das,  'ML 

Ritter,  C,  G,  23,  25,  4L  43,  44, 
45,4(3,49,51^55350,70,88, 
181.  222.  232,  244,  24iL 

Rivadavia 

Rohlfs  258. 

Rom  159,  445. 

—  Geschichte  12L 

Romanen  117. 

Römische  Geschiciile  1 18.  123. 
Römer  164. 
Römisches  Reich  169. 
ROSS  42^ 

Rougemont,  F.,  5lL 
Rubenga  2fiL 
Rückströmungen  457. 
Ruiz  y  Sandoval  :\\'A. 
Rumänien  124. 
Rumänische  Hirten  2ÖiL 
Russen  in  Mittelasien  458.  460 
Russisch-Asien  175. 
Russische  Bevölkerung  1 63. 
Russland  86,  124,  128,  135.  165, 

168,  172,  173,  212. 
Russland,  Geschichte  162. 
Russland's  natürliche  Gliederuner 


Russland'e  staatliche  Einheit  Uli 


Sahara  224. 
Salomonsinseln  430. 
Sambucuccio  80. 
Samos  102. 
Sampiero  202. 
Sandilleros  349,  453. 
Sangay  398. 
San  Marino  124,  195 
St.  Petersburg  258. 


St.  Petersburgs  Lage  130. 

Sansibar  108,  148. 

Sanskritiuanuskript  in  Japan  lol. 

Sardinien  üü. 

Sargon  457 

Sarmaten  211. 

Sartorius  390. 

Sauromaten  9Art. 

Schantnng  106. 

Schanvölker  204. 

Schenk,  v.,  195,  20O. 

Schlatter  215. 

Schnaase  400. 

Schotten  201^  314. 

Schottische  Gäelen  1  Iii. 

Schottland  104,  liiL 

Schranken  der  lioclige birgc  IbT). 

Schubert  10, 

Schuchardt,  H„  HIL 

Schulz,  A.,  150. 

Schumann  23L 

Schuttform  als  Uebergany  \*>\t\ 

Flüssigen  zum  Ft-sh  ii  330 
Sehutzbedürrnis  147 
Schwarzerde  138.  ITd. 
Schwarzwald  185,  2<>4. 
Schweden  194. 

—  Norwegen  12ü. 
Schwein  ÜßL 

Schweiz  124,  126,  158,  h}K  LlL 
198. 

Schweiz,  Geschichte  Ml.  1  n'.i. 
Sebituane  291,  392. 
Seebecken,  Kulturkreis  v!71. 
Seebeherrschung  23h^ 
Seenomaden  2lS. 
Seeräuber  242. 
Seen  25L 
Segel  2ß3. 

—  Schiff  268. 

Segelflotte,  europäische  331 . 
Segelschiffe,  Ersatz  der,  «liirrli 

Dampfer  269. 
Segovia  154. 
Sekwebu  405. 
Selous  291. 
Semiten  115. 
Seneca  102,  251,  4S2. 
Serbien  124. 
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Serpa  Pinto  3Sa. 
Setscheli  IML 
8etsclieli8,  Stadt  aüL 
Severn  104. 
Sezessionskrieg  lfi2. 
Sezessionsversiiehe  WA. 
Sibree  2Q5, 
Sidon  99,  m 
Siebenhügelstadt  Rom's  171. 
Siegfriedsage  bei  uralisclieii  Fin- 
nen lliL 
Sierra  Leone  IIS. 
Silva  Arduenna  Ift.**. 
Simbirsk  21h. 
Simplon  \XH. 
Singapur  99^  148. 
Singapur,  Tiger  am 
Singlialesen  Ceylon's 
Sitka  mi 

Sizilien  1^  101,  IM  ^ 
Skandinavien  '.\2{. 
Skandinavisclie  (iebirge  1K4. 
Skandinavische  llalbins»  !  lo4. 
Skrub  33L 
Skythen  21L 

Skythisrhc  Karawanen  TJU. 
Slaven  4..^(). 
Slaven  Böhmens  185. 
Solalakiiste  IDL 
Soldatenvölker  21}L 
Sohvay  Firth  IM. 
Sonderung  458. 
Sonnenhat'tigkeit 
Sonnenseite  UM. 
Sosnowski  290. 

Spanien  105,  124.  128.  liM.  IML 
Spaniens  Hauptplatze,  Anord- 
nungen 154. 
Spanier  148,  305. 
Spanier,  Kolonisten,  189. 
Spanier  in  Südmexiko  189. 
SpartÄ  102,  lli2. 
Speke  202,  iilL 
Spencer,  IL,  12,  78,  384,  Ml 
Sprache  lfi7. 

Sprachstamm,  Entwickelung  ItH. 
Spreewald  292. 
Sprenger  21^ 


Staatenbildung,  Zersplitt^mDir 

Staatsbildendes  Prinzip  Iwi  dru 

Römern  1 59. 
Staatengründer  31& 
Staatsgebiete.  EnL-^lelinng  writrr 

109. 

Sttidte  und  Verkehrsgebiele  154 

StUdtegründung  155. 

Stämme  159. 

Stanley  liliL  2liL  212- 

Stein,  F.  von  222- 

Steinhauser  2'U. 

Stephens  203. 

Steppe  HO,  21L  210.  21» 

Steppe,  NahrstollV  M'A. 
Steppe,  Reichtuin  der.  an  Nftbr- 

ptlanzen  361. 
Steppen,     weni<4  Hiirsqucllri 

199 

Steppen IVurlite  .3<U>. 
Steppenkrieg  223L 
Steppen-Nomaden  217. 
Steppenstrich  l;;s. 
Steppenvolker  145.  2111- 
—  Flinförmigkeit  der  45U. 
Stimmung  und  Thal  3&5. 
Stolze  221L 

Strabo  2^  LL  18.  27.  ^ü.  M.  l:^ 

148,  191,  201.  252. 
Strandhotti  ntoitrn  M'.l. 
Stromabscimili  2fi3. 
Stromboii  aHiL 
Strömungen  der  Meere 
Stuart  ML 
Studium  8. 

Stul'enlolge   der  N»lurlH*frran- 

dung  389 
Stufenl'olge   geistiger  Naturl*. 

dingtheit  3ä& 
Stut'enlandschal'ten  182. 
Stur  33L 
Sturm  3aL 
Sturmtluten  24L 
Styl  n,  tÜL 

und  Logik  401. 
Sudan  108,  22^ 


Sudantlora  aiL 
Siidabhang  der  Alpen  LVi. 
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Südafrika  H)8.  100.  TT".  1^7. 
Südafrikas  Armar  I. 
Südafrikaner.  PiVilgin  -t«'»? 

—  Schärfe  d»»r  Sinne  4um 
Südamerika  h)\K  110. 

—  Ungegliederrheir  -j:^. 
Südarabien  KiL  lüii  U'.>. 
Südarabier  olo. 
Südchinesen 
Südkontinente  1  In. 
Sudletscli  2H0. 
Südmexiko 

Südniäse  315. 

Süd-  nnd  Nordvijlker  I';4. 

Sneven  102.  AM. 

Suevenhund  40.^. 

Snez.    lathmiif^  100. 

Snmatra  244.  2ÖtL 

Sümpfe  '292. 

—  Geschichtliche  B*»df'uriing^ 
der  292 

—  lind  Wälder 

—  geschützte  ragen  150 
Sutschaa  2U; 

Syene,  Granit  von  4->rt 
Syrakus,  Gestade  von  IT  1 
Syrien  104,  IjK  107. 

—  mittelmeerisi-.her  Raiul 
Arabien«  l:t4. 

Syriens  Natnrerzensfni^^jie  : '■".>< 


T. 

Tabor  IMl 
Tacitiis  12(L  .^lü 
Tadschiks  22L 
Tages-Geograpliie  Li 
Tambof  21i 
Tarapico.  Flnss  2Kil>. 
Tanka  2kL 
l'ataren  21L 
Teguri-See  :;9l>. 
Tehiielclies  4.'i  I . 
'!'»•'. ■, .  '■(•  55. 


Tendt»na  am*  RAum«*nv^iTi»ning 

Tenochcirlan  2I±  ^ 

Terek  :H7. 

rrTmitt^nmi^l  lUlO. 

T»»rra  del  Commune  I  'M. 

Tr»'3i*!oco  •>7'-> 

Thalehene  -Ih). 

Tlieiien  InfL 

Thev<>»;ilien  \nf>.  1>1. 

Thu^iTy.  Ameitt*  lt}«> 

Thompson  2»>.  ^Il>2. 

Thukidides  äiL  2:i.',  2^ 

2^1.  ML 
Tiangtine  4a 

T.  i  .^r  Iii 
Tii»«»j^r,i  22tL 
Tiefländer  :r>:>.. 

Tiefländer.     ßesiejlr^lon^  der 

Tiertahel  ^älL 
T:er^eo<frar.h1i» 
Tierw»-lr  -.til'. 

—  An.-<rrainMH  i»7 ' . 

—  B**TVeun«1imiif  m.i  d'*r 
Ti'jriH  2k0. 
Tikki-Tikki  2r>7. 

Tirol.  Gesi-iu<Mite  K^'^ 
Tobal^  :U1. 
T'>c«|iievilie  4>1 
Toledo  IM. 
Tolreken  2!j^ 
Tonganer.  B«^»ie  4>4 
Topogr;*piii^  1 7 1 
TorresTrisui:iMer  (77 
Tornei  K>4 
Trenminif.  knltureiie 
Trepansf 

Trock»»nli^ii  v?l  V. 
Tropenklirn^ 
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